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Vorrede. 


De gäinftigen öffentlichen Beurtheilungen Diefee 

Arbeit (in den Greifsmwaldifchen. Eritifchen 
Nachrichten, den Gothaifchen. gelehrten Zeitungen, 
der allgemeinen deutſchen Bibliothek und der Halle⸗ 


ſchen A. L. Z.), fo wie Die ſchriftlichen Ermunterungen 


mehrerer vorzuͤglicher Geſchichtforſcher des Ans und 


Auslandes, haben meinen Much, zur Fortfegung ders. 


felben nicht nxalg erboͤht; ich fiaße es aber zugleich 
für meine Pflicht ‚gehalten‘ , ‚alle meine Kräfte aufzu⸗ 


bieten, dieſes Beyfalks: imunr wuͤrdiger zu werden. 
Wer die Wiſſenſchaften Aaufrichtig liebt, wem es 


nur um ihre Verbdikommmiung und um feine Aus⸗ 
bildung zu thun iſt, dem koͤnnen bey groͤßern Forts 


ſchritten feine fruͤhern Schwaͤchen nicht verborgen 
bieiben: fi über feine erweiterte Einficht wird er 


n 


es geftehn, wo er vordem vieleicht gefehlt.oder im 


234 getappt hat; gerechten Tadel endlich wird 
er ehren, gewiß, ihn in Zukunft zu vermeiden. Der 
gegenwaͤrtige Theil meines Buchs wird es — ich 


% 


Geſch. Schwed. 2.8. a ſhmeich— | 


— 


w Borrede: 
ſchmeichle es mir — beweifen, daß dies Die Geſin⸗ 


nungen find, von denen ich beſeelt war. Gegen die 
Erinnerungen des Hallefhen Necenfenten erlaube ich - 


mir. ein Paar Bemerkungen, die ich jedoch keines⸗ 


weges fuͤr eine polemiſche Antikritik zu halten bitte. 


Das zehnte Buch haͤtte billig noch im vorigen Theil 


enthalten ſeyn ſollen, allein die Verarbeitung der 


vielen einzelnen Angaben, woraus es zuſammenge⸗ 


ſetzt iſt, erforderte eine laͤngere Zeit, und ohne Nach⸗ 
theil des Herrn Verlegers kannte Die Ausgabe nicht 
laͤnger verzoͤgert werden. Ueber die Art, wie Mar⸗ 


garethe die Union in Schweden durchſetzte, haͤtt ih 
mich gern ausführlicher verbreitet, allein in den aͤch⸗ 


ten und alten Denfmählern findet fich nichts darüber,  " 


und ich hab? es mir zum Geſetz gemacht, Alles, was 


‚neue Hppothefe oder pragmatifche Ausſchmückung iſt, 


aus Diefer Gefchichte zu verbanrien. Ueberhaupt 


glaub' ich nicht, Daß es, nachdem fich Die hevefchende 
- Partey einmal unterworfen hatte, große Vorberei⸗ 


> tungen erforderte} eine Verbindung: durchzuſetzen, 


deren ganze Form lieiweiſt/ wie ſehr ſie ein planloſes 


Werk der Noth, des erſten vriagendſten Beduͤrfniſſes 


war. Am meiften hab ich ſeldſt; die Wahrheit des 


Worwurfs gefuͤhlt, daß der Sttl inicht immer Die ges 


hörige) Rundung, und Die Materien die ſchicklichſte 
Anordnung erhalten haben. Ich habe mich beſtrebt, 


moͤglichſt klar und ruhig zu ſeyn; wenn man aber 


auch in dieſem Bande Fleine Flecken der Schreibart 


oder Mangel an Iebendiger Darftellung bemerken 
| ſollte, wird ein billiger Beurtheiler nicht vergeſſen, 
daß ich der Berichtigung der Thatfachen die meifte 

| | Say u 


U 


D 


"görtene.. v 


Sorgfalt widmen’ mußte; ih habe feine einzige An⸗ 
gebe aus Dalin und Celſius entlehnt, wo fie ſich 
nicht ausdrücklich auf ungedruckte Urkunden berufen 
und felbR dann hab” ich fie, fo viel es mir mögtid 
geweſen ift, zu prüfen geſucht; ich glaube mir fhmeb . 
cheln zu. fönnen, Daß die ſchwediſche Geſchichte durch 


J die von mir gewählte Darſtellung an Deutlichkeit 


und vielleicht auch an Intereſſe nicht wenig gemons 
hen hat: erft in diefem Bande, mo es an Mates 
rialien nicht fehlt, Tieß fie fich ganz durchfuͤhren; im 
den frühern Zeiten, wo oft nur noch einzelne An⸗ 
gaben übrig find, mußten fie infularifch hingeſtellt 
.werden:. jegt aber Fonnte ich die Hauptbegebenheiten 
an einander reihen und im Zufammenhang erzählen; 
den Eleinen Webelftand — wenn 68 anders einer iſt _ 
daß ich auf diefe Art immer zurücgehn mußte, wid 
man über die großen DVortheile diefer Methode leicht 
überfehn. Welche Bermirrung herrſcht 3.3. nicht 
bey Dalin, der analiftifch erzählt; alles ift unter eine 
‚ander geworfen, die wichtigſten Vorfälle verliere fi 
unter den Bagatellen, momit fie. umgeben find! 
Die vielen Druckfehler der beiden erften Theile 
habe ich forgfältig aufgefucht, und um dem beyfolgen⸗ 
den Perzeichniß Die Aufmerffamfeit der Leſer zu vers 
ſchaffen, habe ich zugleich einige Zufäge mit Demfelben 
verwebt, Die ich feit der Erfcheinung-des Buchs zu 
machen Selegenheit hatte; wenigſtens werden fie Lites 
ratoren nicht unmillfommen feyn. Am Ende dieſes 
Theils merde ih auch die nothmendigen Derbeffes . 
- "rungen nebſt einigen Erläuterungen, die ich erft nach 
der Ausarbeitung aufgefunden habe, mischen. 

492 - ‚Mit 


vI Vorrede. 
| Mit dem folgenden Bande, der ſobald ale möge · 
ka folgen wird, werde ich dieſe Arbeit beſchließen; 
ich werde mich auf die eigentlich Schwediſche Ge⸗ 
ſchichte beſchraͤnken, und: den zojährigen Krieg, 
Carls XII. wunderbare Thaten und ähnliche Beges 
benheiten nur in fo weit berühren, als fie auf Schwer 


dens Lage felbft eingemwirft haben... Ich ſchließe Diefe 
Begmerkungen mit dem Wunſche, Daß aud der ges 


genwaͤrtige Band meiner Geſchichte eben fo billig 
„als; der erſte beurtheit werden möge. - 


Greifswald. 


Zufäse 


Zuſaͤtze und Verbeſſerungen. 





Im erſten Theile. — 


S. XV. 3.13. Der gte Theil, der bis auf Carl XII. 
geht, erſchien 1804. " Ä 
— XV]. 3.24. Hr. Prof. Kant inf utkaft til förelan- 
ningar i fvenfka hift. I, ©, 14. will Rimberts Bio: 


gtaphie deswegen verdächtig machen, weil der Prer " _ 


digermoͤnche, die erſt um das Jahr as entftonden, 
und des Fegfeuers darin gedacht wird; ich kann mih 
feinee Stelle erinnern,. wo Rinbert von Predigers 
moͤnchen fpricht, die Lehre vom Fegfeuer aber war ja 
* ſchon laͤngſt von, Gregor dem Großen ausgebifdet. 
— XVII. 3. 1. von unten. Here Adelung bat im 3ten 


Bande der Echolungen 1863 meine Scheift freylich \ _ 


„beantwortet, ohne aber meine Gründe widerlegt zu 
„ haben, fiehe meine kurze Duplif in Eck's nordiſchen 
Blättern, Bd. I, St. 3. ©. 304. Br 
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WVBorrede. 


$ ie günftigen öffentlichen Beurtheilungen dieſer 
Arbeit (in den Greifswaldifchen. Fritifchen 
Nachrichten, den Gothaiſchen gelehrten Zeitungen, 
| der allgemeinen deutfchen Bibliothef und der Halle 
ſchen A. L. 3.), fo wie die fehriftlihen Ermunterungen ' 
mehrerer vorzüglicher Gefchichtforfcher des Ins und 
Auslandes, haben meinen Muth, zur Fortfehung ders. 
ı felben nicht niealg erhöhts’ich Safe es aber zugleich 
- für meine Pflicht gehaſten, alle meine Kräfte aufjus 
' bieten, dieſes Byyfalks:immgr, würdiger zu werden. 
Wer die Wiffenfhaften aufrichtig liebt, men es 
| nur um ihre Vervdilkomnniung und um feine Aus⸗ 
bildung zu thun ift, Dem können bey.größern Forts 
ſchritten feine frühen Schwächen nicht verborgen 
"bleiben: froh über feine erweiterte Einficht wird er 
es geftehn, wo er vordem vielleicht gefehlt. oder im 
. Dunkeln getappt hat; gerechten Tadel endlich wird 
„er ehren, gewiß, ihn in Zukunft zu vermeiden. Der 
Ygegenmärtige Theil meines Buchs wird es — I 
Geſch. Schwed. .C | a ſchmeich⸗ 
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ie Ze Vorreder 
ſchmeichle es mir — beweiſen, daß dies die Geſin⸗ u 


nungen find, von denen id) befeelt: war. Gegen. die 
Erinnerungen des Halleſchen Recenſenten erlaube ich 


mir ein Paar Bemerkungen, die ich jedoch keines⸗ 
weges fuͤr eine polemiſche Antikritik zu halten bitte. 
Das zehnte Buch haͤtte billig noch im vorigen Theil 
enthalten ſeyn ſollen, allein die Verarbeitung der 


vielen einzelnen Angaben, woraus es zuſammenge⸗ 


ſetzt iſt, erforderte eine laͤngere Zeit, und ohne Nach⸗ 
theil des Herrn Verlegers kannte Die Ausgabe nicht 


laͤnger verzoͤgert werden. Ueber die Art, wie Mar⸗ 
garethe die Union in Schweden durchſetzte, haͤtt' ich 


nwmich gern ausführlicher verbreitet, allein in den aͤch⸗ 
ten und alten Denkmaͤhlern findet ſich nichts daruͤber, 
und ich hab' es mir zum Geſetz gemacht, Alles, was 


neue Hypotheſe oder pragmatiſche Ausſchmuͤckung iſt, 
aus dieſer Geſchichte zu verbannen. Ueberhaupt 
glaub' ich nicht, daß es, nachdem ſich die herrſchende 
Partey einmal unterworfen hatte, große Vorberei⸗ 


> tungen: erforderte; ?.&ine Verbindung‘ durchzuſetzen, \ 


deren ganze Form leipeiſt / wie ſehr ſie ein planloſes 
Werk der Noth, des erſten vringendſten Beduͤrfniſſes 
war. Am meiſten hab’: ich ſelbſt: die Wahrheit des 


Vorwurfs gefuͤhlt, daß der Stil micht immer die ger 


hoͤrige Rundung, und die Materien die ſchicklichſte 
Anordnung erhalten haben. Ich habe mich befirebt, 
moͤglichſt Flar und ruhig zu fen; wenn man aber 


ach in dieſem Bande kleine Flecken der Schreibart | 


oder Mangel an lebendiger Darftelung bemerfeit 


füllte, wird ein billiger Beurtheiler nicht vergeffen, - 


daß ich der Berichtigung ber Dyatſachen die meiſte 
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Sorgfalt widmen "mußte; ich habe feine tinzige Ans 


gabe aus Dalin und Eelfius entlehnt, mo: fie ſich 
nicht ausdrücklich auf ungedruckte Urfumden berufen ix 


‚und ſelbſt dann hab’ ich fie, fo viel es mir moͤgli 
geweſen iſt, zu prüfen gefucht; ich glaube mir ſchmei⸗ 


heln zu föninen, daß die ſchwedifche Gefehichte durch ı : 


die von mir gewählte Darftellung an Deutlichkeie 
und vielleicht auch’ an Intereſſe nicht wenig gewon⸗ 


4 


hen hat: erft in diefem Bande, mo es an Mater 


rialien nicht fehlt, Tieß fie fich gan durchfuͤhren; in 

den frühern Zeiten, mo oft nur noch einzelne Ans 
gaben übrig find, muften fie infularifch hingeftellt 
. werden:. jeßt aber Fonnte ich Die Hauptbegebenheiten 
an einander reihen und im Zufammenhang erzählen; 
den Fleinen Uebelftand — wenn es anders einer iſt — 


daß ich auf diefe Art:immer zurückgehn mußte, wid 


man über die großen Vortheile diefer Methode leicht 


überfehn. Welche Verwirrung herrfcht 3. B. nicht 
bey Dalin, der analiftifch erzählt; alles ift unter eine 


‚ander geworfen, die wichtigften Vorfaͤlle verlieren fih 
unter den Bagatellen, momit fie umgeben find! 


Die vielen Druckfehler der beiden erften Theile 


habe ich forgfältig aufgefucht, und um dem beyfolgen⸗ 


den Verzeichniß Die Aufmerffamkeit der Leſer zu vers 
ſchaffen, habe ich zugleich einige Zufäge mit demfelben 
verwebt, die ich feit der Erfcheinung-des Buchs zu 
machen Selegenheit. hatte; wenigftens werden fie Lites 
ratoren nicht unmillfommen feyn. Am Ende dieſes 


Theils merde ich auch die nothwendigen Verbeſſe⸗ 


rungen nebſt einigen Erläuterungen, die ich erſt nach 
der Ausarbeitung aufgefunden habe, mischen 
| a2 ‚Mit 


Be vBorrede. 
Mit dem folgenden Bande; ;.der ſobald als mög 
lich ſolgen wird, werde ich dieſe Arbeit beſchließen; 


ich werde mich auf die eigentlich Schwediſche GBe⸗ 


ſchichte befchränken, und. den zojährigen Krieg, 
Carls XII. wunderbare Thaten und ähnliche Bege⸗ 
benheiten nur in fo meit berühren, als fie uf Schwe⸗ 


dens Lage felbft eingewirft haben... Ich fchließe Dife 
Bemerkungen mit dem Wunſche, Daß auch der ges _ 


genwaͤrtige Band meiner Geſchichte eben ſo bilig 
„ als. der. erfte beurtheitt werden möge. - . 


Greifswald. 
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Zufäge und Verbeſſerungen. 





Im erſten Theile. 


S. XV. 3. 13. Der gte Theil, der bis auf Carl XIL. 
geht, erfchien 1804. 
— XV]. 2. 24. Hr. Prof. Kant inf utkaft til förelas- 
ningar i fvenfka bift. I, ©, 14. will Rimberts Bio: 
gtaphie deswegen verdaͤchtig machen, weil der Pres " _ 
. digermönde, die erft um das Jahr 1a entftanden, 
und des Fegfeuers darin gedacht wird; id Fann mih 
feiner Stelle erinnern,. wo Kinbert von Predigers . 
moͤnchen ſpricht, die Lehre vom Fegfeuer aber war ja 
7 ſchon laͤngſt von Gregor dem Großen ausgebildet. 
— XVII 3. 1. von unten. Herr Adelung bat im zten 
Bande der Erholungen 1863 meine Scheift freylich x _ 
‚beantwortet, ohne aber meine Gründe widerlegt zu 
. haben, fiehe meine kurze Duplif in Eck's nordiſchen 
Blättern, Bd. I, St. 3. ©. 304. oe 
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r J P\ . , 5 a 3 S. XIX. 


+‘ 


Fr .gufäge und Berserungen. u 


©. XIX. Es 17. lies Celſtus ſtatt Celſe, diefen letztern Na⸗ 


. - XXI. 3. 3. vu K. Guftafs {krifwelfe til, Aerkeb, 
‚Lars om hans broders Mefter Olufs Chrönike, d. . 


— XXI. 3. 6. lies ſechszehnten ſtatt funfzehnten. — 


’ 
\ 


= XXVIL 2. 24. lies af flatt v. 


[03 


men führt der Sohn Magnus von Celſe. 


— XXL 3.7. Dlof ſchreibt von ſeines Bruders Arbeit 


an König Guſtaf I, „eine maͤchtige und weitlaͤuftige 
Chronik Schwedens, die von meinem lieben Hrn. 


' ‚Bruder, Erzbifchof Joͤns in Upfala, fehr ehrlid er . 
dichtet if, (mycket ärligen dichtadt.) S. Spegel 
fkriftelige bewis hörande til Kyrckjo-- hiftorien. 
G. 87. Sehe intereflant ift die Vergleichung, Jdie 


Torfäus im Anhang zu f. feries regum Daniae ©. 447. 
zwiſchen Saro und Johann Magnus anſtellt. 


Gripsholm 24. Dec. 1554, bey Spegel ©. 99. 


— XXV. 3.6. Bon Wildes Hift, pr. find 2 Ausgaben 
„vorhanden, die angeblich in einem Jahr und in einer 
Dfficin gedruckt find; fie ftimmen,' fo weit ich verglis 
en habe, örtlich überein, die eine Edition enthäft 


aber 820, die andre 796 ©. Da id den Unterfchied 


zu fpät gewahr ward, führe ich bald die eine ‚bald 
die andre Ausgabe an. 


— XXVI. 3. 16. lies €. Zibet. 


— XXXL 3.:1. lies Sviogothici. 3. 6. lies Juslen, 
Uggla. 3. 15. lied Celſius. 3. 16. lied Venjelius. J 


3. 17. lies Liden. 


burqheherde falſch gedruckt. 


€ r — 1 


— BR 


D 1 


! nm » " ' N ” 


| - 5. 3.24. lies Snorre, biefer Rome r im orſten vid u 


> 


15.3.8. v. u. fies om-flatt an. 


| — — 3.4.0.0. lies feinen ftatt ihren. Er 


t 


©. 8: 3. 15. und. antmehreen Stellen fies Neifter. 

— 9, 8. 11. fies Öland. 8. 16. lies Sunnanſkog. 

— 10. 3. 2. v. ü. ließ Bircarlis. ib. eod. und beftändig 

lies Juuſten, (fprich Juhſten). 

— 12. 3.2. lies Ordenanfuͤhrer. (—Orde ſchreiben wir 
ſtatt Horde mit Schloͤzer, Geſchichte der Deutſchen in 
Siebenbürgen S. 236.) 3. 18. löfche Bedeutung 
aus. | a 


A 


16. 3.17. li Ölen. Pu | 


| 


Zuſatze und Verbeſſerungen. — IX. 


— 17. 3. 19. lies Sornjothere._ 3. 23. lied Ledungs- \ 


lama. Schon Hadorph (zum Gottl. Geſetz ©. 53.) 
war dieſer Meinung; Ledungslama, ſagt er, en 
viſs ſkatt när Härfärden blifver lam > det är brifter. - 


— is. 3. 1. v. u, lies Felſenriffen ſtatt Feiſentiſfen. 


\ 


x 


| = 19.23.40. Ihre ai a. O. behauptet ©. 131, 


daß Snorre das Zundin Norregs vor Augen hatte, 


denn es iſt ganz in Die weitlaͤuftige Olof Trygvoͤſons 


Sage eingeruͤckt u. ſ. w., aber hier thut er-Snorve’s - ' 


Fritifhem Gefühl wohl zu viel Ehre,an; in der Heims- 
Teingla findet fi diefe behauptete Uebereinftimmung 
gar nit, und er muß daher eine andre Sage | im Sion“ 
gehabt haben. 


— 19. 3. 15. löfche das, hinter Yngue. 
— — 3.18. lied Es (das Geſchlecht) ſtatt Er. 
— 21.2. 10. v. u. lied Widfamne oder Widfarne: 


1,004 , ©. a3. 


N 


— 


N 


. x Bali und, Berbeferuingen, B 


©, 23. 3. 3. lies widerfprechen. Ueber Ragnar kobbrock 
iſt J. P. Murray de coloniis Secand. in infulig britan- 
niicis eto. N, Comm. Goett. T. II. $. 7. $ 75: w- 
“ _ dergleichen, 


— 24. 3. 9. b. u. und aue is Roſenhane. — 


— 27. 3.4. lies Mjesko. 3.8.0, u. zur Anm. f. Die 
. ganze Mtänzepmmiffion ift ein plumpes Mönhtmärs _ - | 
Sochen, zu deflen Beitätigung fogar eine Bulle vom Part | 
- Bgapetus erbichtet worden iſt; daher hat der Verf... 
fh dabey nicht aufhalten wollen. Vergl. Seife bull. 
Sviog.. ©. 16. Ä . 


— 27, 3. 2,.0. u. , In Botin’s neuer e Mus. ©. 207. 
heißt der Mame Ingegerd, und als Quelle wird der, 
Ä . cod. Flat. bey Torfäus H. N. T, U, ©. 68 u. je; | 
. angeführt. Doc kommt fie in den Nachrichten, - die 2 
noch von Haralds Kindern vorhanden find, nicht. vor·. 





— 31. 3.8. Unter den im Mecklenburg: Strelitzſchen gec 
fundnen ſlaviſchen Gottheiten befinden ſich nicht NIE... | 
mehrere Figuren mit der Umfchrift Wodha, (von den. 

nen eine einen Rabenfopf hat, f. J. Potocki voyage:;' \. | 

dans-la baffe Saxe fig. 32.) fondern eine mit der Huf. 

ſchrift Outhin,- die ein Menfcpenhaupt in der Hand | 
‚ dat, f daf. Fig. ı 


— 32. 3.74. v. u. lies Tarapita. Zu 2. 9. ke hinzu: 2 
ih gewiß, daf bey einigen finnifchen Völkern, 3. B. | 
die Wogulen und Ofjafen (auch die Tſchuwaſchen find 

nach meinen jängern Unterfuchungen vom finnifchen 
Stamm) Torom oder Turam Gott bezeichnet, aber 

fie, die wirklich viel von ihren Nachbaren, z.B. den 

u Ä 00 Chris‘ 


x . , 
\ ‘ . \ “R 


Zufäge und Verbeſſerungen. Xi. 
cehriſten, ben Ruhamedanern, in ihre Religion aufge⸗ 


nommen haben, moͤgen auch fruͤher den Lor enfichnt 
baden. 


©. 33. 3.7.0.0 ‚tie Odurs Semafii on 
— 34. 3. x v. u. loſche daß, , hinter hins. 


— 33. 3. 16. lies Kenningur. Zu 3. 6. v. u. ſetze Bingu: 
Es iſt uͤberhaupt zu merken, daß die alten nordiſchen 
Buͤcher ihre Namen erſt lange nach ihrer Abfaſſung er⸗ 
halten haben; ſo iſt z. B. der Titel Heimskringla, den | 
Snorre’s Ehronik jetzt fuͤhrt, nicht viel über Too Jahr 
alt. 


= 31. 3: 10. 0. u. lied 1746. 

— 39. 3. 17. lies Yngue. .. [nn 

— — 3.18. fied Alt-Upfala. , Man fe 2 Zuneld’6 Bess. 
graphie, I, ©. 115. = ws 


— — 3. 1. v. u. Bey den angelſacſen Sele. Geto 
me to Kynges Sele, er appellire an des Könige. des - 
.. richt. LL. Hlotarii et- Eadrici in Collect. Wilkins, 


nr. J, pP» 8. J 
— 44. 3. 19. köfche alfo aus, 
"045. 3: 30. fie Spa. 3. * u. let © Rat 9. no, 


| 48. 2. 1. v. u. Die Boote waren zum Theil vn 
Korbwerk, mit Leber überzogen; .ihre Anzahl erſetzte 
ihre unbedeutende Groͤße. Forſter Geſch: der Entdek⸗ 
kungen im Norden, ©. 66. Sprengel Seid. von 
 Brosbritannien, I, ©. 24 
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KU." Zufäge und Berbeffrungen. - J 


* 81-2: 11. Do find. die Jahraagaden der rufß Anz 
. nalen. vor. Igor ſehr zweifelhaft. 8. wo 0.0.9.‘ 
.& 177. en 
— 56. 3. 5. lieg mächtigen han pie. 2.2.0. - 
lies Kederi, | | | 
57 3. 8. v. u. lies Siäberg, 3. 3. v. a: fies Köngl. : . 
gIm "ten Bande der angeführten Abh. ſteht eine treffe - 





| 
fiche Preisfchrift von Dr. A. Bladh jiber diefe Münze, 
die auch zugleich fehe aute Anfihten über Schwedens 
’" frühere Muͤnzgeſchichte aufſtellt. 
— 58. 8 1. lies Brudkoͤp. 
— 6. 2. 4. v. u. lies Anm. z ſtatt 2. 
— 7.3.1.0 u. Eine intereffante und zweckmaͤßige 
Ueberſicht dee Gefchichte der Runen und der Meinuns 
den uber ſie, liefert Hr. R. Nyerup inf. udligt over 
vort Faedrenelandes Litteratur. .i Milldelaidoren . 
„ Kiöbenh. 1804, GS. 7— 52. | nn 
73.3.5. 0.0: Auch die Bauern auf öfe bedienen J 
ihr. des Runencalenders, ſ. Hupels Topoͤrophiſche 
. |  Ragrigten v. Liefs und EHftland, II. 9.366... 
— 75.3. 11. v. u. fies Hickes fü. Hidus. 
Ja. 11. und ©. 853. 9. und 23. v. u liet Dngue, 
| 
| 


m. 


— 81. 3. 4. v. u. lies Aune. nn . 2 
— 83.3.8. 0. 0 derodot 8. 2., 0.142. | 

| — - 86. 3. 12. fies Britanniene. - | 

37. 3. 14. v. u lies win ſtatt aieen 


N , N 
‘ * n ’ U © 39. 


’ 


Zelu⸗⸗ und Wertetemnhen. . XIH 


SGS. 89. 3. 2. lied Sueones. Vergl. &olbyer zum Behr 
u, ©, 180, j 


91, 3. 15. Baitbert: ward nachher Bifgef-in 0% Be 


nabruͤck, bey den deutſchen Schriftſtellern Heißt er Goß⸗ 
bert. ©. von. ihm Woſere Henabt. Saite h ©. 
295. . 


ruͤhmt ein. ze 


— 95, ' Der verftorbene Profeſſor Neikter gab 1800 eine 
Differtation zu Upfala heraus,“ de aetate Olai Skott- 


— 


‚= 24. 3. 22. zwiſchen erleichtert und ſcheint (gt J 


konung, cum capeſſeret regnum, 18 ©. 4., worin 


er zu beweifen ſucht „daß Olof Schooßkoͤnig im J. 
973 gebohren ſey; dieſe Meinung hat viel Wahrſchein⸗ 
lichkeit, und manche Widerſpruͤche werden dadurch 

gluͤcklich gehoben. Er ward noch bey ſeines Vaters Le⸗ 


ben „ vielleicht gleich nach Styrbjdrns Ruͤckkehr nach 


Schweden (etwa 976) erwaͤhlt. Nach der gewoͤhnli⸗ 
chen Meinung muß Erich Segerſaͤll, der 964 zur Re⸗ 
gierung gekommen ſeyn ſoll, in einem ſehr hohen Alter 
erzeugt haben. Roſenhane giebt 985 als Olofs, Ges 

burtsjahr an, andere haben ein noch ſpaͤteres Datum. 


— 110, 3, 1. p. u, lied Upſwiarne. 


’ 


— 147. 3. 4. Guomalaifet, Leute, die in Sämpfen 


wehren; das Wort Sinne ſcheint die geemanifche Ueber⸗ 
fegung zu ſeyn, angelf. bedeutet Fen- befanntlih ein 
Moor, einen Moraft; ſollten nicht auch die Namen 
Fuͤnen, Finwed u: a. von eben.diefer Etymologie her⸗ 
juleiten feyn? — 3. 6. v. u. lies Schetterus. 


— 149. 3 10. lieg Jumalat (nad: bem $ Sinn. Plural). 
— 6. 150. 


.r 


| av \ zuflte und  Baseferungen. Zu 


\ 


— 191. Anm. c. In der Norſke Konungars Chrönik 
vid. P. Clauflön 1633. wird S. 746. det Aufruhr 


Ä 


4 
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— 


0 150. 2 15, lies vermuthlich ſtatt wahrſcheinlich. 


— isx. 3. 13. ° Die meiſten paͤpſtlichen Prieſter ertheil⸗ 
"ten felbft fpäterhin ihren Unterricht ſchwediſch oder la⸗ 
teiniſch; ein Dollmetſcher mußte ihren Vortrag nachher 


dem Volk uͤberſetzen. Ein Det in Kemi heißt noch jetzt 
Tulkila, weil der Tolk, Dollmetſch, daſelbſt gewohnt 


hat. Ganander erzählt in ſ. mythologia fennica &, 
92: folgende characteriftifhe Anecdote: ein. päpftlicher 


metſcher verſtand das Schwediſche Gjäffen, Gans, und 
berichtete alfo der Gemeinde, daß der Heiland von eis 
ner Gans entfprungen ſey. Man lachte darüber, der 
geiſtliche Herr ahndete das Mißverftändniß, und winfte 


‚dem Translatene, einzulenfen: nun, fagte diefer, ift _ 


er nicht vom Fuß gebohren, fo muß er es von der 
Ganszehe ſeyn! — Was für Ideen mochten die fruͤ⸗ 
hen Bekehrer den Heiden wohl von ber neuen Religion, 
mittheilen: 


— 153. 3.21. lies Biden , 


— 177.8. 19 u. 20. lied von dem apoſtoliſchen Stuhl. 


— 181. Anm. n.“ Der Vf. haͤtte gern Schloͤzers eben von 
der Jablonowskyſchen Societaͤt in Leipzig gekroͤnte 
Schrift über die Jarle benutzt. 


kurz erwaͤhnt und bemerkt, daß B. den Anfuͤhrer ent⸗ 


haupten ließ. Der aus Erich Olofsſohn angeführten .. 


Begebenheit gedenkt fie nicht, doch ſetzt ſie hinzu: men 
mange dömde uligt om denne Grefvens Gerning. 


Prieſter ſprach einmal von der Wurzel Jeſſe, der Doll⸗ 


S. 204. 


Zpfäge and Beeren. XV 
S. 204. 3. 6.0, u. lied Jacſe. 
| — 205. Anm. i: man vergl. Lagerbring m, ©. 257. 


— 


— 212. 3. 3. und überall, wo der Name Font vorkommt, 
lied Mendved. - Zu 


— 231. 3. 22. lies Mate. 


— 253. 3.20. In der Folge verordnete das Geſetz aus⸗ 
druͤcklich, (L. L. 8: B. c. IV, $. 8.) daß der König bey 
Ablegung des Eides die Heiligthuͤmer (Reliquien) in 
der Hand halten und auf das Buch (die Bibel) ſchwoͤ⸗ | 
ten folle. Ze - 

— 254. 3. 11.0.0. Das norwegifche Hofrecht, dad uns 

. ter dem T. the norfke Hirdfkrä 1594. von Hvidfeld Fu 
herausgegeben und. 1688 zu Stodholm ſchwediſch here 
ausgefommen ift, ftammt nicht von Diof dem Heiligen, 
ſondern von Magnus Lagubäter. (v. 1262 » 1280.) 
Snorre fagt I, S. 434. daß Olof d. H. eine Hoford⸗ 

nung, Garthffide, gemadt hat; if fie aber ges 
ſchrieben vorhanden? Gebhardi führt I, ©. III. 
Beftimmungen an, die aus Magnus Lagubaͤters Sfs “ 

ordnung entlehnt ſind, und legt ſie Olof d. H. bey. 


— 256. 3. 10. fies Upſala⸗Oedet. 2. 16. Allınännin- 
gar entfpsechen ganz dem sermanifgen aimend. Ge⸗ 


meindegut. 
163. 3.2.0. 2. sieh Neumann 
— 268. 3. 3. lies Maſſe. | j 


"290. 3.4.00. lieg Niderie. int 
.n f . u 


ı f 


X Zufäße und Verbeſſerungen. 


— 


—3468. 3. 19. lied andre, 


— u u — 4— 
N 
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©. 301. 3. 5: loͤſche das, ‚hinter bie, wider u. ſ. w. 


— 315. 3.6, v. u. und an mehrekn Orten ſteht durch er⸗ 
onen Schreibfehler Petrus Olai ftatt Olaus Peri 6. 
318. 3. 10. v. u. lies Olaus. 


— 320. 3. 7. fies erlaffen. . 


— 323. 3. 8. ließ „Bo Jonſon geftorben; er fcheint;”- 


und 3. 11. loͤſche die Worte: „fcheint, geftorben” aut. \ 


— — 2. 2 3. fies foliten ſtatt follte. 
— 325. 3. 10. und öfter lies Arewal. 


337. 2.2. vu Ihre (Glofl. I, 798. ev hatt) 


ſchlaͤgt eine andere Herleitung von dem Wort Hätta, 
Gefahr, vor, das noch im Islaͤndiſchen vorkommt; es 


findet ſich fogar eine paſſende Analogie, Hättofveiner, 


‚- otterbuben (nebulones). Lateiniſche Schriftfteller 
nennen fie fratres, euenliati ; vielleicht war ein beſon⸗ 
drer Hut das Zeichen “ihrer Verbindung. 


— 342. 3. 4. d. u, lies Köpenhamn. 
— 344. 3. 9. lies Guilaberti 
— 34648. 4. v. u. lied lärda flatt carda. 
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Zuſaͤtze und Verbeſſerungen. XVII 
Im zweyten Theile. j 1 

©. 75. 3. 5. lies Ribe. 
— 34. 3. 4. loͤſche faſt aus. 


— 101. 3. 1. lies Oeland. 3.5. Königshafn. 3. 15. 
v. u. lies Djurhamn. 


— 112. 2. 23.2.0. feße nad Stocholm bin: bela⸗ 
gert. N 


— 113. 3. 1. lie Morderbotim. ur 


— 


— 123. 3. 13. v. u. lies die ſtatt denen, und 3 12. die 
ſtatt den. 


— 124. 3.7. lies Berhängnif. | 

— 130, 3. 2. v. u. ließ ey fatteg. . , 

— 147. 3. 2. v. u. lied Boͤmiska. 

— 154. 3. 8. lieg Norbottn. 

— 167. 3. 9. lies Individuen. 

— 169. 3..7. v. u. ließ einfprengenden. 

— 184. 3. 4. lie 1513. und 2. 17. lies 1511. 1519. 

— 187. Anm. f. Ehriftiern hat einen Biographen ge⸗ 
funden, der jede neue Darſtellung ſeines Lebens un⸗ 
noͤthig macht. Es iſt Herr Heinrich Behrmann 
in Kopenhagen; ich wuͤrde mit groͤßern Lobſpruͤchen 
von feiner Arbeit ſprechen, wenn man fie nicht fuͤr par⸗ 
teyiſch Halten Förfnte. Ihm überlaffe ih es auch, auf - 
dagjenige zu antworten, was in Nr. 57. der allmän 
Literaturtidaing, die 1803 in Abo herausfam, wider 


Chriftiern erinnert ward. 
| J | ©. 198. 


., XVIH  Bufäge und Berbeferungen 


G. 198. 2. 19. Johannes Magnus fagt, daß Sten 
Sture eine große Popularitaͤt beſaß, von falſchen 
Rathgebern aber zu Schritten veranlaßt ward, die viele 
nuunſchuldige und rechtſchaffene Männer beleidigten und 
veranlaßten, einen Wandel der Dinge zu wuͤnſchen. 


292. 3. 13.0. u. Ueber den Nachtheil des unter den 
Fuͤßen Befchlagener Pferde zufammengeballten Enneet, 
ſ. Olaus Maguus L. XI, c. 32. . 


— 
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Schilderung der Verfaſſung, der Cultur und 
der Sitten von der Union bis uf 
Chriſtiern IL . 
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$. 197. Zuſtand der Wiſſen⸗ 5, 205. Geſelliges Leben und 
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4. 1d2. 
wiſchen allen Staaten der damaligen Welt fanden 
DVD noch feine andre als entfernte Beruͤhrungen Statt; 
nur die Hierarchie war es, die wenigſtens ein 
Band um die chriſtlichen Voͤlker knuͤpfte, aber ein naͤhe⸗ 
res Aneinanderſchließen, das ihrem Intereſſe ſo ſehr ent⸗ 
Geſch. Schwed. 3. Th. a. „gegen 
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gegen war, mußte ſie nothwendig au erfchweren fuchen. 
Die Vermaͤhlungen einheimifcher Fürften mit den Toͤch⸗ 


. tern fremder fänder, fo außerordentlid) wirffam fie auch. 
namentlich für die erhöhte Eultur und die erweiterten 
Einſichten ver nordifchen Nationen gewefen find, hatten 


doch £eine.fortpäuernde politische Verhäftniffe zut Fol⸗ 


"ge. Schweden ftand daher meiftend nur noch mit feis 


nen nächften Nachbaren -in einer natürlichen Verbin⸗ 


. dung, bie aber leider nur zu oft Kriege und Fehden vers 
. anlaßte. Einen fichtbaren und beilimmten Einfluß hats 
te beſonders das _oft gewechjelte Werhältniß mit. Düne 
warf; es ließen ſich dänifche Familien in Schweden nier 


der, und verbanden fidy mic 'einheimifchen Geſchlech⸗ 


tern; das tand ward mit daͤniſchen Mönchen, Beams - 


ten u. ſ. w. angefüllt, und ſelbſt die alte harte Sprache 


ward durch den weicherern daͤniſchen Dialect gemil⸗ 


dert ). Das politiſche Band zwiſchen den drey nor⸗ 
diſchen Nationen konnte aber feiner Natur nach Feine, 


Feſtigkeit gewimen, und die Berfuche der beften Negens 
ten, die Ruhe zuruͤckzufuͤhren, mußten an den intereffirs 


ten Ruͤckſichten derjenigen Großen feheitern, die Das For 
nigliche Anſehn hoͤchſtens zum Deckmantel ihrer eignen 


Plane und Entwürfe gebrauchen wollten. Der Haupta. 


grund, wesrwegen die Calmarfche Union nicht gedeihen 
konnte, und im Gegentheil nur das Verderben Des 


Nordens heförderte, lag in der Eiferfucht, womit jedes. 
Reich feine Selkftfländigkeit zu bewahren fuchte. “Dänes - 
- marf glaubte Vorzuͤge zu haben, und Schweden nicht 


weniger; indem man von beiden Seiten feine Anfprüche 
darauf geltend zu machesr füchte, -entfprang der Kampf, 


- der. eine gepenfeitige Erbitterung erzeugte, die, von 


Factionen und In den Kriegen der Folgezeit genähst, 


zwey ſchweſterliche Nationen von einander geriffen, und . 


ihr gemeinfchaftliches Kortfchreiten nach erhöhter Cultur 
und Veredlung bedeutend gehindert hat. Mac) dem 


oo. | Cal⸗ 
a) Votin uikalt, ©, 668. 


—⸗ 
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Virf, Eultur und Srin (während der Anton. 4 8 


Calmarſchen Vergleich ſpllte ein Sohn des damaligen 
Königs oder feines Rachfolgers in der Herrſchaft über 
alte drey Reiche folgen ; nur, wenn daß tegiereride Ges 
ſchlecht erlofchen war, konnte der König gewählt wer⸗ 


ben; ein Wahlreich-abes im engern Sinn war Schwe⸗ 
den nie geidejen. Nachdem Erich und Chriſtoph fin 


derlos zu ihren Bätern gegangen waren, kam den non 
diſchen Neichen unflreitig das Necht einer freyen Wahl 


zu. Die Herefchaft ward. aber allen daͤniſchen Königen 


sefegmäßig zugeftanden, keiner von ihnen hatte fie gras | 


bezu uſurpirt, und der Beſitz derjelben ward ihnen auch 


durch, die Bollziehung der üblichen Ceremonieen fanctios 
nirt »). Ueberhaupt war die Beflimmung des Calmar⸗ 
ſchen Vertrags ſchon durch mannichfaltige Modificatioe 
‚nen geändert worden; nur um Anſpruͤche darauf gu ber... 


gründen oder fic) einen Vorwand für die Zufunft zu 
fihern, wyllte man bad Anfehn der. Bereinigung nicht 
gänzlich in“ Vergeſſenheit untergehen laſſen. Es bleibt 


alſo jetzt nur noch die Frage uͤbrig: wer denn diejenigen 


waren, von denen die Könige erwaͤhlt wurden? So 
wichtig und merkwürdig diefe Frage auch ift, fo hat 
doch Fein Gefchishtfchreiber daran- gedacht, ‚fie zu. beants 
worten. Der König follte geſetzlich gewählt werden; 


\/ 


die tagmänner ſollten ſich, nach der Beftimmung aller -: | 


Gemeinden in ihrem Gerichtsbezirf, zur Morawieſe bes 
geben, um den Negenten aus den Reichseingebohrnen, 


vornehmlich aus den’ Söhnen des Koͤnigs, wenn dieſe 


vorhanden find, zu ernennen ©). Dieſe Beftimmung 


batte man aus ben fruͤhern Gefeßen bepbehalten, aber “ 


aus der Gefchichte erhellt, ver 5 die Vorſchrift nie beob⸗ 
achtet 


6 E⸗ iſt daher ſehr ſonderbar, wenn Boͤtin z. 8. fagt, die 


. ausländifhen Könige, ohne Recht sur ſchwe⸗ 


diſchen Krone Ich möchte doch willen, wie irgend 
ein Recht im pofitiven Naturrecht anders als dur Vers 
träge deducirt werden koͤnnte! 


c) LandsLag, K. B. c. iII. . U nn . | 
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achtet ward; von Margarethen an wurden alle Koͤnige 
auf der Morawiefe -sleichfam nur feyerlich anerfannt. 
Es ift aber merkwuͤrdig, daß in feiner Eapitulation, die. _ 
Die geſetzliche Beſtimmung doc) durch die That aufhob, 
an eine Aenderung derfelben :( wenn auch nur von Ge 
Xen der Könige) gedacht ward. "Diefer Umftand kann 
ein Beweis fen, daß man fich nicht fcheute, der Hei⸗ 
Nigfeif des Gefeges zu nahe zu treten, wenn man fich 
auf die Macht verlaffen fonnte. Wie wenig aber, m 
Hinficht politifchen Einfluffes, daB Volk bedeutete, wer⸗ 
den wir in der Folge zeigen. Die Könige hatten ihr Ans 
ſehn, das fo oft erfchüttert ward, zwar durch die Kies 
che zu ſichern geſucht; die fehon zur Zeit des’ Königs 
Magnus taduläs erlagne Verordnung, wodurch jeder, 
der den durch Die Kirche gefrunten König tüdten, verjas 
gen oder gefangen nehmen würde, don der Gemeinfchaft - 
der Glaͤubigen ausgefchloffen wird, ward wieyerholt, fie 
war aber zu unfeäftig, um den Ehrgeiz zu zügeln und 


von Fühnen Entwuͤrfen zuruͤckzuſchrecken. Die Reichs⸗ 


vorſteher waren in der That Koͤnige; ſie ſcheinen nur 
den Titel verſchmaͤht zu haben, um den Neid nicht auf⸗ 
zuregen; Carl's Beyſpiel mußte ſeine Nachfolger von 
dieſer Wahrbeit lebendig Überzeugen, wenn er auch nicht 


‚anf feinem Todbefte Sten Sturen vor der Annahme des 


Foniglichen Namens ausdrücklich gelvarnt hätte?). Das 
Eoncilium zu Upfala dehnte im Jahr 1474 dad Gefeß 


von ber Berjagung oder Gefangenſchaft des Königs auch 


! 


vorfieher aus‘). Mari fagt zwar, daß fie alle koͤnig⸗ 


auf den einmüäthig erwählten und gejchwornen Reichs» 


liche, 


E d) Johannes Magnus hat in ſ. hiſt. &, 739. (ed. Rom. 


v. 1554.) die weitläuftige Ermahnungsrede aufbewahrt, . 
die indeſſen ein etwas verdächtiges Anjehm trägt; der fters 
> bende König ſchtießt mir den Worten: praelertim cum 
Gothi noftri nomen regium non minore odio, quam 
olim Romani inlectantur. 
g) Ad gubernatorem regni, concorditer electum et ju- 
ratum. ©. Nettelbladts ſchwed. Bibl. II. ©. 183. p. XIII. 
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Verf., Cultur und Sitten während der Union. 5 5 
liche Rechte uͤbten, aber keine Ritter ſchlagen durften N; \ 
Diefe Behauptung ift jedoch durchaus nicht zu erweifen, 
es laͤßt ſich nicht einſehn, warum grade in Schweden 

ein beſonderes Verhaͤltniß Hätte Statt finden ſollen, daa 
doch überall im Mittelalter jeder Ritter dieſe Wuͤrde ei⸗ 
nem würdigen Bewerber erteilen konntt. | 


vw 


\ j J §. 193. 

| Die Eönigfiche Macht.ward aber auf eine unerhöre 
te Art durch den Reichsrath beſchraͤnkt, ſogar die Ge⸗ 
ſetze ſicherten ihm einen bedeutenden Einfluß und ein 
‚großes Anſehn. Er allein repraͤſentirte das Bolf, und . 
nur wenn er der Arme der Nation bedurfte, forderte - 
er fie zur Huͤlfe auf. Der König fonnte ohne Einwil⸗ 
ligung des Raths nicht das geringfte Geſchaͤfft vorneh⸗ 
men; bey jedem Vorſatze, den er auszuführen wänfche  . | 
te, fühlte er die läftigen Feſſeln, die feine Wirkſamkeit ' 
binderten. Dieſe Abhängigfeit der höchſten Obrigkeit 
war die Beranlaffung des. Elends, das über Schweden, 
herſtuͤrmte; es Eonnte feine gute Einrichtung, Die einen 
feften und einträchtigen Willen erforderte, durchgeſetzt, 

und fein Zweck zu deſſen Erreichung eine ungetheilte 
Kraft nothwendig war, gewonnen werden: wie war, 


eine conſequente Regierung moͤglich, da immer indivi⸗ 
A 3 1 duelle 


9 Botin urk. II., ©. 647. Bar der König niche ſelbſt / 
Ritter, fo konnte er auch den Ritterſchlag nicht ertheilen. 
Um ihren Negierungsantritt feyerlicher zu machen, ſchlu⸗ 
gen die daͤniſchen Könige bey dieſer Gelegenheit Ritter: 
dies war überhaupt Sitte der Zeit. Der Rittereid, den 
Olaus Magnus hift. de gentibus ſeptentrionalibus 
epitome a Cornelio' Seribonio Graphaeo .(Antv. ſ. 
a. 12.) L. XIV, c. 4. anführt, iſt der gewöhnliche. 
Ich habe diejen Schriftiteller, der keineswegs die Verach⸗ vu 
tung, worin er-verfunten ſcheint, verdient, vollſtoͤndiger, 
als bisher geſchehn iſt, benutzt: ich muß nur bedauern, . 
daß ich kein vollitändiges Exemplar auftreiben konnte, u 
und mich mitt dem Auszuge, auf den u die Eat dbe 
ziehn, begnügen mußte. FR en AN: 


\ 


- 
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duelle Vortheile und nicht das allgemeine Wohl das Pr 
‚des Meichsraths waren? ‘Der König hatte das echt, 
die Mitglieder feines Raths aus dem Adel 8) zu erwaͤh⸗ 
fen; nad) dem Geſetz b) konnte er, außer dem Erzbi⸗ 
ſchof, fo viele Praͤlaten und Biſchoͤfe, als ihm gefiel, 
‚ darin aufnehmen; die Zahl der weltlichen Benfiger wacr 
ausdrücklich auf Zwolfe befihränft; allein‘ diefe Verord⸗ 
an ward bald aus den Augen gejegt, die weltlichen : 
Raͤthe wurden oft bis Aber die Hälfte vermehrt. "Jeder 
neue König ober Reichsvorſteher fuchte natuͤrlich ſeinen 
Anhaͤngern eine Stelle im Rath zu verſchaffen, um da⸗ 
durch das Uebergewicht zu bekommen. Manche erlang⸗ 
ten, durch die Dermittelung ihrer Freunde, während 
> der Ztifchenregierungen, einen Sitz ). Der Reichs⸗ 
rath bildete Fein beſtaͤndig ſitzendes Collegium, (Ccön- 


feil permanent) fondern es war dem Könige vorbehale 


‚ fen, ihn zufammen zu berufen; allein die Reichsraͤthe 
verſammelten ſich nichts defto weniger öfters ohne Be⸗ 
fehl und Fonigfiche Veranlaſſung. Aus den Begebens 
heiten erhellt unverfennbar, daß’ Vortheile des Stan⸗ 
des oder der Perſonen die letzte und einzige Ruͤckſicht des 
Reichsraths waren. So wie den Koͤnigen ftellte ı er fid) 
auch den Reichsvorftehern entgegen. Linter dem Schein, - 
als. wenn er das ſchwediſche Volk repräfentire, hatte er 


ſeine Rechte beftändig zu vergrößern und ihnen eine Heb 


ligfeit, die fie vor jeder Berkegung-ficherte, zu geben ges 

wußt. So lange die Ealmarfche Union’ beftand,. war 

dieſe der Vorwand, deffen er fich gegen die antiroyaliſte 
Partey, die ihm zu mächtig zu werden drohte, bebiente; 
wenn ihn dagegen die Könige zur. Unzufriedenheit veran⸗ 

laßten, ſchrie er uͤber Lorannen und Unterdruͤcer der 

ur⸗ 
9) „Utan Ihe äru  Rikens Adlinge, i inföcla men aff 


„Riddara och Swena. “ Calmarſcher na 1483. ap. 
Had. R. Chr. U. ©. 326. . 


BD Eande 2. 8. ©. 6, VII, > 
i) Roſenhane om Svea Rikes Räd, ©. 29. -' 


2 


—X 


Ex 


Berf., Eultur und Sitten waͤhrend der Union. 7 - 


oraften fchwebifchen Frenheit. Die im Jahr 1512.58 
Stockholm verſammelten Reichsräthe ftellten den Grund» 
ſatz auf, daß fie von jeher, nach ſchwediſchem Rechte 
und guter, köblicher Gewohnheit befugt wären, befog 


ders wenn Fein gefrönter und gefalbter König im tande 
ſey, die Regierung, wie es ihnen nach den Zeitumſtaͤn⸗ 


‘den am beften und nuͤtzlichſten erſcheine !y, zu verwal⸗ 
ten. Sie verpflichteten ſich, einander gegenſeitig zu um 
terſtuͤtzen und beyzuſtehn; wer es wagen wuͤrde, ihrer 


Verbindung Schaden zuzufuͤgen ward. für einen Feind 


and Verraͤther des Baterfandes erflärt ). Es ſcheint, 


als wenn die Schweden, durch die fraurigen Erfahrun⸗ 


gen ber Bergangenheit erſchuͤttert, bis auf die durch Eins: 
gelbrecht bewirfte Revolution, ‚in der: Ruhe die Wun⸗ 


den zır heilen fuchten, worımter das Vaterland geblutet 


hatte; der Erfolg feiner Unternehmung erweckte den Ehr⸗ 
geiz; es erhoben ſich Parteyen und die in moncher Bruft 


‚ beliebte Herrichbegierde wollte Die Gelegenheit nicht ent⸗ 


fliehen .Ioffen.. Wenn zwey Parteyen wider einander 


das Schwert entblößen, mag das Recht oft zweifelhaft .. 


fenn; was aber gewiß bleibt, iſt das Unglück, der Flu⸗ 


ren, auf denen fie ihre Sache verfechten. Aber grade 
der Parteygeiſt war es, der den gewaͤltigen Einfluß des u 


Reichsrathes, dem Feine Macht weiter entgegen Rand, 


ſchwaͤchte; die Magnaten konnten ja den neuen Herr⸗ 


fcheen in den Capitulationen ſolche Bedingungen vow 
ſchreiben, wie fie es ihrem Intereſſe angemeffen Biel 
ten... Diejenigen Individuen, die nach) der hoͤchſten Ehre 


u firebten, ſuchten das Volk, d. h. die Menge, für ſich 


zu gewinnen. Sie reclamirten Rechte für daſſelbe, die 
es ſchon ſeit Jahrhunderten nicht mehr ausgeuͤbt hatte: 
aber die Erklaͤrungen des Volks waren nichts als ein 


der 


raſches, wildes Zufahren des ungebilbeten Haufens ſtatt 
A 4 


— 
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D Alſo nicht, wie der Grepbere Sofenhand ©. 28. Nast, | 


nad Gurdänten, 
9 S. die Foͤrening u. ſ. w. —* R. Ch: I.®. 4240 
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der uͤberlegten Willens aͤußerung der beſſeren , eblerer 
Mehrheit. Es iſt gewiß, daß vie Factionshaͤupter ſich 
mancherley Kuͤnſte bedienten, um ihre Anhänger zu ver 


mehren: die Naihrichten find aber weder vollftänbig,- 


noch zufammenfängend genug, um das Weſen der I 
trigen, die gefpielt wurden, zu enthüllen; aus ven .eid . 
zelnen Angaben, die fi) erhalten Gaben, ergiebt fich, 
daß Beftechungen mit. beraufchenden Getränfen, Salz 
und aͤhnlichen Dingen Mittel waren, die ihre Wirkung 


nicht verfehlten. — Die koniglichen hoben Beamten, 


ber Droſt und der Marſchall verlohren in dieſer Zeit die 


Bedeutung, die bis dahin mit ihrer Wuͤrde verbunden 


geweſen war. Unter Erich von Pommern drangen die 
Schweden mit heftigem Eifer auf die Beſetzung dieſer 
Aemter, und er gab ihrem Verlangen nad) 7); ihre 
. Macht ſcheint aber beſonders durch die Reichsvorſteher 
geſchwaͤcht und vernichtet worden zu ſeyn, die ſelbſt die 
Geſchaͤffte, die ihnen anvertraut waren, uͤbernahmen 


und keine Maͤnner von ſe sroßem Einfuß neben ſich 
dulden konnten. 


. 194. 
Den geſommten Ertrag der koͤniglichen und offent⸗ 


„lichen ‚Einfünfte koͤnnen wir nicht ausmitteln, da fie fo = 


." Häufig abwechfelten und oft auf eine regelloſe Art erpreßt 
“wurden. Die eigentlichen Domapialgüter waren theils 
durch die Schwäche ber Regierung, theils durch die A 


‚ maßung ber. Dingnaten fo verringert worden, daß eine 


Reduction dringendes Beduͤrfniß fchien, um fo mehr, 
da es in der Capitulation den Konigen gewöhnlich auss 
dräclich verboten war, neue Güter anzufaufen oder zu . 
erwerben. Carls Verſuche hatten keinen guͤnſtigen Er⸗ 
folg ); Chriſtian J. fand in Dänemark faſt den groͤß⸗ 
ten Theil der Krongäter verpfaͤndet und er bewegte ven 


Made 
m) ©. oben B. 6. $ 13900 


n) S. oben Er. 
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Reichsrath zii dem im geiſtſichen Recht gegründeten Aus⸗ 
fprud) , daß der Ertrag bey Bezahlung der Pfandſumme 
mitgerechnet werben follte ): er ſuchte diefe Grundſaͤtzeè 
- auch in Schweden einzuführen, und diefes Finanzfnitem 
war die Haupturſache, warum fich. die Familie Thote 
von ihm entfernte und mit Carl'n verbündete ?), Es 
war Beduͤrfniß des. Staats, Das die-Konige zwang, . . 
‚die Kräfte ihrer Unterthanen fo übertrieben anzufbane 
nen; fie gaben aber Dadurch Den ehrgeizigen , nach Bet» 
Anderung duͤrſtenden Magıtaten, die Mittel in dig. 
- Hand, ihre Unternehmungen mit einem Schein des 
Rechts zu bekleiden. Manche Beamte mochten ji 
wohl harte Beeinträchtigungen des’ Volks erlauben, es 
ift aber ungerecht, den Konigen fremde Schulden aufs 
zubuͤrden. . König Eric) ward durch die Klagen-feinen. 
Unterthanen tief gerührt, er ſuchte durch ſtrenge Dar 
fehle allen Mißbräuchen ein Ende zu machen, allein leie 
‚der! beguͤnſtigten die Zeitumftände feine Wuͤnſche 
nicht ). Was die fchagpflichtigen Güter betrifft, fa 
galt Feine fefte Regel, nach der man die. Steuern aus⸗ 
ſchrieb: dadiirch mußten nothwendig und wider den Wil⸗ 
ien der Könige. Mißbraͤuche und Streitigkeiten ent 
ſtehn). Um biefer Inconvenienz abzuhelfen, ſchlug 
| a Us: Hein⸗ 
o) Hwihdfeld I. S. 358 —— 
p) ©. oben B. 7. $. 166. B J 
q) Vergl. Porthan zum Juuſten, &, 496, Anm. 468. 
r7) Ein Theil: der allgemeinen Abgaben entſtand wahrſchein⸗ 
lich aus der ſogenannten Ledung und Ledungslama, d. h. 
die Einwohner, die vorhin dem Könige Schiffe haften und 
füe ihre Equipage forgen mußten, bewilligten dafür eine 
beſtimmte Steuer, theils weil die Seeräuberey nicht mehr 
privilegirt getrieben Werden durfte, theils weil ſowohl für 
> ben König als die Untertanen mandje Unbequemlichkei⸗ 
ten aus diefer Art zu contribuiten erwuchſen. In ben . 
Provinzialgefegen werden Ledung und Ledungslama genau 
beſtimmt, im Landgefes aber. findet man fie ganz Übers 
gangen ; follte man daher nicht fchließen können, daß dieſe 
VBuͤrden unser eingm andern Titel vorkommen? 


> 


Fe 


, \ h tt: 
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| Henrich Koͤnigsmark dem Koͤnig Erich vor, fuͤr die Di u 


fricte, Kirchſpiele, Städte u. ſ. w. einen gewiſſen Ca⸗ 
non feſtzuſetzen, der alsdann natürlich von den Eins 


wohnern felbft sufammengebracht werben’ mußte; wenn 


dieſe ‚Einrichtung verftändig ausgefährt- ward, Fonnte 
han. von ihr fehr viele Bortheife erwarten, da jeßf we⸗ 


nigſtens eine gerechte Repartition vorausgefegt. werben 


durfte 9). Der König genoß von allen Einfünften ver - 


Staͤdte die Hälfte, und es mußte ihm deswegen Rech⸗ 


mung Darüber abgelegt werben '). Außer den gewoͤhnli⸗ 
chen Abgaben wurden nun noch fehr häufig außerordents 


J liche Steuern, theils von den daͤniſchen Koͤnigen, theils 
von ben Reichsvorſtehern ausgeſchrieben welche die 


Kräfte des Volks gänzlich erfchöpften und eine wilde 
Berzweiflumg hervorbrachten. Im Gefeg find die Ders 
„ anlafungen, bey denen ungewöhnliche Steuern gefors 

” dert erden fonnten, beſtimmt und eingefchränft, name  - 
lich im Fall drohender Kriegsgefahr, der Empdräng, 


ber Verheirathung der Kinder des Koͤnigs, der Erichs⸗ 
reife, der Krönung ober bey Dauten auf den Domäs 
nen. Die Art und Größe der Abgaben follte alsdann 
von einer theild aus Bauern, theils aus Hofbeamten 


beſtehenden Commiſſion beftimme werden). Ein Iheif 
der Föniglichen Einkünfte flog aus ben Negalien, bes 


. fonders ven Bergwerfen. Im Jahr, 1483 ward zu 


Strengnaͤs ber Beſchluß gefaßt, daß Gruben, die auf 


ſchatbarem Grunde geöffnet würden, den: Zehnten an 


die Krone. entrichten follten, das Erz aber, das auf - 


| ‚gabe iv gefprochen » Da Zoll war aus Gründen, 


ed 


[4 


adlichem Boden gebrochen würde, ward von aller Abs 


die 
r Ericus Olai, © 160. unſre Anſicht iſt naturlich und 


. gerecht, Botin's Derbammungeurepeil IL, ©. 600. [heine 


unbillig Zu fenn. .N 


9) Stadt. K. B..c. XVIN. 


ERBE. - 
X) ©. hinter Had. B. N. &r 63. en 
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bie wie in ber Folge entwickeln werben‘, wenig eintraͤg⸗ 


lich; Carl machte die Verordnung, daß der Zoll in baa⸗ 


rem Gelde, und zwar für den Werth von 40 Marf eine 


Jothige Mark entrichtet werben follte, um dadurch Stofp - | 


für die Münze zu befommen ?). Unter die zufälligen 
‚ Einnahmen des Königs gehörten: 1) die Bußen für 
Mord; wenn nämlich ‚der Mörder nicht auszumitteln 
war; mußte ber ganze Härad, indem die That gefchehn 
war, 40 Mark buͤßen, -wovon ein Viertheil in bie Caffe 
bes Königs floß ). Der König hatte überhaupt im den 
meiften Fällen , befonders ‚bey Hochverrath oder Felo⸗ 
nie, wenn wir biefen Ausdruck gebrauchen: dürfen, Lbeu 
an ben Strafgeldern, die uͤbrigens unter ihn oder den 


Beſitzer des Grundes, auf dem die That veruͤbt war,/ 


die Richter und den beeiutraͤchtigten Klaͤger vertheilt 


wurden. 2) Auch in Schweden galten die harten Ge⸗ 


ſetze gegen die Fremden: der Koͤnig maßte ſich, wenn 
ſie in ſeinem Lande ſtarben, ihrer Guͤter an, (Danaarf, 
droit d'Aubaine) und ſcheiterten ihre Schiffe an feinen 
Küften, fo war, was gerettet ward, fein Eigenthum, 
Strandrecht). Weil ſie mit den Eingebohenen durch 
fein bärgerliches Band vereinigt waren, glaubte man, 


— 


ihnen weder Mitleid noch Gerechtigkeit ſchuldig zu 


ſeyn 9; in Schweden fand jedoch ein Unterſchied unter 


den derfchiedenen Nationen Statt. Das Erbe frm 
der Geiftlichen nahm der Bifchof in Befis. Eine Ein 


richtung der Urt mußte aber das Verderben des Hans 
vels nothwendig nach ſich ziehn: Die Hanſeaten ſuchten 
fie daher, wenigſtens in Ruͤckſicht auf ſich, aufzuheben; 
namentlich war ihnen die Exemtion von der alten Ge⸗ 
wohnheit von dem Koͤnige Magnus im Jahr 1361, 


. und nachher vom König Albrecht im Jahr 1368 ertheilt 
wor⸗ 


Deſ S. 52. 
) Dulgadroͤp, 2.2. Drapmala B. c. 25 u. 26. 


\@) Montesquieu de l’esprit des Lois, L. 21, ch. 16. 


12 Geſthichte Schwedens. - Zehntes Buch. 
. worben.®); in den Beftätigungen ihrer Privilegien war 
euch dieſes Hecht begriffen. Das Strandrecht war in 
Schweden nie in der barbarijchen Ausdehnung, wie in 
‚andern tändern, herrſchend; wenn ein Schiff ſtrandete, 
follten die Helfenden ein’ angemeßnes Bergelohn erhal⸗ 
ten; meldete ſich der Eigenchümer aber nicht binnen 
NMacht und Sahr, fo erhielt der Finder ein und der Koͤ⸗ 
nig zwey Drittheile des geretteten Guts :). Den hans 
featifchen Städten war diefe Berficherung noch befons 
ders ertheilt und zu wiederholten Malen beftätigt wor⸗ 
ven. Selbſt die Päpfte Hatten das Strandrecht abzus 
fhaffen gefucht, um fo mehr, da die canonifdyen Ges 
ſetze ſich ausdruͤcklich dagegen erklärten ?); allein fogar 
Geiftliche und Prälaten, von ſchnoͤder Habfucht geblen⸗ 
det, ſtreckten ihre Hände nad) den Gütern ver Ungluͤck⸗ 
chen aus, die der Sturm und die Wogen an ihre. 
Kuͤſten oder Klippen warfen. Sie waren es, die fich 
dem König Ehriftiern II., der die alte Barbaren zu endie 
gen wünfchte, wiberfeßten; er mußte einen Bifchof, der - 
fi) nicht entblodete, die graufame Gewohnheit zu vers 
theidigen, an das fünfte und fiebente Gebot erinnern ). 
Von den aus dem Meere aufgefijchten Dingen ( Bots 
tenfynd) gehprte, wenn ſich in der gefeglich beſtimm⸗ 
‚_ ten Zeit fein Eigner meldete, die eine Haͤlfte dem Rös 
nig, die andere dem Finder. Diefe Unbeſtimmtheit der 
ͤffentlichen Einkuͤnfte macht es unmoͤglich, ihre Größe 
und Veſchaffenheit naͤber darzuſtellen. Die Calmarſche 
| Ders 

6) S. bey Willebrand Abth. 3. ©. 24 u. 29. An der freyen 


Dispofition der Verwandten Über die Güter ihrer Anges 
hörigen: : [chall neyn Recht edder Wonbeit hin, 
deren. ’ i 

c) Baͤrkoͤ R. c. ‚18. Landss. Tjufwa B. 0.36. 
d) ©. die Bulle Sixti IV. ap. Celſe, S. 204. , _ 
e) Chriſtierns Erklärungen an die ware Willebr ©. 84 f. 
Verordnung om — Hwidf. ©. 1173. Gebhardi 
daͤn. Geſchichte, IL. ©. 75. | | 
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Vereinigung mußte nothwendig bey den Koͤnigen den 
Wunſch erregen, die Abgaben, die zum Theil in Pros 
ducten entrichtet wurden, in baarem Gelde einzunehmen. 


So lange die Koͤnige ihren Hof in Schweden hieltem, 


war diefe Einrichtung auch für fie nicht nachtheilig: ader 


jest mußte der Verkauf und Abfas der Waaren nicht nue 


ungewiß, fondern auch manchen Gefahren unterworfen‘ 
ſeyn. Abgaben‘in Geld find ohne Zweifel den Steuern 
in Producten, wobey fo viel auf die Uneigennuͤtzigkeit 
der Beamten gerechnet werden muß, weit vorzugiehn, 
aber Schweden hatte leider! Feinen Borrath an baarem 
"Oelde, und die Klagen, daß es durch die Ausfuhr noch 
mehr verringert‘ werde, find Daher nicht ungerecht, 
Man wollte in den Capitulationen diefem Nachtheil vors 
beugen, und beftimmte, daß von dem Ueberſchuß dee 
Staatseinfünfte ein Schatz angelegt werden ſollte; allein 
die Noth zwang die Koͤnige, ein Geſetz der Art bald aus 


— 


den Augen zu ſetzen. — Ueberdies hafteten noch, zum 


Vortheile des Staats und der Krone, auf den ſaͤmmt 


lichen Untertanen viele drücende Bürden und) Bew . 
pflichtungen. Alle anfälfige Einwohner waren verbum ' 


den, fich bey Kriegegefahren zur Gegenwehr zu verfans 
meln, und aud) den Unterhalt und die Nüftung felbit zu 
beforgen. Dieſe Einrichtung war ein Leberbleibfel det 
Vorzeit; doch hatten die fpätern. Geſetze Die Obliegen⸗ 
heit auf die Graͤnzen des tandes eingeſchraͤnkt 1). Es 
‚dauerte noch die alte Gewohnheit fort, daß das Volk 
den König auf feinen Reifen im Reich unterhalten muß 
te: es wurde ibm. und feinen Peamten alles,- was fig 
für fich, ihre Begleiter und Pferde .bedurften, gelies 


x 


feet 2). Die Bauern mußten auch gewiffe Frohndienſte 


u. zum 


HLURD. c.IL _ 
. 9) Zur Erichereife Carls 1448 mußten 6 Sqabbauen 
12 Scheffel Malz, 4 Scheffel feines Rodenmehl, 3 Fu⸗ 
‘der Zen, einen halben Scheffel Gruͤtze, 2 L. Pf. Speck, 


23 Pf But, 28. Pf. Schaat/ oder Kuhlleiſch, PN u. 


1 


⸗ 


— 


24 Geſchichte Schwedens. Zehntes Buch. 
zom Bau und zur Ausbeſſerung der Foniglichen Schloß 
Fer und Feſtungen, zur Beſtellung ber dem König gehoͤ⸗ 
xigen Felder u. ſ. w. leiſten. Sie mußten bie koͤnigli⸗ 
chen Briefe, Befehle und Verordnungen von Dorf zu 
Dorf, von Hof zu Hof tragen und bekannt machen. 


Die Unterthanen hatten die Pflicht, fuͤr die Erhaltung 
der Wege, Bruͤcken und Wirthshaͤuſer zu ſorgen. Eut⸗ 
ſtand in einem Haͤrad Feuer, fo waren alle Einwohuer 
doſſeiben, Geiſtliche und fapen, verbunden, eine Brands 
Bene zu entrichten 9). Bey dieſen Einrichtungen und 


in einer Zeit ohne buxus Hätten die Einfünfte Schwe⸗ 
Deus zu den Beduͤrfniſſen der Koͤnige und des Staats 


nobfomimen hinreichend feyn. müffen; um fo mehr, de 


Die Ausgaben in gar feinem Berhältrig zu der Einnahme 
ſtanden. Die Beamten erhielten Fein beſtimmtes tohn; 
die vornehmern hatten Schlöffer und Belehnungen, die 
geringern aber Anweiſungen an die Schagbauern; hie 
gagmänner wurden durch den Antheil, den fie-an den 
Strofgefällen- nahmen, bezahlt. So nothwendig.diefe 


Einrichtung aud) eine Duelle mannichfaltiger und druͤ⸗ 


ckender Mißbraͤuche werden mußte), fo war fie doch 
für die Finanzen des Königs hoͤchſt vorteilhaft: aber 
die ewigen Kriege der Unionskoͤnige, die innere Zwies 


tracht, die in Schweden wüthete, die Neifen und Wale . 


fahrten der Negenten in fremde, entlegne Länder, das 
drückende Handelsmonopolium, das die Hanfeftädte ſich 


angemaßt hatten, und endlich der Mangel an gefunden 


ftaotswirthfchaftlichen Begriffen brachten das uͤberwie⸗ 


nf 


Pf. Fiſche, einen Ochſen, 2 Schaafe, 2 Gänfe, 12 Eyer, 
3 terre Tonnen und eine halbe Mark Gerd zu Salz und 
1 Kepfen liefern. Ueberdies follre man noch 4 Scheffel 

Pferdefutter, 4 Lichter und 2 Fuder Holz zufammenbrins 
gen. Lagerbr. IV. ©. 443. 
H 8. L. Bygnings B. c. 37. - \ 
i) Botin uk. ©. 612. J 


gende Untergewicht hervor, wodurch ein großer Theil des 
Un⸗ 


4 


Verf.Cultur und Sitten während ber nion. 15 . 
Ungluͤks, das Schweden währen diefer Zeit befeufste, | 


veranlaßt ward. - Die Könige waren Daher immer arm; 
Carl Ruutsfohn-fage in feiner Klagfchrift,. daß er fein .. 

vigned Dermögen aufgewandt.habe, und auch von den 
Reichseinfänften ſey nicht viel.mehr übrig; es iſt doch 
wohl natuͤrlich anzunehmen, daß er: auf feiner ſluche 
alles was nur zu bekommen war, mitnahm t). 


. 195. | 
Was für: Rohheit dieſe Zeiten auch beſeichnen 
mochte, fo machte man doc) wiederholte Verſuche, allgew ' 


meine Gefege einzuführen und ihnen Anfehn zu verfchafe 


fen. Es war in zechtlichen Angelegenheiten der Wille 


kuͤhr zu viel Aberlaffen, und Jeder mußte die traurigen 


⸗ 


Folgen dieſer Regelloſigkeit gleich ſtark empfinden. Den 


ſonders aber war den Unionskoͤnigen daran gelegen, ein 





gleiches Recht einzufuͤhren, weil es ſchon u 
Schwierigkeiten hatte, alle die abweichenden 


bliche 


dificas 





fionen des Herkommens in den Provinzen nur fennen zu 


lernen. Ungeachtet das vom König Magnus Erichsſohn 


beranlapte Geſetz, des Widerfpruche der. Geiftlichfeie 


wegen, feine Autorität hatte gewinnen koͤnnen, fo ſcheint 


es doch, als wenn bey bürgerlichen Angelegenheiten, die 
Beftimmungen deſſelben zur Richtſchnur angenommen 
wur⸗ 


e) S. die Klageſchrift bey Sad. S. 214. Man hat noch 
‚ einige Verſe, die er ſelbſt gemacht haben foll, und bie 


nebſt dem, was an andern Stellen diefer Geſchichte ange⸗ 


führt iſt, beweiſen moͤgen, daß die Schwediſche Krone 
ihre Beſitzer wenigſtens nicht bereicherte. 

Medhan jag wur Herre til Fuglewiik 

Sä war jag bäde mächtig och "rüik, 


Men ſedan jag blef Konung öfwer ‚ ' 


| . Swea och Göthaland, 
Si wardt jag en arm och olycklig Mann. 


here Fant bat fie aus den Palmſkjoͤldſchen Samnifungen - 


- in einer Dill. de Catolo Canutii, Upt 1791, ©. 7. 
mitgetheilt. , 


‘ 
1 


⸗ 


UN 


( 
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16: Eemahe Saqwedent. Behntes Bud... 5 


wurden. Erich von Pommern, der wirklich das Gute 
wollte, deffen Abfichten aber immer verfannt wurden, 
bemühte fich, den gefeglofen Zuftand. zu endigen, und 
verordnete Deswegen ein Dbergericht, das jährlich zwey⸗ 
mal in allen Provinzen gehalten werden folite !): aber 
die innern Unruhen. und der während derſelben erzeugte 


und genaͤhrte Haß gegen ihn widerſtrebten einer ſo ſegens⸗ 
reichen Einrichtung. Unter Chriſtoph von Bayern kam 


endlich die Einführung des Landrechts zu Stande; bie 
Geiftichen wurden durch die Verſicherung, daß ihre Pris 


vilegien auf Feine Weife gefränft werben follten, zum 


Schweigen gebracht: Geiftliche und Layen hatten an den 


. Mevifion des Gefeßbuchs Antheil, und das fogenarmte 


A 


-. 


Uplaͤndiſche Kirchenrecdt ward durch die Bemühungen 
der Erfteren verbindend, wodurch befonders der Streits 

punct über Die freye Dispoſition in Nüdficht des geerbs 
ten ung erworbenen Vermögens, zum Bortpeil der Kirs - | 


che enfichieden ward; der Clerus friumphirte und es 


: warb den Gläubigen frengegeben, den größten Theif 


/ 


ihros Nachlaſſes den geſetzmaͤßigen Erben zu entziehn und 
den Dienern ber Kirche zu vermachen. Durchgehends. 
zeigt ſich in den Geſetzen das Beſtreben, die koͤnigliche 
Macht zu beſchraͤnken, und alle Beſtimmungen, die das. 
Bin abzweckten, wurden forgfältig aufgenommen. Schon 
der Geift dieſer Zeiten, noch mehr aber der Eulturzus - 


ftand des Nordens laffen vorausfegen, daß man bey dies 


‚fen Geſetzen weder an Conſequenz, noch an ein. feftes 
- Streben, bie ewige Jdee des Nechtes unter dem Volk zu 


beleben, denfen darf. ie find fheild aus den alten 
Dorf ellungen und dem Herkommen entflanden, theils 
auf. eine — oft bejchränfte — Anſicht von Pilligfeit 


gegründet. Vieles in ihnen betrifft blos die Polizey; . 
fie zeichnen ſich dadurch fehr vortheilhaft vor den gefeglis - 
chen Einrichtungen anderer fänder aus. Manche trefflis‘ 

i che Vorſchrift, woran erſt lange nachher aufgeflärte Re⸗ 


gie⸗ 
ü) Hinter Had. ©. R. ©. 37. 


| 





Verft, Cultir u6'Sihen waͤhrend der Union, 17 
gerungen dochten, ſinden wir ſchon / in dieſem rohen 
Zeitraum in Schweden. Es hertſcht uͤberhaupt in den 


Heſetzen ſehr viel geſundes Urtheil, und, wenn man gleich 
oft eine unverhaͤltnißmaͤßige Strenge, vielleicht eine Fol⸗ 


ga vrt rauhen, unverfeinerten Sitten findet, zeigt ſich 


voch in undern Faͤllen ein überrafchendes Maaß von 


Wenſchlichkeit und gerechten Beſtimmungen. Die Nice. - _ . 


ter wurden. auf Vorſchlag des Volks von bem Könige 
enonnt. Das Haͤradsgericht — die erfte Inſtanz — 


war aus dem Hätabsrichter ‘ober Hoͤfding und zwölf . 
Denfigern aus der Gemeinde, bie halb aus Befreyten, 


halb aus Schagbauern beftanden, zufanımengefegt. Es 
wurden jährlic) drey ordentliche Gerichtstermine gehal⸗ 
‚ten; dee erſte vom zwanzigften Tage nach Weihnachten 
bis zur Faſtengeit, der zweyte vom erſten May bis Jo⸗ 
hannis und der dritte von Michaelis bis zum Advent; 
waͤhrend dieſer Zeiten fand woͤchentlich ein Gerichtstag 
Statt. Das Lagmannsgericht war bie zweyte Inſtanz; 


eö mußte wenigftens einmal, jährlich in jedem Haͤrad, 


nach vorbergegangner . Ankündigung, gehegt werden, 


Bey diefem Gericht follten, nad) einer gefeglichen Bors 


ſchrift, die Entſcheidungen gegen eine Abgabe fchriftlich 
verfaßt werden. Die-höchfte Inſtanz war endlich das 
fonigliche fandgericht, welches theild große Verbrechen 
unterſuchen, theild die Proceſſe revidiren und den legten 
„Ausſpruch in denſelben fällen follte: es zerfiel alfo in zwey 
Zweige, nad) denen es entweder Raͤfſta⸗(Straf⸗, Eris 


minols)®) oder Raͤttareting (Berbeflerungs ,,' Nevis 
- fonögerichl) ") genannt murde. Raͤfſtgting follte jaͤhr⸗ 


lich wenigſtens einmal. in jeder Provinz, zu einer bes 
ſtimmten Zeit, ‚gehalten werben : konnte der König nicht 
ſelbſt gegenwärtig feyn, fo vertraten der Biſchof mit 
wen Eapitularen und der fagmann mit zwey Reichsraͤ⸗ 

n 


m) Bon Räffe, firafen; f. Ihre IL} ©. 393. 
8) Def. ©. 398. ; 
Geſch. Schwed. 3. Th. 0 B 


F 
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E Mihæ Wehwtedend got —X 


then vder andern Edelleuten · ſeg Gtelle: : Raͤtr⸗ 
King: ‚Hingegen. ward nach Beſchaffenheit der; Umftäuse 
kisweilen after, bisweilen felther gehalten ;: e&. hatte we⸗ 
der einen feſtgeſetzten Ort, noch eine beſtimmte: Zeit, 
VPon den untern Gerichten waren Appellatiouen. verſtat⸗ 
tet; wer mit.bei Ausſpruch nicht zufriedan war; feßte 
eime Summe: Geldes ‚nieder, und ver. Richter mußte day 
Doppelte dagegen fegen. Die höhere Tuftangentfchieht 
greifchen dem Nichter und der Parteh; und nach: ihren 
Entſcheidung war das Appellationsgeld verfallen; man 


| , wollte ſich vielleicht der Unparteylichkeit des Erfieen bar Das: | 


durch. verſichern, daß man ihm ein perfünliches Iutereſſe 
fuͤr die Sache gab q). Daſſelbe Recht hatten die Par⸗ 
teyen gegen die Beyſitzer des Gerichts; oft aber ver⸗ 
wahrten ſich dieſe ſowohl als auch der Unterrichter ſelbſt 
gegen alle Anſptuͤche durch die Erklaͤrung ihrer Unwiſſen⸗ 
heit. — Der Beweis!ward. entweder durch den. Ein: 
oder durch Zeugen gefuͤhrt; letztere mußten von gleichem 
Mange mit. demjenigen ſeyn, für deſſen Sache fie aufs: 
traten; ihre Anzahl war nach. Verſchiedenheit der Aus; 
gelegenheit. bald ‚größer oder Fleiner ;- ungeachtet fie ihren 
Eid mit großer Feyerlichkeit ablegen mußten und ſtrenge 
Verordnungen gegen Mißbraͤuche gemacht waren, fo: 
war doc) dem Schuldigen nichts leichter, als feine Freun⸗ 
de und Angehörigen zum Meineide. aufjubieten, um fo: 
- mehr, da fie nur befchworen mußten, daß fie den Ans 
gekiagten für unſchuldig hielten )). Ueberdies, gab as, 
außer dem geiftlichen Rechte, noch zwen befondere Neche 
te, denen beſtimmte Perfonen.unterworfen waren,. Das 
Dei und das Stabtret: jenes bezos. ſi ich “ok 
fe; 


er Zur Zeit des Fauſtrechts konnten die Parteyen bey den! 
Germanen den Richter, im Kal fie fi) von ihm beeins® 
2. traͤchtigt glaubten, fodar zum Zweyfampf provociren. S. 
Robertſon's Geſchichte Carls V., ob. I. © 56, ir 
deutfchen Ueberſetzung. 


p) ©. Robertſon ©. 70. j . ” — 


. . p _ . , , * . 
Rear, lie. unð Siflen waͤhrend der iiniön. 29 
HSHdfe des Königs, der Meichsräthe, ber: Biſchoͤfe und 
Beamten. Koͤnigin Margaretha erließ eine.fehe firenge . 
Bosfchrift, die im J. 1403 vom König Erich beſtaͤtigt 
, md vermehrt ward 9).. Sie ſorgten fuͤr die Erhaltung 
der Ruhe, Ordnung und Sicherheit: in. ben koͤniglichen 
Burgen, und nahmen gewiſſermaßen auch auf die Poli⸗ 
zen Ruͤckſicht: ſo wird z. B. das Spielen, wenn der 
Kaſtellan gute Macht geſagt hat, unter ſchwerer Ahn⸗ 
dung verboten: die Strafen find viel härter als in dem 
andrecht. In den Städten) warb das Untergericht,; ' 
das mit drey Mitgliedern .befegt war, öffentlich auf - 
| dem Markt gehegt. Die höhere Jurisdietion war in 
- ben Händen des Vogts und. des Magiſtrats, die wir 
,. hentlic, drey Gerichtstage Halten follten. .. Bon ifrem 
Ausſpruch gingen die Appellationen gradezu an den Koͤ⸗ 
nig; wollte.eine Partey dies Mittel nicht. ergreifen, fo: 
. Tonnte fie verlangen, daß ihr die Stelle des Geſetzbuchs, 
(das. überhaupt jährlich einmal um Johannis äffentlich 
verleſen werben mußte,) worauf das gefällte Urtheil ſich⸗ 
gruͤndete, aufgefihlagen wuͤrde. Aus leicht hegreiflichen: 
‚ Mtfachen zeigt fich in den Städten der Einfluß fremdee: 
Derfaflungen und Gewohnpeiten viel deutlicher, als in 
dem gemeinen oder Landrecht. Bey See⸗ und Schiffer 
angelegenheiten ward das Wisbyſche Seerecht gewoͤhn⸗ 


lich zum Grunde gelegt *). : Die. Strafen beftanden - 


Kauptjächlid, in Geld; die höchfte Geldbuße, die in fel« 
tenen Sällen verboppelt:mard, betrug 40 Mark; wer fie 
zu bezahlen nicht im Staude war, mußte dafür zur Ars - 
beit gehn; in der Regel wurden die Strafgefälle in Drey: 
Br. Theile 
zz 9° inter Had. ©. R. ©. 323. zn 4 
1:8) Vergl. unten $. 200, . a 
) Eine Unterſuchung übre den Geiſt und den inhalt der 
e - rege, und eine Vergleichung -derfelben untereinander: 
‚» und mit denjenigen Gefegen, die ihnen vielleicht zu Quels, ‘ 
‚Ten gedient haben, feheint zu wenig mit dein Zweck diefes 
ha — uͤbereinzuſtimmen, um bier erwartet werden zu 
koͤnnen. An .. rn! 


P} I“ „.'»* x 


280 Geſchichte Schwedens. "Zehntes Buch; : 
Sheile verthellt, wovon ber eine dem König, ber jiventk- 
dem Bericht. und. der dritte der fiegenden Partey zufick. 
Man’ folgte überhaupt dem Grundſatz, einen Verbre⸗ 

her -daffelbe Uebel, das er einem. Andern gethan hatte, 

- wieder zuzufuͤgen; bey Befchäbigungen und Verſtuͤmme⸗ 
lungen ded Körpers galt die Regel, Glied um Gliebs . 
doch fonnte der Thäter fich mit einer Geldfumme loͤſen. 
Die in den Gefegen vorkommenden tebensftrafen find 
das Rädern, das Enthaupten, das Henken (vorzuͤg⸗ 
lich für Diebe) und das tebendigbegraben (befonders _ 
für Weiber, um der Keufchheit Fein Aergerniß zu ges “ 
ben). Wet wider den König oder feine Räthe ohne Bes 
weis ehrenrährig fprach, follte enthauptet werben. Alle 
grobe Beeinträchtigungen der öffentlichen Sicherheit, 
die ver König zu fchägen und zu erhalten gefchworen 
hatte!), hießen Bergehungen gegen des Königs Eid, 
alle Berbrecher der Art hatten ihe gefammtes unbeweglis 
| ‚ches Eigenthum verwirft und waren aus dem Reiche 
Schweden verwiefen. Nach ausgefprochenem Schuldig: 
hatte der Miſſethaͤter wider des Khnigs Eid einen Mos 
nat Frift, und während’ deffelben genoß er alle Rechte 
der übrigen Einwohner ; nachher aber war er geächtet, 
und, wenn erifich im Sande betreten ließ ,- durfte ihn 
Jedermann, ohne Furcht vor Strafe, erfchlagen; nur _ 
der König ober wer von ihm bevollmächtigt war, fonnte - 
den Bann aufheben, wofür er 40 Marf, die er mit 
Miemand zu theilen verbimden war, empfing; Maͤnner 
allein, und feine Weiber und Unmuͤndige, konnten ſich 
wider bes Königs Eid vergehn. Fir den Mord, der. 
vorher in den meiſten Fällen mit Geld verföhnt werben 
fonnte, warb jetzt die Tobesfirafe als allgemein efhges 
führt. Wer einen Diebftapl, der eine halbe (in ‚den 

ESkaͤbten eine ganze) Marf werth war, beging, hatte 
das teben verwirft; auf Eleinere Diebſtaͤhle war Ruthen⸗ 

-  Frafe und der Verluſt der Ohren gefegt. In den Stände 
- . - — im - 


9 g. Le. . ®. c w. $.7. | = Zn 
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Bar, Eike und Suten wahrent der Union, ar 


gen waren noch rinige andre, aus Deutſchland —*— 
te *) Strafen oͤblich, z. B. das Tragen Der Schandſtei. 
ner); ein Verlaͤumder, ber die beftimmte Strafe nicht 


erlegen Eonnte, mußte ſich felöft auf ven Mund ſchlagen, 


für einen Luͤgner erflären, und ward dann am Pranger 
gegeißelt; Ebebrecher wurden in der Stadt. Skeninge 

unter den Armen einer großen auf dem Markt, vielleicht 

gum Zeichen ber Gerichtsbarkeit, wie in, deutſchen Staͤd⸗ 

“ten der Rugland, aufgerichteten Statue, der’ große 

&ute genannt, gebunden, und ber :Beripottung:buö 

Wolks ausgefegt ); u. d. g. m. Die —— ber ı 
Gchiffleute wurden ebenfalls mit ungewoͤhnlichen Stra⸗ 

fen belegt; ein Matvofe, dev ſich an dem Schiffer von 


griff, mußte entweder 1 00 Schillinge buͤßen, oder ‚feine 


Sand ward mit einem Meſſer an ber Maftbaum gehef⸗ 
tet; man kannte ſchon die gefährliche Strafe des Kick 


\ 


Holens; Empoͤrer founten über Bord geworfen werbeil, - 


u. ſ. w. ). Am Algemeinen herrſcht aber in den Strafe 


gefegen durchaus Fein Werhältniß ; ein Bienendieb z. Wo 


ward mit dem Strange beftraft *); wer hingegen "bie . 


"ganze Heerde feines Machbars ermosbete, mußte. ben 
Werth erfegen und. bie hoͤchſte Strafe, vierzig Mark, 
berahlen. Ein Verbrecher A ber über. ber That ergriffen: 

"ward, 


w Segen Dreyer Anmertt. über einige in dem mittlern Zeit⸗ 


alter uͤblich geweſene bens⸗, Leibes⸗und Ehrenſtrafen 
©. 136. iſt zu erinnern, daß Zewiſſe Strafen, beſonders 
obſcoͤner "Art, nicht in Schweden‘, fondern umgekehrt in 
Deurfchland entſtanden find. Dies beweift fchon ber Um⸗ 
. fand, daß fie nur in dem Stadtgefeg vorkommen. Was 
„ee von dem boden Alter deffelden, auf Treu und Glauben 
ſchwediſcher Schriftſteſler anfuͤhrt, iſt, wie ich mir erwie⸗ 
fen zu haben ſchmeichle, ungegruͤndet. 
£) e. Gifterm. 8. c. X. Bel. Be a. De 
" . 115. _ 
y) Olaus Magnus. L. vi. c. 12. 
DR. LJ. X. ar | W 
a) Bygn. Di 2. L. 49 


’ 


2. Sahehe he Behnteb Bud: 


' wird, wurde ſchwerer, als rin onberer, der erft- nad 


- her vor Gericht gezogen ward, beſtraft. Die Tortur 
oo durfte aur in den feltenften Fällen gebraucht werden Ri 


2 


de 196. 
a allen worhergeyanenen Eeſchdetetungen Hatte: die 


Geiſtlichkeit ihr Anfehn immer behauptet, und den Eia⸗ 


Hug ,. den.fie: ſchon laͤngſt auf die: Staotsgeſchaͤffte :bey 
faß;: vermehrt. , Zwar war die Hierarchie verfallens 
aͤhre Grundſaͤulen wanklen, die Heiligkeit, welche die Zigp 


re umgeben hatte, mar von unmeifen Paͤpſten nicht bee 


wahrt worden, unb indem fie,eine weltliche Macht er⸗ 


werben umd genießen wollten, verlohren fie die Ehrwäry 


— 


digkeit, die fie als Stellvertreter der Gottheit beſaßen. 
Die Zwifligkeiten zwiſchen den Gegeupäpften zeigten nut 
ga deutlich, daß auth menfchlisher. Eigennutz ſich in Das 
Höchfte und Reinſte menge. Dadurch ward die Dede 
weggezogen, und bie -päpftliche Anfehlbarfeit verlohr in 
Ken. Augen ber Layen allmaͤhlich itzr Anſehn. Man. wolk 
se dem Verderben durch Kirchenverſammlungen weh⸗ 
zen, und die fange, tiefeingewurzelte Werwircung been⸗ 
digen. Die berfchiebenen Päpfte, die gegen einander 
aufſtanden, zählten auch in Schweden Anhänger; auch 


hier wünfchte marı Das Ende des ververblichen Schisma, 


baher ferfigten, auch die Schweden Gefandte nach ber 
heiligen Berfammlung zu Conſtanz ab, von der die vers 
wirrte Chriſtenheit Troft und Erleuchtung hoffte. Sie 
bemuͤhten ſich eifrigſt, daß die Heiligſprechung der heil. 
Birgitte, die man, weil ſie von einem ſchismatiſchen 


Papſt geſchehn war, nicht für vollguͤltig halten mochte, 


eftäfigt und erneuert würde, Könige empfahlen die 
Wurderthatain/ viele Gelehrte beſchworen die ſegens⸗ 
ae e J | u veiehe 

6) Dreyer meint zwar S. 166., fie fey nie in Sänrten 
uͤͤblich gewefen: doch fcheint das Gegentheil aus den‘ 


marereglor $. 38. zu erhellen, wenn gleich im on. vo 
deutende Einſchraͤnkungen gemdicht ſind. | 


4 


= 





BefiyEnfiar und Silcen wahrkad der Hnlön. 09. 
| tie: Kräft feed Tharen, suche: senehnigte alcht nu 
| Johann KR. dut Verlongen,ſondern, nach feines 
Aſetzuug/ beſtaͤtigto au Martin: W. Die Canoniſationo 
wu Dre ſ hwediſchen Präkiten, mit einer Heiligen uoch· nichs 
gafrieden/ verlangtan noch ifuͤr zwey Biſchofe( Brynoip 
von Hit und Nicolaus von inboping) und eine Diomd 
‘ie von Gtanings gleiche Ehters alleeia maw Tan. eb} dor 
bedenklichdĩe Zaht ber · Heiligen ſoſehr zuwederelfaͤlti⸗ 
den; —* beklrte fi des Kanlet vor Alniverſitaͤte 
dan Parlsy ver verſtaͤndige Tohann Werfen , mider ein 
Einivefeir; das: der; Religlon nicht audets ci nachthele 
Ra ſeyn: konnte c). Obgleich das Anſehn der Päpfte mente. 
ich geſtuuken war/ fehlte es ihnen: Deswegen. Bod) nich 
din⸗Glegenheit/ morhoͤrte Schuͤtze zuſanienzubriagenny 
jemehi ſie felbſt e —38— *5 duſßzrdir ubrtiſcho⸗ 
auf die Borſtellung von Hter uͤbermenſchlithen NRature gel 
gründete Ehrfurcht, die borher ſelbſt die Moͤchtigſten ind 
Demuth in den Füßen ihres Stuhls nießerwarf, add 
nahm ,:Beflo wichtiger mußte es ihnen: werkeirgin irdi⸗ 
ſchen Vorzuͤgen einen Erſatz ju Haben, Daheit enıfpeaing 
bey ihnen dns eifrige Befkreben, . Geld zufanmern zu hoͤn⸗ 
er, um wenisſtens durth Beftechung ihre Zwerke zu er⸗ 
werden’). - Johanm XXIII. uͤbertrug dem Biſchvf Pe⸗ 
ter von Woſteraͤs das Goſchaͤfft, ſaͤmmtliche dem rom . 
den: Stuhl zuſtehende Einkauͤnfte einzufordern/ und ben 
rechtigte ihn, fich einer Streuge zu bedienen, welche Did 
geiſtlichs Wuͤrde allemal ſchaͤnbetn bie Soͤumigen und die 
iderſpenſtigen ſollten —— Dann; F wit Cingiehung 
Kar N en vihret 
.O ©. Am. © rockhs —— Mi feiner cheiſttichen 


Kirchengeſchichte, Th. 345 .©. 159 ſſ. Neber Brigitta) 


2. Leon B.V. ß. 127. Ueber vie Enhadifarion Schweiz’ 
ee überbaupf.. ‚sel nPorthan-, zum Ahnen 
bo... n 
v Einige behaupien, har XxXxII. habẽ Abk eine Mil 
"ion Duvasın mit nach Conftanz gebracht. S. Müllers, 
ee BDihwttizeriſcher Aeidgenoſſtaſchaſt Db. III. 
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r 


- x feiten. unter. den, Gei 


ur Sritice eam "7 abean Buß... 


er Gater und peefnfichenn Aeveſt, ehne ſich der, * 


pellation bedienen zu duͤrfen, gezwungen werden ©). Es 


waurden theils bie alten Veraniaſſungen hexvorgeſuchtz 


in dem Fortgang ber Zeiten hatten eh aber auch nem 


erzeugt. Zohan XXIII., in einen gefährlichen Krieg 


mit ladielaus, König von Neapel. und- Sieilien, vers 


- widelt, forderte die ganze Chriſtenheit zum Begßand. 


_ weiber ihn aufs ar verlangte den zehnten Theil von allem 


geiftlichen Einkuͤuften, um dieſen furchtbagen Send: zau 


befämpfen, und ſchrieb ſogar einen Kreuzug mider hu 
aus ). Der Peterspfennig ward jährlich besaplts. ie 
nachdem die Cultur des Landes abnahm pdar. ſich ver⸗ 


domiehrte, warb er- groͤßer oder geringer. Die Prolaten 
entrichteten noch immer bedeutende Summen die Cam 


rie, um im ihren Wuͤrden beſtaͤtigt zu werden. Paͤpſt⸗ 


liche Abgeſandte durchwanderten, ‚zu wiederhotten Ma⸗ 


ken, Schwedens Provinzen, um dieſe Abgaben einzus, 


. fammeln, Die Völker mußten auch die Koſten, weldye. 
die allgemeinen Kirchenverſammlungen erforderten, aufe 


bringen; fowoßl zu dem Concilium in Eonftanz, als 
"dem, das nachher in Baſel gehalten ward, lieferten i die. 


Schweden ihren Beytrag. Die Erfehütterungen, Dig ı . 


das päpftliche Anſehn wankend machten, fpürte man 
natürlicher Weiſe im Norden weniger, als ig Deu, Ge⸗ 
& den, in beren Mähe die interefianten Fragen über dem 
fprung. und die Graͤnzen deſſelben ſchriftlich oder mit 


dem Schwert ausgefochten wurden; daher waren bie 


Semuͤther hier noch ängfllicher, fich In. vorkommenden 
Fällen römifche Dispgnfation auszuwirken. Streitig⸗ 
lichen ‚und über geiftliche Dinge 
mußten in Nom abgemacht werben ; was man Durch den 
ordentlichen Nechtegang nicht. erhalten konnte, fuchte 
man ducch Beſtechungen zu gewinnen. ı Die ſchwanken⸗ 






den Umftände ber Päpfte. indeſten ſie zugleich feſter an 
das 


Ay Calfe Buß 8 ©. 144. Ar 6. —R e 296 
2 Celfe -a. a. o. ©. 165. 8 u. 10. 
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Bef;, et und Cine waheerd ber Union, a5 


vas Intereſſe der doͤniſchen Könige; daher bewieſen ſie 
ſich gegen Chriſtiern II, fo ſchonend, ungeachtet aller 
Kiagen, die wider ihn erhoben wurden, aus Furcht, er 
werde die Sache ‚ber futheraner befennen; und er burfte 
ſich fogar an Prälaten, vergeeifen, was er.in andern . 


Zeiten wohl. ſchwerlich Hätte ungeftraft thun dürfen. - 


- Schweden. und Norland befiand aus. den Yisthümern 
ie Upfala Strengnaͤs und Wefteräs,, Goͤthareich aus Lin⸗ 
koͤping, Werjo und Skara; ganz Finland gehorchte aber 
ben Biſchof von Äbo ©). Der bedeutendſte Theil des 
andes mas in den Händen ber Geiſtlichkeit; Koͤnige, 
die ſelbſtſtaͤndig zu herrſchen wuͤnſchten, konnten daher 
feine wichtigere Angelegenheit haben, als bie Verminde⸗ 
zung der. geiftlichen Macht. Sie trug von allen. ihren 
“Gütern nichts zu den Ausgaben des Staats bey, und, 
wenn. fie fich bisweilen dazu verſtehn mußte, geſchah es 
unter dem Namen einer freywilligen Beyſteuer (fubfi- 


dium cariatirum). — Zum Glaͤck für die Könie ver ⸗ 


folgten die Praͤlaten nicht immer ein Intereſſe des Stan⸗ 
des; ſie hatten oft eutgegengeſetzte Abſichten, und’ wa⸗ 
von daher munter ſich nicht einig. Sie genoffen nichts 
deſto weniger in Schweden großerund bebeutender Bors 
zgge, die ihnen zu wiederholten Malen nicht nur von den 





Reichsvorſtehern beftätigt wurden. Ungeachtet bei- cas 
noniſchen Geſetze hatten ſich die Könige immer in die 
Wahl bes Erzbifchofs und der uͤbrigen Bifchdfe zu mis 
ſchen gefucht. Man wollte fogar den Grundſatz einfuͤh⸗ 
ren, daß keiner, der nicht vorher in des Königs Rath 
geſeſſen babe, zur Wuͤrde eines Erzbiſchofs geeignet ſey, 
alein deſer Zefiinmung wo von ben Be bes 

Ss.’ Ans 


9) & ſcheint, als wenn man ſchon in fruͤhern Zeiten, uns 
ter K.'Albrecht ‚1364, die Nachtheile der übermäßigen 
. Größe dieſes Sprengeis erkannte, und den Gedanken, ihn 

zu teilen —F ginen zweyten Biſchof zu Wiborg zu beſtel⸗ 
Im, hegit. ©. Porthas zum Auuſten © —2 233. 


— 


Königen, ſondern auch von dem Reichsrath und den 


\ " t 


36 Wefhichte Schiocbens. Zepnns Bud. Nom 


ſtaͤndig wiberfpeochen. Erich von Pahmiern 309 IB 
durch ben Eifer, mit dem: et dies Recht zu ſichern und 
zu erweitern ſuchte, ben allgeineirien HZaßeder Geiſte 
2408 lichfeit zu; er draͤngtẽ dem Capitel zu Upſala zu⸗ 


erſt einen Dänen, Johannes Jerichini, aufs die 


Schandthaͤten aller At," die: dieſer Praͤlät begangen 


hatte, waren'ſo groß,"daß er im J. 7424! vom: Köm⸗ 


He, und dem vom Papſt zu diefer Saͤche brvollmaͤch⸗ 
tigten Erzbiſchof bon Riga feiner Würde entſetzt wart} 


er wurde nachher als Biſchof auf Islank Angefteltt,, wo 


ihn die Bauern erſaͤuften. Obgleich Erich feine Forde⸗ 


rungen auch in der Folge erneuerte, ſo wacd in den ſpaͤ⸗ 


tern Zeiten der Union‘, der-Einfluß der Kobuige auf die 
Beſetzung geiftlicher Stellen immer geringer,’ und end⸗ 


"Kch wurden‘ die canonifchen Borfchrifteit: allgemein herr⸗ 
fihend. Die Erzbifchöfe von tund' Hatte Höchftens ms 


troch den. Namen der: Primaten übrig behalten; fie hats 
ten meiter feinen Einfluß‘, und felbft die -Sefftung, ihw 
wieder zu gewinnen, 'ſchien ‘auf immer Dakfıı !zu: feyrd 
Zwar behaupten einige ſchwediſche Schtiftſteller, daß 
- Pils Ragwaldsſohn bey dem Baſelſchen Concllium den 

Berchfuß"ausgewirft Habe, daß ſich keiner , augen denk 
Erzbiſchof von Upſala, Primas von Cork nemrem; 
' folle; allein dieſe Angabe⸗iſt durchaus unerwieſen, um 


s ſtehn ihr mehrere Thatfäthen entgegen). Die Erz⸗ 


biſchoͤfe von Upſala wurden auf ihre Autorität immer eis 
- ferfüchtiger ; fie wollten ’der?Prälaten funds nicht geſtar⸗ 
tem, fich auch in Schweben das Kreuz, zum Geichen’ih4 


ter Wuͤrde, vortragen zu laſſen), woruͤder wiederholts 


hefti⸗ 


Fr 
s 
' T 274* — * « “ 
RN , tan) io iyeren er tlg N 


1* — 21 is 
. ” ' \ | ‘ 
hy. Lagerbr. IV. &. 32% “Neumann hift. prim.. Lund. 


©. 141. Johannes Magnus, Urheber diefer Angabe, 


2 u behauptet, daß der Beſchluß ·˖ im paͤdſilichen Authiv bewahrt 


werde, aber ‚Herr von Foedenheim hat ˖ihn nicht übers 
kommen. WE un 


h Die Erzbiſchoͤfe durften bekanntlich nurin ihrem Sprengel 
. Te Er 


dies Zeichen bebrauchen.. 


1 ' 
r 


Verf., Cuttur ad Sitten waͤhrend ger Union. 37 
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einjubrängen ſuchte, mit allen: feinen Anhängern in in 
| den 
»D ©&. die Bulle Calizti vd. J. 1457. ap. Celfe ©. 195, 7. 


heftige Streitigkeiten entſteanden. Calixtus III belohnte 
endlich die Ergebenheit, die Johann Bengtsſohn team. 


xoͤmiſchen Stuhl erwieſen hatte, · mit dem Ehrentitel Pri⸗ 
mas von: Scweben. : Man uͤberſetzte denſelben ins 
Schwediſche: Foͤrſte; es ſcheint, als wenn man dieſern 


Ausdruck eine weltliche Bedeutung beylegte, wedurch 


Die Eiferſucht Der Könige erweckt ward!) Die Praͤldo⸗ 
ten fonnteri-bemaffrete; Schaaren um ſich verjammeltt, 
amd gleich den welttichen Edelleuten, Achkdffer und Biiv 
ge anlegen); der Erzbiſchof durfte ſich mit ya, die PD 


fihöfe mit 30 Pferden zum Könige begeben; ſelbſt dem 


Beamten oder Sttllvertreter des: Koͤnigtzen) war nur. die 
letzte Zahl vergoͤnnt, ein. Neichsrath durfte gar nar 22 
MPferde mit ſich fuͤhren i). Es ſcheint fogar, als vers 
bie Präfaten in Abweſenheit bes’ Königs die Regierung 
ſich zueignen wollten, aber die fayen widerſetzten ſich 


ihren Anmaßungen i ir, diefeg Ruͤckſicht ). Die Biſchoͤfe J 


uͤbten völlige Gerichtsbarkeit uͤber die ihnen: untergebeneh 


Geiſtlichen aus; oft verftatteten: fie ihnernicht einmal 
fich nach Rom zu wenden. . Sie waren. häufig mit eins 


ander in Streitigteiten verwickelt, und ſorachen Einer 
uͤber den Andein das Anathema aus. Die Biſchoͤfe on 
Skara, Linkoͤping und Weſteraͤs thaten den Bis ..”. 

ſchof Andreas, der fi) in das Bischum Strengnäß ine 


einig I Earl fagt in feiner Klageſchrift v. J. 1464. ap. 


Had. R. Ch. II. S. 235.: Kallandes ſig wars Riikeb . 
Sweriges Förfte och Förftandare; hwilket Herre- 
döme han ey af ofs fangit hafwer; och är thr all- 


drig förre hördt, at nogor Erchiebifkop. i Uphla 
hafwer haft eller [krifwit figh under [adanne Tiul. 
D ©. Nettelbladt de epilcopis Regni Svionici ‚Rom, 
‚ eath. (in feiner ſchwed. Bibl. St. 3. 3.) S. 67. 
m) 8. oben B. V. $.126. 
n) 2.2.8.8 0. XXHL 
9) Lagerbr. IV. S. 2334 u.,340. 
. 
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a EGeſchichte Eedens Behntes Bus. 


den Bann, und kaum verfihonten fie bas —* 
Has”). Der Einfluß der Geiſtlichen auf das Volk 


unb bie politifchen Berpältniffe mußte auch befonders 


Deswegen fehr groß ſeyn, weil die Priefter verpflichtet 
waren, ben Einwohnern bie obeigfeitlichen Befehle vor⸗ 
ü fan‘ und zu erflären ). — Ein Ueberbfeibfel ver fruͤ⸗ 

en freyen Verfaſſung war das freylich fehr befchränfte 
Hecht des Bolks, feine Priefter ſelbſt erwaͤhlen und dem 
Biſchofe zur Beftätigung vorfehlagen zu dürfen "); eine 
Gewohnheit, die fhon fruͤh von den Päpften die Duelle 
woher, ja unerträgficher Uebel genannt ward. — "Die 


nkuͤnfte ber Praͤlaten fönnen zwar Nicht beſtimmt aus⸗ 


pe werben, allein die mannichfaltigen Quellen, 


aus denen fie floffen, Tonnen bemeifen, vole groß fe ſeyn 


mußten. ’. Einen Theil erhoben fie aus den eigentlichen 
Bifchofsgitern, einen andern aus ben ihnen. unterwor⸗ 

fenen Kirchen; . befonders batter, die Erzbifchöfe von 
- Mpfala bey verfchiedenen Veranlaſſungen den Umfang 
ihrer Befigungen außerorbentlich vermehrt: Dicht mine 


. ber. ergiebig waren die Bifchofszehnten und die Kirchen⸗ 


dußen‘). Die Andacht fpendete der Kirche und ben 
. Beiftlichen vieles freywillig; wenn der Jäger an fein Ges 
ſchaͤfft ging, gelobte er einen Theil der Beute dem Ewi⸗ 
gen: fo lagen z. B. auf dem Boden vor den Hochaltaͤ⸗ 
ren die-fchönften weißen Bärenfelle ausgebreitet, die 
vloͤckliche Schuͤtzen i in frommer Hoffnung geopfert hat⸗ 


ten). Da die Haupteinnahme dee Praͤlaten in Pro⸗ 


„Puecten beſtand, hielten einige Biſchoͤfe eigne Kaufe 
ieute die fie den. Abſatz derſelben forgen muß⸗ 


ten. 


2‘ » Lager. IV. ©. 345 ff. 

m) Dlaus Petri Bl. 125. ©. 6. ' 

Tr) Kyrkjot. c. V.; auch in mehrern Prooingatgeepen, nur 
etwas modißtirt. 
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. 9) Nettelbladt a. a. D. ©. 59. _ 0 J 


t) Olaus Magnus L. XVIII. c. 20. 


Ed 


“ ’ 
. — N 7 


u 


Bar, Cr u Gt nd dr ne. >. 


ten "), — . Das teben und bie Sitten ber Geiflicher 
waren durchaus verborben; und ſelbſt der beſſere Theil 
ſuchte den Werth feines Standes nicht in der Ausuͤbung 
frommer. und menfchlicher Tugenden, ſondern in dem’ 
Schein einer ſtrengen und fanatifchen Weltverachtung. 
, Seine Reichthuͤmer führten den Clerus zum liebermuth ; 
" die vornehmen Präfaten fanden es, tro& den canonifchen: 
Gefegen, nicht prächtig genug, in ihren geiftlichen Ges. 


wänbern zu erfcheinen, und in Dänemark fuchten fie fr - 


gar den Grundfag ——.i da 7 daß nur Adliche zur bie 
fehöflichen Wuͤrde befoͤrdert werben ſollten. Seibſt die 


erſten und vornehmſten Seiſtlichen —8*— ungeſcheut und 


ungeahndet jedes Laſter, Gewaltthaͤtigkeiten und die 


ſtchaͤndlichſten Arten der Wolluſt; fie bebten vor keinem 
Verdrechen zuruͤck, und fie ſchienen den Donnerkeil nur 
in der Hand zu tragen, um den Verwegnen zu zerſchmet⸗ 
tern, der es wagen wuͤrde, wider ſie ſeine mißbilligende 
Stimme zu erheben. Luther. hatte ſich erfühnt, dem. 
Geſpenſt der enfarteten Hierarchie entgegen zu treten ;. 
laut hatte er fich- wider die Migbräuche der Elerifen ers 
klaͤrt, und der Grund, worauf ihr Anfehn fo. lange ges 
ruht hatte, begann zu wanken. Schnell verbreitete ſich 


bie Nachricht von den Unternefmungen beö Helden, dee 


die Gewalt des Papftes in Anſpruch nahm: zum Gluͤck 
‚war diesmal die Sache der Wahrheit zu fehe mit dem 
Intereſſe der Fuͤrſten und überhaupt aller Einzelnen vers’ 
fgwiftert, um nicht von Tauſenden angenommen und. 


verteidigt zu werden. Die Reformation nahm Beh: | 


eine pofitifche Geſtalt an und ward eine Degebenfeit, die 


für das Wohl und die Bildung der Bölfer und. Stau . 


ten die ausgeireseften Hotgen hatte. Nordiſche Ge⸗ 
A , lehrte 


R) Lagerbr. IV. G. 344: — Ueber die Veſchaffenheit der 
Abgaben, beſonders in Sinland, finden ſich viele details - 
lirte, ſchaͤzbare Angaben in Porthau zum Suuften, an 
re unter dem Wort reditus - angegebenen 

tellen 
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ehite hatten ftuͤh fuͤr die neuen kehren: und die en 
derte Theorie der Religion Intereſſe gefaßt. Witten⸗ 
berg. ſchien der. Mittelpunet aller Aufklärung zu. ſeyn; 
viele junge ſchoniſche ‚und dänifche Gelehrte Hatten: fir 


J dadin begeben, um mit ben neuen Anſichten vertraut zu: 


werden: auch die beiben: großen Neformatoren Schwer. 
dens Diof und Lorenz Petersſohne faßlen Hier ven leb⸗ 
7 Wunſch, eine Umaͤnderung bes Cultus und der: 

- weligiofen Meinungen in ihrem Vaterlande zu bewirken. 
Edriſtiern II. ließ: ſogar ſchon deutſche Prediger nach 
Daͤnemark kommen; er hatte die Reformation nach⸗ 
druͤcklich beguͤnſtigt, und dem Urheber derſelben fogar: 


eine Freyſtatt in. ſeinen Staaten angeboten. Seine 


Verſuche, die beſtehenden geiſtlichen Einrichtungen zu 
verbeſſern, waren hauptſaͤchlich zwar nur auf Daͤnemark 
berechnet, allein das Beyſpiel ihrer heilſamen Folgen. 
hätte auch für Schweden wirkſam werden muͤſſen, wenn 
er nicht zu bald durch den Drang der Umſtaͤnde zu einer 
andern Politik gezwungen, und in dem Kampf, der iin 
eben durch die Kuͤhnheit, womit er der Herrfchfucht und 
den Vorurtheilen entgegen trat., bereitet ward, erlegen: 
wäre: Mach dem Stocholmifchen Blutbade würde ins 
deſſen der König felbft die Reformation in Schweden. 
nimmermehr zu Stande gebracht haben: alle Gemüther. 
waren wider ihn; der Fanatismus würde, unten der: 
Geſtalt des Tyrannenhaſſes, der tiebe zur Freyheit und 
zum Baterlande; die erhellende Fackel: ſiegreich auf der 
on ber Aufklärung geriffen haben. BEE 


®, ' $. 197. W | we 

Schon hatte bie Literatur im ſudlichen Euro, zaplı } 
gefangen, ſich nach und nad) aus den ſcholaſtiſchen Feſ—⸗ 

„fein zu befreyen; große Männer hatten bie Vorzüge der . 
Wiſſenſchaften gepriefen, und die Schluͤſſel zu den koſt⸗ 
"baren Echäßen aufgefunden, die ein günftiges Schick⸗ 
ſql aus den Ruinen, worin dag Alterthum mit ſeiner 
gan⸗ 


\ 


Bearfl,;Cukuwdut Sitte waͤhrend der Iniän. 31 
namen Bilhung / verſunken war, gerettet hatke. - Im 
Morden herrſchteaber noch die ſchwarze Macht ber Bar⸗ 
een: ‚bie Wiſſenſchaften erkeichterten noch nicht den 


ampf, wozu dieſe Natur, dieſer Himmel den Mes -. 


fehen aufforderte, und.die Zunft. fand iön.noch nicht fuͤr 
ihre edleren Genuͤſſe empfänglich: Mach wie vor waren 
bie Geiftlichen Befiger aller Gelehrfamfeit, aber auch 


fe, die den Uebrigen voranleuchten ſollten, itrten in tie⸗ 


fer Unmifienheit. Es war genug, wenn fie bie Dieffe 


. fen und. das. Volk den Glauben, das Baterunfer oder 
Gegräßt Maria lehren konnten F); damit die Kenptniß 
der Religion unter den geringern Ständen nicht gang 


ausſterben möchte, war es an einigen Dertern’gefeglich, 
baß Niemand, ber nicht das Baterunfer und den Glau⸗ 
ken mußte, zum Taufzeugen "genommen werben 

durfte)... Der Erzbifchof Johann trug den nad) 1417 
Conſtanz geſandten Geiſtlichen auf, einige gelehrte 
Maͤnner aus Deutſchland mitzubringen, welche die Ju⸗ 
gend in Upſala unterrichten moͤchten )). Johannes Mag⸗ 
16, Der nachher. auf dem erzbifchöflichen Stuhl faß, muß» 


te fhon in feinem achtzepnten Jahr den Inhalt ver heil, 
Schrift und der päpftlichen Sagungen anzugebeh; da⸗ 
Ber. ward er als ein feltenes Wunder angeftaunt und vers . 


ehrt : deſto mehr ſtand der große Haufe ver Priefter hin⸗ 
ser ihm. zuruͤck; Wenige fonnten das goͤttliche Wort 
zredigen, Mehrere waren Faum im Stande, es zu le⸗ 


in, viel weniger es zu verſtehn J. Die niedern Schu⸗ 


len 


FW 


‚ N) Item pater. nofler „.Ave- Marla, credo in linguam | 


maternam;translatä legamur coram Parochianis, ut 


ea addifcant. . Statuta prov. in Netielbladis ſchwed. 


Bibliothek, II. ©. 177. 
9) Dalelagen Kyrkjob, c. 14. 


3) Meſſenii Scond. illuftr. II, ©. 46. te 


a) ©. 1. Murbergs tal om Gufafs I. vard om allmändg 
° aplyshidgen och undervisningen, in K. W. H. odh 
Ant. Ac Hanglingar, L ©: 245. — 
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len bes Nordens waren in einer durchaus verwerflichen 
Gerfaſſung; zuerſt fing man in Daͤnechark an, an eine 
leichtere Methode und einen verbeſſerten Unterricht zu 
, denken. Der verſchriene Chriſtiern hielt es nicht unter, 
„ feinee Wuͤrde, den Plan zu einer neuen Schuleinriche 
uung zuientwerfen, an beffen Ausführung ihn fein feinde 
,. feliges Geſtirn hinderte). Das Muſter anderer Laͤn⸗ 
der erweckte endlich auch in Schweden "die Idee, eine 
hohe Schule zu fliften, wo die vaterländifche Jugend 
in den Wiffenfchaften unterrichtet und vervollkommnet 
_ werden fönnte; wahrfcheinfich beförberte auch die Riva⸗ 
Kität mit Dänemark, dem mankeinen Vorzug laſſen 
wollte, die Gründung der Univerfität Upfala; Chris 
ſtian 1. Hatte, nicht lange vorher, die päpftliche Erlaub⸗ 
niß ausgewirft, eine ähnfiche Anftalt in feinem Reiche 
anzulegen ‘). Ragwald, Ingemundsfopn, Canonicus _ - 
zu Üpfala, begab ſich ſelbſt nach) Rom, um die päpftliche 
Einwilligung zu erhalten. Er empfing auch am 26ſten 
Februar des Jahrs 1476 eine Bulle von Sirtus VI, 
vwodurch er der ſchwediſchen Seiftlichfeit verflattete, einem. _ " 
‘allgemeinen Lehrſitz Cftudium generale) in der Stadt 
uUpfala, die ein gefundes Elima, einen reichlichen Bor 
rath an tebensmitteln und einen Ueberfluß an allen dem 
 menfchlichen Geſchlecht nothwendigen Dingen befigt, für 
die Theologie, das. geiftliche und bürgerliche Recht, die 
. Heilkunde, die Philofophie und die übrigen Fächer arts 
züfegen; zugleich gab er demfelden, mit allen andern 
Rechten, die Befugniß, gleich der Univerfität zu Bo⸗ 
logna, academijche Würden auszutheilen d). Sirtus VI. 
- fprengte die Feſſeln, welche die Politik feiner Var⸗ 
. 3219 „änger gefchmiebet hatte; Honorius ILL. ermahnte 
6) Mänter om Chriftian II. Reformations Förlögi Dan- 
“mark, im Skandinabiſt Muſeum, II. ©. 394 ff. 
c) Melflenii Scond. illuftr. IV, ©. 36. \ or 
hd) ©. Celle ©. 204. nr. 8. Vollſtaͤndig findet fich die . 
Que in P. Arrhenii hiſt. acad. Upſ. par I, ©. 2. “ 


. Rechts befaffen möchten, und so Jahre nachher. unters " . 


— 
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die Präfaten Schwedens, daranf zu ſehn, daß ihre Un⸗ 


tergebenen ſich nicht mit dem Studium des weltlichen 


ſagte Honorius IV. nicht nur das Studium der Geſetze 
und der ſchaͤblichen philoſophiſchen (pediſſequarum, nach⸗ 
tretenden) Wiſſenſchaften, fondern es ſollte auch Feinem- ; 
Cleriker verſtattet ſeyn, zu Paris oder anderwaͤrts das 

weltliche Recht zu hören oder vorzutragen ). Im Jahr 
1477 ward die neue Univerſitaͤt eingeweiht, und man 
machte mit den Vorleſungen den Anfang; von den Vor⸗ 
traͤgen der erſten Lehrer uͤber das Evangelium des heil. 
Matthaͤus, und einige andre Gegenſtaͤnde, beſonders die 
ariſtoteliſche Philoſophie, haben ſich noch Ueberbleibſel 


' erhalten‘). Sten Sture ertheilte dem neuen Lehrſitz 
Halle die Vorrechte, die der Univerſitaͤt zu Paris von dem, 


franzoͤſiſchen Koͤnigen gegeben worden waren. Die Erz⸗ 
biſchofe wurden für beftänbige Canzler der Academie ers. 
klaͤrt. Es ward eine Berordnung erlaflen, daß ſich Keis. 
nee, bey Strafe, von allen geiftlichen Beförderungen. 
ausgefchloffen zu werden, nach einer fremden Univerfi tät. 


begeben folite wenn ev nicht vorher 3 Sabre in Upfala, 


ſinditt Hätte. Die Vortpeile, welche dieſe Anftalt ſchon 


— jetzt den Wiflenfchaften zu gewähren vermochte, muß⸗ 


ten. indeffen noch unbedeutend ſeyn: der unentfchiedene- 


Kampf um die Herrfchaft hielt die Regierungen ab, fid) 


ihrer ernſthaft anzunehmen: es mußte fünftigen Zeiten . 


vorbehalten bleiben, ihr eine Verfaſſung zu. geben, die _ . 
ſie der Uebe und Sorgfalt des Daterlandes würdig mach⸗ 


te. — Die Buchbeuderfunft, die den Deurfchen ihre 
Aushifdung verdanft, die fegensreichite Erfindung für die: 

Euftur des menfchlichen Geſchlechts, verbreitete fich auch. 
früh nach Schweden. Wie fehwierig und koſtbar muß⸗ 


“ ten nicht die Bemühungen ſich in ben » Wiſenſceften zu 


ver⸗ 
9» Celle ©. 57, 8 und 98, 5. ‘ . 
f) F ohſl. ſelectae, part. VI, ©: ss 
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vervollkommnen , ſeyn, da man -oft einzelne Abfchriften: 


PE: 


mit ganzen Landguͤtern bezahlte. Die Kirche gu Wirmo 
gab für ein Buch, Segendarium genannt, ein Gut in 
Kinticala, und die beiden Meßbuͤcher, die Biſchof 
Magnus II. von übo (er ſtarb im J. 1452) anſchaff⸗ 
te, wurden, Das eine auf Bo, das andere auf 100 
Mark geichägt 8). Durch die Kunft der Faufte und 
Quttenberge, wodurch. fidy die Thaten des Beyſpiels 


‚und der Warnung und die tehren der Weifen zum Gluͤck 


‘und zur Tugend verewigen, wurden auch dem’ Unbemit⸗ 


teten bie Quellen der Wiſſenſchaft geöffnet. Johann 


Snell vollendete zuerſt im Jahr 1483 zu Stockholm ei⸗ 


nen mit Holzſchnitten verzierten Machdruck einer Fa⸗ 
!belſammlung, die den Titel führt: dialogus creatura- 


sum moralifatus. Bald wurden auch ähnliche Anftals 
ten in Wabftena (1490), in Upfala (1510) und in 


Guͤderkoͤping (1513) angelegt d). Aber im Allgemeis 


nen war die ‚wiffenfchaftliche Bildung der Schweden. 
ſelbſt inter der Zeit zuruͤck: und wenn biöweilen eins 
zelne Helle Erfcheinungen, eine beffere Zukunft verfündis 


gend, gleich Meteoren aufbligen, verlieren fie fich doch. 


fehnel in dee tiefen und allgemeinen Dunkelheit. Mars 
hatte zwar angefangen, bie heiligen Bücher der Chris 


| ſten, wenigftens theilweife aus dem Sateinifchen in das 


Schwediſche zu überfegen, aber dieje Duelle des Tros 
fles und bee Belehrung warb nur einer Eleinen Anzahl 
von Begünftjgten in die Hände gegeben; ſelbſt dieſe bes 
bienten ſich derfelben nicht zu erhöhter Andacht, ſondern 
zur Entfchuldigung einer rohen Bigotterie und Begrüns 
dung eines unwuͤrdigen Kiechendienftes. ‘Die Geiftlis 
chen fchrieben hoͤchſtens lächerliche fegenden„ oder afcetis 
fche Schriften ohne Kraft und goftliche Begeifterung. 


Die geroönlichen Cleriker fchöpften ihre gefammte Ges 


lehr⸗ 
Porthan zum Juuſten ©. 432 u. 489. “ N 
» ©. Stiernmann’s tal om de lärda Wetenfkapers till- 
’ fänd, ©. sıs ff. 5. 
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lehtſamkeit aus den Miſſalien oder Breviarien, die nach 
den verſchiedenen Kirchen verſchieden eingerichtet wa⸗ 


ven; die ſchwediſchen Geiſtlichen zeigten früh eine vor⸗ 


uͤgliche Sorafalt, Bücher der Art zu erhalten: Biſchof 


Eonrad von Äbo ließ bereits im J. 1488 eine Ausgabe 


des Miffale für die finnifchen Kirchen in Luͤbeck veran⸗ 


ftaften, ein Beyſpiel, dem bald mehrere ſchwediſche Kir⸗ 


chen folgten !). Auf die Bildung des Volks hatte die 
chriſtliche Religion feinen fortwährenden Einfluß, wos 


durch fie‘ merfbar- erhöht ward; feine Lehrer waren eifs 
sig bemüht, die Bande des Aberglaubens unauflöglich 


zu befeftigen. In der Franzisfanerficche gu Stocdholm 


ward im Jahr 1512 gepredigt, daß die Stadt noch 


. In demfelben Jahr verfinfen und eine Beute der Fluthen 


werden follte; verzweifelnde Furcht 'ergriff alle Gemüs 


eher und trieb die geängfligten Einwohner aus ihren | 
Häufern nad) den Vorſtaͤdten und Inſeln hinaus, bis 
der Erfolg die finnlofe De endlich. widerlegs 


te, aber der Prophet fand nichts deito weniger Mittel, 
feinen guten Namen zu bewahren !). — in wiſſen⸗ 


fhaftliches Studium der Nechte fonnte in, Schweden . 


“ natärlich noch weniger als in andern Laͤnbern gebeihn 


da es ein gefchriebenes einheimifches Geſetz gab, ‚da 


dem tömifchen Necht Feinen Eingang verftattete. Der 


Clerus vertheidigte jedoch das Anfehn des geiſtlichen 


Rechts, und behauptete den Vorzug beffeiben vor den 
einheimifchen, von König Ehriftoph privilegirten Ges 
feßen; es finden fich auch mehrere ſchwediſche Geiſtli⸗ 
he, die fich die hoͤchſte Würde in den canonifchen Mech» 
ten erworben hatten ;. zu wieberholten Malen ward übers 


dies das Studium der päpftlichen Berordnungen einge 


fhärft. — Keine Wiffenfchaft ward aber vielleicht mehr 
vernachläffige als die Heilfunde; die Erfahrung oder der 


i) Vergl. Porthan a. a. o. 8.566. Stijernmann ©. 159 


9) Dlaus Petri‘, ©. 165. D. 
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Aberglaube boten die Mittel an, worauf f ch der Leidende 
verließ. Der Prieſter, dem er feine Schmerzen Flagte, 
zeigte ihn zu einem Gnadenort oder einem Heiligenbilde. 
Erſt nach einem Zeitraum vor mehr als hundert Jahren 
> begann:man auf der zu Upfala ertichteten hohen Schule 
fich auf eine Wiffenfchaft zu legen, deren Abjicht es ift, 
das menſchliche Elend zu mildern. Die übrigen Fünfte 
und Wiffenfchaften fanden in den Mauern eines Kios 
ſters nur felten einen Freund, der ſich mit ihnen bes 


u fchäfftigte. Unter den Händen der Geiftlichen artete die 


Hiftorie in. ein trocknes Verzeichniß bon größtenteils 
unwichtigen Begebenheiten aus, und es’ if unmöglich 
._ aus ihren duͤrren und mangelhaften Anzeichnungen ein 
helles und fruchtbares Bild der Zeit und ihrer Verhaͤlt⸗ 
niſſe aufjufaffen. Die Philofophie, ſtatt den Verſtand 
aufzuklären und dem Wißbegierigen Auffchläffe über vie 
Natur und Beftimmung des Menfchen zu gewähren, bes 
ſchraͤnkte fid) auf Grillen und eine Menge von Fragen 
- ohne Werth und Bedeutung. Don den Bortheilen, 
welche die Anwendung der Wiffenfchäften dem menſch⸗ 
- fichen Geſchlecht gewährt ‚.jeigten fich noch Feine Spur 
. ten;. ige Einfluß mußfe überhaupt um fo eingefchränfter . 
bleiben, da man die Eultur der Landesſprachen ‚ganz vers 
nachläfligte. Alles, was wir an Denfmälern in fchroes 
bifcher Zunge aus Diefer Periode aufzuzeigen haben, ber 
ſteht in wenigen, noch dazu Außerft Furzen und unbebeus . 
tenden Sragmenten. Es hatte fich zwar auf Island 
eine ffandinavifche Nationalliteratur gebildet, wo fie fich 
auch felbft nach) dem Unfergange ber Freyheit 4 die ſie ge⸗ 

bohren hatte, erhielt, aber in den feſten kaͤndern des 
Nordens ward ſie wenig geachtet; doch brachten die 


fremden Herrſcher Ritterbuͤcher und Erinnerungen aus 


denſelben mit, die hin und wieder den Geſchmack fuͤr die⸗ 
ſen Zweig der literatur erweckt zu haben ſcheinen i). 


— | Br’ 198. 
u ⸗ ©: die Aalen si ©. $. 173. Anmert. z· 
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Wir haben uns bemuͤht, den Urſprung und die 


erſte Beſchaffenheit des Adels in Schweden gründlich 
zu entwickeln; wir legen unſre fruͤhern Unterſuchungen 
zum Grunde, und verfolgen die weitere Ausbilduͤng des 


Standes, beſonders der Vorzuͤge, die ihm geſetzlich er⸗ 
tkheilt wurden. Die durch dag Lehnweſen bemwirften Ders 


hältniffe Hatten in Schweden nie Statt gefunden ; theils 
waren aber von den Edelleuten ſelbſt einige Beſtimmun⸗ 


LE u‘ 


eödalwefen herrſchte, kamen, geſchehn laffen, Daß ges 
wiffe Grundſaͤtze beffelben aufgenommen wurden. Es 
iſt uͤberhaupt nichts natuͤrlicher, als daß die vielen adli⸗ 
chen Geſchlechter, die theils aus Deutſchland, theils 
aus Daͤnemark nach Schweden verpflanzt wurden, und 
ſich mit einheimiſchen Familien verbanden, fremde und 


—* hatten es die Koͤnige, die aus Laͤndern, 1 wo das 


höhere Ideen über den Weith und die Vorzuͤge des Adels 


mitbrachfen und zu verbreiten fuchten. — Jeder Adlis 
che war verbunden, fich ein Pferd von 40 Mark Schwes 
diih an Werth, und völlige Rüftung für den teib und 
. die Füße zu halten. Zur Prüfung ward alljährlich von 

den Perfonen, die der König dazu ernannt hatte, acht 
Tage nach Petri an ben für jede Provinz beſtimmten 

Dertern eine Waffenſchau angeftellt ”). Es Fonnte jeder 
Bauer, der im Stande war, bie Ruͤſtung anzuſchaffen 
und zu erhalten, ein adlicher oder befreyter Mann wer⸗ 


den, wenn er ſich auf der Waffenſchau meldete, und. 


von den Richtern für tächtig erfannt ward"). Es gab 
unter dem Adel drey Claſſen: Ritter, Knapen (der 
Knapendienſt war die nächte Stufe zum Nittertbum) 
und bloße Befreyte. Dieſe Eintheilung iſt aber blos zus 
fällig : e8 heißt Daher auch in den Gefegen, daß ſowohl 
Nitter als Knapen verbunden waͤren f ch der Waffen» 
C 3 ſchau 
ER. B. c. XI. n- XII. j 
ER.D co XI. 


| 38 Sechichr Eon. Zehater Wech. 

ſchau zu unterwerfen. Die Ritter hatten eine blos per⸗ 
ſonliche Wuͤrde⸗es ergiebt ſich aber aus der allgemei⸗ 
nen Anſicht, die wir aufgeſtellt haben, daß die Ritter⸗ 
buͤrtigkeit und manche andre Modificationen des Inſti⸗ 
tuts wegfallen mußten. — Ein Befreyter konnte, im 
Fall Alter oder Schwaͤche ihm nicht mehr zu erſcheinen 
verſtatteten, einen ſeiner Söhne oder Diener an feiner 
Stelle ſchicken ); nur auf der MWaffenfchau und nicht 
ohne Erlaubniß, durfte ein Befreyter, nach Auseinane 
derſetzung der Gründe, ich feines Nechts begeben ?). 
Mer zur Waffenfchau oder zum Schutz des Reichs aufs 


geboten ward,- und fich nicht einftellte, ging feines Adels - 


‚. verluftig; wer des Königs Panier verließ, hatte Gut 

: und teben vermirft; ‚geriet aber Jemand in Gefangens 
ſchaft, mußte ihn der König löfen, der auch verpflich⸗ 
tet war, ihm ſein Pferd, wenn es ſterben ſollte, zu er⸗ 
ſetzen ). Die Söhne eines Befreyten genoffen bis ins 
: ı5te Jahr der Befreyung, nachher mußten fie aber ent» 
weder Dienfte leiften, oder auch, wie bie Bauern, 


Steuern entrichten. Adlichen Wittwen und Töchtern | 


war die Befreyung zwar vergonnt, jenen jedoch nur bis 
zur zweyten Ehe, und diefen, fo lange fie ledig blieben. 
Berbeiratheten fie ſich mit Edelleuten, fo wären ihre 
Güter gleich den feinigen frey, wurden fie aber Gattin 
‚nen eines Pauern, fo nahmen. ihre Befigungen ‚wieder 
die. Matur von Schagländereyen an‘). So war die 
i urfprängliche, gefegliche Verfaſſung des ſchwedifchen 
Adels, der im Grunde und der Natur ber Sade nad) 
on perfönlich und nicht erbfic) feyn, fonnte. Die Bes 
ſtimmung des Ealmarfchen Receſſes, wodurch dem Adel 
die Gerichtöbarfeit Über die unter ihm, wohnenden Leute 
„augeftanden ward, war eine offenbare Ufurpation; er 
| | wußte 
HELER.B. c. X. rs 
») Daf. c. XIV. 
4) Daſ. c.XVI—XVIL " J 
r) Daf. c. XXI. XXII. | 
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wußte ſich hier zugleich das wichtige Recht zu erwerben 
und zu behaupten, ſich in feinen Burgen befefligen und . 

den Königen den Eintritt verweigern zu koͤnnen. Es eis 

hellt von fetöft, daß erſt feit den Zeiten der Union ber 

Adel, theils aus Machahmung anderer Laͤnder, theilß 

‚ aus Unfunde und Machgiebigfeit der fremden Beherr⸗ 

ſcher, eine fo große Macht und ein fo überwiegende 


Anſehn erhielt. Unter den Mitgliedern des Standes 
ſelbſt bewirften nur noch größerer Reichthum, bedeuten⸗ 


berer Einfluß, höherer Muth und andre perfönliche Eis 


genfchaften einen Unterfchied. _ Erich von Pommern 
führte zuerft hier ſowohl wie in Dänemark Adelößriefe 


‚ein, die zugleich das Wapen beitimmten ).. Die Ges 


nnealogie der ſchwediſchen Geſchlechter iſt aber auch jetzt 
noch ſehr zweifelhaft; eine Unſi icherheit, die nicht wenig _ 
durch den Umftand vermehrt wird, daß man das anges 
nommene Wapen willführlich veränderte; befonders war 
dies alsdann gewöhnlich ,; wenn der vaͤterliche Stamm 


noch in zahlreichen Sprößlingen bluͤhte, ber muͤtterliche n 


aber auszuſterben begann. 


- 199. 

Das Kriegsweſen dieſer Zeit traͤgt einen von der | 
Geftalt, die es in der fpäteren Welt hat, ganz unters 
fehiedenen Character. - Die befländigen Fehden, worin 
die Schweden auf allen Seiten verwidelt waren, ge⸗ 
wäßrten zwar eine ſchoͤne Schule der Uebung, aber es 
‚ Mmurden boch mehr die Kräfte des Einzelnen geftärft und 
entwickelt, als daß fich eine wiſſenſchaftliche Anficht von 
„, dem Kriege und der Art, ihn zu fuͤhren, erzeugt und 
verbreitet hätte. Alle Schweden waren in ben Waffen 
‚erfahren, und um den traurigen Solgen der Friegerijchen 
‚Neigung bes Volks borjubeugen, warb mehrern Eins 


s 
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* Der aͤlteſte Wapenbrief iſt vom J. 1431, in Daͤnemark | 


von 1433. S. Lagerhr. IV, ©. 266. Freyheitobriefe 
aber finden fid) von fruherm Daum. ©. Porthan zum 
Juuſten, ©. 420. “ . 


y 
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| wohnerelaſſen, in ruhigern Zeiten, der Gebrauch der 
Waffen unterſagt. Um eine Reuterey zu erſchaffon, wer 


der Adel eingefuͤhrt worden; vor dem allgemeinen Ge⸗ 
brauch des Feuergewehrs ſcheint man in ihr die Haupt⸗ 
macht eines Heers geſetzt zu haben, ungeachtet die Reu⸗ 
‚teren vielleicht in. feinem Lande geringere Vortheile als 


‚in Schweden gewährte . Es ift leicht einzufehn, daß 
nach den Bortheilen, die den berittenen Einwohnern 


zugeſtanden wurden, die vermögenden. Bauern eilten, 
‚Antheil daran-zu nehmen, Eine Armee ward durd) das 
Aufgebot der Machthaber zuſammengebracht: es kam 

Deswegen immer ſehr auf die Popularität derjenigen an, 


= die an der Spige ſtanden. Die Anzeige geſchah durch 


den Botenſtock (Budkafle); d. h.. es ward ein mit bes 


ſtimmten Zeichen verfehener Stab an alle Bewohner eis 


nes Diftricts gefandt; fobald fie ihn befommen hatten, 
mußten fie ſich an-den allgemeinen Verſammlungs⸗ 
1452 ort begeben. Unter König Earl Vill. ward der 
achte Mann von den Bauern, Einfiegern, Bün 


- gern und Bergleuten aufgeboten. Alle mußten mit eis 


nem Schild, Panzer, Helm, Spieß und Armbruft ges . 


rüftet ſeyn; überdies war jeber Hof verbunden, acht 


Dusend Pfeile zu.liefern“). Der aufgebotenen Mann⸗ 
ſchaft war die Sorge fuͤr ihren Unterhalt ſelbſt uͤberlaſ⸗ 


fen. In den Kriegen mit den Ruſſen kam das Heer: 


oft in Gegenden, die ganz verwuͤſtet waren; um nicht im 
Hungersnoth zu gerathen, mußte Daher jeder einen Bors 
rath von Mehl oder Getraide, der auf dem Schilde 


‚ober in der Afche bereitef ward, mit.fid) führen. Bo⸗ 


gen und Armbrüfte waren die gebräuchlichiten Waffen; 
daher waren die Staͤdte und Burge mit einer Menge 


von Pfeilen) verſehn. Ein einziger pfeilbereiter — 


ru 
) S. Ol. Magnus, L. VII, c. 10. 
u, Lagerbr. IV. & 466. — 
x) Olaus Magnus, L. VII, ec. 2. ſagt F fe bey gewiſſen 
Gelegenheiten ſogar vergiftet wurden. Die en 
offen 
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Cpilfifare). erhieft i im Jahr 1517 vom der Stabt Stock⸗ 
holm das erſte Mal fuͤr 800 und ein anderes Mal fuͤr 
1000 Dutzend Bezahlung”): Ferner gebrauchte man 
ſchwere und große Lanzen, deren Spitzen mit Zuch6 » oder 
- Wolfsfchwänzen geziert waren, lange, bald grade, bald 
gefrümmte Degen, breite Schwerter,, eiferne Streits . 
haͤmmer und Dolche. - Die Pferde waren gepanzert, 

‚ ‚wie ihre. Reuter). Den Finnen hatte man, ihres 
— rachſuͤchtigen Characters wegen, ben Gebrauch eiſerner 
Waffen unterſagt: fie mußten ſich daher gegen. ihre 

Nachbaren der Schleudern, und fichtener, an der Som 

. ne gehärteter Speere bedienen: Einige warfen dem Gedr 
ner eine Schlinge um den Hals, Andere besten große 
‚und fürchterliche. Hände wider ihn. 'an.. Ihre Panzer 
waren aus Seehundsfellen oder Elenshäuten, ihre Hel⸗ 
me dus Horn oder teder bereitet“). Die Beränderung, 

die die.Erfindung des Pulvers und die Anwendung def 
ſaelben zum Kriege allenthalben hervorbringen mußten, - 
keigte fich auch bald in Schweden. Schon zur Zeit 

Erichs von Pommern feheint Schießgewehr befannt und 
im Gebrauch gewefen zu fenn ). Das Gefchäg nannte ; 
man Bächfen (Byßor), und die Artilleriſten Büchfens- . 
meifter oder Büchfenfchügen. Die Stadt Stodholm 
hielt in Friedenszeiten nur einen Büchfenfhügen, der 
einen jährlichen Lohn von 20 Matf und überdies 6 Ellen 
reidenfepen Tuchs und eine u zum Panbaelt empfing: . 
5 bey: 5 


ſchoſſen noch am n Ende des 14ten Jahrhunderts auf dieſe 
Art. S. Hoyer's Geſchichte der Kriegskunſt, I. ©. gir 
‚ 9) Kerr Murberg, W. Ac. Handl: IV, & 59 

3) Olaus Magnus, L. VIII,-c.2.. — 

a) Olaus Magnus XI, c. 12. 13. 

b) &. Murberg om krutets älder och bruk, W. Ac. 
H. IV, ©. 333, bei. ©. 335, wo er. urkundlich beweift, 
dag man fhon im J. 1431. in Stockholm nicht nur Puls 
ver und Kanonen, fondern auch Büchfenmeifter und d Vach⸗ 
ſengießer auf ordentlichem Staat har. 


2Geſchichte Schwedenẽ. Zehntes Buch. 


| im Kriegsgefahren ward die Anzahl ver Artilleeiften bie 
mehrt ‘). In den Feſtungen hatte man Mörfer, größere 


‚ amd fleinere Kanonen, die auf Wagen oder auch im 
Winter, auf Schlitten von einem Ort zum andern ges: 
bracht wurden; ja, man bediente fich fogar einer Art 
.. von reitender oder fliegender Artillerie, die befonders dem 
Anfall der Reuterey erleichtern follte ®). Die Schwes 
den konnten fi ſich fange nicht an Ordnung in den Gefedy 
ten gewöhnen; weber beym Angriff noch der Bertheidis 
‚gung bildeten fie eine zuſammenhangende Maffe, fondern 
‚fie fritten einzeln und ohne Verbindung. Aber es war 
ihnen auch die Natur ihres kandes und —— andern 
‚ Bölkern zu ſtrenge, Clima ſehr guͤnſtig. Die abgehaͤr⸗ 
teten Schweden achteten es nicht, auf dem Eiſe und im 
Schnee zu kaͤmpfen: die ganze Art Krieg zu führen brach⸗ 
.te ed mit fi), dag. an Feine Winterquartiere gedacht 

‚ werden Fonnte‘). König Earl Kuutsfohn, der nicht 

nur feiner mathematifchen Kenntniffe, fondern auch ſei⸗ 
ner in vielen fremden Laͤndern gefammelten Einfihten 
und Erfahrungen wegen gerähmt wird, foll das Kriegs⸗ 
weſen zuerft auf einen ordentlichen Fuß gefegt haben. 
Es foll in dem Zug wider Dänemark im J. 1452 eine 
förmliche Ordnung für den Streit von ihm abgefaßt 
worden feyn; die Sfibläufer (Schlittſchuhlaͤufer) ka⸗ 
; men juerft; in ihrer Sahne zeigte ſich St. Jürgen im 
voller Rüftung; ihnen folgten die Schügen, bie den 
H. Dlof und den H. Erich im Panier führten: darauf 


Fam der König felbft, von 150 raſchen Trabanten zu 


Roß umgeben; das Geſchuͤtz (20 Kaͤrrabyßor) war in 
feiner Nähe; in feinem Hauptpanier, dem 23 Ölieder 
vorans 
c) &. Hrn. Murberg W. Ac. H. IV, ©. 66. i 
» Den gelehrten Ken. Foyer ( Gefchichte der Kriegskunſt I, 
S. 138.) made ih auf Ol: Magnus L. IX, c.:7. aufs 
merffam. Ueber das Geſchuͤtz biefer Zeit f. man Hrn. 
Murbergs treflihe Nachrichten, a. a. D. ©. 62 ff. 
e) Viele Details im eilften Bud) des Olaus Magnus. 
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vorangingen, glaͤnzte die Mutter des Weltheilandes 2 
. dann folgte der große Haufe, Bürger und Bauern; die ° 
Arrieregarde beftand aus 200 Rittern und Kuappen, | 
die den Marfch gegen Ueberfälle fichern ſollten. Die | 
Geſammt zahl der Armee wird von den alten Schriftſtel⸗ 
lern nicht. angegeben !). Zu Belagerungen. gebrauchte ' 
man glühende Kugeln und glühende Pfeile, die vem Fein⸗ 
be höchft verderblich wurden. Den Burgen und Zeftuns 
sen fuchte man fich durch große, aus Geſtraͤuch und 
Buſchwerk verfertigte, mit Pech und Stricken zufams 
mengefügte Mafchinen, Velten genannt 9), zu naͤhern; 
ſie wurden bey guͤnſtigem Winde angezuͤndet, um in den 
belagerten Oertern Feuer zu verbreiten. Zur Winters⸗ 
zeit bediente man ſich anderer, aus Tannenhol, gemach⸗ 
ter Maſchinen, ihre ſchiefe Geſtalt ließ ſie den Laſten, 
die auf fie geworfen werden mochten, widerſtehn; um 
‚fe vor dem Berbrennen zu fichern, befprengte man fie 
mit Waſſer, wodurch ‘fie in furzer Zeit mit einer Eis 
. tinde überzogen wurden: im Sommer verwandelte man 
fie in Floͤße und Kähne b). Die Belagerten bemuͤhten 
fi), fo gut fie fonnten, diefe Vorkehrungen unwirkjam 
zu machen; um dem Mangel ‚vorzubeugen‘, ſuchten fe 
bad Regenwaſſer und den Than in Tücher oder Nöbte 
ſorgfaͤltig aufzufangen: man wußte aud) durch eine eins . 
. —* Kunſt hartes oder ſalziges Waſſer wieder trinkbar 
| machen d. Der Mationalgaß zwifchen den Dänen 
And ) Schweden ‚ der von den Parteghäuptern abſichtlich 
angefacht warb, machte die Kriege der beiden Voller 
um vieles  wiler, blutiger: und eerſtrender. Die Feh⸗ 
den 


| 1 ©. die pomphafte Veſchreibuns der R. Chr. S. gı ff. 
9) Olaus Magnus L. VII, c.$. Entweder von Biene oder 
dem Islaͤndiſchen Vel, Liſt. 
h) Olaus Magnus L. VIII, e. z11. 
3) Es ward verfchiedene Male buch Gefäße, die mit Sand 
angefuͤllt waren, geſeihet. ©. Olaus Magnus L. x 
c. 13. 
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. den mit den Ruſſen waren, wenigften® vor Zwar War 


ſiljewitſch, bloße Naubfriege, die von beiden Seiten mit 
der ſchrecklichſten Erbitterung geführt wurden. — Die 
Schiffe zeichneten ſich in dieſem Zeitalter noch nicht durch 
Größe aus, denn man zog ſie gewöhnlich an's fand und 
verwahrte fie fowohl, als das zu ihnen gehörende Geräs 
the unter Schuppen !),. Es gab nod) feine eigne Flots 
te; fondern man ruͤſtete bey vorfommenven Gelegenheis 


ten und nad) Beichaffenheit der Umſtaͤnde Fahrzeuge 


‚aus. Das Verhaͤltniß mit Daͤnemark trug auch viel 
dazu bey, daß in Schweden keine Seemacht war; die 
Könige mußten dieſem Volke alle Mittel zu nehmen ſu⸗ 
hen, wodurch fie ihnen furchtbar zu werden drohten. 
Die Fehden mit der Hanſe ſcheinen das Beduͤrfniß einer 


Flotte in Daͤnemark früher als in Schweden fuͤhlbar ger 


macht zü haben. In Kinficht des Kampfs zur See was 


ven die Städte überhaupt den Fürften weit überlegen ; 
größere Kauffahrer Eonnten ju Kriegöfchiffen gebraucht 
- oder doch leicht eingerichtet werden: ihre Handeisreiſen 
lehrten fie die Gewaͤſſer Fennen, und ihre Berbindungen 
. ficherfen ihnen den Zugang zu den meiften Häfen. — 
Unter Guftaf Wafa erfcheint das Kriegswefen ſchon um 
vieles ausgebildeter : wir haben aus feiner Periode bes 
 flinmee und zufammenhängende Nachrichten und fünnen 
alsdann eine vollfländige Schilderung deſſelben liefern. 


,8. 200. 


Ein eigentlich fogenannter dritter Stand hatte f ch 
in Schweden nicht bilden koͤnnen, weil der Druck und 
die Gegenſaͤtze, die aus dem Lehnweſen entſprangen, und 
die ihn in andern Laͤndern hervorbrachten, hier nicht 
eintraten. Die Municipalverfaſſung war daher im 
. Schweden anders modificiet, als in Stalien oder Deutfchs 


land, ungeachtet man fie aus dem letztern fande dahin - 
berpflangt hatte, Die Städte erhielten früg ein eignes . 


9 Olaus Magnus L. X, c. * 
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Stadt, oder Minnicipalrecht, deffen nächfte Duelle ums 
läugbar das Wisbyſche Stadtgeſetz war ; ber ältere Ents 
wurf Birkoͤaraͤttar iſt kurz und unvollfländig, nachher 
aber entftand ein ausführliches, nach Urt des Landrechts 
geordnetes Stadtgefeg: die-Zeit der Abfaffung eines jer . 
den läßt fich nicht beftimmen ). Während der Unions⸗ 
zeit empfing Wadſtena ſtaͤdtiſche Privilegien, ‘aber feine 
Stadt konnte fich Doch zu einem hohen und bedeutenden 
Grade des Wohlftandes erheben. Der Eleine Umfang 
. “aller ſchwediſchen Städte verhinderte fie, fich furchtbar | 
ju machen: daher. waren fie befländig dem Negenten uns 
terworfen; der Magiftrat fcheint immer einen Bogt, Dex 
von den Fürften ernaunt ward, an feiner Spiße gehabt 
iu haben, und es finden fid) auch nicht einmal entfernte 
Spuren, daß er jemals verfucht hat, fich, nach dem 
Vorbild der deutfchen Städte, dieſer Abhängigkeit zu 
entziehn. Daß fremde Municipalverfaſſung das Muſter 
war, nach dem ſie in Schweden gebildet ward, laͤßt ſich 
auch daraus erweiſen, daß die Obrigkeiten zum Theil 
aus Auslaͤndern, vornehmlich aus Deutſchen, beſtan⸗ 
den, eine Einrichtung, die den ſchwediſchen Patriotis⸗ 
mus kraͤnkte, und Daher zu wiederholten Malen geſetzlich 


verboten ward; in den Handelsplägen mußten alfo fehr - " 


viele Deutfche angefeffen ſeyn: die Finnen nennen fogar 
on . Ä | noch 


N &8 bedarf wohl kaum der Erinnerung, daß die Schriftftels 
ler, nad) denen ſchon in Birkd ein Municipalregiment ges- 
wefen feyn foll, und die den Urfprung des Birkärechts in 
die heidniſche Vergangenheit zuruͤckſetzen, in Dunkelheit 
tappen. — Daß man über die Chronologie der Stadt 
rechte fo wenig Auskunft finder; kommt wohl daher, daß 

- die Srädte diefe Einrichtungen mehr für fich beliebter, und 
keine Pönigliche Mitwirkung dazu ndchig Hatten. Wilde 
in f. Abh.: Sweriges. beffrifne Lagars Grund u. f. w. 
laͤßt uns auch hier ohne genugihuende Belehrung: Has 
dorph hat eine ſehr ſchaͤtzzare Ausgabe der Vyrkoͤarättar 
1682 veranftaltkt, woben er am Rande die Uchereinitims 
mung mit dem Stadtrecht bemerkt. I. 
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46 Geſchichte Schwebens. Zehntes Buch, . 
. noch) jegt größere Kaufleute Sachſen; (Sarat) *). Es. . 
ſcheint Übrigens nody unausgemacht, ob die Gewohn⸗ 
beit, den Magiſtrat zur Hälfte mit Deutfchen zu bes _ 
fegen, wirklich, wie in Wisby, geltend war, oder ob 
‚ nicht vielmehr dies Necht von den Ausländern gefordert 
und ufurpiet ward °). Die Theilnahme der Fremden 
an ber Regierung der Städte war eine notwendige Fols 
ge des Umſtandes, daß fie diefelben gründeten: man 
kann diefe Einrichtung daher wohl nicht der Politif des 
banfeatifchen Bundes zufchreiben oe). Die Einwohner 
ber Städte waren den tandbauern zuerſt völlig gfeich; 
erft in der Folge bildeten fie eine eigne Elaffe, den Buͤr⸗ 
gerftand‘, über defien Bedeutung in der Nepräfentation 
wir nicht gehörig unterrichtet find ?). Es ſcheint nicht, 
. als wenn dem Rathe, wie in den meiften norddeutfchen 
Städten, noch ein befonderes Collegium, das aus ber 
" Gemeine gewählt ward, und diefe vorftellte, entgegenges 
fest war; die Abgaben, denen alle, die das Bürgers 
recht gewonnen Hatten, unterworfen waren, wurden 
vom Magiftrat beflimmt. Die Bürgermeifter und der, 
Rath wurden dagegen alljährlich) neu gewählt *); einen 
befondern Standesunterfchied unter den Bürgern, wie 
er in der Folge entſtand, gab es vermuthlich noch nicht, 
obgleich Reichthuͤmer und Einfichten auch hier fich gels 
tend zu machen wußten; jeder wohlberächtigte Mann), 
"der einen liegenden Grund in ber Stadt befaß °), war 
ur | fuuͤhig 
m) Porthan zum Juuſten, ©. 528. J 
n) Flintenberg's Afh. om Hanſeſtäadernes Handel (K. W. 
Ac. Handl.) II, S. 334. | 
, e) Sartorins Geſchichte des Hanf. Bundes, II, ©. 426. 
‚ p) Wilde hift.. pragm. c. III, Sect. II, $. 26. ©. 447. 


“ bemerft etwas fehr Oberflächlides und Allgemeines dars | 
über. 


aq) Sort. St. L. «I. St. ?. K. B. 0. TI, 
r) Gottl. St. L. c. 1. .45. 
6) St. L. K. B. c..2. — — 


\ 


l 


x — 


t 
— 


Verf. Cultur und Sitten waͤdrend der Union. 47 


faͤhig in den Rath aufgenommen zu werden, nur durf⸗ 
ten nicht zu viele und zu nahe Verwandte zu gleicher Zeit 
Mitglieder deſſelben ſeyn. Die Magiſtratsperſonen dien⸗ 
ten ohne Gehalt, und bekamen blos zur Rathsherrnklei⸗ 


: dung eine kleine Summe. — Fuͤr gute Polizen traf 
man fruͤh in den Städten ziemlich zweckmaͤßige Anftals - 


ten; man gab Bauverordnungen, und hatte zwey Mäns 
ner ernannt, welche die Befchaffenheit neuer Bauten 
beurteilen mußten. Jede Stadt war in vier Quartiere 
abgetheilt, damit bey Feuersbrünften im Loͤſchen und Nete 
. ten gute Ordnung bereichen möchte. — Die. Verhaͤlt⸗ 


niſſe des ſchwediſchen Reichs brachten es nothwendig mie 


ſich, daß ſich vor allen Übrigen Staͤdten Stockholm. bes 
fonbers Heben mußte. Hier war gleichfam der. Mittels 
punct der ſchwediſchen Macht und der Befiß diefer Stadt 
gab in den Streitigkeiten dee Machthaber gewöhnlich den 
Ausfchlag. Zur Zeit der legten dänifchen Regierung leb⸗ 

ten ungefähre ı200 Familien in Stockholm und feinen 
Borftädten, von denen Abgaben an die Stadt entrich« 

.  tetwurden!). Doch war die Bevölferung wahrfcheins 
Uich um vieles höher, da bie Geiftlichen, Hofleute, Krier 
ger u. ſ. w. nicht unter die Bürger gehörten. Zum Bau 


\ 
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und zur Erhaltung der Bruͤcken dieſer Stade mußten fier 


ben Kaufftänte beytragen*). _ 


/ .g u 
6. 2017. | 


Der ſchwediſche Handel befand ſich noch immer in 


ben Händen der Ausländer. Die Unionskoͤnige zeigten: 


beutlich die Abſicht, das Joch der Hanfeaten abzuſchuͤt⸗ 
teln; um dieſen Plan zu vereiteln, unterſtuͤtzten fie hie 


Unzufriedenheit der Schweden, und begünftigten jede 


Unternehmung, wodurch die Macht der Könige geſchwaͤcht 
| 6 wer⸗ 
t) Murberg’s hiltoriska anmärkningar om Stockholur 
näft förr och under filta Danfka Regering i Sweri- 
ge; Kongl, W. Ac. H. H. IV, ©. 3: ff- . 

u) St.L. Bygn. B. c. XXxi. En 


‚Nr 


/ [3 


\ ru . { 


er GSeſchchee Schwedens. Bent Bug. 


werben fonnte. Es iſt unlaͤugbar daß die Schweden 
dem Bund der deutſchen Staͤdte große Verpflichtungen 
fehuldig find; ohne feine Huͤlfe würden fich die Sturen 
“ immer behauptet haben, und ohne die Hoffnung auf 
fernen Benffand hätte die Empörung wohl fchwerlich das 
fo oft‘ zertretene Haupt wieder zu.erheben gewagt. Mur 
der Eigennug war die Triebfeder, wodurch die Hanfeas 
ten zu viefen Schritten bewogen wurden; dieſe Gefells 
shaft von Kaufleuten opferte ihrem Intereſſe jede Ruͤck⸗ 
ficht der Mortalität auf,, und verlegte ungefcheut die Hei⸗ 
ligkeit aller Vertraͤge, um baarer Vortheile willen; wie 
konnte ſie erwarten, daß die Schweden ihre ſchimpfliæ 
hen Feſſeln ewig tragen, und aus Dankbarkeit fuͤr 
Dienfte, welche die Hanſe fich felbft zu leiſten Dachte, 
ihre Unterdruͤckerin vertheidigen. follten? . Der ſchwedi⸗ 
ſche Handel: war durchaus nicht ſelbſtthaͤtig; ungeachtet 


‚ed heit, daß der beſte Wein und Salz aus.Spanien 


uud Portugal, aus England und Flandern- Föftliches 
Tuch und Hausrath und andre zum Püg und,zur Kleis 
dung dienende Waaren aus den deutichen Städten ger 
bracht wurden ), muß man fich die Hanfeaten doch wohl 
-. immer als DBermittler des Verkehrs mit ben ge. 
2426 dachten tändern denfen. . Erich von Pommern ers 

laubte zwar, daß 5 bis 6 Schiffe nach, Flandern 


j fegeln möchten, um Wein und Salz zu holen ?) ; wahr» 


ſcheinlich war dieſe Verordnung aber nur eine Wirkung 
des fortdauernden Kriegs mit der Hanſe, und die Schwe⸗ 
den hatten ſich damals noch nicht wider ihn erklaͤrt. Es 


| erfchien daher wohl nur felten ein ſchwediſches Schiff in. 
‚einem fremden Hafen; in den nahen hanfeatifchen Städe- . 


ten fonnte ohnehin fein Berfehr Statt finden, weil fich 
‚ alle, die nicht zum Bunde gehörten, die unerträglichften. 
Einſchraͤnkungen gefalten laſſen mußten; der Abfa& und 
ber Preis ihrer Waaren war ganz ber Willkuͤhr der Abs 
nehmer 
x) Olaus Magnus L.XX,cIl 0 
y) ©. die Urt. Hinter Lageubr. IV, © 573. - 
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teßnier Sberlaffen ;hiezu Tom noch der Mängel an Fonts | 


und den zu einetn auszebreiteten Kandel vurchaus noch, 


wrndigen Keuncuiſſen. Es verſteht ſich übrigens von 


ſelbſt, daß die Berbindumg mit der GHanſe nicht blos 
cerderblich fuͤr Schweden wär, baß ſie mannichfaltigen 


Mutzen gewaͤhrte ); dies lag in der Natur der Sache 


And ben Zeitumſtaͤnden; allein alle dieſe Vortheile konn⸗ 


ten auch ohne ſie erreicht werden, und wenn es ben. 


Mnisnsfönigen gelungen waͤre, ‚ihren Völkern Einen 
Geiſt einzufloͤßen, in welcher Herzlichkeit würde ber Nor⸗ 


den glänzen, zu welcher Höhe der Ehre und Freyheit wärs 


den die jfandinauigehen Nationen gefchritten fern, Es iſt 


auch natuͤrlich, daß bey dem Mangel jebes andern Ver⸗ 


kehrs, das Ausbleiben ber frädtifchen Schiffe den Schwer 


den feht empfinblich werden mußte. Hieraus erflären 


fih der Eifer, womit die daͤniſchen Könige ben: 


Handel Luͤbecks und: der verbündeten Staͤdte nach ray: - 


chweden, zu hindern ſtrebten, und die Klage, N 
Die zu Telge geführt warb, daß bus Neich, ſeitdem die 
ſchwediſchen Waaren auswaͤrts verführt werben muͤß⸗ 


ten, nicht mehr Die Vortheile aus dem Handel ziehe, bie. 


es in. der Zeit, als die Deutfchen nach Schweden Fas 
wm,’ gewarnt); diefe legte Aeußerung ift aber auch 
wohl zum Theil Folge bet -Heimlichen Berbindung, worin 
Schweden mit tüberf getreten war), — Uber nicht 
allein die Hanſe verfihuldete das gänzliche Stocken des 
Verkehrs in Schweden; auch der Handel der Geifkfis 
chen war eine Duelle des Verfalls und der Armuth; die 


Kirchengeſetze verbieten zwar an mehrern Stellen den 


Clerikern, Kaufmannſchaft zu treiben, allein ſchon ſeit 


lange hatten die ſchwediſchen Praͤlaten dieſe Verordnun⸗ 
gen bey Seite geſetzt; ſie trieben, zum unvermeidlichen 
N A ch⸗ 


H Sartsrius 11.8. Jar u 

0). ©. die Urt. Hinter Had. B. R. S. 69. un 
b). G. oben B. VII. Ga W 
Geſch. Schwed. 3. Ip, "BD 


— 
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Machtheil des Bürgers, in SefeuRhaft wie den SHanfes | 
fläbten, den ausgebreitetſten Handel. Chriſtiern U. var⸗ 
bot dem daͤniſchen Clerus ein Geſchaͤfft, das ſeiner Bes 
flimmung fo unangemeffen war, aber er vermehrte dur 

- Piefe Einfchränfung nur den Haß. dem ee ſich ſchon zu 
feine übrigen Neuerungen, zugezogen hatte‘). Die -Pras 
ducte, die Schweden dem Ausiande anbot, beitanden 
in Dich, namentlich in Pferden, gu deren Ausfuhr men 


‚ eine eigne Art von Schiffen hatte), und Kühen, in 


Waaren, die burd) die Biehzucht erworben werden, im 

Pelzwerk, in Metall, befonders Kupfer, Eiſen, Sil⸗ 
ber und Bley 9, auch wohl.in-Getraide, vorzüglich Dee _ 
„fen und Fifchen. Der Holzhandel war wohl von 9% 
eingerer Bedeutung, da Europa damals noch nicht fe 
fehr als in der Folge von Waldungen entblögt wars es 
— aber doch, als wenn die Hollaͤnder ſchon früb zu 
den ſchwediſchen Forſten ihre Zuflucht genommen dar 
‚ ben Y; ſchon 1414 ward es deu Einwohnern: verbotem, 
die Waidungen zu.verderben ober Büchen und Eicher 

zum Verkauf zu fällen 3); Kalk holte man von Got 
land 5). Die Einfuhrartikel befianden dagegen haupt⸗ 
fächlich in Wein, Salz, Bier, Zeugen, und andern. Fa⸗ 
bricaten. Man hatte nady und nach in Schweden, wie - 
in den bonfeatifchen Geiven, Doligegvorfehrungen 8% 
troſ⸗ 


> 


9» ©. Münter nm Chriftiern II. Beformationsförfög; L 
S. 193. Daß dies auch der Fall in Schweden war, LU 
weifen die Kaufleute, die ſich hier Die Prälaten hielten. 

d) Olaus Magnus L.X, c. 2. 
©) Die Vorrede zur alten Reimchr., die wenigſtens aus dem 
ssten Jahrhundert ſtammt, ruͤhmt ©. 17. (ed. Had.) 
Therꝶzoörs nog Silf, Bly, Järn och Koppar, 
Som föres utländz i ſtora Hopar!. . 
Hr. Sartorius II, ©. aarebemeifelt die Sub erausichr. 

f) Lagerbr. IV, S. 256 ff. 

9) Wexjoͤ Stadga hinter Had. B. R. en. uar.ıa und az. 

bh) Gottl. St. L. C XVI. .. on - 
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- troffen,, um ein rechtes Maaß, gute Waaren und rich⸗ 
tige Gewichte zu bewirfen.: aber fie waren lange nicht 
‚ Sinreichend,. um den Mangel freyer Concurrenz zu er · 
‚fegen. * Der Detailhandel war den Ausländern verbgs : 
ten; fie durften ihre ABaaren nur’ den. Städtern ip. 


‚großen Partieen uͤberlaſſen: es war ihnen nicht verftats 


tet, Öetraide anders als. in kaften..und andre Waaren 


sonders als bey Dechern und Schiffpfunder von. den 
Landleuten einzuhandeln. Alles Hauſiren und jede Vor⸗ 


Akaͤuferey auf dem Lande war ſtrenge unterſagt. Gewiſ⸗ 
ſermaßen machten ſechon Die Geſetze einen Unterſchied zwi⸗ 


ſchen dem Gros⸗ und Detailhaͤndler, der nach dem Ber. ⸗ 


Calmar, Soderkoͤping und Lödöfe getrieben. Dieſe 
Staͤdte hatten gleichſam das Monopol und waren eifrig 


mögen, Das zum -Handet angewandt. wurde, beſtimmt 
mard. Der meite Nerfehe ward in Stocdholm, übe, 


.- bemüht, .es zu bewahren. Zu Telge warb im Jahr 1497 


vr B 


verordnet, daß an den drey legten Dertern jährlich um . 
St. Bartholomäi (im Nuguft) 6 Wochen hindurch 


Markt gehalten werden. follte, auf dem es MWeltlichen ' 


war Berflichen, Bürgern und Bauern, Fremden und 
Einheimifchen verftattet feyn fullte, mit einander zu han⸗ 


dein; aud) war der Markt zu Südertelge groß und bes 
heutend, weil hier die Niederlage für alle am Mälerfee 

belegne Pläge war: Stockholm Harte in Hinficht auf _ 
die hoͤheren Provinzen eine Art von Stapelgerechtigkeit, 
denn alle Waaten, die ans Finnland (nur Abo ausge . . 


nommen), Roslagen, Helfingeland und Geſtrikeland 


| Tamen, mußten zuerſt dahin geführt werben.. Im aͤußer⸗ 
ften Norden war Tornea der Haupthandelsort ; mehrere 


Mationen famen- hier zuſammen und vertauſchten die 


Ptoduete Ihrer tänder, Befonders-wichtig wor der Has 


del, den mit. Fifchen getrieben ward; fie wurden theils J 


gzetrocknet in Buͤndeln, theils eingeſalzen in Faͤſſern, theils 
geraͤuchert verkauft. Geld ward hier nicht gebraucht, 
weil die Kaufleute die einfachen und leichtglaͤubigen lap⸗ 


- 
8 


pen 
* L - “ \ ‘ 


Sn 


sa Gefäldite Schwebens. Zehntes Buch. 
gen und Finnen oft mit falſcher Muͤnze hintergangen hat⸗ 


ten): — Die Abgaben, die von dem Verkehr in die 
Caſſen ves Staats floffen, waren, im Ganzen und gegen - 
tieuere Zeiten berechnet, geringe. Die Fürften waren 


- zwar fchon lange auf diefe Quelle zur Verbeſſerung ihrer 
- -Einfünfte verfallen, aber fie war noch nicht fo reich ale 
Inder Folge. Einzelne Städte, beſonders die Schwe⸗ 
ſtern des hanfeatifchen Bundes, hatten faft in alten täns 


dern Pefreyungen vom Zoll zur erringen gewußt. Webers 


"haupt mwiderfeßte ſich die Hanſe auf das allerlebhafteſte 


‚jeder neuen Einrichtung oder Erhöhung eines Zolls. Koͤ⸗ 


nig Albrecht, ein Gefchöpf three Gnade, mußte zuerft 


- eine Zollordnung annehmen, die offenbar von dem Bun⸗ 


Sn 


de entworfen war, und ihm beynahe eine völlige Immu⸗ 
nitaͤt im Norden ficherte *); ben allen Beftätigungen ber 


hanſeatiſchen Privilegien im Allgemeinen ward auch auf 


die Dewahrumg der Zollfreyheit Nüdficht genommen. 
Der königliche Vogt in den Städten Hatte doch in Bes 
siehung auf diejenigen Waaren, die etwa die Krone bes 


bvuͤrfen mochte, das Vorzugdrecht, und bevor bie fadung 


von ihm unterſucht worden war, durfte fie nicht aus⸗ 
gefchifft werden !). oo 
| d. 202 

Das gefammte Muͤnzweſen des Morbens war in 


% v 


| dieſer Zeit nach dem Vorbild der Hanſe modificirt; aber 
ſelbſt diefer Bund hatte feinen feſten Muͤnzfuß, ſondern 


das Geld war von verfchiedenem Gehalt, wenn. gleich 
das Verhaͤltniß, das in übe angenommen warb, zur 


Richtſchnur diente; aber auch ‚hier war es nicht immer 
= gleich, ſondern es wechfelte ſehr Häufig ab. Die: nor 


difchen Reiche ſchloſſen bisweilen fogar Berträge mit 


‚ben Stäbten, um eine. gleichförenige Muͤnze zu bewir⸗ 


i) Olaus Magnus L.XX, co. 2.2 
&) Willebr. Abth. 3. ©. 31. 
' 1) ©t. 8. Stipm. ®.. C l. 
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ten”). Große Münzen wurben in Schweben eben fo 

- wenig ald in den, Äbrigen norbifchen Städten und Laͤn⸗ 

dern gefchlagen; felbft Mark und Öre waren nur eine 

Rechnungsart: es gab Feine ſchwediſche Münzen mit dies 

ſem Namen. Man hatte Örtigar, halbe Örtigar (ya 

reckar, Fyrkar) n) und Pfennige. Aber felbit in Schwoue 
dens verſchiedenen Provinzen waren abweichende Ne: 

nungsarten gebraͤuchlich. Im eigentlichen Schweden⸗ 

und Norland rechnete man nach Mark örtigar, Ören 
‚und Pfennigen; die Mark örtigar enthielt 24 örtigar, 

der öortig acht Pfennige; drey Örkigar wurden ein Öre . 

genannt, folglich machten arht Öre eine Mark aus. In | 

ganz Goͤthareich rechnete man aber bald. nah Mark Gott⸗ \ 5 
laͤndiſch, bald nah Mark Dänifch, die auch Markt . \ 

Schwediſch hieß, und wodurch hier. ein.eignes Geldder. 

haͤltniß, weder eine eigentlich bänifche, noch eine ſchwe⸗ 

diſche Mark Örtigar bezeichnet ward. In Finnland ber 

diente man ſich theils eines eignen, theils Des lieflänpis 

ſchen und ſchwediſchen Muͤnzfußes: ein Abofcher Örtig 

galt 6 Pfennige, und ein Öre vier Ortige; Doch änderte. 

ſich der Werth zu verſchiedenen Zeiten’). Seit Erich 

bon Pommern murden von feinen Nachfolgern, vorzäg 

‚Sich den einheimifchen Koͤnigen und, Neich&vorftehern, bes 

ſondere Muͤnzordnungen erlaffen, und Contracte mit den 

Muͤnzmeiſtern geſchloſſen. Die Eleinesen Geldſtuͤcke wa⸗ 

ten dem Gehalt nach beträchtlich ſchlechter ala Die gtͤßbe 

ren. Mad) Carl Knutsſohns Muͤnzordnung vom Jar 

1449 ſollte der Muͤnzmeiſter zehn toch Silber auf eine 

gewogne Mark (vägen Mark) örtigar rechnen: eine 

folche Mark follte er zu so Wärfen oder 120 Drtigae 

. En » Er (11T 
m) Vergl. die Urkunde in Dinnies treflicher Abh. von Strals 

funde Muͤnzgerechtigkeit und Münzen, in Geſterdings 

Pomm. Magazin, VIL ©. 294.00 000. 

m) Es kommt eine alte Pomm. Münze mit Namen Vier 

0, dm vor. " ee zu 

9) ©. Porthan zum Junfim. © 497... : 


\ 


N 


& 


54 GSecchichte Schwodens > Zehntes Buck 


ausmuͤnzen. Die kleinere, Ami Mittelalter gewoͤhnliche 
Scheidemuͤnze, Hohlpfennige genannt, ward dagegen 
weit geringer geſchlagen; die gewogne Mark enthielt nur 


5 loth Silber, die zu 720 Stuͤcken ausgebracht wur⸗ 


ven ). An Schiveden ſelbſt Hatte man keine Kupfer⸗ 
muͤnzen, bern die Verſuche Erichs von Pommern oder 
Chriſtierns II. waren vorübergehend und von ver Noth 
erzwungen %):. dagegen waren aber die ſchwarzen Guten 


“ Xfvarta Gutar) ") ‚eine gottländifche Kupfermünge, we 


nigftend in Deftergöfgland gangbar.” Es galten‘ auch 
fremde, befonders größere Münzen, nad) einem bes 
ſtimmten Tours; z. DB. englifche Nobeln, franzöfi (he 
Keonen, Rheinifhe, Arnheimiſche Gulden u. f;w.: — 
Da aber im Huslande Tein beftimmter Münzfuß Statt 
fand, ward durch den Eigennuß der Kaufleute ſehr bald 
verſchlechtertes Geld im Ueberfluß eingeführt; man werke 
felte fogar das beffere einheimifche Dagegen ein, und 


. 2453 ſchmolz es im Auslande um. Carl Knutsſohn er⸗ 


ließ Vorkehrungen gegen dieſen ſchaͤndlichen Miß⸗ 
brauch, und ſetzte den Werth der fremden Münzen ge⸗ 
gen die einheimiſchen feſt ). Nachdem ſich Chriſtiern IE 
endlich der Herrſchaft uͤber Schweden bemaͤchtigt hatte, 


vward eine außerordentlich große Menge ſchlechten Geldes 


verbreitet; in Daͤnemark hatten ihm feine Finanzſpecula⸗ 
"tionen ber Art den Beynamen Konig Klipping erwor⸗ 
‘ben; während ber furzen Zeit feines letzten Aufenthalts‘. 


‚in Stocdholm war: ein Ueberfluß von Klippingarn in Eins 


lauf gekommen ,. und ber Preis der Waaren ſtieg zu 
einer 


2) ©. des grundgeleßsten „Je Hallenberg afh. om myne ' 


‚ och varors värde i Swerige under Konung Gultaf L. 
Regering (Stockh. 179%. 8.) ©. 9 ff. 

q)-Berch ral om [renfka Myntets älder, ©. 33. 

r) Weißes Geld: ‚(Wittenpenning, albus) bezeichnet, im 
Gegenſatz gegen Swartenpenning, Kupfermünze,’ im- 
Mittelalter immer Silbergeld. Vergl. Hallenderg, ©. 17. 

% ©. die urt. hinten Dub. v. Di. S. 32. L 


- 
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einer ungewöhnlichen Syöhes die deutſchen Kaufleute muß⸗ | | 


ten fogar durch richterliche Hülfe gezwungen werben, dies 
fe Münzen, die an fich nur einem halben örtig (— 4 
Pfennigen) gleich) waren, zu dem beftimmten Werth 
von 18 Pfennigen anzunehmen. Nach der Abreife des 
- Königs mußte durch eine Verordnung der Preis bee 


Dinge und tebensmittel beflimmt und ven Verkaͤufern 


anbefohlen werden, ſi ſich bey hoher Strafe darnach zu 
sichten t). — Das Gepräge ber ſchwediſchen Münzen 
iſt verfchjieden; doch erfcheinen jegt drey Kronen als’ 


| Schwedens chat aeteriſtiſches Wapen. Oten Sture der 
deltere ließ zuerft im J. 1478 die Jahrszahl auf feine’ 


- Münzen prägen. — Dos Münzrecht ward in den ſpaͤ⸗ 
ten Zeiten waßrfcheinlich immer eingefihränfter, ‚und 
blieb ein ausſchließendes Recht der Krone: fie hielt an 
mehrern Dertern Muͤnzſtellen; es-ift ungewiß, ob fie für- 
Fhnigliche Nechnung verwaltet wurden, oder, wie es in’ 


m een. hanfeatifchen Stäbten dee Fall war, an einen. 
Münzmeifter verpachtet waren; zum Nemedium und für 


den Schlagefchag ward ein beſtimmtes Quantum zu 
Gute gerechnet... Falſchen Muͤnzern war die gräßliche 
. Strafe, in Wein, Waffen odes Del gefotten zu werden, 
beſtimmt, die auch im Morden gebräuchlich war). Mit 
den Mänzftätten war auch gewöhnlich die Wechfelbant 
verbunden, hauptſaͤchlich um zerbrochne und abgenutzte 
Minen gegen neue umzufegen ). Der Stock bes baas 
ten Bewes war vor der — der neuen ee 

4 er⸗ 


9 ©. Murbergs angefthete RR © 83. J 
) Ein Beyſpiel aus Olaus Magnus führe Herr Dreyer, in 
, feiner. oft angeführten Abh. ©. 27 an. - 


» Wie gewinnreich dieſer Wechfel fen mußte, mag ein Bo 


- 


Zw; 


-fpiel beweifen ; im Jahr 1416 mußte ein Mänzmelfter in - 


Stralſund blo6 „vor den Welfel, und nicht vor de 
Munte up dat he dem Pennink alzo gud holde ,‚alz 
he en angenhamet heft= M Marl Mast bejahlen. 
©. Hrn. Dinnies 0. * O. ©... *23 


7.1 Srrsie Eänam. Sepeteh —9— 


überall, und in Schweden beſonders Hein, da durch du die 
Regierungen bedeutende Summen dem Umlauf entriflen _ 
wurden. Es fehlte überhaupt die Betriebſamkeit und-die - 


Mannichfaltigfeit der Sefchäffte, wodurch das Geld im⸗ 
. mer benußt und vermehrt wird, - Deshalb hatten fetöft: 
in den Gefegen die Dinge einen befliimmten Preis, wge 


durch fie Bie Stelle nes Geldes, Im all der Noch, vere 
treten Eonnten, 3. B. eine Marf Ochs, eine Mark Zeug 


‚wfw, Der Werth ver Waaren, ſelbſt der auslänbie 


- 


ſchen, ward oft: von, Seiten der "Hürigfeit feftgefegt : 


- Dies war wohfrnicht nur des Mangels an Eoneurreng; _ 


‚fondern auch des Taufchhandels, der an vielen Oertern 


getrieben ward, megen, ‚nothwendig, Nach einer von 


König Earl Knutsſohn im Jahr ı450 erlaßznen Ver⸗ 


ordnung follte ein guter, ausgewachſsner Ochs 4 Mark 
Schwediſch, eine gute Kuh 2 Mark, ein alter Widder 
oper. ein Schaaf 2 Öre, ein famm ı Ör, das Pfund: 


Butter 2 Ör, eme Gans 3 Ör, ein Huhn’ 3 Pfennige 
‚gelten. Die Elle des deften Tuch koſtete eine halbe 
Mark, des fihlechteften 2 Gre. Es wart auch der 


Preis der Arbeit beſtimmt; fo ſoſlte 5. B. ein Schufter 
3 Pfennige für ein Paar Männer» und 6 Pfennige für . 


ein Paar Frauensſchuhe ahmen;; für einen weiblichen ' 


oder männlichen Rod mit 30 Knoͤpfen durfte der Schneis 


. ber ı Dr fordern;: dach. verſteht es fich, Daß die Mate⸗ 


tialien geliefert werden mußten. :::. Ein Knecht belam 


> jaͤhrlich 3 Mar: uns . Haar Schuhe, ein Dienſimid⸗ 


chen 12 Öre und 4 Paar Schuhe ?), Am Jahr 1490 
fofteten 6050 Ziegeffteine von Köping in Stockholm mit 


der Fracht 36 Marf, ein Baum von.ıco. Ellen galt 4 Öre 
und die faft Kalk von Gottland oder Mand nur s oder -- 


6 Öre i). Am Vertrage der Schweden mit König Jos 
hann vom Jahr 1509 warb ber Werth bes Metalle auf 
folgende Art beſtimmt: die toft Eifen foll au 32 Re? 


vy) S. die Urk. hinter Had. v. R S st. 
» Murberg ©. 59. Anmerk. p. 


s‘ 
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' Betidar, jedes Schiffpfund Rupfer zuzı Mark und die 


‚lotgige Mark Silbers zu „4 Dark. deucer angenom⸗ 
men werben 2 
| $. 209 0 N 
Die Bergwerke, ber Uderbau, die Viehzucht, bie, 
Fiſcherey und die Jagd waren bie übrigen Bauptnabe 
rungsquellen der Schweden. Der Bergbau war w 
rend dieſer Zeit überall im Gange; er wuͤrde noch blöe 
hender gewelen feyn, wenn nicht.der Bauer, deffen ige 
har auf Metalladern gerieth, feine Entdeckung oft forge, 
faͤltig verborgen hätte, um feinen Ader nicht zu verlies, 
rend). Die Bearheitungsarten waren nprh fehr einfach, 


man kannte das Maſchinenweſen noch nicht, wodurch | 


das müßfelige Geſchaͤfft in den folgenden Zeiten fo ſehr 
erleichtert ward. Die Bewohner ‚der Berggegenden, 
von furdhtbaren Gefahren ewig umgeben, an Die fireng«. 
ſte Arbeit gewohnt , und durch das Benfpiel erſchlagener 
ober verfchrätteter Brüder mit dem Tode ‚vertraut, wur⸗ 
ben. abgehärtet, bis zur Merwegenheit kuͤhn und uner⸗ 
ſchrocken. Mach uralter Gerechtigkeit fanden ſelbſt Bere 
brecher und Verbannte in den Bergdiſtricten eine Freya 


Rätte‘) ; auch aus dieſem Umſtande erflärt id) der Trog 


und die Wildheit, bie in dieſem Aſyl einheimiſch war N. 
Gold fand fi) nicht; hoͤchſtens verlarvt in Kupfer; die 
Silbergruben gewährten eine reichere Ausbeute. Die 
ſogenannte Stensgrube, die im Jahr 1480 aufgenom⸗ 
men ward, fol im Anfang B By Mark einge⸗ 

ä tro⸗ 


4). „Regnendis hrer Left Jern ta oc tredive (Mark) 

rte, hvert Skippund' (hier iſt ohne Zweifel Kaaber 

ausgelaſſen,) für en oc tive Mark oe Je Mark: Solf 

för halft rettende _Mark.Örten; * f. die Urk. ap- 

Hwidf. 1, ©. 1070., were: Helenderg 9 3% 0. | 

6). Olaus Magnus L. VI. 0% . 
c) ·S. ohen ©. V. €. 128. 


Ä a 
d) Olaus Magnus L. VI, 0. 5. 
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5 Befchichhtt Schwedens. Zehntes Buch, 
frägen haben %). Selbſt aͤrmere Leute trieben in Eihiver 
ben und Gothland mit filbernen Gefchirren einen unger 
wöhnlichen Luxus; jede Familie vermehrte jährlich den. 
Vorrath ihrer Habe... Die Tempel. waren mit Foflbas 


ren Heiligenbildern und Gefäßen angefüllt; Frauen and 
Mädchen verfchinerten ſich durch allerley Arten filbers 


.,r 


nen Schmuds. Der größte Reichthum Schwedens bes 


fland aber in den unedlen Metallen, die in großer’ Mens 
Eh zu Tage gefordert und ansgeführt wurden. — Die 
ecker wurden entweder von ihren Eigenthümern oder 


von Paͤchtern (Landsbo) deftellt, die, ob fie gleich frey 


waren, doch in einer gewiffen Abhängigkeit von ihrem 


.Grundherrn, fo lange der Vertrag. dauerte, ſtanden. 


In Schweden gebieh befonders Weizen und Roden, 
Gothland hatte Ueberfluß an Haber und Gerſte. Die 


ſchwediſchen Weiber mußten den Nocen fo’zu reinigen, 


baß er dem Weizen an Güte gleich fam!). Man vers . 


fland das — oft getrocknete — Getraide und das 
Mehl viele Jahre, ohne daß es verdarb, zu bewahren. 
An Mangeljahren bedienten ſich die Einwohner Schwer 


dens der zartern Rinde der Tannen flatt des Brodtes; 


(ben den fappen aber war dies Nahrungsmittel gewoͤhn⸗ 
lich ;) zu gleichem Zweck wurden auch die Früchte und 
Wurzeln des Wachholders angewandt. Zur Befürbes 


"rung des Ackerbaues waren mehrere Verordnungen ger 


macht, und bie zwifchen den Landleuten obmwaltenden 
rechtlichen Berhältniffe waren zum Theil in den Gefegen 
beftimmt und entſchieden. Das Obſt ward. erft fpäe 
reif; einige Gegenden, befonbers in Weſtergoͤthland, 
brachten Aepfel, Birgen, Pflaumen und Kirfchen her⸗ 
vor: fie erlangten aber unter dem firengen Elima nicht " - 
ben Wohlgeſchmack, der ihnen in freundlichern Laͤndern 
eigen war; oft erblickte man noch. im Winter ver⸗ 


ſchrumpfte Feüchte an. den blaͤtterloſen Baͤumen; das 


U Auss, 
©) Botin utkalt, II, ©. 619.. | 
f) Olaus Magnus L. Xll,a. 2. 
1— 
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Ausland mußte daher die Begierde ber Nordbemohne 2 


nach erquichendem Obſte befriedigen 9). In bedrängten 


Jahren theilten. oft die Menfchen mit den Bögela und 
Mäufen die Eicheln und Nuͤſſe. Hafelnüffe wuchſen in 
einer fo unermeßlichen Menge, daß einige taufenn Faͤſſer 


. ausgeführt werden Fonnten ?). — Der Viehzucht we⸗ 


gen waren befonders die Inſeln Gottiend und Öland ber 


ruͤhmt; die kleinen Pferde, vie das letzte Eiland ex; * 


waren nicht nur ihrer Staͤrke und Ausdauer, ſon 

auch) ihrer Gelehrigkeit wegen, beliebt ). Selbſt von 
Seiten der Regierung warb auf die Pferdezucht: eine ge 
wiffe Sorgfalt gewandt, es war verboten, fie auszufuͤh⸗ 


ven. Butter gab es in Schweden im lieberfluß; ihre 


Güte ward nach) der Befchaffenheit des Salzes und der 
Weiden in ‘den verfchiedenen: Provinzen beſtimmt; ein 
vorzuͤgliches lob ertheilte man der Butter von dev Inſel 
Sottland '). Die Weſtgothlaͤnder uͤbertrafen alle Morde 


bewohner in Verfertigung wohlſchmeckender Kaͤſe; die u 


Größe berfelben war gemeiniglich der Kraft zweyer ſtar⸗ 
ten Männer gleich; fie wurden von den Weibern, die 
dem andern Gefchlecht feinen Anteil an dieſem Geſchaͤfft 
nehmen ließen, bereitet; bie Oftgothländer verfertigten 
Kaͤſe von Schaaf und die Finlaͤnder von Ziegenmilch, 
‚die ihrer Bortreflichkeit wegen beliebt und geflicht wa⸗ 


zen). Selbſt in Rom fchägte man bie Wolle von got j 


Jaͤndiſchen Schaafen”). Zisgenfelle wurden in bebaw 
tender Anzaht ausgeführt. — Im hoͤhern Morben pe 
feit uralten Zeiten die Renthierzucht üblich ; dem lapyen 

gewährten feine Heerden alle feine Debärfniffe. — Die 


dichten Waldungen wimmelten von Wild, und der 


handel 
6) "Olaus Magnus L»-.H,'c. 20, u. L. zu, c 7 A 
5) Def. L. XEl, «bo ..r 
i1).Def. L. II, c. 21. u 
k) Def. L. XIII, c. 7. 


I) Gicht. e. 8. 


m) Def. L XVIh 05. —— 34— 


\ 


’ 


u. 6a Suisicr Särnerend, Behntes Sud 


u handel berfchaffte den Nordbewohnern einen —— 

chen Gewinn. Bleber bewohnten die Fluͤſſe; Vielfraße, 
Haſen, Luchſe, Wölfe, (die fo furchtbar waren, daß 
nicht nur beſtaͤndig Gruben zu ihrrer Ausrottung unter⸗ 


holten, ſondern auch oft allgemeine Jagden angeſtellt 


| “ wurden, daß fich Fein Wandrer unbewaffnet auf den 


zu begeben wagte, unb man ohne Begleitung bie 


-Zeauen nicht einmal zur Kitche reifen ließ,) Marder, 
“ Sermehne, Fiſchottern, bie man zum Fiſchfang abzu⸗ 
richten verſtand, Dachſe, Eichhörnchen, die hoch ges 


gen Norden am beften ausfielen, Züchfe und weiße und 
[rare Bären, bie auf mancherlen Weiſe gejagt und 
ben Haͤuſern der Großen ſogar zu alleriey Arbeiten 


. gewöhnt wurden, gewährten bem fühnen Jaͤger eine be⸗ 


lohnende Beute"), Reißende Thiere-fonnten immer und 


an allen Orten. verfolgt werden; allein nuͤtzliches Wild 
.. mußte man zur geroiffen Zeiten ſchonen; auch durfte kei⸗ 


ner in dem Gehege eines Andern umherſtreifen. Die 


Habſucht hatte ſchon in dieſen geruͤhmten Tagen der Ehr⸗ 
lichkeit Mittel erfunden, die Felle zu verfaͤlſchen und da⸗ 
durch ihren Werth zn erhöhn. Man wußte ihnen duch 


Ahlen , durch Pechdamof oder zerriebene Kreide eine 


fangs Fiſche machten befonders den Reichthum Both⸗ 


niens, Vvorzuͤglich des morlichen Theile Diefer andſchaft, 
a8... Die.tachfe murden- bis in die obeen Theile von 
Deutſchland verfühets.man kannte ſchon die Kunſt, dies 


fen Fiſch zu raͤuchern. Finland lieferte auch Hechte, die 


in Menge ins Ausland gefandt wurden. Die erſte 
Setelle verdient aber der Häring, der ſchon feit langen 


Reiten in Schwedens Gewaͤſſern einheimifch war, und 


unter die vornehmſten Erwerbsquellen ber Einwohner 
gezählt zu werden verdient. Die Hanſeaten fuhren fort, 


die 
n) Seöktensfeifs nad) Olaus Magnus, L.XVIL 
9) Olaus Magnus L. XVII, ©. 12: 


* 


— 


ſchoͤnere Farbe, eine glaͤnzendere Schmärze mitzuthei⸗ | 
ent). Micht weniger wichtig als die Jagd war der Fiſch⸗ 


| 


"Zerf,, Culkur und Sitten —* der Union, ne 
die einträgliche Haͤringsfiſcherey an der Schouiſchen 


Kuͤſte zu treiben, und beſchuͤtzten fie, im Fall ver. Roth, u 


mie ‚bewaffneten Schiffen. Es ift merkwürdig, wie: ſehr 
dieſer Fiſch feinen Zug verändert hat: vor Zeiten. ward 
win Gewaͤſſern, wo man ihn jet faum nöd) erblickt, 
häufig gefangen; bis dahin iſt es noch feinem Forſcher 
gelungen , ‚die Ürfächen:diefes Phänomens hinreichende zu 
erflären. Der Häringefang ward bis zum Jahr 1519 


mit beträchtlichen Gewinn in der Oftfee betrieben, nach 


und nad) nahm er ab, und in: der Mitte des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts hörte er enblich ganz auf?).. Aus - 
allen benachbarten, bisweilen fogar aus entfernteren Ge⸗ 
genden verſammelten ſich Handelsleute, um den Haͤring 
zu fangen und zu bereiten; fie entrichteten dafuͤr eine 
unbedeutende Abgabe an die Krone. Der nordiſche Hi 
"ring ward im Mittelalter fuͤr beſſer als der: hollaͤndiſche 
gehalten *).. Ueber den Fang, das. Einfalgen und ven. ' 
Verkauf deffelberr ward ſchon zur Zeit der Koͤnigin Mar⸗ 
garetha und. des Konigs Erich von Pommern eine Bew 
ordnung erlaſſen; es war ſo wohl-den deutichen als. den 
daͤniſchen Fifchern dies Gewerbe verflattet, umb. um“. 
Streitigkeiten ju vermeiden, war jeder Nation ein Ort 
‚angewiefen, wo ihre Schiffe zufammenlegen follten ‘). 
Der Manget an Salz hielt:die Schweden beftännig: in 
einer gewiflen Abhaͤngigkeit vom: Anslande, die ihnen in 
Kriegszeiten beſonders laͤſtig fallen mußte. Der Erzbi⸗ 
ſchof von Upſala Johann Magnus erwarb ſich Das große 
Verdienſt, die Einwohner die Kunſt des Salzbereitens 
zu lehren, und d vettheilte wo die GBelegenheit guͤnſtig 
wat, u 


5) A. D. Enander's Afh. om ſenſ Ka Sillffker ifrän de | 
äldfta tider, intil K. Guftaf: I. anträde til Regerin- 
en, im ten Bunde der, K. W. Ac. H.H. enthaͤlt die 

icher gehörigen Details. Ä 

4) Olaus Magnus L.XX, c. 1%. 
7) Die Verordnung ohne Darum hinter Hadorphrs gambla Ä 
Skäne Lag (Siockh. 1676.).8. 69. Br 
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war, Geraͤthſchaften dazu . ⸗Was bie ſornann⸗ 
ten ‚bürgerlichen Gewerbe oder bie: Handwerkereyen be⸗ 


trifft, ſo gab es um dieſe Zeit wohl nur uoch eine ‚geringe, 
Unzahl derſelben in den Städten, theifg weil man ihrer 


1) 


bey der eihfachen Lebensart, nicht bedurfte, theils. weil 


der Hausvater ober bie Hausmutter nod) manches Ger 
:fchäfft, was in.der Folge Nahrungszweig eines Standes 
ward, hoch ſelbſt verrichtete. Selbſt die vornehmſten 


Weiber des Nordens beſchaͤfftigten ſich mit der Webe⸗ 
ren; nicht durch die Guͤte des Zeugs, ſondern nur durch 
die Muſter wurden ihre Werke von den Arbeiten, die 
tu den füblichen tänbern verferfige wurden, übertrofs 


fen‘). — Seit wann die Handmwerferenen einen aus⸗ 
fchliegenden Nahrungszweig ber ı Städte ausmachten 
and Bilden und Innungen eingeführt wurden, laͤßt ſich 


niicht beſtimmen: aus den Ideen über die Berfaffung der 
ſſſchwediſchen Städte im. Allgemeinen ergiebt ſich, da 
dieſe Einrichtungen hier nicht nur ſpaͤter als in Deutfche . 


Sand entftehn mußten, fondern auch weniger nothwendig 


. ‚waren. In Wisby war das Bermögen, das jeder, der - 

‚ein gewiffes Gewerbe treiben wollte, befigen mußte, fefb _ 

Seſetzt; die Aemter hatten ihre Vorſteher, und dieHands. - 
werler waren verbunden, ‘Proben von ihrer Geſchicklich⸗ 


keit abzulegen *), Diejenigen, bie ein Gewerbe gleicher 
‚Art trieben, fcheinen zuerſt i in ben ſchwediſchen, wie in 


den deutfchen Städten, eine eigne Gaſſe bewohnt zu ha⸗ 
... ben Mach den Gefegen durfte fid) ein Handwerker nur . _ 
mit einer Handthierung und nicht mit dem Handel ber 
ſchaͤfftigen ). Bader, Bäder, Barbiere,. Brauer, - 
Schmiede, Waffenfchmiebe verfchiedener Art, Kupfer 
und Meſſerſchmiede, Zimmerleute, Maurer, Steim 


hauer, 


9 Remathic. aus Semafir, "Olaus Magnus L. XI, . 


PAR . % 


t) Olans Magnus L. XIII, c. 9. 
..M Bottl. Sr. 2. LU, 0.34 
x) St. L. K. Br. 21... - 


® 


Verf., Cultut und Sitzen während der Union.:6g 


Hauer, Guͤrtler, Bötcher, Hutmacher, Diſchler, Ola⸗ 
fer, Töpfer, Goldarbeiter, Goldweber, Handſchuhma⸗ 
cher, Kammmacher, Kannengießer, Höfer, Krüger 
und Kruͤgerinnen; Gaͤrber, Reifer, Klempner, Flei⸗ 
ſcher, Muͤlzer, Pelzer, Sattler, Schneider, Scha⸗ 
ſter, Perlenſticker, Wagner, Glockengießer, Muͤller 
‚amd: Fuhrleute kommen in den Urkunden ſchon in die⸗ 
‚fer Periode | vor er | | or 


‘ 20... 
Das hareliche feben der Schweden war ainfach, 
und ſelbſt die Vornehmſten entbehrten Bequemlichkeiten, 


die jetzt ſelbſt der Geringere unter feine Beduͤrfniſſe zoͤhlt. 


Hier und dort hatte man angefangen, ſteinerne Gebaͤude 
“aufuführen. Die Natur des Clima’s, die Winde, der. 
Schnee und vie Kälte mußten manche Eigenthämlihfät 
‘in der Bauart hervorbringen; architectoniſche Schöhrs 
‚heit und Proportion wurden den Bedingungen der Noth 
und dem Nugen aufgeopfert. Die Häufer wäten in der, 
NRegel nicht höher ald ein Stockwerk; die Dächer beſtan⸗ 
“den autz Stroh, Ziegeln over Schinteln; ben den Bots 
nehmern aber aus Erz und Kupfer; ‘die Fenfter waren | 
klein, gewöhnlich oben auf dem Dach, und feltert von 


Glas; die Stelle deffelben verfrat gemeiniglic) eine hoͤl⸗ 


‚gerne Lucke oder ein mit Pech beſtrichnes Stuͤck leinivand. 
Dis Innere war ohne Zierde; doc; pflegte. man’ die 
> Wände ganz init weißem zeige, und bey den ee ie 

N mit 


y) Theils nas der angegebnen Sien⸗ aus Sort, ot. ver⸗ 
glichen mit einer Heinen Abh. vom Canjiep« . ‚Ver 
om Handverkeriernes. älder i Swerige, in dem von, 
Gjoͤrvell herausgegebenen Sammler, ster Th. ©. 523 
bis 528. Auf die von der Academie der Alterthümer in 


Stockholm unlängft aufgegebene, aber meines Willens _ 


noch unbeantwortete Frage über das Alter der Gilden und 


Innungen in Schweden nimmt der Betteſſa feine 
Ruͤckſicht. 
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mit ſeidenen Teppichen- zu behängetr?). Man ſetzte ſich 


‚anf Dänfe, die mit Polftern belegt waren. Statt des | 


Heerdes, der vorher in der Mitte auf dem Boden bes 
"x findlich war, wurben. jeßt Schornſteine eingeführt. 
Selbſt die Könige und die Vornehmſten waren in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Anzahl der Zimmer ſehr eingeſchraͤnkt. Die 
‚wilden Zeiten, wo man bald den Anfall aͤußerer Feinde, 
bald den Verrath und die Raubſucht entgegengeſetzter 
Parteyen befuͤrchten mußte, veranlaßten die Einwo 


ner, ihre Haͤuſer, fo gut als möglich, gegen Ueberfaͤlle zu 


verwahren *). — Sn der Kleidung herrfchte ſchon, bes 
ſonders unter den hoͤhern Ständen, ein größerer Luxus: 
"die Bornehmen bedienten fi) koſtbarer ausländilcher 
„Zeuge, die vorzüglich durch die deutſchen Städte. aus 
Brabant und den Vliederlanden eingeführt wurden. 
- Schon in diefen Zeiten erfannte bie Eitelkeit der Fraue 
die Herrfchaft der Mode; ihre Kleider änderten fich uif, 
nach dem Varbild fremder tänder, abs. fie zierten das 
Haupt mit Perlen, und gofdnen und filbeenen Kronen 
und Diademen; an ihrem Halſe glaͤnzten Perlen, Co⸗ 
ter dieſem rauhen Himmel gewährten goldne Ringe, Arm⸗ 
bänber und andre, mehr oder weniger koſtbare, Klei⸗ 
nigkeiten dem fehönen Gefchlecht Vergnuͤgen und Der 


ſchaͤfftigung: ja es fuchte fogar durch Fünftliche Waſſer 


‚und andre Mittel ſeine Reize zu erhöhn, oder die Maͤn⸗ 
gel der ‚Natur. zu verbeſſern ). Die Sitten des Aus; 
"Iandes Hatten auch ben den Männern die alte einheimifche 
„Tracht verdrängt; der Aufwand nahm zu, und die Dies 


gierungen mußten fogar-Deroränungen gegen. die inyner 


höher ſteigende Ueppigkeit erlaflen ; der Lurus, ben Das 


- Mittelalter: mit Schelten, ‚weiten Beinkleidern, Hüten, 
u . Mügen, 


) Olaus Magnus L. XII, C 9 . 


3 Dotin uk. II, ©. 649. Ciniges noch Olacs Magnus. 


5), Serch dem Svenſka Quiano-Kläder, im Samlaren III, 


BS 310 fl. oo. 
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rallen und Kugeln von Gold oder Bernſtein; auch ums. 


N 


\ 


‘ f 
\ 
\ 


gef, Tut un Si wäh dent 7, 


tigen, goldnen Letten u fi 1. trieb, häkte ſich auch 
in den Morden verbreitet‘). Durch dem Befig. des 
fchönften Petzwerks hatten feine Bewohner einen Bots 
zug vor den Motionen, die ihre Lehrer und MBurpänger 


in der Pracht und Derfeinerung waren: -- Man aß 


freylich oft umd viel, allein die Speifen Waren einfach 
und ohne Forgfalt zubereitet. Die Vornehmen fpeb 
fien des Morgens, des Mittags und des Abends. Mar 


Halte nur wenige und felten veränderte Schhffein: nu 


ben fenerlichen Gelegenheiten: gebrauchte man bie Go 
würze des Auslands. Der Mangel an Geräthfchaften 
war fe groß, daß die Säfte Löffel und Meffer mitbtin⸗ 
sen, und bey Tiſche gewoͤhnlich zwey und zwih bon einer 


Schuͤſſel fpeifen mußten. Den Gaſtmaͤhlern wur es uͤbert 
haupt nicht ungewöhnlich, daß die eingeladenen Perf 


tt 


nen felbft ihr vorher bereiteres Eflen mit fich nahmen’). - 


Dier und Meth waren bie Hauptgetzänfe: es war’ eine 


‚Ehre, am beften jechen zu können ‚und im den bedeu⸗ 
tenderern Plägen gab ed überall Weinkeller und Dias 


und Methfchenfen Ban fühtte viele Laſten beutfchen 


Biers ein; König Johann zog aber aus Patriotismus 


das dönifche vor. Der Gebrauch des Weins war we⸗ 
niger allgemein. Gegen das Ende: diefer’ Periode ward 
die verderbliche Erfindung des Branntweins, ein Ges 
traͤnk, das für den Wohlſtand und bie Sittlichfeit dee 
Voͤlker fo verberbliche- Folgen gehabt Bat, in Schweden 
befannt. . Man gebrauchte ihn im Anfang theils zur 
Arzney, theits aber zur DBereitung des Pulvers. Der 


GSeſchmack daran ward nad) und nad) herrſchend und alle 


gemein. Er warb ſchon im Jahr 1470 in Stockhoim 
wekauft; im Jahe 1494 eh der Magiſtrat Diefee 


Save 


) Artige Details. in Berch om Svenlka Mennskläder, 
daf. IV, S. 39: ff. - | 

.d) Murbeig om H. Lekamens Gille, W. A H. H a, 

S 257. ‚Usber die Speiſen vergk Lagerbr. w © 252. 
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Stadt ein Verbot, außer zum Gebrauch ber Pulverbe⸗ 


‚zeiten, Branntwein zu brennen oder zu verfaufen. Aber 


‚die Neigung für das verführerifche Getränk war ſchon 
zu groß, als daß Verbote der Art hätten feuchten ſol⸗ 


lien. Daher warb 4 Jahre nachher die Bereitung und. . 


Berfaufung. des Dranntweins einem Manne für Forde⸗ 


.- rungen, die er.an die Stadt hatte, als 9 Monopo⸗ 
a 


. 


fium aufgetragen; doch mußte er ſoviel, ald das Pul⸗ 
verhaus der Stadt beburfte, unentgeldlich liefern. Der 


Magiftrat maßte. ſich von nun an beiländig das Recht 


an, das Branntweindrennen monopoliftifch zu verlei⸗ 


"Ben. Doch feheine die fchäbliche Kunft in dieſem und 


dem Anfang des folgenden Zeitalter nur noch in bem 


+ 


größern Städten einheimifch: gewefen zu feyn,. und das . -. 


Sluͤck und die Ruhe des kandvolks noch nicht geftört us - 


haben.), — Der Hauptlupus dieſer Zeiten beftand 
theils in ber geoßen Anzahl von Bedienten, womit fich 


‚ bie Präfaten und Adlichen umgaben, theils zeigte er ſich 


in der Verſchwendung, womit man die Kirchen zierte, 


“ seligiöfe Gebräuche verrichtete, und Feyerlichkeiten vers 


anſtaltete. Jetzt fing man zuerſt an, fich einer Art von 
Fuhrwerk zu bedienen, das jedoch Hauptfächlich zur für 
das weibliche Geſchlecht beſtimmt wor. Die Männer 
hielten es noch lange. für anftändiger gu reiten: vors 


dem ritten gewöhnlich der Mann und .die Gattin, der 


— 


- 
» 


Bruder und-die Schwefter auf einein.Roß N). 


de 205... . 


Das⸗ gefellige geben war ohne Verfeinerung, and. 
ſelbſt unter den hoͤhern Ständen herrſchte die Rohheit. 


Keine Cultur trenute den Reichen und Vornehmen von 
dem Armen und Geringen: ihre Macht und ihr Anſehn 

gaben jenen nichts als den traurigen Vorzug, daß fie ihre 

- _ wilden 
©) Murbergs anmärkningar om Bränvinets älder i Sre- 

rige, inK.-W£Ac. H. H. IV, ©. 308. ” 

f) Botin uk. IT, ©. 659. | en 
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Berf:,.Eulttir ind Sitten waͤhrend der Unton. 67 
wifdet Begierden, ihre jägellofen Anmaßungen fächtes: x 
befriedigen Fonnten: Noch Immer galt das Necht der. 
Staͤrte der Beleidigfe fuchte fich felbft, ohne die Huffe 
des Geſetzes in Änfpruch zunehmen, Recht und Rache 


zu verfdjaffen. Ein Mord, blieb ungeſtraft, wenn ver 
Thaͤter nur nicht unterfieß, fi) mit der Familie des Ger’ 


toͤdteten auszuſohnen, die, nach uralter Borftellung,‘ 


das Blut ihres Freundes zu rächen verbunden war ®).. 
Im⸗ Jahr 1483 erfchlüg Sten Ehriftophersfohn einen, 
Stockholmiſchen Bürger, und flüchtete darauf in bad. 


Sranziskanerflöfter. Die Bürgerjchaft, über diefe That 


empört, flützte zufammen,.und wollte den. Berbrecher 


4 


ihm verwandt war, wagte fid) felbft unfer die tobende. 


‚Menge, fie ward aber ungehoͤrt in dem Gedraͤnge nie⸗ 
dergeriſſen. Nur durch die Vermittlung des Reichs⸗ 


raths enfgingen die Einwohner ven Folgen, womit Stu⸗ 


re'ß Zorn fie bedrohte ))Y. Während des Freudenmahls, 


e Strafe ziehn; mit Gewalt entriß fie ihn feiner Frey⸗ 
—* Die Gemahlin des Reichsvorſtehers, die mit 


das am Tage der Ernennung des juͤngern Sten's zum 


Reichsvorſteher gehalten ward, entſtand zwiſchen Erich 
Abrahamsſohn und Guſtaf Chriſtophsſohn ein Zwiſt, 
worin der letztere toͤdtlich verwundet wurde: der Tumult 
ward allgemein, der Thaͤter fluͤchtete zu den Dominifas 
nern, und entging Dadurch der Verfolgung ). Allein 
sucht nur die Großen, ſelbſt die Bauern zeigten dieſe Ges. 
ringſchaͤtzung der allgemeinen "Sicherheit; auch unter“ 


- innen find Beyſpiele ähnlicher Gewaltthäfigfeiten nicht 
ſelten. Umſonſt bemühte fidy die Regierung, den 


| 


— Tr 


TE 


Geſetzen Achtung zu verfchaffen; fchon Erich von 1416 | 


Pommern unterjagte den unbefreyten Bauern, mit 


Armbruͤſten zur Stadt, zur Kirche oder-auf Hochzeiten 


J zu 
H· weuſpiaie ſ.Logerbr. IV ©. 200... | 
5) Dlaus Dei St. 149, 0: Fane Fortſaͤttning 8.7. 
"H’Dfaus Petri, BI. 164. Vergl. oben ©. VIII. $. 377. 
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2. mmen !), ein Verbot, das in her. Zalgı anf 
nn. — von Waffen ausgebefnt Br 


- geachtet rt © den allgemeinen Gefegen dem germeintel 
Dan der Gebrauch der Waffen verboten war, Tom 









Tagen pur eine geringe Wirfung haben. Das Doll 
ſelbſt ward zu oft von den Machthabern aufgeboten, und 
fon dadurch mußte das Anfehn der Gefege verfallen. 
‚ Die Bornepmen veiften nie ohne eine zahlreiche bewafße: 
nete Begleitung ; alle Verſuche der Könige, das zu große 
Gefolge einzufchränfen, waren. fruchtlos. Die Steeb; 
tigkeiten, die zwifchen den Großen und Aplichen entſtan⸗ 
den, mußten mit dem Schwert entfchieben werden. Moni 
Fünbigte den Frieden auf, und das blutige Schaufpiel 
begann; im Jahr 1468 warb ein Gefeg gegeben, daß 
jeder Edle, der einen Andern anzugreifen gefonnen ſey, 
de gr durch einen offnen Abfagebrief, und nicht bigd 
durch eine mündliche Anzeige ankündigen, und dem Gegs | 
ner 24 Stunden Zeit zue Ruͤſtung laffen follte ). Die, 
fee Zuftand der Unordnung erleichterte auch die Verſuche 
. desjenigen Volks, das unter dem Namen Zigeuner bes 
kannt ift, und in den civilifirten Staaten nomadifch ums 
 Berzieht, in Schweden Eingang zu finden. Sie zeigten 
ſich feit dem Anfang des funfzehnten Jahrhunderts als 
Bagabunden in Deutfchland, Spanien, der Schweiz 
und andern kändern in zahlreichen Schaaren; in Schwe⸗ 
ı - ben fommen fie aber nicht vor dem Jahr 1512 9) vor, 
/ , und 





O Had. B. R. 5. 13. ©. 43. 
I) Daſ. ©. 45. $. 10. | 

m) Botin uk. II, ©. 642. = ne, 

u) „Samma är Hr. Sten war Höfridsmann worden, 
kom en Par} af thet folket, [om fara ifrän thet enaä 
Landet til det andra, them man kallar Tattare, hit 
i Landet, och til Stockholm; fürra hade the här al- 
drig varit.“ Olaus Petri, B. 1605, B. Leber die Dr 
geunet im Allgemeinen verweiſe ich anf Grellmann’s x 
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In Verl, Eurka und Sitten waheend ber Mitch. 85 
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And es Nie ſich vermuthen, daß es nicht imehr Achte 


—— aus Oſtindien bder Nachkommen detſelben, 
übern Bettler und Taugenichtſe, der Ausſchuß anderer 
riropalſchen Staaten, waren, hie mit Zigeunerkuͤnſtern 


ben Norden zu pländern dachten. — Um die Reifen 
- m erleichtern, füchte die Regierung an allen Oertern 


Gaſthoͤfe und Wirthshaͤuſet einzurichten. König Erich 
befahl ſeinen Beamten, ftrenge darauf zu fehn, daß bie 
Wanderer mit Wohnung; Futter und Lebensmitteln ges 
gen’ billige Bezahlung verforge werden möchten: geſehll⸗ 
Ihe Borfchriften daruͤber wurden nachher in 8* allgeb 
meine Geſetzbuch aufgenommen °). Ueberhaupf finder 
ſich ſchon früh ſtrenge und zum Thell ſehr zweckmaͤßige 
Polizeyverordnungen zur Erhaltung und Verbeſſerung 
der. Bruͤcken und Landſtraßen. — Zwey Umſtaͤnde, 
wodutch Bas geſellige Leben mit der Feinheit und den Rei⸗ 
n ausgeſtattet wird, bie ed fo anmuthig machen, die 
Eiehun und die Galanterie gegen das fchöne Geſchlecht, 
tfterd nicht auf die Bermohner des Nordens. Jene 
war KR und firenge, und die Barbarey, womit felbſt 


Margaretha oder Eprifliern 11. behandelt wurden, er 


naren vielleicht manche Sarte Züge ihres Characters, 
manche zuruͤckſtoßende Handlung in ihrem keben. Die 


Weiber wurden in den Geſetzen noch immer als das Er - 


ines Vermoͤgens, befrachtet, ober, wie es wörtlich 

eißt, ee war das Haupt, und die Frau ein Glied ?); ihm 
war das Mecht gegeben, ji zu güchtigen ®), und Kre 

N 3 | at⸗ 


—5— des Mannes, wenn gleich als der beſte Theil 


ruͤber, vergi. mit Muͤllers Geſchichte ſchweizeriſcher | — 


—E Sb. III, Abıh. z, ©. 117 ff. Daß 
Bagabunden und Landſtreicher Ichon lange in Schweden 
vielen Unfug verüßten‘, deweiſt Birgers Verordnung wir 
der fie vom Jahr 1303 ap. Had. ER. ©. 7; Hadorph 
nimmt · ſchon hier, aber phne Grund, Zigeuner en. 
J 0), had. ®. 36 2. e. K. B. 6 24 — 27. or , 
v) e. 8. Thjufma ® el. ' 


| O GSaramal med Billa E. L. e. 19. 
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Gatfäprung warb file: einen, Diebſtabl ‚gehalten. . Di 


\ 21 


Frauen wurden mit einer Geringſchoͤhmg behandeit, v⸗ 


fe, wie ſie waren, vielleicht verdienen mochten ;- abeg 


“I 


ehuldet. Wo die Begierbe waltet, nerftummt vor. ihren 


i ſelbſt hatten doch den Mangel an Culturnicht vere 


lauten und unwiberſtehlichen Forderungen nach ſchn⸗ 
dem und unlieblichen Genuß bie Zaͤrtlichkeit und. die wei⸗ 


hare Stimme des Herzens. Die Weiber legten in ihren 
Umgang mit den Maͤnnern eine uͤbertriebne Zuruͤckhab⸗ 
fungs Fein Mädchen wagte, ohne der Eltern Verguͤn⸗ 


ſtigung, einen Mann anzubliden, vielweniger mit ihnj 
iu reben; bie natürliche Kälte ihres Temperements ſo⸗ 


wohl, als der Mlängel an Gelegeuheiten, woben.fid) die. 


Sinnlichkeit früh entfalten konnte, begoͤnſtigten dieſe pe⸗ 
dantiſche Ehrbarkeit, vor der jede Grazie entflah '). ‘Die 


Dewerbung um.ein Mädchen mar mit mandyen Schwie⸗ 


rigkeiten verknuͤpft, und deu Freyer mußte ſich zuvor einer 


ſtrengen Pruͤfung von Seiten der Eltern feiner Braut 


unterwerfen, eh’ er auf ben Beſitz der’ Geliebten rechnen 


‘durfte, Verheirathete fich eine Tochter wider den Wil 


Jen ihres Vaters ober ihrer Dun [ebene fe ihr 
Erbtheil. Die Hochzeiten wırden mit beſonderer Feher 
lichkeit hegangen. Das junge Paar zog in Feſtgewaͤn⸗ 


dein, von Verwandten und Freunden, begleitet, noch 


ber Kirche, wo das Buͤndniß durch ben prieflerfichen 
Segen geheiligt ward. Die Freunde uͤberhaͤuften ‚dig 
Menverbundnen mit. $efchenfen aller Art zum Lortheif 
ihrer Defonomie: vor Allem. wurden ihnen ein. Dierd, 
ein Ochſe und ein Beil mit befonderen Ceremonieen vers 
. ehr£, vielleicht ein Ueberbleibſel der uralten germanifchen 
Nationalſitte. In den Gefegen finden fich Uber Die Ger 
ſchenke und die Anzahl der einzuladenden Perfonen ges 
wiffe Polizenvorſchriften, um dem. Uebermaß des Luxus 

bey dieſen Gelegenheiten vorzubeugen. Der Mana war 
‚verbünden, am Morgen nach ber Verheirathung, —* 

Tee bs 

- , 9. Olaus Magnus L. XIV,c2" 0°" Be 
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Sek, Euttur und in re bei nulen. ww, 


Gattin mil einer Morgengabe zu erfed 3 in Schwetei 
hatte ſich dieſe Sitte in ihrer aͤcht ge en Geſtale 
erhalten; nicht nur der Ritter oder der Edelmann, ſon⸗ 
bern "auch der Bauer, felbft der unanfäfjige tondınanım 
gab feinem Weibe ein Geſchent „deſſen in den Gefegen 
beftimmter Werth nicht uͤberſchritten werben durfte). 
Der Srau lagen, befonders in den geringeren Ständen,. - 
viele ſchwere und harte Berrichtungen ob, mit denen ſich 
die Männer gar nicht befaßten!). Durch Ehebruch vers 
wirkte das Weib die Morgengabe und den eingebrachten " 
Brautſchatz; in den Städten Hatte der beleidigte Mann 
ſogar Macht über das Leben feiner ungefreuen Gattin 
und des Ehebrechers u). Wenn ba. Zeitalter auf: dee 
einen Seite die firenafte Tugend von ben Weibern for⸗ 
derte, fo waren: nichts deſto weniger‘ ‚Seeubenmäbchen, 
Denfchkiferinnen und dee Concubinat allgemein und ge 
wiffermaßen privilegirt. Man duldete öffentliche Dies - 
“neny . verweigerte. ihnen ‚aber die. Auszeichnungen, bie 
: man unbefcholtenen Frauen zugeſtand; es war ihnen 
werboten., fich in Scharlach oder Pelzwerk wu Heiben,. 
oder Gold und Silber auf ihren Gewaͤndern zu tra⸗ 
gen. : König Johann gab fogar eine. algemeine Kleir 1496 
derordnung fuͤr fie, worin ihnen ein anszeichnen⸗ 
der Kopfpuß, eine Halb rotge und. Halb ſchwarze Möge, 
und die-Gäte des Tuchs, Das fie gebrauchen durften, - 
vorgeſchrieben war rn)... Ein dreymal gefallnes Mädchen 
und eine zweymal geſchwaͤngette Wittwe wurden fuͤr 
oͤffentlich gehalten; ſie verlohren ihre Anſpruͤche an das’ 
eieehe Erbe... ei warb. —— wie uͤberall Be des 

| 4 | dit⸗ 


- ME 8. Gifterm. ©. c. 10. ‚Ein Ritter durfte 40, ein 
Knappe 20, ein Adlicher 10, ein Bauer 3, und’ ein uns 
ne (£eter ) Dann‘ eine lachige Mark Somediſa 
geben 

Ö) Olaus Magnus L. XI, c. 8. 
u) St. L. Gifterm. B. e. 10. 
x) Bee u ©. 101 .. 4 \ 
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7, Geſchichte Schtocbens. Zehnted Buch. 
MWietelalters, die: Unterhaltung feiler Weiber fuͤr ein⸗ 
wwuͤrgerliche Mahrung angeſehn, und erſt Guſtaf di un⸗ 
texſagte ein Gewerbe, das der Gittlichfeit eines Delfs 
nd dadurch ſeinem hoͤhern Wohl fe nachtheitig fi. Die 
Könige. und die Großen hielten ſich Benfchläferinnen: - 
Erich Hatte, nad) dem Tode feiner Gemahlin, eine von 
Ägren Dienerinnen, Ceeilie, zu feiner Maͤtreſſe erkohren, 
bderen Mathfihläge er oft befolgt und fein nachmaliges Un⸗ 
gluͤck dadurch befordert Haben fol, Waͤhrend Johann s 
Gemahlin in Stockholm gefangen gehalten ward, exe 
aubte auch. er fich den klmgang mit anderen Frauen’); 
eine feinen Maͤtreſſen, bie ihn immer begleiten mußte, 
. folgte ihm nach Schweden; jie hieß Edla, war feherge 
Ä At, geſpraͤchig und im Wuͤtfelſpiel geſchickt ). Chri⸗ 
ffiern's I. zaͤrtliche Liebe zu der ſchoͤnen Hollaͤnderin Co⸗ 
.  Iombine ( Diwele) und der dadurch veranlaßte Einfiuß 
ihrer Muster, der ſchlauen und berefchfüchtigen Siege 
britt, erregten den Neid und die Eiferjucht der Große, 
benen e& unerträglich mar, von einer ausländifchen 
Mein. abhängig zu ſeyn. Selbſt die Geijtlichen waren 
m einzeine € mer abgerschuet — den Freuden ' 
ber fiebe zugethan, und lebten, deu firengfien Gefege 
ungeachtet, im Concubinat; :weil dad Vergehn fo allze⸗ 
wein war, war man wohl zur Nachſicht genoͤthigt. Diele 
Biſchoͤfe verkauften ſogat die Erlaubniß, eine Buhlerin 
halten zu duͤrfen, und ließen ſich zugleich fuͤr jedes unche 
lich gebohrne Kind eine Abgabe entrichten. Uehrigens 
hereſchten unser dem großen Haufen bey aller feiner Roße 
. beit und. feinem gaͤnzlichen Mangel an allen Bequemlich _ 
‚ "Reiten bes febens manche Tugenden, deren Verluſt ſchon 
damals feinere Nationen beflagten, Durch Einfalt, Ar⸗ 
heitſamkeit, Muth, Unerſchrockenheit, —— 
Dienſtfertigkeit und vor allem eine Gaflfrenheit, bie 


7 


j kaum ihres gleichen hatte, zeichneten ſich die Damopner u 


y) Hwidfeld ©, 1043. — 
2) Vaderph R. Ehe. I, S. 563 
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Berk, cultu⸗ umn Sitten —S I. ” 


dee Mordene ns). — Die Bergnäyumgen dieſer diſer Ba 
sen beſtanden theils in koͤrperlichen Klebuingen , Zuuiet 
ven und einigen. Spielen, worunter bie Würfit, ven 
Schach, das die Väter benusten, um sie Gehünhsent 
berjenigen, die um, ihre Töchten warben, zu enferd 
 (yen®), und das Damenfpiel den erſten Nang behaup⸗ 
teten, theils in aefellfchaftlichen Zuſammenkuͤnften, dia 
durch einfache Tänze belebt wurden; bisweilen murden 
ſchwere und gefaͤhrliche Taͤnze, zwiſchen ———— 
Waffen oder tund um einen angezuͤndeten Scheituhaae 
fen aufgeführt ) Muſik war, außer. in den Kirchen/ 
wohl nur wenig gebräuchlich: man befünynerte fi end 
nigſtens nicht um. den harmonifchen ‚Einflang eines voll⸗ 









fHändigen Orchefters, fondern begnügte fich mit ver = 


nen Anfteumenten. Zu der Ießtereh Claſſe muͤſſen 
die fogenannten Gilden und Bruͤderſchaften gerichtet 


werden, die zuerft vielleicht in veligiofer Abſicht, age Ehre - 


gewiſſer Heiligen, geftiftet wurden, bald aber eine auf 
gefelliges Vergnügen gerichtete Geſtalt annahmen, wo⸗ 
durch ihnen eine fo fange Dauer gefichert ward. Es 
906 in Schweden im Mittelalter über hundert Einrich⸗ 
tungen der Art; feloft die Frauen waren von ber Theile 


nahme nicht außgefchloffen. An den beflimmten Tagen 


verſammelte ſich die Geſellſchaft in ihren feftlich ausges 
ſchmuͤckten Zimmern und zechte unter frohen und anbäche 
tigen Oefängen an den elkerföfer un und bie — 2), 

s | 5 | an. 


9: a De Yeußerungen eines Yallänrs ſ. Legerb—. IV, 


b) Ola Magans XV,og . 
c) — die Veſchteibung bey Olaus Magnus, L. XV, 


.d) ©. —8* Hren. Murbergs oben angeführte Abhandi. 


om H. Lekamens Gille i Stockholm , im aten Bande 


der Berhandfungen der Acad. der ſchoͤnen Literatur, die, 
8 wie von dieſem treflichen zerſher hoͤchſt in⸗ 
uch Q 


u 
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E re. Zehnles Bud 


gien feyerte au mn gemiffen Zeiten —— * | 
feſte, wie 3. DB, am erſten May ben Streit des Wine. 


ES mit dem Soniner. Zwey Haufen junger: beute, 


wonon. Det eu :in wönterlicher Kleidung den Winter, 
Nee audere, mit taub und Blumen freundlich gefchmückt; . 


den Sommer vorſtellte, zogen hinaus, und füchten, 
anter dem Jubel der entſcheidenden Menge, von einau⸗ 


der den Dieg gu gewinnen e). Am Johannistage, went. 
alle Gefilde und Waͤlder gruͤnten, eilten Weiber und 








Kan ee Ant). 


». 
“ wid . 
re I. . . ‘ .. : ] 


5 quo Magnus L. xv. e. 2. 3. 
* gen. Sp - ' 


Männer muster ind.Srene, und ergößten fich mit. ſatyri⸗ 
ſchen und eragaften Sefängen, n mit Tanzen und Spies -. 
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* 206. — — Ph 
‚$ 207. ‚Seine Lage in Same, 
den. 
| Anfang der Rebolu⸗ 
tion. m 
$..209. : Fortfegung 
Guftafs Lage, befons 
ders gegen Dänemart. 
6. ir. Krieg, Halfe der 
Paerſe. re 
5. 212.:: Empörung in- Diner 
; „matt, Chriſtierns Flucht. 
413. Glückliche Fortſchrit⸗ 
Ate der Schweden, GSufaf. 
, ed‘ Kinig 
$ 214- Anfang der kirchli⸗ 
‚sen Reformation. 
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nr. . ‘ oo. 
u. Fa 
angel, R u 


$. 220.. Ausbruch der uam 
friedenhett der Geiſtlichen 
Der Thaljunker. 

5. ‚221. Reichstag zu Werteräs. 

$. 222. Folgen deffelben. 


. 223. Johann Brass Ente 


weichung. Johann Magnus. 
$ 224. Guſtafs Kroͤnung. 
$. 225. Unruhen in den Te 
ler 


$.: 126. Anterhonblungen mit 
Daͤnemart. 

4 227. Reformen des Eonche. 

lipus gu Derebre. . 

6. 228. Verhaͤltniß gegen bie 
Hanſe. | 


215. poͤrung. 

niſfe, Norby, Gottland. 6. 230, Unruhen. über. die 
$ 216, Gefahren für die Re⸗ Glockenſteuerr Guſtafs Ver⸗ 

ſormation. | maͤhlung. 


z. — ** Fvortſchritt derfelßen, ‚& 23%. Bereinigung mit Dh Ta 


6218; Bernhard von Mer nemark. Chriſtierns Rüde 

ı Ins Abfall. —— kehr. | 
2. 319. Vermehrung: der: % $. ‚232. efrafung dr Thal. 

: fenstigen Eiutäalıe u * 
233. 


. 229. Ture Jonsſohns Em: | u 
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eSeſciht Sawwene. ¶ Cuſtes Bud. 
— —2 
DDuauͤniſche Angelegenheiten. tung über feine Regierung. 
6 238 Verſchatſpruda wibet 5. Fb Riglirungh- Otaats⸗ 
Sufaf. Seine zwehte Che. verfaſſiunß;; 
—“ BDeſtimmung ber Sucoſien. PB 243. Finanzweſen. 
| Bu | 7 EEE 77 see ' 
7 236, Zweyter Reichetag zu 5. Geſetzgebung und Alles 
S —EõS F Me - gi vverfaffimg. Eurer 
8. ar Ausbohrtige Werhilp 5, 246. Lage der Geiflictet. 
BIN ' 
f | G. 347. Zuſtand der Literatur. 
6. 238. Fr Krieg. $ . Wi Der All. 
6: 239. uftafs dritte Per⸗ | ion, / 
mäßlung. —— Ir 9-39: Kriege und Seeweſen. 
into en 
240. Weber ſeinen 251. Di ei 
age. on j Be 6. 252. Lebensart und Sitten. 
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Mech feit dem Jahr 1518 waren mehrere der ebelften - 
Schweden in Chrifttern’s Gewalt ®); er hatte ihrer go 
ccont, um fich durch fo foftbare Lnterpfänder der Treug- 

der Nation zu verfichern. Unter ihnen mar Guſtaf 
Erichsſohn, ein edlen Mann in ber Bluͤthze feiner Fahre, 
aus einem alten und verdienten Geſchlecht ). Fruͤh 
DE war 
9 S. oben B.9.8. 283. | . \ 

. 5) Sein Vater war Eric Johanusſehn (Waſa) zu Nibbos- : 

x. Helm, ſchwediſcher Reichsrath, und feine Mutter Eecilie . 
| Magnustochter aus dert Haufe Eka; der 12te May des 
ZJahrs 1490. (nach Andern 1495) war fein Geburtstag, 

, und Lindholm in Upfand fein Geburtsort. Der Name . 
Waſa ſtammt wahrfgeinlich von dent’ Familiengut Wafa 
in Upland her; Ve gewoͤhnliche Anzabe, daß die GW. 
cchlechts eine Korugarbe (Schwed. Waſe genannt) in Was 
ven gefaͤhrt habe, wird Dura die fruͤhſten Abdruͤcke deſſel⸗ 

ben, die eine Hellrkarde zeigen, wiherlagt, Die er-änt. 
oe, 4 ’ N} u v. ro ⸗ 
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Orkhilte: Balipfs I: Dam WSenm- 500. 77. 


bild derfelben ließ einen mächtigen ndruck in-feineg Gem 
le zuruͤck. Schon in dem Knabe 


war er in bie Schule Der Sturen gie, um das Bol 


ahndete mar hen Eiinfe 


- tigen Helden; er hatte. die, verfchiebenen lehrauſgaltcen 
 Upfala’s befucht, und Hier wenigſtens einige Vorkenug 
-  ‚niffe-eingefanmmelt ), bie ihm in der Kolge den manniche - 


fachften Nugen gewährten. Die erſten Proben feiged 
Muths und feines tapfern Arms hatte Guſtaf im Jahr 


| 1517 unter Sten Sture'n wider die Dänen abgelegts . 
wveit und breit erfcholl fein Ruhm; man ſah in ihm via 


Hoffaung ‚des Baterlandes grünen, und“ er beflätigte 


durch neue Thaten die Erwartungen, bie man von ihm 


faßte. Chriſtiern vertraute ige ber Aufficht eines Ders 
wandten an; dieſer, Erich 


». Troil, Kongl. Witlerh. Ant. och Hift. Acad. Har 

1, ©. 3273 fehr gelehrt dargethan hat. Ich Habe das Gier 
ngel nachſtechen lfien. 
. Es kann fein gutes Vorurtheil für die. Glaubwuͤrdigkein 


der ſchwed. Hiſtoriker erregen, wenn ſie kleine Zuͤge ver⸗ 


ſtellen; 3. B. Celſius (I, ©. 4.) und aus ihm Dalin 


(Ut, I, ©. 6.) erzählen, daß Guſtaf einen daͤniſchen 


Schulmeiſter Iwar Hatte, der von den Schweden verächte 
lich ſprach; Guſtaf konnte das nicht dulden, zog feines 


Heinen Degen durch das vor ihm liegende Buch, und. 


| aner auf dem Schhfe —- 
Rad, Hatte fich für ihn mit 6000 Neichöthalern vorm 
bürgt. Umſonſt perfuchten feine Freunde, ihn für Die 
nemark durch Ueberredung zu gewinnen; bremend für - 
das Wohl des Vaterlandes und die Ideen von Ehre une .. - 
Ulnabhaͤngigkeit, die ihm das Beyſpiel und die Lehren ſei⸗ 

—— li . 


ging. troßig fort, Aber die Quelle, die diefer Anecdote  ' 


zum Grunde liegt, erzähle fie folgendermaßen: Kerr Iwar 


Hatte den Knaben hart gezuͤchtigt; dieſet, hierüber aufge 
bracht, zog feinen kleinen Doich, und entfernte ſich mit 
ben Worten: „Ey, ich gebe dich und deine Schule taus: 


‚find — — — Relp. Ivarus: 'nobilium nati -nolung: 
aliquid 'pati. ©. die Anzeihnung aus der Palmfljöide - 
fhen Sammlung: in Sant Diſſ. de inkitutione publi- 


ea jüventutis ante tempore Guftari I Üpf. 1736, 
= 4 9% £ x . . 


N 


\ 


ne in . | dx IR Fuge ::4 ” * x — 
485 Becſchichte Sthwedens. Eiftes Buch, 
ger damine eingeffößit hatten, naͤhtke er keinen lebhaftern 
Wunſch, ld: die Schweden von bein Zoch, das ihnen 
die Wbänen aufgelegt hatten, zu befreyen, und Durch eine 






ebige: That das Unrecht der Gefangenfchaft zu rächen. 
‚dachte nie auf die Flucht; ungeachtet er forgfältig 
bewacht ward, verfchaffte ihm doch endlich ein Spazier⸗ 


u gang die längft gewuͤnſchte Gelegenheit, zu entkommen. 


Es war in der letzten Hälfte des Septembers im Jahr 


u 15193 die Aingft ethößte feine Kräfte, am erften Tage 


wanderte et zw 


IF Meilen; glücklich ſchlich er fich um die 
Mittagsſtunde durch Flensburg. . Mit leichterem Mur 
betrat er endlich Luͤbecks Gebiet; der Senat verſprach 
om in feinen Mauern Schuß und Sicherheit. Seinen 


Verwandten Erich Baner batte er durch feine Flucht 


dem Zorn des Königs bloggeftellt, und, bey dem ber 


kannten Eharacter deffelben, hatte diefer wohl noch mehr 


als den Verluſt der Biirgfchaft zu befürchten. ‚Er eilte- " 


x 


wankte: nur ber ftändhaften Politif des Bürgermeifters 


dem Entwichnen unnerzüglich nad), und verlangte, von’ 


Guftaf’s Wiederauslieferung. Der Rath in Luͤbeck 


Nicolaus Broͤmſe hatte er es zu danken, daß die For⸗ 


derung des Königs abgeſchlagen ward. Dem hanſeati⸗ 


ſchen Inteteſſe war die Fortdauer des eiferſuͤchtigen Kam⸗ 

pfes zwiſchen den nordiſchen Reichen wichtig und er⸗ 
wuͤnſcht; mit dem Fall. bes legten Sture ſchien er beien⸗ 
digt zu ſeyn; aber Guſtaf war der Mann, der ihn ev 


+ 


G 


‚ „bey. Calmar fein vaͤterliches am 9. 


feßen, der die Semüther von neuem mit Eifer und Ens 
thuſiasmus befeelen Fonnte. Er ward daher mie. 
1520 dem Derfprechen Fraftiger Unterſtuͤtzung entlaſſen; 
eein Warnemündifihes Schiff führte ihn am Ende 


bdes May’s nach Schwedens Küften, und er beffieg, mit 


— 


niguichen Briefen unerfhüßt, auf das bringendfle - 


| 


r 


hohen Entwürfen ſchwanger, an einer kleinen Erbzunge -- 
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— . 208. Zee Zee ze 
Auf allen Seiten war Guftäf von drohenden Ge 
fahren umsingt; nur durch ein Wunder fihien er dw. 
Nachſtellungen der Daͤnen, die ſich über das ganze tie. 
zerſtreut hatten, entgehn zu’fönnen. Calmar ſelbſt warb 
noch) belagert; Severin Norby lag mit einer Flotte im 
Calmarſchen Sunde, und fuchte ſich durch wiederholte 
Stuͤrme des Drts zu bemächtigen; ber Schloßfunpte  . 
mann Sodann Magnusfohn (Nacht und Tag) war ge 
ſtorben; feine Wirtwe fegte flatt feiner die Bertheive 
gung fort. Guſtaf fam zwar gluͤcklich in die Stabt, - 
aber er fuchfe vergebens den Muth der Bürger zu beies 
ben und fie für neue Anftrengungen zu begeiftern; fe 
hörten’ kalt und verzweiflungsvoll feine Ermunterungen 
an; die Deutfchen in der Burg wollten‘, des Kriegs und 
‚feiner Beſchwerden üÜberbräflig, fich ergeben; Guflafs 
Erfcheinung war ihnen baher verhaßt; er würde ein 
Opfer ihres Unwillens geworden ſeyn, wenn ihn micht 
die Bürger gerettet hätten. Sin Calmar war alfo auf 
- Seine Sicherheit für ihn zu rechnen; verkleidet 309 er 
weiter, feine Anweſenheit war’ den Seinden verrathen;- 
ihre Aufmecffamfeir erhöht, feine Gefahr verboppeis 
Ueberall machte er die Erfahrung, daß die Neigung zue - 
Empoͤrung weder allgemein noch lebendig fey; das Vvlk 
war mit der dänifchefi Herrſchaft zufrieden; „es hat - 
uns unter. Chrijtiern’s Scepter nicht an Salz und Has 
‚Eingen gefehlt, warum follen wir: den Krieg und feine - 
Schrecken erneuern”)? Seine Crmahnungen um _- . 
Aufſtand und zur Bewaffnung wurden. hin und wiedee 
fogar - mit Dfeilfchüffen vergolten m). Selbſt feine Ben. - 
wandte, denen er feine Entwürfe vertraute, riechen ihm 
von einem fo gefährlichen Vorſatz ab; der größte Theil 
von ihnen hatte fi) nach Stockholm begeben, um den 
König zu huldigen, und der alte Erzbifchof Jacob, an 
| Ä — cden 
1) Hwidfeld S. 1164. I 
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tg) ©. Guſtaf 8 Defenfionsfchrift in A A. Stjernmann ala . 
w Rikedagars och Moͤtens Beflut, (Stockh. 1728 ff. IU.)- 


pen er ſich wandce, ermahace ig vaͤtetlich, dieſem Beye 
| — ** pi unterwerfen. Uber bad Miß⸗ 


riſtiern war zu feſt in ihm gegründet, er 


gr on feine Verſicherungen, und die Ehrbe⸗ 


| gierhe, die in ſeiner Seele lebte, duͤrſtete nach Befrie⸗ 
izuug. Er verbarg ſich einige Zeit zu Refsnaͤs, einem 


feinen Erbguͤter in Suͤdermanland, um ben feinen Ploͤ⸗ 


ga guͤnſtigen Augenblick zu erwarten. Hier erreichten 
*_ Sie Rachrichten von den neueften Borfällen in der Haupt⸗ 
ap, dem entfeglichen Blutbade und den Vorkehrun⸗ 
"gen, bie wider ihn getroffen wurden, fein Ohr. Das 
J —*88* an dieſe Tage des Schreckens war der Zauber, 
27 gr im allen ſchwediſchen Herzen die hoͤchſte Erbitterunz 


wider Chriſtiern änfachte; um biefe Stimmung zu er⸗ 


Gasten und gu. erhögen, füchte Guftaf noch in der Zolge 


Die ſchreckliche Degebenheit durch einen Kupferftich gleich 
Ä ——— n), „Eine fo beyſpielloſe Strenge muß⸗ 
"ge nothwendig Haß hervorbringen, und was für eine: 


ft Hatte man nicht von einem folchen Anfang zu bes 


fürchten! Die entfcheidende Stunde war gefommen. 
“ Buftaf -Hoffte in den Thälern, wo ausgezeichnete Kraft, 
vorzoͤglicher Much und warme Liebe zur Freyheit einhei⸗ 


miſch waren, Sicherheit und Unterftügung zu finden, 


Er begab fih, nur von einem. Diener begleitet, auf. 


den Weg; da er eben über den Kolfunb (zwilchen Suͤ⸗ 
der⸗ und Weſtmanland) fegen wollte, ergriff auch bier 


fen. die Reue; er bemächtigte ſich der Güter feines 


Herrn, und, eilte mit benfelben davon. Guſtaf aber ſetz⸗ 


"ee ihm nach und noͤthigte ihn, das Pferd nebſt den ges 
| ode ro —2 — Er erreichte end⸗ 
ur fich- einen Bauerhof: bier. vertauſchte er feine Kleider ges 
gen bie gewöhnliche Landestracht, und verdingte ſich zum 
Tagelbhner bey einem reichen Bergmann. Cr ward halt 


gr⸗ 


Dihang 24. Dalin II, 2, ©. 88- 
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erkannt; ſein Herr, bange vor Chriſtierns Zorn, wollte 
ige nicht in feinem Haufe dulden, ſondern rieth ihm, ſich 
tiefer in’s Land zunbegeben. Auf jedem Schritt trafen . - ' 
den Fluͤchtling neue und größere Gefahren; ſelbſt unter .7 
ber Maske der Freundſchaft ſuchte die Verraͤtherey in 
zu uͤberliſten; ſein Daſeyn ward. den Dänen angezeigt, | 
allenthalben wurden Bewaffnete ausgefandt „um ihn zu” + 
ergreifen,: allein ein fchügender Genius ſchien beimiih um 
ein Haupt zu fehweben. Einmal waren die Berfolger 
—* in der Stube, wo er am Ofen ſtand; die. entſchloß⸗ 
ne Hauswirthin aber trieb ihn mit einer Backſchaufel, 
als einen faulen Knecht, hinaus an die Arbeit. Ihr 
Dann ſuchte ihn auf einem mit Stroh bedecften Wagen 
anbemerft fortzuführen, die argwoͤhniſchen Dänen ums 
ringfen ihn auf dem Wege, bohrten ihre Speere duch 
das Stroh, und verwundeten den Flüchtling am Fuß; 
jetzt ſchien es um ihn gefchehn zu feyn, aber. der Bauer 
wußte ſich zu faffen; er verfeßte feinem Pferde fihnell 
und heimlich eine Wunde, und taufchte dadurch die Aufs 
merffamfeit der Feinde °). 2 
$. 208, ee) 
Guſtaf fuchte an verfchiebenen Orten das Volk zum 
Aufftand zu bewegen; er fchilderte das Unglück des Br 
terlandes und die Schrecken der dänifchen Regierung mit 
den lebhafteften Farben; aber nirgends machten feine - - 
Worte einen bleibenden Eindruck; eine dänifche Partey, M 
die um ihn zu ſuchen ausgeſchickt war, ward von ben 
Bauern zurücgetrieben, aber die Menge Hatte fich noch 
nicht feft und beſtimmt fuͤr ihn erklärt; Feine Dorfichaft 
wollte es wagen, bad erfte Zeichen zum Aufftand zu ges 
ben. Die dänifchen Befehlshaber verdoppelten ihre Bes 
mähungen, den gefährlichiten Feind ihres Königs in 
ihre Gewalt zu bekommen; fie fuchten fein Anfehn bey 
J dem 


—“ 


0) Telſius J, ©. 92. | 2 | 
Geſch. Schwed. 3. te 


Ni 


. 


dem Volk zu fchwächen, und widerfprachen feiner Erzaͤhh⸗ 


z ⸗ 
m 
/ 


Be Gefihtehte Schwedens. Eilftes Bud. 


fung von ven Borfällen in Stockholm. Guſtaf be⸗ 


ser gab fich in die meftlichen Thalgegenden, und da 


ihn allmäpfich die Hoffnung verließ, befchloß er, fich 


ben Verfolgungen, denen er in feinem DVaterlande uns 


aufhörlidy ausgefeßt war, du entziehn, und aus feiner 


Heimath auszumandern. In den Thälern trafen meh⸗ 


rere Schweden, die dee Wuth Chriſtiern's entgangen 
waren, zufammen; ihre Erzählungen’erfüllten das Volk 
mit Beſtuͤrzung; „auch euch, fagten fie, wird der Ty⸗ 


rann nicht verfchonen, ſchon hat er Borfehrungen zu feis _ 


‚ ner Erichsreife getroffen; bald wird man eudy Befehle 


jeigen, die euch zu ſchweren Abgaben verbinden; zum 


Schrecken der Widerfpenftigen werdet ihr in allen Ges 


genden Galgen errichten fehn; Chriſtiern wird die zu 
Stodholm veräbten Graufamfeiten in Weſteraͤs wieder 
holen; die Erften und Beften unter euch follen hingerich⸗ 


tet, eure Gefeßbücher verbrannt, und die Liebrigen in 


* 


ſchwere Feſſeln geſchlagen werden“ ?). Andre erhöhten 
die Furcht, die durch ſolche Sagen verurſacht ward, 
noch durch den Zuſatz, daß allen Bauern, um ſie zum 
Kriege ungeſchickt zu machen, ein Arm und ein Fuß ab⸗ 
gehauen werden ſollten. — Das Volk, das bis dahin 


geglaubt hatte, Chriſtiern bedraͤnge nur den Adel und 


die Großen, fing an, fuͤr ſein eignes Schickſal beſorgt 
zu werden. Es wuͤnſchte, dem drohenden Ungluͤck zuvor⸗ 
zukommen. Da gedachte man an Guſtaf; Alle gereute 
die Steichgüftigfeit, womit man feine Warnungen aufge 
nommen hatte; auf ihn waren die Hoffnungen Alter ge⸗ 
richtet. Es wurden ihm fchnelle Boten nachgefandt; 


noch hatte er die vaterländifchen Graͤnzen nicht überfchrite 


ten. Freudig ward der Held zurückgeführt; das Doll 
war in Mora verfammelt; die Erſten und Angejehenften 
Be | famen 


p) Das Manifeſt der Ihalmänner v. Dienflag nah ©. 


Siegfried 1522, in v. Troil's Strifter sch Handlingar 
IV, S. 353. x — 
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kamen ihm entgegen; er’ ward einmuͤthig zum Anfoͤhrer 


und Vorſteher ernannt‘). Es wurden einige junge, 
tafche Gefellen ausgefucht, die, als Trabanten, den. 


Feldherrn beftändig umgeben follten. Nun befand fich 


Suftaf auf der taufbahn, die zu dem Ziel. feiner Wins 


ſche führte. Mit kuͤhnem, feſten Sinn hatte er dem 


großen Entwurf .aufgefaßt ; ‚mit Kraft und Verſtand 
führte er ihn aus. Es entging ihm nicht, daß Mur 
und tiebe zur Freyheit nur wenig auszurichten vermds 


gen, wenn ein Volk feine Kräfte nicht in Eintracht ges: 


braucht; die bittern Erfahrungen der Vergangenheit 


kehrten ihn, wie leicht grade unter den Schweden das 


Band der Einigfeit aufgelöft werde, und er wandte das 
ber alles an, um demfelben Dauer und Feſtigkeit zu ſchaf⸗ 
fen. Er fannte die Mienfchen, auf die und durd) die er 
wirfen wollte, und er-beftrebte fich auf das eifrigfte, ſich 


 tre Gunſt zu erwerben. Von allen Seiten ftrömten 


Kämpfer zu feinem tager ; fein erſter Zug ging nach dem 


“ Kupfergebirg, der Bergvogt und mehrere Anhänger 


Chriſtiern's wurden gefangen genommen, und die Bus 


den der dänifihen Kaufleute zu Fahlun ausgepländerr. 
Guſtaf vertheilte die Kleider unter feine Trabanten, und 
belohnte mit dem baaren Oelde die Soldaten; aus dem. 
gefundenen Geidenzeuge ließ er Fahnen verferrigen, und - 
die übrigen Waaren und Bictualien erhielten die Thale 
männer, die ihm gefolgt waren. Der Muth und bie 
Hoffnung der Streitenden wurden durch diefen glücklis 


. den Streid) — Nachdem er noch die Föniglis ' 
chen Befälle aus die 


er Gegend an fic genommen hatte, 
3.2. kehr⸗ 


) Tegel S. 15. Von dieſer Zeit an nannte ſich Guſtaf 
Reichsvorſteher, obgleich er, der gewöhnlichen Angas 
‚be nad, diefen Titel erſt auf dem erften Reichstag zu 
Wadſtena angenemmen hat. ©. Troit W. H. ach A, 
Ac. H.H.I, ©. 369. Merkwuͤrdig ift es, daß er ſich 
noch ‚in dem Ausfchreiben über Chriſtiern's Tyranney von 
Soderkoͤping den 29. Dec. 1523. (Stjernmann I, ©. 23.) 

- Gubernator unterfchreibt. . “ Ä 


Er Seſchche Sit, Euftes Sud. 


kehrte er zaruͤck; mit einer. groͤßeren Teuppenzahf ging 
er aber bald noch einmal in’s Bergdiſtrict, und bewegte 
die Einwohner, daß fie fi) mit ihm vereinigten und ihm 
Treue gelobten. Er fuchte jest auch in ben benachbars 
ton Provinzen Angänger ju gewinnen; er wandte fich 
zuerſt an’ die Helfinglänber, aber der Erzbiſchof Guftaf 
Trolle, Chriſtiern s ergebener Freund, hatte, im Namen 
des ſchwediſchen Raths, eine Ermahnung an fie geſchitkt, 
ihren gefegmäßigen König nicht zu verlaffen. Das Bolf 
wußte nicht, fie wen es ſich erflären follte; Guftaf koun⸗ 
. te ed ſelbſt Durch feine Gegenwart nicht beflimmen, es 
verſchob eine entfcheibente Yeußerung, und durch Des 
walt wollte ber Reichsvorſteher die Gemuͤlher nicht erbits 
tern; dagegen hewies fidy die Provinz Seftrifland günflis 
ger für ihn, und die Bürger der Hauptftadt Gefle, fo 
wie die übrigen Einwohner ‚, eilten, ſich mit ihm zu vers 
. einigen. Es fließen täglich unzufrieune Schweden, bie 
fid) vor Ehriftiern’s Zorn verborgen. haften, und been 
Gluͤck allein von dem Gelingen ver Empoͤrung abhing, zu 
feinem Heer. Die dänifche Parten war unterdeffen nicht 
unthaͤtig; zuerſt fuchte ſte der Unternchmung Guflafs 
durch Unterhandlungen Einhalt zu thun; man bot ihm 
Vergeſſenheit der bisherigen Schritte an, und ſuchte ihn 
durch dad Verfprechen der föniglichen Gnade zu bethös 
ren, aber umfonft; die Fortſchritte, die er jo-unerwars 
tet gemgcht hatte, erhöhten feinen Muth und das Ders 
frauen feiner Anhänger. Da der Aufitand durch gute 
Worte nicht mehr zu ftillen. war, befchloß man, gewalt⸗ 
thätige Mittel zu verfuchen;, es wurden 6000 Mann, 
theild zu Fuß, theils zu Roß, zuſammengezogen; fie las 
gerten fich bey Brunbaͤck an den Ufern des Thalflufles. 
Peter Swensſohn und Peter Ugla führten in des Reiches 


vorſtehers Abweſenheit den Befehl; kaum vernahm der 


Erſte die Annaͤtzerung des Feindes, als er vor Begierde 
brannte, die Staͤrke der Seinigen und fein Scyieffal zu 

verſuchen. An einer andern Stelle ging er über dem 
. Strom, 


⸗ 


Geſchichte Eoſan, von —E—— Er 


Strom, er ſtuͤrzte ſich rafch und unverzagt auf bie Dis 
nen; ein Theil derfelben ward niedergemacht, Andre ent⸗ 


-zannen durch die Flucht, und Viele ergaben fi fi ch den | 


Siegern gefangen, | . B 
Se, 209 E 


« 


Dauer feiner Unternehmung gefichert werben Fonnte. Er. 
ließ daſelbſt eine Münze ‚einzichten und Klippingar ſchla⸗ 
- gen, die an Werth den föniglichen ‚gteich Famen.*).. Die 


Truppen wurden täglich in den Waffen und der Krieger > 


kunſt geuͤbt; er verbeſſerte die Pfeile, welche die Thal⸗ 


u Guſtaf fuht, nach ſeiner Zuruͤckkunft i in Hedemo⸗ 
ra; fort, ſolche Einrichtungen zu treffen, wodurch die, 


\ 


männer: vordem. gebrauchten, und führte eine bequemere | 


Art der Spieße unter fie ein. Die gefammte Kriegs⸗ 


‚macht, bie fchon bis auf sooa Mann ) angefchwollen J 


war, vertheilte er in gewiſſe Rotten; Lorenz Slofsſohn 
amd Lorenz Erichsſohn wurden zu Oberſten des ganzen 
Heers ernannt. Er bemuͤhte ſi ch, ſeinen Befehlen An⸗ 


fehn zu verſchaffen, und, ſuchte mit unerbittlicher Stren⸗ 


ge die Disciplin zu erhalten; Verraͤther wurden ohne 


Schonung mit dem Tode beſtraft. — Des Erzbiſchofs 


erneuerte Verſuche, das Volk in Helſingeland und Ge⸗ 


ſtrikland von Guſtafs Partey abzuziehn, waren auch jetzt 
umſonſt, und, um nicht ein Opfer ſeines Dienſteifers 
zu werden, ſah er ſich gezwungen, nach Stockholm zu⸗ 
ruͤckzukehren. Es ward im Namen ber geſammten Thal⸗ 
bewohner ein Schreiben an ihn erlaſſen, worin ſie ihm 
ihre Abſicht, ſich ihm zu widerſetzen, erklaͤren, und dem 
— . F.3. Vor⸗ 
r) Auf der einen Seite ſtellten fie einen bewaffneten Mann, 
auf.der andern 2 Pfeile, und oben zwifchen denfelben «in 


G dar, .,©. Tegel ©. 19, vergl. mit Hallenbers om 


mynt 'och varors. värde, ©. 50. 


8) Tegel ©, 19. und aus ihm Dalin ©. 24 fügen 15000, ” 


eine zu große Angabe. Hwidfeld ©. 2186. rn bie tim 


Text aufgenemmene Zahl. 
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86 Gedichte SchmedenE, Euftes Buch. 
Borwurf, den er ihnen gemacht hatte, daß fich das is - 
therthum unter fie eingefchlichen Habe, widerfpeachen '). 
Dem Neichsvorfieher war :fehr viel an Weſteraͤs gele⸗ 
‚gen, theild um einen feiten Ping zu haben, theils abes 
auch, um dem Feinde feine Unternehmungen wider ihr 
zu erfchweren; er befahl daher Olof Bonde'n, fich dies 
fem Drt von der weftlichen Seite zu nähern; er feloft 
gedachte fich von der Nordſeite an einem beftimmten Tas 
ge mit ihm zu vereinigen; aber Diof begab ſich in's weit, 

liche Kupfergebirg, um’ daſelbſt für Guſtaf zu wirken, 
und übertrug die Ausführung des Befehls an Peter 
Ugla. Diefer erfuhr, daß der dänifche Statthalter in 
Derebro, Anders Perersfohn, die Einwohner wider 
. Guftaf aufzuwiegeln fuche, er zog wider ihn aus, und 
verfolgte ihn und feine Begleiter bis an die Stadt Kös 
ping. Hier machte er Halt; er und feine Truppen’ über« 
' Stegen fi) der Sreude, begannen zu zechen, und begas 
‚ben ſich, vor einem Ueberfall unbeforgt, theils in ber: 
Stadt, theild in der Gegend derfelben, um angezün« 
dete Feuer, zur Ruhe. Die Dänen wurden bald. von 
ber tage der Dinge unterrichtet; mit Kriegern aus We⸗ 
ſteraͤs verftärft kehrten fie zuruͤck, und machten den 
forglofen Anführer mit allen feinen Gefährten nieder, 

Drey Tage nad). diefem unglücklichen Vorfall, der: ihu 
lehrte, wie wenig er ſich auf die Gefchicklichfeit feinen 

Unterbefehlshaber verlaffen. dürfe, brach Guſtaf nach 

Wefteras auf; er Fündiate nun dem’ Könige den Krieg 
an, und entwickelte in vem Auffagebrief alle Gründe, 

die ihn und das Volk zu diefem Schritt beſtimmten *), 

Unter der dänifchen Befasung waren Uneinigfeiten aus 
ö en 0 gebros 

t) ©. v. Troils Skrifter od Handlingar IV, 351 
u) Hwidfeld ©. 1166. Den Brief ſelbſt habe ich nirgends 

gefunden. Eelfius hat ©. 106. die Gründe vermuthlich 

ſelbſt, der Wahrfcheinlichkeit nach, zufammengeftellt ; ‘Das 

Hin S. 25. ſcheint dieſe Angaben mit Unrecht für urkund⸗ 
‚Lich zu halten. _ 3 
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gebrodjen; der Kommandant der. Burg, Heinrich von. 


Mellen, war in Stocdholm, -und hatte Hans Fynbo flat: - 


‚ feiner zum Befehlshaber verordnet... Da ber Bifſchof 
Dieterich Slaghoͤk, der in der Stadt lag, von Guſtafs 
Entwuͤrfen Kunde erhielt, verlangte er, das Schloß zu 


beſetzen; Fynbo weigerte ſich, ihm zu gehorchen, aber 
der Praͤlat wußte ſich den Eingang mit Gewalt zu errin⸗ 
gen, und ließ den Statthalter mit 6 ſeiner Rathgebet, 


zur Strafe ihres Ungehorſams, hinrichten. Die Daͤe 
nen wagten einen Anfall auf die heranziehenden Schwe⸗ 

den; ſie wurden aber zuruͤckgetrieben, und eine große An⸗ 
zahl ward niedergemacht.; Die Thalmaͤnner verfolgten 


ihren Sieg, drangen in die. Stadt, und bemaͤchtigten 


ſich des feindlichen Geſchuͤtzes. * die Unvorſi chtigkeit 


und die Raubbegierde der unerfahrnen Schweden be 


wahrte die fliehenden Dänen vor einer gänzlichen Nies 


derlage. Einige fingen an, nad) Beute zu fuchen und. 


zu plündern, Andere flürzten in die Weinkeller und. 
GMethbuben ‚ um, nad) alter Sitte, ven Sieg zu 
feyern. Guſtaf kannte den Geiſt und die Neigungen ſei⸗ 
fer Krieger; er hatte vorher geahndet, daß fie ſich zus 


früh zu den Früchten ihrer Arbeit wenden würden, und 


ſandte deswegen fehnell einen feiner Oberften, Lars Olofs⸗ 


ſohn, ab, um einen Ueberfall abzuhalten. "Raum war | 


dieſer ‘auf dem Markt zu MWefteräs angefommen, als. 


. Ähm, zum Streit gerüftet, die Dänen entgegen, eilten, 
- Ein neuer, heftigerer Kampf begann; die Schweden 


blieben zum zweytenmal Sieger; der Feind zog ſich hin⸗ 
tee die Schanzen, die er in Eile zu feiner Sicherheit auf⸗ 
‚geführt hatte, zuruͤck, warf fo viele friſche Truppen, als 


nöthig waren, in die Burg, und feßte, mad) einigen Tas ' 


. gen, ben Abzug nach Stochotm fort. Gleich nad) dem 
Gefecht Fam ber Reichsvorſteher in die Stadt; in ger 
echtem Zorn ging er felbft in die. Duden und Keller, 
und fchlug den Gefäßen ven Boden aus; der verderblis 
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um den Preis aller feiner Anftrengungen bringen! Die 


. Nachricht von dieſem Siege vermehrte die Zapf. feine 


- Anhänger ; ſchon fah.er fich im Stande,’ etwas Bedeu⸗ 
tenderds zu unternehmen. Am meiflen war ihm an 
dem Beſitze der Burge und Feflungen gelegen, weil er 
nur dadurch ſich Die andfchaften verfichern konnte. Ar⸗ 
vid Guſtafsſohn ging nad) Öftergothland, um Steger 
borg zu belagern, Dlof Bonde follte fich gegen Srebro 
und torenz Peteröfohn gegen Mufoping wenden. Das. 
Schloß ‚Wefteräs ward fortdauernd eingefchloffen. 
Guſtaf ſelbſt gedachte in dem Herzen des Reichs, in 
Upfand, die Grundſaͤule Her daͤniſchen Herrſchaft zu ers 
ſthuͤttern. Upſala ward von feinen Befehlöhabern durch 
einen Weberfall eingenommen, und der erzbifchöfliche 
Vogt fah ſich gezwungen, nad) Stodholm zu fliehn. 
Etwa drey Wochen nachher Fam er felbft in dem Haupts 
ſitze der fehwebifchen Hierarchie an; er hatte den größten 
Theil feiner Anhänger entlaffen, um ihre haͤuslichen Ges 
ſchaͤffte zu beforgen. Er verlangte. von den zuruͤckge⸗ 
bliebenen Eapitularen den Eid der Treue und die Huldi⸗ 
gung; ohne die Einwilligung ihres Dberhauptes wollten 
ſie fich nicht dazu verftehn; es ward ihnen verflattet, 
Deswegen. an ben Erzbischof zu fchreiben. Der" über 
müthige Praͤlat nahm mit ſtolzer Verachtung diefe An⸗ 
träge auf; ich felbft, rief er, ich ſelbſt will dem kuͤhnen 
Guſtaf Antwort auf feine verwegnen Vorftellungen beins 


gen. Unverzuoͤglich brachen 3000 Fußknechte und 500 


Reuter auf; ſchon waren ſie nicht mehr fern von Upſa⸗ 
la, und noch ahndete der Reichsvorſteher ihre Ankunft 
nicht einmal. Dem erſten Boten wollte er kaum glau⸗ 
ben, bis ihm ein zweyter und endlich fein eigner Ges 
fandter die Betätigung brachten. Er würde ohne Met 
tung verlohten gewefen feyn, wenn ber Erzbiſchof raſch 
und ohne Zoͤgerung auf ihn eingedrungen waͤre; aber die 
Furcht hielt ihn von einem naͤchtlichen Angriff ab. Am 
Morgen erkannte Sußta die Staͤrke des Feindes, und 
die 
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> ie Gefahr, die fo. drohend und fo nahe war; er gog 


ſich zuruͤck; die feindliche Neuteren feste ihm nach, und 


bey dem tabyer Furt bewahrten ihn nur der Muth und - 


die Liebe der Seinigen vor dem Schickſal, in’ die Huͤnde 
der Dänen zu fallen. , Schnell, wurden die heimgegang⸗ 
nien Schweden aufgeboten, und Guſtaf befchloß, ben 

Erzbiſchof in einem Hinterhalt:zu erwarten und anzu⸗ 
greifen; fein. Plan ward vertathen, der Feind wich ihm 

aus; allein toren; Olofsſohn, voll heißer Begierde nach 
- Kampf und Rache, verfolgte ihn und fügte ihm einen- 


bedeutenden Verluſt zu; er richtete fogar feinen @peer - 
mit gewaltiger Kraft wider Guftaf Trolle's Bruft, der 


mie durch eine ſchnelle Peugung dem verderblichen 
Streich entging. Die Schweden zogen fich: jegt vor 


Stockholm, und ſchlugen ihr tager am Brunfeberg auf; - 
wiederholte Ausfälle nöthigten fie aber, fich nach Notes -, 


-bro (2 Meilen von Stokholm) zuruͤckzuziehn; hier, 


ward Guſtaf zuerft durch eine Schaar Helfingar, nd 
nachher durch eine Anzahl deutfcher Soldner, die ihm - - 


der Hollſteiner Stephan Safe zufuͤhrte, verſtaͤrkt. 


% 210.- a 


N Aber aller biefer giůcktich fcheinenden Ereigniffe un⸗ 


geachtet war Guſtafs tage noch immer ſehr ſchwankend; 


Die Dänen hatten mehrere der erſten und edelſten ſchwe⸗ 


diſchen Frauen als Geißeln mit: fi) genommen, Chri⸗ 


u - fitern drohte Die Mutter des Reichsvorſtehers nehft ihren 


Zöchtern, die unter der Zahl der Unglücflichen waren, ' 


die Unternehmungen ihres Sohns buͤßen zu laſſen; bie 


- Schlöffer. waren noch alle in feindficher Gewalt, .unb 


„ihre Belagerung zwang ihn, feine Kräfte zu theilen: ex 
mußte ſelbſt, bald Hier, bald dort gegenwärtig fepn, um 


durch “feinen Eifer die Anftalten zu beleben, und bie - 


en? vor der er nie ficher feyn durfte, durch 
‚fein Anſehn zuruͤckzuſchrecken; noch hatten ſich Feine bes 


deutende Diänner für ihn erklaͤrt, Fein Prälat war mit: 
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ihm vereinigt; zwar war · ihm Der Biſchof von Linkoͤbing/ 


Hans Brask, entgegen gekommen, und hatte ihm Treue 
and Gehorſam verſprochen; aber offenbar nur ans Furcht 
vor Buftafs Drohungen; feine Zweyzuͤngigkeit hatte ihn 
ſchon einmal gerettet”), und auch jest ließ fich Fein fer 
fies und edleres Betragen von ihm erwarten; wenn 
auch: die Ablichen vielleicht zum Theil wider Chriſtiern 
erbittert waren, fo .ertegten die glänzenden Bortfchritte 
des Reichsvorſtehers ihren Neid und ihre Mißtrauen in 


einem hohen Grabe; der Wanfelmuth des Bolfs, den 


alle feine Borgänger erfahren hatten, Eonnte audy ihm 


nicht unbefannt feyn ; die Gunſt deffelben war leicht vers 


feherzt, und -fobald, was wohl zu befuͤrchten war, die 


Zufuhr unterbleiben und Mangel an Salz, Hopfen, 


Kleidungsſtuͤcken u. ſ. w. entſtehn wuͤrde, durfte-er ſicher 


auf Klagen und Vorwuͤrfe rechnen; noch im folgenden 


Jahre ſchilderte Gottſchall Erichsſohn, daͤniſcher Statt⸗ 


halter in Stockholm, Schwedens tage und die Stim- 


nung der Einwohner auf diefe Art. Öftergothland, 
Suͤdermanland und Upland, fehrieb er an Chriſtiern, 
werden den Anhängern Eurer Königlichen Majeftät gern . 
die Hand bieten; nur das Beyſpiel der Derggegenden. 
und Helfinglandes, wo diefee Aufftand zuerſt begofinen 
hat, hat das übrige arme Volk verführt), Am zaften 
Auguft im Jahre 1524 verfammelte fih, auf Guſtafs 
DBeranlaffung, ein bedeutenher Theil des fchwenijchen 
Adels zu. Wadftenas ey jhilderte mit ergreifender Des 
zedfamfeit das Unglüc des Vaterlandes, und ermuns 
serte feine Mitbürger, alles zus Wiedererlangung' der: 
ehemaligen Srenheit zu wagen. Die ganze Verſamm⸗ 


lung erbot fich, im lebhaften Gefühl ihres erlittenen Um 


rechts, zum Beyftande, und dankte ihm für das, was 
er zur Beförderung dieſer Abficht gethan hatte Die 


Meiſten forderten ihn auf, in feiner Unternegmung forte 
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sufahren:: Einige verlangten ſogar von igıg, das er ſich 
zum Koͤnige der Schweden erklaͤren ſolle. Guſtaf ver⸗ 


= warf einen Borfchlag, deffen Ausführung jest noch au 


früh war, und die ihn- die-Popularität, feine einzige 


Schutzwehr, koſten konnte: laßt uns alle unfte Kraͤf⸗ 


te, ſprach er, zur Unterdruͤckung der Thrannen vereini⸗ 
gen; erſt wenn es uns gelungen iſt, ſie zu ſtuͤrzen, moͤ⸗ 


gen wir einen würdigen Beherrſcher erwaͤhlen. Nach⸗⸗ 


dem ihm Alle Treue gelobt und Gehorſam geſchworen 
hatten, gingen fie aus einander ). Dun ward Die Be⸗ 


lagerung der feften Pläge auf das eifrigfte fortgefeßt; e& . | 
wurden nicht allein die Schlöffer Leckd, Deu todöfe, 


Eifsburg, Yönköping, Stegeholm und Drebro einges 
nommen, fonbern es ergaben ſich auch noch Stegeborg 
und Nykoͤping; aber Dagegen wagen die Hauptoͤrter es 
ſchwediſchen Reichs, Stockholm, Calmar und Abo noch 


in daͤniſcher Gewalt; fie waren nicht nur mit zahlreichen 


Befagungen, fondern: auch mit allen. Bebürfniffen Hinz 
laͤnglich verſehn. Der dänifche Admiral Severin Norby 


beherrſchte vie Oſtſee, und ficheste ben helagerten Oertern 


“eine ununterbrochne Zufuhr. Guſtaf zog ſelbſt vor 
Stockholm, und ſchlug an drey verſchiedenen Stellen 


ſein Lager auf. Nils Arvidsſohn ward mit einer an⸗ 
ſehnlichen Kriegsſchaar 2) nad) Finland gefandt ;. fee 


viele Einwohner vereinigten ſich mit ifm, Äbo ward im 


November eingeſchloſſen; aber Junker Thomas (Wolf) = 


vertheidigte fich mit entfchloßner Zapferfeit; die Schwes 
‚ ven wurben zurücgefrieben, und Bengt Arvidsfohn, den 
Bruder des ſchwediſchen Anführers, ward mit mehrern 

feinnes Öefäßten gefangen ; am folgenden Morgen ers 

blickte man ſie Alle außerhalb der Burgmauer aufgen 
Enäpft. _ ‚Mefteräs ergab fi f ch am n zoſten Sanur, 
Nach⸗ 

3) Etwas Urkundliches daruͤber Finder ſich nidt; bie Reden 
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dem Weſtgothlander Arvid belagert. 


ur 211. 


‘ Die Worrethe in Stockholm waren endlich er⸗ 


ſchoͤpft; durch den Streit und durch einreißende Krank⸗ 
heiten war die Beſatzung bebeutend eingeſchmolzen; die 


deutſchen Söldner, deren Forderungen man nicht mehr 


erföllen Fonnte, verlangten mit Murten und Drohun⸗ 
gen ihre Bezahlung; unter den Befehlshabern herrſchte 
Uneinigfeit. Dieterich Slaghoͤk hatte fich durch feinen 


- 


NMachdem Stegeholm gefallen war, wurde Calmar von | 


Uebermuth und feine Hätte den allgemeinen Unwillen zus 
gezogen; Siegbritt, Chriſtierns vertraute Freundin, - 
war feine Befchügerin, fie erhielt ihm das Vertrauen 


feines Herrn; ein von Stockholm abgefandter Kläger 


ward der Befchuldigungen wegen, die er wider den Guͤnſt⸗ 


fing vorfrug, hingerichtet; Der Erzbifchof machte noch 
- einen Berfuch, die Ruhe wieder herzuftellen; er verlangs 


te eine Zufammenkunft von dem Reichsvorſteher, um 


gemeinſchaftlich mit ihm Über die Angelegenheiten des 


Reichs zu unterhandeln; er warf ihm zugleid) fein. Miß⸗ 


trauen gegen die- königlichen DBerficherungen, als ben . = 


Grund des Ungluͤcks, worunter Schweden jetzt feufze, 


dor. Aber feine Anträge waren vergebens ; Guſtaf fors 
derte ihn dringend auf, fich mit ihm zu vereinigen, und 


bot ihm, in diefem Fall, fowohl für feine Perfon als . 
auch von Seiten des Volks, Dergeffenheit feines bis⸗ 


berigen Betragens und die Deybehaltung feiner Wuͤrde 
an). Der Prälat wollte feinen Eid nicht brechen; von 


den Bifchöferi Staghof und Beldenak begleitet begab er 
ſich nach Kopenhagen ; CHriftiern empfing ihn Falt und _ 


mit Vorwürfen; Dieterich Slaghoͤk aber ward von dem, 
Röoͤnige dem Kapitel zu fund, wider den Willen deſſel⸗ 


ben; zum Eribiſchef aufgebrungen; doch bald nahm 
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a auch ſein Schidſal eine unerwartet ſchauderhafte Wen⸗ 

dung. Ueber Chriſtiern und namentlich über feine Ty⸗ 
zanney in Schweden, waren Die lauteften Klagen vor 
dem römifchen Stuhl erhoben; man wuͤnſchte auf das 
lebhafteſte, ihr zu fehonen, aber die Beſchu ldigungen 
waren zu ſchwer und zu erwieſen. Johann Sryn; de Pos 
tentia, ein neapolitaniſcher Minorit, jolite. als paͤpſtli⸗ 

‚ cher Gefandter die Sache unterfuchen. Der König fand 
fein andreg Mittel, fich zu retten‘, als wenn er einem “ 
Andern die Schuld jener Grauſamkeiten aufbürde; Dies - 
terich Slaghoͤl ward als Urheber der ſtrengen Maaß⸗ 
regein, die in Stockholm genommen wurden, angeklagt; 
feine Richter fanden ihn des Todes ſchuldig. Dur 
feine Hinrichtung, die am 22ſten Januar: ı 522 vollzos. 
gen ward, ſuchte Chriftiern vielleicht das Mißvergnuͤgen 

des Volks, das ſchon lange. mit Neid und Erbitterung 

- wider den fremden Emporföümmling erfüllt war, zu flile 

len; mit Rom ward er wenigſtens dadurch vollkommen 

nusgeſoͤhnt, und der Legat fehrte nach Italien zuruͤck ). 
Die Haͤupter der koͤniglichen Partey hatten Schweden 
freylich verlaſſen; dagegen hatte Norby dm belaͤgerten 
Stockholm neue Vorraͤthe zugefuͤhrt, wodurch der Muth 
der noch ziemlich zahlreichen Beſatzung friſches teben em· 
pfing ); durch mehrere Ausfälle würden die Schweden 
gezwungen, ihre fager zu verlaffen; aber Guſtaf zog mit 
neuen Truppen vor die Stadt, ohne deren Defig er kei⸗ 
‚nen Genuß von feinen biöherigen Anfirengungen hoffen 
Eonnte. Er ſah ein, daß feine Bemühungen fo lange 
vergeblich fenn würden, als die Dänen die Herrfchaft 
äber die Oſtſee behaupteten. Er fandte einen vertrauten 

" Diener nady Luͤlbeck, um die Hanfe zur Huͤlfe aufzurus 

fen; Chriſtiern hatte ihr gezeigt, daß er nicht, die Abs“ 

ſicht 
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pi habe, ihre Feſſeln länger zu tragen: er füchte dem 
- Handel feines eignen Reichs zu beleben, und .die Bor | 
theile, die vorher die Fremden allein genoffen, feinen Un⸗ 
. terthanen zuzuwenden ); er hatte überdies die Zölle ers 
hoͤht und neue Abgaben eingeführt; Gründe genug, um 
Die deutfchen Städte zu feinen erbitterten Feindinnen zu 
machen; fie waren audy bereit,‘ die Schweden fräftig zu 
unterſtuͤtzen. Friedrich Brun und Hans Stamel führs 


ten ein Sefchwaber von 10 Schiffen, die mit Truppen | 


und Beduͤrfniſſen allee Art belapen waren, nach Schwes 


ven; ein Theil diefer Hälfsvölfer ward nach) Ealmar ges 


De | 


fandt, die uͤbrigen verftärften Guftafs Heer vor Stods 
holm : die Bauern verlangten nad) ihrer Heimath, ‚und 
der Neichövorfteher konnte jegt ihre Wuͤnſche gewähren : 
nur die jungen, unverheiratheten Männer behielt er im 
Dienſt zurüch f). Luͤbeck ſchickte bald darauf eine neue 
:Berftärkung,. die von zwey Rathömitgliebern, Bernhard 


Braumhauer und Hermann Plönnies, geführt ward. — 


Mord, der mit feiner Flotte nach Finland gegangen war, 
Abo entfegt und mehrere Gegenden diefer Provinz vers 
heert hatte 8), wollte durd) den Commandanten in Io, 
Thomas Wolf, Stocdbolm mit einer Zufuhr erfreuen 3 
aber feine Schiffe mußten ſich, von der ſchwediſch⸗ han⸗ 
ſiſchen Flotte angegriffen, ergeben; er ſelbſt ward gefan⸗ 
gen, die Schweden, froh das Bergeltungsrecht üben 
zu koͤnnen, Fnüpften ihn an einen Baum. . Der Admie 
ral befchloß einen Verſuch, der feinem Freunde mißlun⸗ 
gen war, zu wiederholen. Er lief im Spaͤtherbſt mit 
5 Kriegsfchiffen in die Scheren, ohne Furcht. vor der: 


u; feindlichen Slotte. Die ſchwediſchen Anführer brannten - 


vor Begierde, den Kampf zu beginnen; fchon waren die 


WVorkehrungen zum Angriff getroffen, aber die tübedfer - . 


-weigerten fid), zu fechten. ws gelang dadurch den Däs 
j nenn 
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nen, unfern von einer- kleinen Infel Anker zu voeefen; 
Norby hoffte bis Stockhohm Hinauf dringen zu koͤnnen 


aber der zunehmende Winter vereitelte feinen Plan. 
Die ſchwediſchen Befehlshaber und der Reichsvorſteher 


- felbft wandten Alles an, um die tübecker zu bewegen, in. 


Bereinigung mit ihnen, die daͤniſchen Fahrzeuge anzw 
greifen; fie hüteten fich aber, das Ende des Kriegs durch 


einen entfcheidended Schlag zu befördern, damit ihe -. ' 
Beyſtand den Schweden wichtig bleiben möchte. Dieſe 


waren allein nicht im Stande, etwas Pebeutendes wis 
der den Feind zu unternehmen; ver bänifehe Admiral 
war endlich, durch die Witterung begänftigt, fo gluͤck⸗ 
ih, fich aus feiner gefährlichen tage zu befreyen, und 
nach dem Calmarſchen Sunde zu entkommen. Guſtaf 
ſuchte jeßt aus ‚allen Kräften Stockholms "Fall zu be⸗ 


| - fihleunigen; immer enger und enger ward die Stadt eins 


geſchloſſen, und er erwartete mit Sehnfircht das Ende 


einer Unternehmung, die, nachdem der Entfaß von der 


Seeſeite .abgefchnitten war, nothwendig einen baldigen 
und glüclichen Erfolg haben mußte. — Schwedens 
innere fage war traurig und bedauernswerth; das Volk, 
Das ſich von den feiden vergängner Zeiten noch nicht er» 
Holt Hatte, fah fich fehon wieder dem Ungemach eines ' 
Krieges blosgeſtellt, der feine letzten Kräfte zu erſchoͤ⸗ 
pfen drohte. Es fehlte an Geld, der Reichsvorſteher 
Keß zwar muͤnzen, aber.da er, um den Klagen’ über fein 
bisheriges ſchlechtes Geld abzuhelfen, es defto beſſer ſchla⸗ 
gen ließ, ward es von Fremden eingemwechfelt, und, aller - 
Derbote ungeachtet, mit. geogem Vortheil ausgeführt ; 
die Dänen hatten einen falfhen Münzer vermocht, 
Guſtafs Rundftürfe in Bley nachzumachen; in großer 
Anzahl wurden fie verbreitet, und das mißtrauifche amd 
unmiffende Volk warf. dem Neichsvorfteher felbft dieſen 
Detrug vor; fchon. erhoben. Unzufriedne ihre Stimm, 
und eine Empörung. drohte den Helden in feiner Bahnu 
aufzuhalten; aber der Müngverfälfcher fiel zum Gluͤck in 
.. I no die 
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. bie Hände der Schweden, fein Berbrechen ward alges 
. mein. befannt, und bie Gitrafe, die er Öffentlich erdul⸗ 


dete, beruhigte das muhregde Voll 9). 


0, 6. 2212. | 
= Mehr aber noch als durch ben Erfolg feine Waf⸗ 
fen warb Guſtafs Unternehmung durch zwey: glückliche 
Umflände begünftige. Die Luͤbecker glaubten, Feine befa 


I 


u fere Zeit ald die gegenmwärfige wählen zu Eönnen, um 


Chriſtierns Macht zu vernichten. Ungeachtet des Faifers 


‚lichen Befehls, ihre Streitigkeiten mit Dänemark der 
. Entfcheivung des Biſchofs von NRageburg zu unterwer⸗ 


fen, und fich in Feine Zeindfeligfeiten einzulaſſen ), hate 


ten fie ein Geſchwader ausgerüftet, das. im Man des 
Jahrs 1522 die Trave verließ; Bornholm ward erobert, . . 


Helſingoͤr gepluͤndert und angezündet; drohend näherte, 


N, 


fich der Feind der dänifchen Hauptſtadt; die Hanfeaten 
batten in der Stille ihre Vorkehrungen getroffen; ſchon 
war die Fehde begonnen, ‚und noch haften fie den Fries 
Ben nicht aufgefündige ®); erſt im folgenden Jahre era 
ſchien ein weitläuftiges Manifeft, worin fie ihr Junges 


rechtes und hinterlifliges Betragen mit einer Reihe fcheine 


barer Gründe zu überfleiden ſuchen ). — Herzog Fries 
drich von Holiftein Schleswig, des Königs Oheim, ſuch⸗ 
te theils aus altem Unwillen wider feinen Neffen, theils 
durch die fchmeichelhafte Ausficht, ihm die Krone ent« 
zeigen zu koͤnnen, verführt, die Berwierung, worin fich 


* die dänifchen Angelegenheiten befanden, zu benußen; ce 
ſchloß ein Buͤndniß mit Luͤbeck, und erklaͤrte, ſich in den 


eben 


h) Celſius Guſtaf I. Hiſtoria I, ©. 162. An einer andern 

Stelle werden wir mehr über die Geldpolitik diefer Zeit 

2: fagen. Ä \ \ 
‚ MD Hwidfeld ©. 1188, 1190. ' 


: 9 Daſ. ©. 1194. a 
1) Am Mandage nächft na Invooavit 1523 (= 22. Febr.) 


— 


aufs neue abgedruckt bey Willebrand, Abth. II, ©. 129. 


- 
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/ 


- 


ben Begonmenen Krieg nicht mifchen zu wollen; er machẽ 
re gigleich mehrere Anſpruůche, die et an Dänemarf hatte; 


geltend; und der Koͤnig, von allen Seiten bebrängt; . 


\ 
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+ 


mußte ihm Die meiſten feiner Forderungen bemilligen; der 


Bordesholmifcye Berttäg vom ızten Auguſt 1522 ſteil⸗ 


te ein friebliches Verhaͤſtniß zwiſchen ihnen wieder her! . 
Chriſtiern vertheidigte ſeme Inſein gegen alle Landungs⸗ 


verſuche, die von der Loͤbeckiſchen Flotte gemacht wur⸗ 
den, und dachte ernftlich daran, Guſtafs Fortfchritee zu 
hemmen und fich Schweden zu erdalten; er berief daher 
Ve Näthe feines Reichs nad) Kallundbors,: um fich über 
Die Mittel zur Erreichung biefer Abficht zu berarhſchla⸗ 
gen; aber Niemand erfchien, Alle entfhufbigten (ich mit 
den Beſchwerden einer Winterreiſe, denen fie fich nicht 
ausfegen koͤnnten. "Die Geififichkelt und der Adel mas 
‚ren wide, einen Herrſcher aufgebracht, der ſelbſtſtaͤndi 

zegieren wollte, der 'ihre Vorrechte nicht achtete, un 

bie geringeen Stände, ven Bürger und Dauer, gegen 
ihre Gewalithaͤtigkeiten Befchüßte "), Sie glaubten, die 


führung eines Plans, den fie ohne Zweifel Ichon 


larıge vorher entworfen hatten, nicht länger aufſchieben 
‚gu müflen: &ie weigerten ſich, dem Könige ferner zu 


gefjorchen, und trugen ſehnem Oheim die Krone an. 


Bon Jatland aus verbreitete fich der Geift der Empb⸗ 


rung ſchnell in die Äbrigen Provinzen, umd das gemein⸗ 
ſchaftliche Intereſſe vereinigte den Clerus und den Adel 


in ganz Daͤnemark. Dutch ven Mann, ben fie an ihre 


Spige geftelit Hatten," und Ihre Verbinvung mit tübedl, - 


wurden die Rebellen furchtbar. Dem Könige entfiel der 
Muth; ſtatt durch Huͤlfe der Bürger und Bauern, auf 
‘ ‘ ur \ on ie 


9) Chriſtiern ſchrieb 1533 an Gevetin Norby, die Vor⸗ 
nehmes achteten einen armen Bauer nicht beſſer als einen 
Hund; und es ſey in Seeland oft aeſchehn, daß ein Bauer 


- ’ und feine Kinder gegen einen Hund vertaufcht worden 


wären. G. ſ. Schreiben bey Hwidfeld S. 1275. 
Geſch. Schwed. 3. Ch. I .& wo 


de 


- 
- 
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98 Gefühle Echeedens. Euftes wu 
i de er mit. Wahrfcheinlichfeit rechnen konnte, ſeinen 
‚dron zu verteidigen, ſuchte er fich durch Unterhand⸗ 
Tungen zu erhalten; es fehlte ihm ein fefter, ſtandhaf⸗ 
ter Entfchluß, und fchnell entſchwanden die unwieder, 
bringlichen Augenblide, worin die Deberrfchung feines 
Schickſals noch in feine Gewalt gegeden war. Erfah - 
endlich feinen andern Ausweg als die Flucht; von.feineg. 
” Samilie und ‚einigen vertrauten Sreunden, edlen Maͤn⸗ 
‚nern, die auch das Unglück nicht von ihm zu trennen. 
vermochte, begleitet, begab er ſich am zoften April 1523 
vach Holländ, in der trügerifchen Hoffnung, bey feines. 
Werwandten und Bundsgenoffen Unterſtuͤtzung gegen 
feine widerſpenſtigen Unterthanen zu finden. Friedrich, 
unterſchrieb am 26ſten März zu Wiborg eine Capitulas 
x tion, die dem Adel und den Geiftlichen alles, was: fie, 
unter feinem Vorgaͤnger verloren haben mochten, mit. 
Wucher wieder einbrachte). -—- Bu 
| u 0 $. 213. nt 
„Der Reichsvorſteher fuchte unterbeffen feine. ſieg⸗ 
zeichen Waffen nad) Chriſtierns Sändern zu tragen. 
Bernhard von Mellen, ein Deuticher, der. in feine 
Dienſte getreten war, und ſich mit einer feiner Anver⸗ 
wandten verheirathet hatte, fiel mit den deutſchen Trups 
pen in Halland und Schonen ein; aber die hoch aufges. 
ſchwollenen Fläffe verhinderten ihn, etwas Bedeutendes 
zu unternehnien. Lars Siggesfohn Sparte °) führte ein 
zahlreiches Heer gegen Norwegen; ber größte Theil der. 
Einwohner - verrieth lebhaft den Nunfch,- ſich mit 
Schweden zu vereinigen; aber die ſchwediſche Mache 
war zu geringe, um fie vor dee Rache der ‘Dänen zu 
fihern ; diefe haften überdies die ganze Gegend um Eifs⸗ 
burg verheert, und ſich nach Bohus zuruͤckgezogen; 
Sparre mußte ſich daher mit der Einnahme der Wie 
| | | un 
N) Vergl. Mine a. a. O. S. se 0: 
0) Eelfins I, ©. 133. 7. i 
I . j 
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Geſchichte Güſtafs I, von 1520 1560. 39 
ah der Beſegung der jetzt zerſtoͤtten Feſtunz Carlabinn 
Gegriügen. Durch bie Revolution in ſeinem Vaterlande 
ward auch. Morby veranlagt, feine bisherige Station 
bey Calmar aufzugeben: er ließ nur eine Fleine deutſche 
Befagung mit dem Befehl zuruͤck, im. Fall der Roth 
Die Stadt und das Schloß anzuzänden, und. nad) Gott 
land oder Dänemark zu flächteif ?) ;aflein die Bürger, 


yon der Gefahr, die ihnen-brohte, nutertichtet, öffne 
ten ben Schweden vie THore; die Burg konnte fich nicht 
laange vertheidigen, und die Beſatzung ergab. ſich; Dee 
Weſtgothlaͤnder Arvid bemaͤchtigte ſich zugleich ber. gan 


gen Inſel Oland. Guſtaf Dachte Schonen und Hallautz 
mit Schweden vereinigen zu koͤnnen; erh ſandte deswo⸗ 


gen Bernhard von Mellen.mit einer SGchagn Kriegsleutes 


nach Blefingen und ließ die jämmtlichen. Einwohner bes 
beiden Provinzen auffordern; ſich der ſchwediſchen Herr⸗ 
fehaft zu unterwerfen, aber ed kamen dem Feldherru 
zwey dänifche Bevollmaͤchtigte entgegen⸗/ die ihn bewo⸗ 
gen, den Einfall zu verſchieben; um Iohannis ſollte zu 
Ahus eine Zufammenfunft ‚gehalten werben, auf weis - 
cher man fich. über den. Bejis Der fireitigen Landſchaften 


. ‚vereinigen wollte. Auch die Jaͤmtlaͤnder, bie bald au - 


Schweden, bald at Morwegen ihren, Tribut: entrichtet - 
hatten, wurben aufgefordert, bie: ſchwediſche Oberherr⸗ 


‚ haft anzuerfermen , aber fie ſuchten ben dieſer Gelegen⸗ 


heit fich allen Abgaben zu entziehn. — Die: Defagung 


Stockholms, der der Mangel immer druͤckender ward, 
und die durch Ehriffieens Flücht alle Hoffnung ‚eines 


Entſatzes verlohren hatte, fürchte wenigikens. auf Die vor« 
theilhafteſten Bebingungen zu capituliten s.fie verlangte 
deswegen die Aufhebung der Belagerung, bas Recht, - 
fich den tübeckern zu ergeben, und das DBerfptechen, daß 


ihr ruͤckſtaͤndiger Sold von Luͤbeck oder Danzig. bezahle 


werden ſollte; allein weder der Reichsvorſteher noch die 
Hanſeaten wollten von dieſen Vorſchlaͤgen hoͤren; mit 
0 .& 2 er⸗ 

p) Hwidfeld & 115.. 64 


x0 Eeſchichte Schwedend Eilftes Buch. 
erhoͤhhtemn Eifer warb die Belagerung fortgefetzt. Un⸗ 
terdeſſen (um Pfingſten) hatte ſich zu Streugmaͤa eis 
Reichstag verſammelt; ber zum Erzbiſchof beſtimmie 
MDompropſt in Weſteraͤs, Knut,‘ eröffnete ihn mit dem 
Worſchlage, daß den Echweden ein König noͤthig fer, 
‚und daß feiner zu dem erhabenen Amte mehr geeiguef 
fe, ats dee tapfze und glädliche Held, der bisher an 
ifeer. Spige ıgefochten habe. Seine Gründe wirkten, 
diie gange Verſammlung erflärte ſich für feine. Meinung, 
Mad fie uͤbertrug dem Reichsvorſteher Die ſchwediſche Kra⸗ 
we. Guſtaf weigerte ſich zwar; ſie annnehmen, er 
ftellte ſich, ials wenn ihre taſt Tür ihn zu groß ſey, et 
wollte in die Reihe feine Mitbürger beſcheiden zuruͤck⸗ 
... seen, aber, durch dringende Bitten beſiegt, gab.:eg 
- wablich nach. Die Anwefenden ſchwuren ihm Treue und 
Gehorſam; Guſtaf legte den Eid ab, den das Geſetz 
worfchreibt ‚.amd::ber.fechfte Tag des Junius 1523 ges 
waͤhrte ihm den tohn feiner Arbeiten amd Auſtrengun⸗ 
gen, den aͤußerſten Preis, welcher der wenſchliches Ehre - 
ſacht fehmeicheln kann. Der Reichstath exließ ein zweite 
käuftiges. Manifeſt, worin die gronfamen Handlungen 
.  Epriflierns zuſammengeſtellt wurden: er erflärte;den me. 
überwindlichen. Züxften und. Herta Guſtaf, feiner gute 
Gen und männlidyen Thaten wegen, für. feinen. einzigen 

Gebister ;. ber Ergbifchof Guſtaf aber ward: als ein aufe _ 
rühserifcher und biutgieriger Mann auf ewig aus ſeinen 
Waterlande verwieſen). Die perfönlichen Eigenſchaf⸗ 





ben. des Königs waren allerdings von der Art, daß ex 


| chen ihretwegen auf einen jicherern Beſitz Der. Herr⸗ 
ſhaft, ale feine Borgänger, rechnen konnte; aber eo iſt 
x * v | "m auch 
O Tegel I, ©. 35. A. A. Stiernemann I, ©: 3. Den 
Reichsrath zeigte. am ‚rıten Junius die Eatſetzung des, 
u Erzbischofs dem Papſte Adrian VL'an, und bat ihn um 
"An wuͤrdigeres Oberhaupr der Kirche. Mean fehe den 
+’ "Brief in des unlängft verfiorbenen Lectors in Skara, 
O. A, Knös analecta epiftolarum .(Upl. 3787:) ©.33 . 
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Seaucte Baer, von 1Jas— 4 ;p, a01 


auch · unlͤugbar, baß Chriſfierus ner oniſche Strenge ven 
bedeutendſten Theil der Mächtigen, deren Meid und Ein⸗ 
fuß auch ihn zum Kampf aufgerufen Gaben wurden 
aus dem Wege geräumt Hatte; nady-jegt erwachte im 
miehrern Großen, ſelbſt in ſeinen noͤchſten Verwandten/ 
Re Sterfue ‚ und: brohte. ihn won: bem: kaum errunge⸗ 
‚nen Thron herabzuteißen. : Hih-fich, fo gut-als er konn⸗ 
ge, gegen heimliche Machinationen zu fichern, erwannte 

er unverzüglich eine Reihe. feiner: Fcetinbe,, von deren 
Zuverlaͤſſigkeit .er ſich überzeugt hielt, zu Reichsraͤthen, 


und feßte dadurch den Altern Mitgliedern, bie Ehriftierne J 


- Berfolgung entgangen waren, ein Gleichgewicht entge⸗ 
gen. Die fübedifchen Abgefandten: hatte unterdefſen 
das Intereſſe ihres Bundes keinen Augenblick aus dem 
Geſichte verlohren; ſie verlangten auf dem Reichstag —— 
Strengnaͤs entweber unverzuͤgliche Bezahlung ihrer For⸗ 
derungen, die ſie auf 68681 Mark luͤbiſch berechneten, 

‚sder, wenn fje noch einige Zeit vamit warten ſollten, 

eine Beſtaͤtigung und Vermehrung ihrer Sandelöfgengeir 


‚Sen; ungeachtet bes. lebhaften Eifers, womit ſich vors_ 


zäglich ein finlaͤndiſcher Neichseat ſo unerhästen Anſpe⸗· 
hen, widerſetzte, ſah ſich Guſtaf —— rw zu be⸗ 


willigen, um ſich wenigſtens für. ben Augenblick keinen 
neuen Feind zu erregen. Die wichtiaſten — Zu 


gen waren: das Verſprechen, daß mur bie. Hanfenten, 
and noamentlich die Laͤbecher und Danziger, ohne Eins 
ſchraͤnkung nad; Schweden handein ſ ſollten, zaͤnzlich⸗ 
Zollfreyheit und die Beſtaͤtigimg ber alten Privilegien, 
namentlich der Ausnahme vom: Fremden⸗ und Stroand⸗ 
vecht, und. der. Beförderung. in gerichtfichen Augelegen⸗ 
Beiten.’). Aus Politik mußte.Guflaf dem Drang ben 
Umſtaͤnde nachgeben; Luͤbecks Feindſchaft konnte‘ ſeine 
Eutwuͤrfe vor threr Reife vernichten, und. er war‘ gende 






r) Man ſehe die merkwürdige Urkunde pfandeurfch bey Wil 


“.. bebrand,, dur I, ©. 137, und.im 1 Kuszuge. bey zu 


gel ©.7 


u 
! 
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roa Behſſchichte Schwedens. Mectes Buch. 


Mg; jedes Mittei zu ergreifen, "Das den Ausbeuch vew 
‚felben wenigſtens vorläufig abhalten konnte. Enbti 


"wor die Beſatzung Stockholms bio aufs Aeußerſte und 
gi Mebergobe gebracht. Den Buͤrgern ward, wenn ſio 
An der Stadt bleiben wollten, Sicherheit Des Lebens und 
ves Vermdgens zuigeftandeh ‚: füllen: fie aber tuft aus⸗ 
sumandern haben, fo mäßten fie ihtt unbewegfiches Ei⸗ 

gentham;,: zum Peften des Reichs und der Krone, zu— 
ruͤcklaſſen; Stockholms Privilegien roollte der König, in 
fo weit fie. feinem and der übrigen Einwohner Vortheil 
nicht ſchaͤdlich wären, beftätigen. Was ſonſt vorgefafs 
len war, ‘warb vergeffen.umb vergeben; and) die Buͤr⸗ 


ger som Upfala, die etwa eine Freyſtatt in Stockholm 


 gefucht haften, wurben in.diefe Capitulation eingefchloß .. 
. fen. Der. Befagung: ward ein .freyer Abzug mit ihren 
Waffen uud beweglichen Gütern unter ver Bebingung 
bewilligt, daß fie in 2 Monaten nichts Beindliches wis 


u der Schweden und täbee unternehmen ſollte. Dagegen 


wurden bie Stadt und Burg mit allen darin vorhanden 
nen Kriegsbepürfniffen und den Dänen gehörigen Schif⸗ 
fen übergeben ; alles, was derjenigen Herrn und Prälas _ 
ten, die mit Chriſtiern geflüchtet, waren, zugehoͤrte, 
ward für verfallen erflärt, und follte dem Könige aus⸗ 
geliefert werben‘). . Am zıflen Junius zog Guftaf 
feyerlich und unter lauten Freudensbezeugungen feine ' 
Begleiter und Anhänger in die Stadt ein, deren Be⸗ 
wohner ihn mit Demuth und Ehrfurcht als den König 
"sub Herren der Schweden und Sothen begruͤßten. Im 
Auguft fandte der König, um feine Eroberungen zu volls 
enden, ein Truppencorps: unter Iwar und Erich Flem⸗ 
ming nad) Finland, das noch von ben Dänen beſetzt 
war; allein ihre Macht war ſehr geſchwaͤcht, und durch. 
den Erfolg, den Guſtafs Waffen haften, war auch ihr 
Muth nicht wenig gefunfen; feine Feldherrn waren das 
‚ber fo glücklich, noch vor dem Ende des Jahrs bie 
; De ZZ ganze - 

6). Tegel & zr. | 00. 
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et ſelbſt feine eignen. 
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Seßchtchte Guſtafs 1, don 15920 1560. 103 
denje ——ã—— mit ele Feſtungen ihrem Gebieter DL z 


$. 214. 
Die Abgaben, bie Guſtaf forderte, wurden bem 


| Volke fchon laͤſtig, und es fing an, wiber den nieuen Ge⸗ 


bieter zu murren. Er ft fi) genöthigt, um diefe Uns 


zufriedenheit zu heben, dffentliche Rechenfchaft über feine 


—— zu Weſteraͤs abzulegen; er hatte waͤhrend des 


iegs bios an Sold und fie Schiffe ſchon _über 
900,066 Marf ausgegeben, ohne was für andre täglis 
he Beduͤrfniſſe, die nicht in dee Rechnung vorkommen, 
aufgegangen war !). Durch Geld und Geſchenke mußte 
fleute immer mehr in fein Sins 
* jeder zu beſorgenden Empoͤ⸗ 
waren ihm fremde Soldaten 






tereſſe zu ziehn ſuche 
rung gewachſen zu ſe 


nothwendig; ſie wollten aber den Lohn ihrer Treue | 


nicht in einer ſchlechten Münze empfangen, und, um fie 


verbeffeen, warb eine Allgemeine Silberſteuer über | 


das ganze Land ausgefchrieben *). Er bat zugleich, 

feiner dringendſten Roth abzubelfen, bie Stifter und 
Kiöfter, ihm alles entbehrliche Silber ats ein Darlehn 
auszuliefern; auch auf. diefe "Art brachte er eine bedeu⸗ 
tende Summe zufammen ?).” Aber ein Mann, wie er, 
mußte es bald einfehn, daß es nur ein einziges Mittel, 
das Finanzweſen in Aufnahme zu bringen, gebe, die Eins 


ziehung der Schaͤtze und Guͤter, die der Aberglaube und 
‚Die Unwiſſenheit bergangner Zeiten in den Händen der 


Seifttichen zuſammen gehäuft hatten. Cs war daher 


84 wohl 
13) 6 bis merkwardige propoſitien för then wenige Mban 


... 3 Wefteräs vom 8. Sept. 1523 hinter Fant's DIT. de 


caufis, ob quas Guftavo I, contra Chrifiernum opi- . 


tulati fuerint Lubecenſes, Upf. 1782. 

n) Tegel S. 58. Nah ihm war Re allgemein, obgleich 
Ceiſtus ©. 398 behauptet, daß fie nur von den a virmb⸗ 
genden Ständen’ entrichtet wurd. 


n el ©. 75. a 
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104 Geſchichte Schwedens. Eifel, 
wohl von ben erfien Augenblicken feines oͤffenclichen Le⸗ 

bens, an feine Abficht dahin gerichtet, das Untergewicht 
feiner Einkünfte aus dieſer ergiebigen Quelle zu decken; 
aber: ex wußte ‚feine Entwuͤrfe meifterlidy zu verbergen, 
bis die zu ihrer Ausführung guͤnſtige Zeit herbeygekom⸗ 
men war. Mit befonderem Jutereſſe bemerkte er ven 

zafchen Fortgang der Durch futher begonnenen Neformas 
tion, Die beiden Brüder Dlof und Lorenz Petersföhne, 
‚mit be: Beynamen Phafe ?), hatten fchon angefan⸗ 
gen, die Grundſaͤtze derfelben in ihrem Vaterlande auss 
 ühbreiten, Ueberzeugung und politifche Ruͤckſichten vers 
- einigten fich, ihnen die geheime Meigung des Koͤnigs zu 
verfchaffen. Er erflärte fich zwar voch nicht Öffentlich 
> für die Neuerungen, aber indie Stille beförderte er 
"bie neuen Anfichten ,. ohne ſich Moch von den Vorthei⸗ 
ten, die fie ihm verfprachen, unbefonnen hinreißen zu 
laſſen; er ſchrieb vorher an Luther felbft, um yon ihm 
über den Character, die Kenntniffe und Orthodoxie der 
beiden Brüder unterrichfet zu werden. Es mußte noch, 
lange auf die Gemuͤther des Volle gewirkt werden, um 
ed au dem Gedanken zu erheben, daß feine Mönche und 
| Spriefter es durch die Truggeflalten eines heiligen Wah⸗ 
or neh betrogen. Se offner und unverhohlner die Refor— 
matoren es wagten, ihre Lehrſaͤtze vorzutragen, deſto 
fuer erhoben die Bifchöfe und Prieſter ihre mißbilligen⸗ 

de Stimme, Vergebens fchmeichelte ſich Guſtaf, feine - 
 Sefinnungen den aufmerffamen Blicken der Geiftlichen 
verhuͤllen zu koͤnnen; daß die fühnen Männer, die an 
" das ehrwürbige Gebäude des Fatholifchen Glaubens ihre 
frevelnde Hand zu legen wagten, von ihm beſchuͤtzt wuͤr⸗ 
den, lag zu deutlich am Tage; nun teigten fie das eh 


2 Eeſterer war 1497, leuteren 1499, beide zu Derebro, ges 
sohren; ihr Vater war ein Schmidt. Wollſtaͤndige Nach⸗ 
richten über ihr Leben Hat Ochinmeyer in feinen Lebensbes 
ſchreibungen der drey ſchwediſchen NReformatoren (Luͤbeck 


"1783. 4.) gefammelt: 
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glaubige Dee. us Due reildeflen Grbifterung wider di⸗ 
Verkoͤndiger der neuen Lehre, und Olof, der zum Pre 
diger in Stockholm beflelit war, ſah ſich taͤglich Den ge 
fägelichien Merfolgungen ausgefegt. Waͤhrend der lege. - 
eu Unruhen war ein Theil der Biſchofsſtuͤhlo 28 
—** Guſtafs Politik erforderte es, ſie mit folches 
Deren zu oeſetzen, auf deren Treue er rechnen Eoimpe 
Es wurden. daher, unter feinem Einfloß, von deg 


a Bei eapiteln Maͤnner ernannt, bie ihm sum: Thail Da 


ihter Anhänglichfeit gegeben Hatten. Guſtaf vo. 
kannte die Dominifaner, diefe treuen Stügen der Hier⸗ 
gechie; aus. feinem Reiche ); dieſer erſte Schritt, dep 


unlaͤugbar dem: Einßuß der Reformatoren, die auſ de 
- Kräften wider die Bettelmänche, die Jeſuiten des Mit 
telalters, iferten, benzumeflen war, unterrichtete dig 
‚Beiltlichen von dem Schickſal, das ihnen bevarſtand; 


noch, glaubten fie, fen es Zeit, bemfelben. ‚zuvor zu kom⸗ 
wen, und den König von der Höfe. bie er. errungen Hate 


‚se, Gerabzuflärzen.. Der erwählte Biſchof von Weſta⸗ " 


raͤs, Peter Jacobsſohn Sunnauwähher, twiegelte bein 
lich die Thalmaͤnner aufs zum Vorwand nahm er die 
Famibe der Sturen; noch lebte Stures Wittwa wit 
ipeen Sohnen in Daͤnemark; ihnen gebührte has Reich⸗ 
das ein Anderer an ſich geriſſen haͤtte. Die Briefe, dig 
ee in dieſer Andelegenheit rieb, wurden aufgefangen 


und dem Khnige ausgeliefert, . Gußaf beſchloß, durch 
‚cine ſchnelle Strafe ein warnendes Beyſpiel au geben; 


Don einigen Reichsroͤthen begleitet begab er ſich nach 


> Mefteräs; mit den Briefen in der. Hand klagte er vn " 


Praͤlaten an und entfeßte ihn feiner Würde; der neu ere 
wählte Erzbiſchof Knut nahm ſich feines Freundes any 
und fuchte ihn zu vertheidigen; aber auch ihn traf dem 


Verdacht des argmöhnifchen Königs, und er mußig 


Sunnanwägders Schickſal theilen. Dergehend fuchten 
in die Gapitularen durch die Pa ine einem ne 
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dern Ausſpruch zu bewegen, daß fein taugſicher — 


vorhanden fen, um die erledigte Stelle einzunehmen; er 


ſchlug ihnen einen Damals in Rom lebenden Mönch, Pe⸗ 


ver Magnusſohn, vor. Zum erbißhof warb durch 


feine Bermittelung Johann Magnus , der fich grobe als 


sömifcher Legat in feinem Vaterlande aufhielt, um bie 


Sache Chriſtierns und Guſtaf Trolle's zu unterſuchen, 


ren; der Konig wollte dadurch diefen Prätaten, der, 
ſchon mißtrauiſch in Ruͤckſicht ſeiner wahren Geſi innungen 
gegen die katholiſche Religion geworden war, gewinnen: 
Johanns Bruder, Dtof, ward nach Rom gefandt, um die 
Beitätigung der neu erwaͤhlten Prälaren zu bervirfen, 
umd die. tage der geiftlichen Angelegenheiten: in Schwe⸗ 
den zu fehifvern. Die Driefe*), die er dem Papft übers 
zeichte, waren in einer ſehr ehrerbietigen Sprache abges 
foßt; der KRonig gelobte nicht nur allen Ketzereyen zu 
wehren, fondern auch an der Defehrung der ſchisma⸗ 


tiſchen Moscoviter und ter heidniſchen tappen arbeite - 


und fich zu einer Tuͤrkenſtener verſtehn zu wollen; er ers 
füchte ihn, die von den Eapiteln erwaͤhlten —— die 
ihm and dem Volke angenehm. wären, in ihren Aem⸗ 
tern zu betätigen, und fügte die Bitte Hinzu, daß et ſich, 
da die ſchwediſchen Kirchen nur arm wären, in . 
hung der Gebuͤhren nachfichtig beweifen möchte. Uns 


A 


keideſſen erſchien eine Bulle Aditans, worin er dem Koͤ⸗ 


ige drohend befahl, den vertriebnen Erzhiſchof Guſtaf 
Trolle wieder in ſeine Wuͤrde einzuſetzen; Guſtaf aber 
zeigte in einer weitlaͤuftigen Antwort, wie unmbglid) es 
7 fep, dieſe Forderung zu erfüllen; wir bekennen, ſchrieb 
er, daß das Anſehn der Heiligen Kirche fo hoch von uns 
verehrt wird, daß wir ımfer Blut und ih für. daſſelbe 


| | | nicht ſchonen wollen; aber auf gleiche Art find wir audy 


gefonnen, das Verderben, womit jener Verraͤther uns 
md unſre Untertganen bedroht, abzuwenden ®). 

4. 218. 

% Dom ıoten und raten Sept. bey gut ©. 3539. 

8) e daf. © 39 fi 


” \ 


/ 


w 


< 


— 


Geſchichte Guftafs 1; von tina 1366. rar 


1 
* .. . 
ng! 
9. 21$:;. s . 


: Mer nicht 6fos- innere Unenfen deoften Guftafo 


Thron zu erfchüttern, auch gegen ſeine Machbarn mußte 
er ſich in Sicherheit zu feßen ſuchen; eine Geſandtſchaft 
an den Zar Waſilej Iwanowitſch erneuerte die früher 
Vertraͤge, die zwiſchen Schweben und Rußland geſchloſ⸗ 


fen waren; vorläufig ward dadurch ‚für die Ruthe det 


üſtlichen Graͤnzen geforgt. Mehr aber mar von Dänen 


mark gu befürchten. - Friedrich ſtreckte auch nach der 
dritten Krone die begierige Hand; es fehlte ihm nur an 
Macht, einen vielleicht entworfnen: Plan mit Nachdruck 


Auszuführen; wie ernfllich aber ſein Wunſch war, bes - 


weiſen die fortgefegten Verſuche, die ihn zu feinem Ziel. 


führen follten. Borläufig fehsieb er an die Stände des‘ 


Reichs Schweden, und förderte fie auf, nach ber: ural⸗ 


- ten Ealmarfchen Union, ihn für ihren Beherrſcher zu er⸗ 


kennen. Allein die Schweden erklärten auf den Reichs⸗ 


fage, der fich in der Mitte des Octobers zu Söberfür 


’ “mL 


ping verfammelt hatte, daß fie ihrem Könige Guſtaf, 


dem fie gefchworen Hätten, treu bleiben wollten; Frie: 
drichs Anträge wurden verworfen; dagegen erlangten 
fie von ihm die Ausfieferung der Gefangnen, die durch 
Chriſtierns Beranftaltung zuruͤckgehalten wurden, und | 
‚Die Zuruͤckgabe der Provinzen Wiik und Biefingen ‘). 


Die Folgen ber Eapitulation, wodurch er ben bänifchen 


\ 


Thron erlangt hatte, fingen unterdeſſen an, ſich zu ger 
gen. Die Bauern, die Bürger, ſelbſt Der geringere Abel: -- 
fahe fich dem Uebermuth und den Gewaltthaͤtigkeiten der 


fuft, den fie durch Ehriftierns Entfernung erlitten hate 
fen; täglich erhoben mehrere Stimmen das Lob des Ver⸗ 


Pannten. Malmoͤ und Kopenhagen vertheidigten ſich 


Sroßen und Mächtigen ausgeſetzt; fie’ fühlten den Ders . 


noch; nad) manrichfaltigen fruchtlofen Bemühungen - . 


war es dem .enfflohnen König: endlich gelungen, vom: 
Braunſchweig und Brandenburg „mit Geld und Trup⸗ 


* ©. Tegel ©. 77, Stjernemann G. 17. 


‚8 


+ . 
. v } 


pen 


10 emahe⸗ Sams. em Buch. 
x pen unterftäge zu werben? zwar warb bie beſchloßne Un 
ternehenung nicht ausgeführt, aber ſchon die Machricht 
von derſelben erfüllte den aͤngſtlichen Friedrich mit nicht 
geringer: Furcht. Dieſe Umſtaͤnde bewogen ihn, feine, 
Abſichten auf Schweben: für's Erſte aufzugeben und Uns 
terhaudlungen anzuknuͤpfen: feine Seſandte baten um 
—— 9 gegen Molmoͤ; eine. ‚baldige Zufammens . 
Banft folkse Das künftige Verhättnig näher beflimmen, 


Fun Zeichen ber. freumdfchaftlichen Gefinnung, ihres 


Herrn verſprachen fie die Freyheit der in Dänemark bes 
findtichen ſchwediſchen Frauen, die ihnen aud) gleich dar 
auf gegeben ward. : Gegen ben Anfang bes. folgenden 
Jahrs ward deswegen eine Neihsverfammlung. nad) 
Wadſtena ausgeſchrieben: die daͤniſchen Abgeordneten 
fanden ſich ein, aber: es ward nichts entſchieden; man 
verſchob, wie man vor Zeiten zu thun pflegte, Die Ana 
‘ ‚gelegenheiten auf eime Tünftige Vereinbarung, die im: 
Februar zu. Joͤnkoͤping getroffen werden follte. — In 
- Ben erſten Tagen bes Jahrs 1524 ergaben:fich Malmd 
. mb Ropenbagens aus Furcht vor Cheifkiern hatte Sue 
- faf felbft den Dänen Huͤlfstruppen gefandt; aber auch 
jegt war der Mationalhaß zwifchen ben beiden Voͤlkern 
nicht eingefchlafen: fehon um Sager,, fagten die Schwe⸗ 
den, ‚wären fie gurädigefegt: worden, und bey ihrem Abs 
zuge hätte: man fie mit Geringfcjägung. behandelt ). 
He Bragde, Statthalter i in Schonen, ließ einige Schif⸗ 
fe, die dem Römige. gehörten und mit Kriegsbedürfniffen 
belafter waren, ‚anhalten, —— konnte Ouſtaf feine. 
Unzufriedenheit nicht verbergen, Wichtiger aber wur⸗ 
den die Streitigkeiten ber die Graͤnzen beider. Neiche 
und.den-Befig von. Sottland, ‚Severin Norby hatte 


ſich, unter dem Vorwande, fie für Chriſtiern zu behaup⸗ 


ten, auf biefer Inſel feſtgeſetzt; er hinderte won hiev aus _- 


die Zufuhr nach Schweden, und machte ven Handel dee. 


J banſeatiſchen Städte unſicher; dieſe, welche die mn E 
| % ®. TeBe G. an J | | 
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Hatten, die alten y verwierten Verhaͤltniſſe wenigſters wie) 
der vorjubereiten., wollten ſich ſelbſt· nicht mit dar Sucht 
defaſſen; Koͤnig Friedrichs Krinmermmgen blieben frucht⸗ 


los; und, entweber aus: Furcht· vor Chriſtiern oder une 


dern Groͤnden, wagte eres nicht, ihnen dawch tie Wa⸗ 
fen Nachpruf. zu geben 9; ſis wandten ſich alfa. an. Rey 
nig Guſtaf, Ind hauptſaͤchlich busch-igren Antrieb sun 
ihhre Verſorechungen erinundert, beſchloß er, einen Zug 


- wider die-- Injel Dorgunegmenn Auch der Biſchof von u 
Iinföping, der Pe ais uimen Thril :jeines: Spreiigels ber 
nachtete N), und mehrere von tuͤbeck · gewonnene Reichs⸗ 


raͤttze beſtimmten den zweifelnden Guͤſtaf, der Luͤbecka 
hinterliſtige Poluik geahndet zu haben. ſcheint, her kei 


fahr wuthis entgegea gu geyn. Es warb ein augemel ⸗ 


Has Aufgebot, das: jedoch evt acht Tage nach Oſtern zum 
fannnenfonmen ſollte, aus geſchrieben; burch. eine. aber⸗ 
malige Silberſteuer wurden die gu dem Zune erforderli/ 
chen Koſten aufzebracht; auch die Kiechen mußten ·dazu 
beytragen; die Prieſter begamnen hirruͤber zu murren, 


md ihre Aeußerungen blieben -micht ohne. Einkuß.. auf | 


das Volk, das ſich ungufrieden und mißmuthig bezeipte; 


Buftaf entſchulvigte ſich und ſchob alle Schuld uf 
Elerus; aus Miß verſtaad verlaugte die Menge.die und | 
ge ſchou ruttichteten / Abgaben. zuruͤchz die Unoreuun... 
on, die hieruͤber entſtanden, waren ‚die zufie Beram 


foffung zu dem Unwillen Johann Brabk's, der chi der 
Folge noch viel deutlicher zeigte): MOucrch einenfriedli⸗ 
che Unterhanblung ſuchte der König. vergebens fein Hiel 


erreichen; Rorby verwarf feinen Autrag, im Stodn 


oder Etfenubben (rinem Hafen in Suͤdermanland) 
wie Im zufammen su kommen, De Waffen maßten 


’ bei 
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den — geben. Ein 
hard von Mellen angefuͤhrt, ſehte a 
. Bernhard Geste geheime 
ſeine ie Bateftaht: Bier Datriofismue ug 8 
Neid über — fo ſchnell gewachenes Anfehn verlen⸗ 
teten ihn zu Schtitten, bie ſich nicht mit dem Intereſſe 








> feines Seren. vertrugen. Der Anfang der’ Lnternehe 


mung seiber Gottlaud war gluͤcklich; die. Schwerkn has - 
ten-fich bald. des tanbes bemeiflert, unb une in der Fe⸗ 
fung Wishorg widerſtand ihnen der:muchige Morbys 
aber feine Macht war einer langwierigen: Belagerung: 
aicht gewachien.» Tapfer und ſtaatsklug, wie Guſtaf, 
beneidete er. dieſem eine Stelle, die ſich das glängendfte 
Berbienft nur ſelten erringt; fich ihm gegenuͤberſtellend 
bemuͤhte er ſich um Sture's hinterbliebene Wittwe; ahzen | 
feine Bewerbungen bewegten fie.nicht, die Treue, bie fie 
bem gelichten Schatten ihres Gemahls geſchworen hatte, 
zu brechen; ‚nichts deſto weniger ruͤhmte er ſich ihren 
Bunft, er nannte fie die. Seinige, und fürchte. ich da⸗ 
hurch die Gunſt des ſchwediſchen Bolfs-zu erwerben, bah 
‚ oc) mit ſchwaͤrmeriſcher Verehrung für, ben Sturefchenn 
Mainen eingenommen war ®). Um feine Abfichten nody 
beichter durchzuſetzen, füchte er eine Verſoͤhnung mit 
Duſtaf, und bot ihm gegen eine Verguͤtung in Sintend 
Gottland an; allein Guſtaf ‚ ber es nicht wagen wollte, 
oinen fo gefährlichen Gegner in fein Neich zu ziehn, ‚wies 
| Anträge.ab: nun änderte er feinen Dianz er, der - 
nach Unabhängigkeit ſtrebte), Eonnte eherfarauf rech⸗ 
nen, unter Friedrich, der von den Sroßen ſo ſehr ges. 


‚bunden war, als unser dem durchgreifenben Duſtaf die u 


Entwuͤrfe feines Ehrgeizes erfüllt zu. fehns unſonſt, 

ſchrieb er an den König von Dänemark, hoffe er von feis 
wem Gebieter Chriſtiern Entjag; bie Omen wire 

m 
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. Kan zu Mächtig,: Seiebrich möge ſchnell herbey eifem, fee ' 
ne Gegner ‚vertreiben und die Huldigung von ihm em⸗ 
pfahu). Dieſer Antrag offenbarte die wahre Gef 
nung bes Königs; bie beflimmten Zufammenkünfte mure - 
Ren. aufgefchoben: Die hanfeatifchen Geſandten, die zu 
Jonkboing mit Guſtaf und dem Reichsrath zufammens 
kauen, verlangten, in Daͤnemarks Namen, die Abtre⸗ 
tung von Blekingen und der Wiik, und die Aufhebung. 
‚ber Belagerung. von Wisby; Guftaf , ‚der bie Satfehheit. 
der Hanſeaten einfah, konnte ſich nicht entfchließen, fo; 
tedeutende Provinzen aufzugeben; . er behauptete fen 
Hecht daran, und wollte es auf einer perjönlichen Zus. 
fammenfunft, bie um ıften. @eptember wiſchen ihm 
und König Friedrich zu Malmoͤ Statt finden follte, ause 
füpren. Unter Beemittelung der fädtifchen Abgeſond⸗ 
ten Fam, bier nach langen Strätigkeiten ein vorläufiger, - 
Vergleich zu Stande, nach dem Diefingen unverzüglich. 
an Dänemark. abgetreten werben follte, Die übrigen. 


* 


Puncte aber der Entſcheidung der Hanſe uͤberlaſſen wur ⸗ I 


den; es warb deswegen ein Tag zu Luͤbeck 24 Tage , 


nach Pfingften 1525, feftgefegt; bis dahin blieb Pie; 
Wiik in ſchwediſchen Händen, und and) Wisbp, wenn 
ed vor dem erſten September von Guftafs Schaaren ers 
ebert feyn wuͤrde; der Schadenerſatz, deu der ſetztere 
etwa zu fordern haben mochte, ſollte ebenfalls vor be. _ 
Schiedsrichtern beftimmt werden‘). Das Refultat dies - 
fer Unterhandlung erfällte ven König mit lebhaften Mi. 
vergnügen, allein die Noth zwang ihn, 8 nachtheili⸗ 
gen Bedingungen zu unterſchreiben; fein Thron war. noch 
nicht hinreichend befeſtigt, fchen zeigten fi, Borboten . 
‚von Stuͤrmen, , die ihn niederzureißen Brohten, und, 
wenn er. es wagen wollte, ſich ihnen ‚entgegen zu ſtellen, 
mußte er. zuerſt von ſeiner äußern Sicherheit gewiß 
ſeyn. — Bernhard bon Mellen, entweben, Durch die 
— Te \:”) 


2).©. Hwidfeld S. 1268. 
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her gewonnen, oder Auch aus Freundſchaft fur Mr⸗ 
bihꝰ hatte Die Belagerung der gottlaͤndiſchen Feſtung ohne 
Meaächdruͤck betrieben; unter dem Borwand, den Aus⸗ 
gang der bevorſtehenden ‚Uinterhandlangen abwarten zu 
wollen, verſaͤumte et es, ſich Wisborgs zu bemaͤchti⸗ 
gen; nachdem er aber von dem Malmoͤſchen Receß un⸗ 
berrichtet worden war, führte er fein Heet zuruͤck, dat 
Üben das ganze ſchwediſche Reich verlegt ward. Guſtaf 
cber ward heftig wider ihn aufgebracht, und um ſich vor 
dem. Zorn Des Königs zu verbergen, begab er ſich nach 
dem ihm anvertrauten Schloſſe Calmar, wo er ſich zu 
bofeſtigen ſucehte. Guſtaf legte auf einer Verſammlung 
zu Wadſtena dem Reichsrath den Gang der bisherigen 
Unterhandlung vor, und die Perſonen, die im folgenden: 
Jahr zu Loͤbeck erfcheinen follten, wurden ernannt: Zus 
Neich ward befchloffen, daß die ſaͤmmtlichen Einkuͤnfte 
des Neichs genau verzeichnet werden follten, die Verant⸗ 
- sortlichkelt des Königs für Die Ausgaben warb aufgehor' 
ben, und eö wurden über mehrere Punete der. innerii 
Defonomie Vorſchlaͤge gemacht und Vereinbarungen ge⸗ 
tvoffen =), — NMorby wollte ſich indeſſen dadurch, daß 
er ſich zum daͤniſchen Vaſallen erklaͤrte, nur für ven Aus 
genblick gerettet ſehn; kaum war er von der Belagerung 
berfreyt, als er in Schonen einen Aufruhr für Chri⸗ 
... ferne: Sache erregte, der erft nach einem hartnädigen 
Kampf gedämpft ward; Friedrich fürdytete, dag fih die‘ 
täbecfer während der Unruhen Gottland zueignen moͤch⸗ 
ten; er ließ fich Daher in neue Unterhandlungen mit Nor⸗ 
byi ein, und gab ihm fuͤr feine Inſel eine Statthalter 
ſchaft in Schonen, allein aud) dadürch ward er nicht 
für. dag Intereſſe des Königs gewormen, er fuhr foft,- 
Zuruͤſtungen gu machen, die verratheri wurden, und 


'. über deren PBeflimmung er fish nicht zu techifertigen . 


wußte; bange vor der. Mache Yes beleidigken Friedrichs, 
- flsd- er aus dem dänifchen Reiche, irrte mehrere Jahre 

| ' um 
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anber, und fiel: endlich: im Jahr 1530, ins Dienſt = 
Caris v> der der Belagerung von Sloveng. . | 
§. 216. | 
Immer mehe und mehr warb bie katholiſche Pr | 
ücte durch die Fortſchritte der Reformasoren beunru⸗ 
hagt; fie hatte den König vergebens erſucht, ihnen feinen, 
Schutz zu entziehen und Luthers ketzeriſche Schriften zu, . 
werbieten. Der Erzbifchof forderte die beiden Pruͤder 
vor ein von ihm niebergefeßtes geiftliches Gericht ; freie, 
muͤthig, mit uͤberwiegender Gelehrſankeit vertheidigte 
fie die von ihnen vorgetragnen Säge; da ihre Gegner. 





nichts mit Gründen auszurichten vermochten, fuchten fi e, 
‚ ken. Jugenbeifer. der Neuerer durch Drohungen abzu⸗ 


kühlen; aber mit gleicher Standpaftigkeit als die Aus⸗ 
fichten auf hohe geiftliche Würden, die man ihnen schffe | 

wete, wurden auch diefe von ihnen verachtet. Der 
Bonn ward über fie ausgejprochen. Vor Allen zeichnes. 


‚ te fich der. Bifchof von &inföping, Johann Brask, durch 


die Waͤrme aus, womit er ſich den verderblichen Ketze⸗ 


gen wiberfegte. Alles, was Dagegen gefchrieben ward, , 


ſuchte er durch die Provinzen des Reichs zu verbreiten, 
und in feinem Stift verbot er $uthers verfuͤhreriſche 
Schriften"). Ein holländifches Schiff brachfe zum Uns. 
gluͤck für die Meformatoren einige der berüchtigten 
Schwaͤrmer mit, die, unter dem Namen Wiedertaͤu⸗ 
fer, 
m ©. das Verbot in Linköpings Bibi. Handll, L., ©. 166.: 
Man erzähle, daß der Praͤlat ſelbſt durch eine Schrift: 
„wider die griechiſchen Chriften das Lurherehum-zu widerle⸗ 
— gen und zu beſtreiten verſucht haben ſoll; allein er war 
zu gut unterrichtet, als daß man ihn eines ſolchen Verſehns 
für fähig halten ſollte; er konnte ja: auch Jeihter von- 
den Lehren der lutheriſchen, ale“ der griechiſchen Kirche: 
Kande erhalten. Gedruckt iſt dieſe Schrift nicht, wenig⸗ 
ſtens wird fie nicht in Hrn. Fant's annalibus typogra- , 
“ phicis angeführt. 
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fir, fo viele Unruhen erregten, und bie vieleicht auch 
in Schweben einen günftigen Boden für ihre Meinun⸗ 
‚gen — finden hofften. Melchior Rink und der bekannte 
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Gefaͤhrte des ſogenannten Koͤnigs von Leiden, Knipperdol⸗ 


Uink, Hatten ſich der Aufmerkſamkeit Guſtafs und der 


evangeliſchen Geiſtlichen durch Verſtellung entzogen: in 
der Abweſenheit des Koͤnigs begann ihr wildes, unbeſon⸗ 
nenes Treiben; mit Gewalt beſtiegen fie die tebrffühfe in 
den Kirchen; aus den dunklen und unverſtaͤndlichen Buͤ⸗ 


chern der heiligen Schrift wählten fie den Stoff zu ihren 


fehwärmerifchen Reden; fie entriffen ven Tempeln ihren 


Schmuck und die Heiligenbilder. Zahlreiche Schaaren 


verſammelten fich um fie und Saufchten den Neben, bie 


ſle nicht verftanden; angeſteckt von fanatiſchem Eifer 


gaben fie den neuen fehren Beyfall, und die Bemuͤhun⸗ 


gen der evangelifchen Prediger, das Volk zu der einfa⸗ 


chen Wahrheit zuruͤckzufuͤhren, waren umfonft. ‘Diefe 


rohe und unbefonnene Wuth, von der auch in Deutſch⸗ 


land eine Menge heftiger Gemüther bewegt ward, ges 


J 


hoͤrt zu den gefährlichffen Hinderniſſen, womit die begin⸗ 


nende Reformation zu Eämpfen hatte. Die Beſſeren 
fücchteten die verderblichen Folgen, die fich aus der ur⸗ 
fprünglich geiftigen Revolution fo bald auf das buͤrgerli⸗ 


che eben zu entwickeln ſchienen; tuthers kuͤhner Wider 


ſpruch gegen die Satzungen des heiligen Stuhls ſchien 
auch in den niedrigen Staͤnden das entſchlafne Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer phyſiſchen Kräfte und aller ihnen verfümmers 
ter Nechte erweckt zu haben. Die Reichen und Edlen 
äitterten vor der Gährung, die alle Linterfchiede der Ges 


-  fellfchaft zu vernichten und alles Eigenthum gleich zu mas 


chen drohte. Aehnliche Zerrüttungen ftanden Schwer 
den, wo die Reformation faum zarte Wurzeln gefaßt 
batte, bevor; mit Beftürzung vernahm Guſtaf die Nach 
richt von diefen Unruhen; er mußte Alles für feine Hoffe 


nungen befürchten; die Fathölifchen Prälaten formten ihn . 


jest mit Gruͤnden auffordern, eine fehre zu unterdruͤk⸗ 
| - . fen, 


Fan 
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ten, die ihre Bekenner zu fo wilden Ausbruͤchen berech 


tigte. Die Prieſter unterließen auch nicht, dieſe Gele⸗ 
genheit zu benutzen; die Bewohner des platten Landes 
wurden über die, freche Beleidigung der heiligen Derter 
erbittert, fie Iegten den Lutheriſchen die Schuld bey. 
Kaum war ver König nach feiner Hauptſtadt juräciges 


kehrt, als er die Unruhſtifter vor fich forderte; er übers . 


haͤufte fie und die evangelifchen Prediger, die ihnen nicht 
gewehrt hatten, mit Borwürfen, ließ Die Wiedertäufer 
ind Gefängnig werfen, verbannte fie aus feinem Reich 
und bedrohte fie, im Fall fie zuruͤckkehren würden, mit 
dem Tode. u Zu Ä 
- _ Die gänftige Stimmung, die vorher allgemein für 
. Buftaf herrfchte, war, hauptſaͤchlich durch den Einfluß 
. der Priefter, fehr verändert; aus den Thälern empfing 
er ein mit Dorwärfen und Drohungen angefülltes 


% 


Schreiben: „ſchrecklich, äußerten fich Die fämmtlichen 


Bewohner derſelben, fehrecklich haben uns unfre Hoffe - 
nungen getänfcht; von Fremden werden wir Schwe⸗ 
"Den unterdrügft; der Königseid wird fehlecht gehalten, 
die Kirche muß ihre Güter hergeben, wir bezahlen Sil⸗ 
berfteuern,, und Gottland ift doch dem Reich enttiffens; 
das Stureſche Gefchlecht, das theure Gefchlecht unferer _ 
Wohlthaͤter, wird zuräckgefegt; der König iſt uns beffes 
ve Zeiten fchuldig, 'und find unfte Erinnerungen fruchte 
los, fo find wir- entfchloffen, ihm die Treue aufzufas 
gen” 0). Um die üblen Eindrüde durch feine Gegens - 
wart auszuloſchen, beſchloß Guftaf, die Erichsreife 
durch die ſaͤmmtlichen Provinzen anzutreten. Die Thals 
männer wurden nad) Stockholm zu .einer Küſammen⸗ 
kunft eingeladen) ‚allein Keiner aus ihrer Mitte erſchien; 
der Reichsrath ermahnte fie daher fchriftlich, die begins 
RF J H 2 nen⸗ 


o) Unterzeichnet: Menige Dale, vom erſten May 1334,, 
ſ. den fven[ke Fatburen II, S. 33. 9 
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nende Zwietracht im Keim zu erſticken, untz ſich ride 


muthreillig den Zorn Des Königs, zuzuziehn. — 


Weihnachten 1524 befand ſich Guſtaf zu Upfala:-in ſei⸗ 


ner Gegenwart follten hier von den Lehrern der Theolo⸗ 
gie, Peter Galle und Dlof Petersſohn, die hauptſaͤch⸗ 
lichften Fragen, woräber die Spaltung in der Kirche 
entſtanden war, unterfucht und entfchieven werben; aben 
. bie Heftigfeit der Steeiter verftattete ihnen nicht eine ru⸗ 
hige Darftellung und Abwägung ihrer Gruͤnde. Suftaf 


htworten fehriftlich verfaßt und einer allgemeinen Prüs 
ung übergeben werden follten. Die politifchen Grunds 
füge, die Olof aufzuftellen wagte, waren nicht blos neu 


F auf Olofs Seite: er befahl, daß die Einwuͤrfe und 


‚und kuͤhn, ſondern auch für die Abſichten des Koͤnigs 


uußerſt vortheilhaft: 1) die Geiſtlichen ſollen keine welt⸗ 
liche Macht beſitzen, 2) das Anſehn des Papſtes und 
Ber Biſchoͤfe in bürgerlichen Sachen iſt nur uſurpirt; es 
kommt, ſagt er, nicht darauf an, wie alt, ſondern wie 


w 


recht ein Ding iſt. An Kraft und Gruͤndlichkeit des 


Vortrags ragt er weit über feinen Gegner hervor, der 
nicht einmal in den Kuͤnſten der Dialectif geübt: genug 
war, um bie alte Sache mit Erfolg verfechten ju Eüms 
nen, Je mehr Dfofs gelungne Arbeit verbreitet ward, 
(wofuͤr der König felbft eifrigft Sorge trug) deſto eins 
leuchtender mußte es werden, daß die neue Anficht bie 
wahre, und' die verrufne lutheriſche tehre wohl haupt⸗ 


ſaͤchlich nur verfäftert ſeyn möchte”). Guftaf verfüge 


von nun an immer raſcher und Fühner gegen ben Elerus, 
anfänglich follte er nur leihen‘, jegt aber fchon geben. 
Auf dem Neichstage zu Stocholm im Januar 1525 


ward dem König der gefammte Kirchenzehnten (außer 
was zum Nottesdienſt unentbehrlich war) bewilligt; er 
—. ver⸗ 


p). Zuerſt ward dier Swar pa 12 Spörsınal, 1527, nach» ’ 


her auf Carls IX. Veranſtaltung 1605 gedrudt. Gin 
neuer Abdruck finder ſich in Skrifter och Handlingar, I, 
‚©. 1 — 123. — 
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Serlangte Augleich, dag feihe Pferde von den Kloͤſtern 


2. ausgefuͤttert werden ſollten 9). Micht nur dieſe Eingriffe 
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in ihre verjährte Nechte, noch mehr’ die eheliche Verbin⸗ 
dung, worin fi) Dlof Petersſohn begab, erregten den 
Unwillen der Geiſtlichkeit; von einem Könige, wie Gu 
ſtaf, war Alles zu befürchten. Der Bifchof von tinfds 
ping ermahnte ihn, von feinen Anfprächen nachzufäffen; _- 
Fein Regent vor ihm habe von ‘den Kloͤſtern Unterhal⸗ | 
tung gefordert; befonders..aber beflagte er fich über 
Diofs Vermäplung ; was für ein ärgerliches Beyſpiel, 
dag ein geifflicher Mann, in der Hduptitade ſelbſt, eine 
foche Neuerung ungeitraft begehen darf; nach canoni⸗ 
ſchem Recht ift der Frevler ſchon durch die That in den‘ 
Dann gefallen. Der König: erwieberte mit Nachdruck 
und Würde: ich ſehe Fein andres Mittel, die Beduͤrf⸗ 
niffe des Staats zu beftreiten; das Geſetz der Noth ber 
fiegt jedes andre, und iſt es denn Gottesdienſt, wenn 


ich einen Haufen müßiger Heuchler, zum Theil in einem 


liederlichen teben ernaͤhre, und verfündige-ich mich gegen 
den Allmächtigen, wenn ich.für das Neic) und das Beſte 
feiner Einwohner forge? Diof Petersfohn, feßte er hin⸗ 
zu, ‚habe ſich erboten, feine Ehe aus der heiligen Schrift 
gu rechtfertigen (welches auch bald darauf gefchah) Ds . 
es ſcheine ihm wunderbar, daß man der Ehe wegen vers 
bannt ſeyn foll, da man es doch wegen Unzucht und an⸗ 
derer grober Laſter nicht fen; im Auslande waͤren aͤhnli⸗ 
- che Beyſpiele nicht mehr ungewöhnlich, es wuͤrde wohl 
irgend etwas daruͤber beſtimmt werden, wonach auch er 
ich richten koͤnnte). — Das Sefchren der katholie 
ſchen Prieſter war umfonft; bald fanden ſich mehrere 
junge Mönche und Geiftliche, die ihre oden Klofters 
mauern verließen ,um das füßefte Gut des menfchlichen 
jebens mit den Weltlichen zu theilen. 


H 3 \ Bu " $. 218. 
‚9 S. Tegel I, ©. 103. u 
r) ©. Strifter och Handlingar I, ©. 19 
6) ©. die Briefe wieder agehraı er ech Hondlin⸗ 
gar I, ©. 343 f | 


‘ B 
-., l 


.4 
418 Seſchichte Schwedens. Eilftes Du 

Mi $; 218. 

Bernhard, von Mellen Hatte burch ſein Betragen 
ben Verdacht des Koͤnigs geweckt; unter dem Verſpre⸗ 
chen einer willkommnen Aufnahme ward er nach Stock⸗ 
holm gefordert; er kam und erbot ſich, das Schloß den 
Haͤnden Guſtafs zu uͤbergeben. Ihn ſelbſt behielt man 
zurüd. Pils Erichsſohn ward abgefandt, um Calmar 
Yin Beſitz- zu nehmen; aber Bernhards Bruder," Heins 
rich, weigerte fich, eh' biefer in Freyheit ſey, die Thore 
zu oͤffnen. Keine Berfprechungen, ‚Feine Drohungen vers 
mochten ihn wanfend zu machen; Suftaf 'fah-fich ger ' 
zwungen, feinen Gefangnen hinabzufchiden; er gab 
‘vor, die Beſatzung zur Uebergabe überreden zu wollen, 
und in diefer DBorausfegung ward ihm von feinen Bes 
= gleitgrn der Eingang in die Burg verflattet;-in größter 
Stille und Eile ließ er einige Haufen Soldaten von Des 
land fommen. Am Morgen ftelite er fich, als wollte 
er zu den Schweben hinabgehn, allein feine Freunde riſ⸗ 
ſen ihn mit Gewalt zuruͤck, fielen in die Stadt, dran⸗ 
gen in die Wohnung des föniglichen Sefandten, beraubs 
‚ ten ihn, und nur mit Mühe fonnte er ſelbſt ihnen durch 
die Flucht entrinnen‘). Um das mißvergnägte Boll 
durch das Vorgeben zu gewinnen, daß ſie ſich fuͤr das 
Beſte ber Kinder ihres alten Wohlthaͤters wider den Kös 
nig aufgelehnt hätten, nahmen- fie Sten Sture’s älter 
fien Sohn, Nils, au ſich — Am Man verfammelte 
Guſtaf den Reichsrath und die Stände zu Weſteraͤs ‚ee 
fchilderte die verrätherifchen Anfchläge, mit denen er zu 
kaͤmpfen habe, und erbot fi, feine Megierung, wenn 
fie dem Volke mißfallen follte, nieverzulegen ; die Stäns 
de aber drangen in ihn, fie nicht zu verlaffen, erneuer⸗ 

ten das Verſprechen der Treue und, des Gehorfams, und 
gelobten ihm, N 9 allen Aufruhrern mit Nachdruck zu 
wider⸗ 


) S. Brasfs Crzäßtung in einem Briefe an Thure Jöuss 
fffn , L.B/H. I, ©. ı 285. 
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wviderſetzen. Bernhard von Meilen ſuchte unterdeſſen 
ſich fo. gut als er konnte zu verſtaͤrken; er. forberte auch 
die Bürger, Calmars auf, fich mit ihm zu vereinigen, 
allein fie wiefen feine Anträge ab. Mit Recht. mußte er 
aber den Zorn des gereizten Königs fürchten: ohne Uns 
terſtuͤtzung einer fremden Macht Eonnte ex fich nicht lan⸗ 
"ge vertheidigen; er befchloß, fich und Die Seinigen in 
Sicherheit zu bringen. Heinrich Jute, ein alter Dies - 
ner des Stureſchen Gefchlechts, ward. zum DBefehlähar. 
ber beftelle, und die beiden Brüder begaben fid) mit ihren 
koſtbarſten Sachen nach, Deutſchland. Wären Chris 
flieens Bemühungen gelungen, hätte er eine Armee zus _ 
ſammengebracht,“ ſo bot ihm Ma Mellens Anhäne 
. gern, die mit ber gegenwärtigen Ordnung Der Dinge une 
zufrieden waren, befegte Calmar einen fehr günftigen 
tandungsort dar: von &Smälgnd aus ftand der Weg 
nad) Schweden und nach Dänemark offen. Guſtaf 
408,  erbittert uͤber das getäufchte Vertrauen in des 


Fremdlings Danfbarfeit, mit einer furchtbaren Schaat :  " 
‚ nach) Salmar hinunter; bereitwillig offneten ihm die Büre 


ger die Thore ihrer Stadt, allein die Defagung wollte‘ 
nur Bernhard von Mellen für ihren Herrn erfennen und 
von feiner Vebergabe hören. - Die Belagerung nahm 
‚ ihren Anfang, der erſte Stuem ward abgefchlagen; ‚aufs 
‚ gebracht über den gefcheiterten Verſuch warf. der König 
ſelbſt feinen Wams ab und legte einen Harnifch an, um 


felbſt der Erſte bey einem zweyten Sturm zu ſeyn; da 


baten ihn feine Krieger, fein theures teben zu fehonen; 
mit verboppelter Kraft, rannten fie wider Die Mauern; 
es ſanken die beften Hauptleute, ganze Rotten waren 
aufgerieben und dennoch liegen die Getreuen nicht nad) s. 
erft jegt ließ Guſtaf mit. thraͤnendem Auge die Zeichen 
zum Ruͤckzug geben; aber er gelobte den Gefallnen ein: 
fürchterliches Todtenopfer. Durch die wuͤthenden Ans 
griffe der Eöniglichen Partey bedeutend gefchwächt, was - 
sen die Delagerten zu einem längern Widerſtande nicht 

oo 4 mehr 
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mehr vermoͤgend, und erboten ſich am andern Morgen, 
ſich auf Bedingungen zu ergeben, aber ber erzuͤrnte Koͤ⸗ 


= nig-mollte feine Rache durch keine Capitulation befchrätw 


ten laffen. Die Befagung des Schloffes mußte fich wer 


Gnade des Siegers ergeben, und der größte Theil warb 


hingerichtet. Arvid der Weſtgothe ward zum Befehle. 


| empfindlich ſeyn mußte. 


haber der Burg und der Stadt ernannt. Der Koͤnig 


kehrte zu Waſſer nach Stockholm zuruͤck; fein beſtes 


Schiff, das mit Geſchuͤtz und Kriegsbedauͤrfniſſen beladen 


war, verfanf an der Deländifchen Kuͤſte; ein Verluſt, 


der ihm grade jeßt, ba nuͤr kurz vorher eine Feuersbrunſt 
einen Theil des Sthloffes und mit demfelben bie koͤnig⸗ 
liche Schatzkammer in die Afche gelegt hatte, boppelt 


‘ 
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Im erſten Monat des Fakes: 1926 beſchloſſen die 


au Wadſſtena verfammelten Reichsräthe die Krönung des 


Königs, um fremden Prätendenten dadurch jede Hoffe 


nung auf ben fehwedifchen Thron abzuſchneiden. Es 


N 


ward deswegen eine Kroͤnungsſteuer bewilligt und ausge⸗ 


8 


ſchrieben. Zu mehrerer Sicherheit der Krone hielt man 
die Verbindung bes Koͤnigs mit einer auswärtigen Prins 
zeflin füe nochwendig; um fie zu befoͤrbern ſtellte deu 


Reichsrath Die Verſicherung aus, daß bie fünftige Kö⸗ 


nigin wit einer anfländigen Morgengabe verfehn, Die 


Herrfchaft in Guſtafs Familie erblich bleiben und für 


den Unterhalt und tie Ausſteuer ver übrigen Kinder ge⸗ 


forgt werden folite“). Zur Abbezahlung der fo fee; aufe 
geſchwollnen Schuld bey den deutfchen Städten, ward 


eine Steuer auf die ſaͤmmtlichen Städte bes Reichs gen 
legt); es wurden abermals Drittheile von allen Jehn⸗ 


x 


0) S. des Raths Verſicherung v. 24. Yan. 15364 ap. Tegel 


. 114. U. Stjernemann I,.®, 40. 


x) Eelfius I, ©. 293. und Dalin ©. tas. behaupten, daß 


. „alle Stände dazu beygetragen haben, : allein Tegel fagt 
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en, bie den Winter Ser. einkommen waͤrden, ‚zu ver 
Deaatsbeduͤrfniſſen verlangt. Der Clerus fand ſich 
dutch biefen meuen Beſchluß eben fo ſehr beeinträchtigt, 
als durch die früheren Forderungen. Die Prälaten, die 
es nicht wagten, ſich dem Könige grabezu zu widerfeßen, - 
ſuchten wenigftens fo viel als möglich von ihren bedroh⸗ 

ken Rechten zu retten. Erſt ließen fie fich ihr Drittheil 
abfiefern, und darauf — denn auch noch jegt mußten. 
die Priefter die obrigfeitfichen Befehle befannt mas 
chen, — verfündigteh fie den Beſchluß des Reichstags; 
fie riethen dem Boll, den Zehnten in Geld zu bezahlen; 
für die Tonne Rocken, die fonft 4 Dre galt, 2 zu bie 
ten, und fich bes Vorwands zu bedienen, daß es ſonſt - 

. feine Saat nicht beftellen koͤnnte )). Der König abet 
. mar mit diefen Cinfchränfungert feineswegs zufrieden, 
und die Erbitterung des geiftlichen Standes gegen ihm. 
warb immer fauter und lebhafter, Um ihm gewachfen 

gı ſeyn, ſah ſich Guſtaf genöthigt, den Adel deſto mehr 
9 beguͤnſtigen und immer genauer mit ſich zu verbin⸗ 


den. Fuͤr die Bewilligungen zu Wadſten. war er dem⸗ 


ſelben eine Belohnung ſchuldig. Er beſtaͤtigte daher ihm 
und dem Reichsrath ſeine Vorrechte und Privilegien, 
und erneuerte das alte Recht, daß dem Abel alle Straf⸗ 

gefätte auf feinen Gütern bis auf die den König im Ge⸗ 
fetz ausdruͤcklich vorbehaltnen, zufällen follten °). Allein 
bie bis jegt bemitligeen Steuern waren Aicht hinrei⸗ 
chend; auf einem Reichötage zu Stockholm, der im Aus‘ 


guſt gehalten ward, wurden fie nicht nur beſtaͤtigt, ſon⸗ | . 


bern auch erhöht und erweitert. Außer den Zwegbrits 
teln von der Zehnten mußte die Geifktichkeit 15000 
Mark Ortigar bezahlen, von allen Handeloſtͤdten ward ' 

Ds eine 
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S. 115.: therföre blef beflutet, at här fkulle leg“ | 


gas en- hielp pä-Städerne ‚ofwer alt riket. 


„©. Tegel ©. 115, Hallenberg om mynt och varors_ 
värde, ©. 99 - - 


» ©: die urt. bey Tegel G. 116. wm Suman ©. ” 
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sine beftinmmte Summe an Eifen und Höuten geforbert, 


nund auch das Übrige Volk mußte eine gewifle Summe 
‚m andern Probucten entrichten‘). 4 -. 


. 220. 


Der neu erwäßlte Erzbiſchof gohann Gothus 
uͤbertraf an Luxus und praͤchtiger tebensart ſelbſt den. 
Koͤnig; es mochte abſichtlich geſchehn, um auch durch 
äußern Glanz die Ehrfurcht des Volks an feine Würde- 
und Perſon zu feffeln.: Guftafs Eiferſucht ward dadurch _ 
reizt; er forderte den Prälaten vor ſich nad) Stock⸗ 
| a erinnerte ihn an das demüthige Vorbild feines 
Heren und Meifters, und den Zweck feines Amtes, und 
- Überteug ihm eine Lieberfegung der heiligen Bücher ber 
Ehriften, die er auch wirklich unter die verfchiedenen 
Dosicapitel vertheilte®). — Mit immer größerer Uns 
erſchrockenheit ſuchte Guſtaf den Heiligenfchein, der bie 
‚ verehrten Häupter der Geiſtlichen, in den Augen des 
Volts, umfloß, zu zerftören. Er begab fich am ı sten 
May von einer großen, wohlgerüfteten Kriegsſchaar bes 
gleitet, nad) Upfala, wohin die ganze umberliegende Pros 
vinz zuſammen berufen ward. ‘Der König trug auf eine 
Reduction der vielen unnügen Geiftlichen an, aber das 
Bolt wollte feine Mönche behalten, und von der aligen 
meinen Stimme überwältigt, gab er für dasmal feinen 
Entwurf auf. Vielleicht in der heimlichen Abficht, den 
Erzbischof lächerlich zu machen, ernannte er ihn zum 


. Maygrafen ‚und ſchmuͤckte fein. Haupt mit einem fchde 


"nen, vollen Dlumenfranz: zur Vergeltung ſtellte ber 
Praͤlat einige Tage nachher ein feſtliches Mahl an; er 

und der Koͤnig ſaßen auf erhoͤhten Seſſeln; entweder im 
Gefuͤhl ſeiner Wuͤrde oder von der Freude uͤberraſcht, 
ſag⸗ 

9 ©. die Verhandlungen darüber Tegel ©. 130. und Stjer⸗ 

yemann ©. 42. 
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feste Johann zu feinem. Gehieter, indem er. einen Ber 
her ergriff: unfre Önaden trinken: euser Gnaden ein - 

;  Feöhliches Jahr zu. Diefe Worte .erbitterten ven Kb 

nig: deine und.unfre Gnade, antwortete er, koͤnnen fih . 
nicht unter einem Dache vertragen, und er. verließ nebfk ' 
den Seinigen die Tafel ).. Er dachte nur. daran, dem 
uͤbermuͤthigen Erzbifchof empfindlich zu demuͤthigen; 
fchon nad) einigen Tagen verlangte er von den Geiftlis 
hen einen biblifchen Beweis für Die Nechtmäßigfeit ihrer 
großen Befißungen, und da fie denfelben nicht mit Lies 
berzeugung zu führen vermochten, fiellte er den Grund⸗ 
faß auf, daß ber Regent befugt ſey, einen Theil ihreg 
Güter einzuziehn und neue Beflimmungen über ihre Priv 7 
vilegien zu treffen. Aber ihr Oberhaupt wuͤnſchte er noch 
tiefer zu fränfen; er befchloß, ben Erzbischof feiner Wuͤr⸗ 

De zu entfeßen und aus dem Reich zu verweifen: ı Jos 
Bann, von Yuftafs Abſicht unterrichtet, wich ber ihm 
beoorftehenden Demuͤthigung durch eine fregwillige Ente - 
fernung aus; mit feinen beften Schägen und Koftbars 
feiten und allen wichtigen Urkunden und Denfmählen “ - 
feines Archivs , fuchte er zuerft in Danzig und daräuf 

an den Geſtaden der Tiber eine Zuflucht. Ye ſchwerer 

der abgefegte Erzbifchof Knut und der Biſchof Sun⸗ 

nanwäder von Weſteraͤs Gnftafs Zorn empfunden hate 
ten, befto begieriger waren fie, einen Mann, auf deſſen 

Salt ihr Gluͤck zu berunen fchien, zu flürgen. Sie wur⸗ 

den für die Licheber der abgeneigten Stimmung gehals 

fen, bie in den Thälern wider pen König herrſchte; Gu⸗ 

ſtaf Hatte fich gegen das Ende des Jahrs ı525 felbfe 

in diefen Theil des Reichs begeben, um durch feine Ges | 

genwart das aufgewiegelte Volk zu beruhigen; e6 warf . - 
die Schuld auf Derführer und Verräther und gab dem 

König das DBerfprechen, ihm in Zufunft getreu zu fenns 

ſchon damals Hatte er Die Abſicht, fich der beiden Prälor 

‚ten. zu bemächfigen, aber, ihr Schickſal ahndend, mas 
| ren 


e) Peringſkjold ©. a. DO. 
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ren fie nach Norwegen gefluͤchtet und hatten daſelbſt eine 
eyſtaͤtte gefimden; vergebens hielt Guſtaf um ihre 
Bglieferung an; fie erboten ſich indeſſen, gegen ſicheres 


Geleit nach Schweden zu kommen und ihre Unſchuld 


ausführen. Knut mar der Erſte, ver ins Baterland 


— zuruͤckkehrte; ee ward unverzüglich vor ein Gericht ge 


ſtellt und Guſtaf felbft trat als Ankläger wider ihn auf; 


Bie Richter fanden ihn der Derrätheren fhufdig. Auf. 
Bes Königs dringende Vorſtellungen ward auch Sunnamw 
waͤder endlich sefangen nach Schweden geſchickt; ein 


gleiches Urtheil, wie über feinen Freund, ward uͤber ihn 
geſprochen. Den ihrer Einführung in bie Hauptfladt 


wurden die beiden Peälaten dem bittern Spott der cos 


den Menge ausgeſeht; in alte, abgetragne Chorgewäns 
ber gekleidet und ruͤcklings auf magern Pferden figend 


. gegen fie ein; Here Peter Sunnanwaͤder trug eine Kro⸗ 


ae von Stroh auf dem Haupt und ein bölzernes Schwert . 


an der Seite; eine Biſchofsmuͤtze von Bitfenrinde war 


‘der Schmuck des entfegten Erzbiſchofs. In dieſem Auf⸗ 
age wurden fie durch ganz Stockhholm geführt; neckend 
unmgaben fie allenthalben verlatv:e Perſonen, von allen 


Seiten erfchollen Spottgefänge auf die Unglücklichen, die 


' Beinen Schuß gegen die Erbitterung hatten. Michdem 


an 


fie auf dem Marktplatz mit dem Henfer getrunken hat 


‚ten, wurden fie ins Gefaͤngniß zuruͤckgebracht. Guftaf 
‚erlaubte ſich dieſes uneble und ungerechte Verfahren 
‚ wohl in der Abficht, die. hohen Begriffe des Volks von 
‚ber unverleglichen Heiligfeit geiftlicher Perfonen dadurch 


herabzuſtimmen. ‘Der Elerus — ein Theil deſſelben 


mußte bern Gericht, das über die Angeklagten gehent - 


ward,. beywohnen — erflärte fi) vergebens wider Diefe 


unerhörten Kränfungen feiner Nechte?). Die Zurchts 


loſigkeit, womit weltliche Richter geweihte Männer vers 


urtheilten, die niedrigen Strafen, die man an fo erhas 


benen Praͤlaten vollſtreckte, deuteten ipnen den Verfall 


d' ©. Celſius I, ©. 318. 
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er Mache, ihr auf ummer geſunkenes Aifehe uni 
unganmaͤder warb:am ı fen Februat des Jahrs 152% 
zu Upſala hingekichtet: und: aufs Rad geflachten; nach 
drey Tagen. litt der traue Gefaͤhrte feines Schickſals 
Knut, zu Stodholm: dieſelbe Strafet). So. hattqg 
Guſtaf freylich ſeine Rache befriedigt, aber auch man⸗ 
ches Herz durch dies Beyſpiel der Strenge und: religib 
fer Gleichguͤltigkeit von ſich eutfeent; Die Prieſter ver ⸗ 
-fäumten es vicht, Das Volk wider ben Veraͤchter des 
Glaubens aufzubringen und ließen es den Unwillen Got ⸗ 
tes in ungewöhnlichen. Maturerſcheinungen leſen. Eit 
junger Mann, nur aus den untern Staͤnden des Volks, 
Der aber nicht ohne Berflaud, war und den Ehrbegierde 
befeelte, ‚trat plöglich unter. den Thalmännern. in den 
äftlichen Gegenden auf, und gab fich für tuse's hin. 
terlaßnen Sohn, Nils, aus: aus Furcht vor Guftafs. - 
Machſtellungen, fprad) er, bin ich ſeiner Gewalt 2 
hen; zu euch habe ich meine Zuflucht genommen, zu euch, 
unter Denen noch das Andenken meines Vaters lebt, und 
" der Glaube der Borfahren, von dem der heidniſch⸗ Ind. 
‚therifche König abgewichen iſt, in feiner alten Reinigkeit 
verehrt wird. Sein Anblid und dieſe Reden gemannen. 
das Bol; feine Thränen erweichten felbft umempfinbfiche 
Herzen; Taufende glaubten. feinen fihrheichlerifchen Wor⸗ 
ten, und zahlreiche Schaaren: erflärten fich- bereit, für. 
ihn und feine Rechte zu kaͤmpfen. Bald vereinigten uich 
mehrere Feinde Guſtafs mit ihm, und unter Anderen ein. | 
after Diener des, Stursfchen Haufes, Peter Brom, der: - 
ihm vieleicht. manche Umflände und Samiliengeheimniffe: 
‘entdeckte, wodurch er ſich und feine Perſon zus rechtfer⸗ 
tigen im Stande war. Stures wahrer Sohn, ber- ⸗ 
faum das vierzehnte Jahr erreicht hatte, ward: am Zr‘ 
niglichen Hofe erzogen, und gerade um biefe Zeit - : 
raffte ihn der Tod dahin: Einige gaben die Schuld 1577 
Ton — . dem 
e) Dean vergl. die Auszüge aus Olai Petri Tentichot in 


Skrifter och Handlingar II, ©. 267,upb 270,. 
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dem Könige, Andre benußten dieſen Umſtand als einen 
Beweis für Die Wahrheit der Erdichtungen, womit der 
faiſche Stute, oder, wie man ihn gewöhnlicher zu nen⸗ 
nen pflegte,. der. Thaljunfer, die Menge zu betruͤgen 
fürchte. Zwar waren nicht alle Bewohner ber. Thaͤler 
gleich zuͤnſtig für ihn geſtimmt; aber dagegen fand er 
wicht nur bey der Geiftlichfeit, fondern auch in Norwe⸗ 
‚gen deſto Fräftigere Unterſtuͤgung. Er begab’ fich felbft 
nach Deontheim, wo ihm der Erzbifchof und die vor 


nehinſten Neichsbeamte, die im Geheimen vielleicht den . 


Plan Hatten, den König Chriſtiern zurück zu führen, 
und diefen Entwurf durch die ſchwediſchen Unruhen bes 


fördern zu können glaubten, den Benftand ihres Königs 


verſprachen; zur Vergeltung erbot.er fich, die Graͤnz⸗ 
provinz Wiik wieder an Norwegen abzutreten. Man 
gab ihm dreißig Knechte zur teibwache, Waffen, Krieges 
bebürfniffe, und reiche Geſchenke an Geld und Kleinos 


dien; auch diejenigen Summen, die der hingerichtete 


Sunnanwaͤder hinterlaffen hatte. Es gelang ihm, die: 
Hand eines reichen und vornehmen Norwegiſchen Fraͤu⸗ 
leins zu erhalten; nachdem die Berlobung vollzogen war, 
kehrte er mit großen Hoffnungen nach Schweden: zurüd, 
Seine bisherigen Anhänger waren ihm freu geblieben; 


einige Kicchfpiele wollten weder für noch wider ihn feyne" 


andre aber erklärten fich ſtandhaft für Guſtaf und die’ 
VDeybehaltung feiner Regierung ; fie.ermahnten auch ihre‘ 
Machbaren, fich nicht für einen Betrüger aufjuopfern, 
und eö Fam fogar zwifchen den beiden Parteyen, die fich 
- is ben Thälern gebildet hattet, zu blutigen Auftritten. 
Dem Gerüchte nach ward ber Thaljunfer auch von 
Schweden aus mit Geld unterftäge, und unter Andern 
fellte ihm der Biſchof von Sinföping 300 Mark gefändt 
haben f); diefilbernen Münzen, die er prägen ließ, und 

" | wos 

"f) Diefe Umſtaͤnde ergeben fih aus Peter Groͤms Belennts 


niB in Olai Petri Tenkſebok, in Skrifter och Handlin⸗ 
gar ll, ©. 280. - j tr .. 
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wodurch er den Knig, dein das Molt-die Menge bes. 


Kurpfergeldes zum Vorwurf machte, zu beſchaͤmen ſuch⸗ 


te, ſcheinen eine Vermuthung der Art zu beguͤnſtigen )J. 
Sture's hinterlaßiie Wittwe, die ſich mit Johann Thu⸗ 
tesſohn (vom Geſchlecht det drey Roſen) verbunden 


hatte, ſchrieb am die aufruͤhreriſchen Thalbauern, und 


verſicherte, daß der Betruͤger, dem ſie ins Verderben 
folgten, nicht unter ihrem Herzen gelegen habe, und 
daß ihr aͤlteſter Sohn in ihrer Gegenwart geſtorben ſey. 
Allein der ſchlaue Empoͤrer wußte ſeine wankenden An⸗ 
haͤnger durch das Vorgeben in ihrem Enthuſiasmus u 
beſtaͤrken, daß ihn feine Mutter, die ihn vor ihrer Ehe 
gebohren habe, aus Schaam verkenne. Guſtaf Harte ' 
- zugleich einige Truppen abgefondt, die in Gemeinfchaft. 
mit den freu gebliebenen Thalmaͤnnern, die Ruhe wie⸗ 
derherſtellen ſollten; die Empoͤrer, die vergebens auch 
andre Provinzen aufzutoiegefn füchten $), fingen an zu 
unterhandeln. ie beſchwerten ſich über die größere, 
Muͤnze, die. Aufhebung der Münzftätte in Weſteraͤs, 
Die ungefegfichen Auflagen, die Beeinträchtigung der - 
Geiftlichfeit‘, die Theurung aller tebensmittel, und die . 
Berringerung der Kirchen und Kloͤſter; fie warfen dem 
König vor, dag mehrern Knechten ( Fotgangare? ) ige 
sohn vorenthalten werde, daß er den Erzbifchof Guftaf 
für die Urfache der Emporung Halte, daß am Hofe mos 


diſche ausgefrhnittene Kleider getragen und Bauern wir Be 


der Bauern aufgeboten würben, doß ſelbſt die Vogte 


Hands ,. 


’g) Dir Münzen ſind ſehr ſelten, man hat bis jegt nur 2 be⸗ 
ſchrieben. Die erſte und groͤßere hat auf der einen Seite 
ein gekroͤntes N mit der Umſchrift Nicolaus Sture, auf 
ber andern Seite das ſchwediſche Wapen mit den Buch⸗ 
ftaben M(oneta) M(orenfis) in valdibus. Bon beynahe 
gleicher Geſtalt iſt auch die Bleinere; ſ. Brenner's Der 
fchreibung in Nettelbladt's ſchwed. Bihl. St. 4, 8. 231, | 
„ Köhlers Münzbelufligungen 1739, ©t. 40, ©. 313. 


S. ihr Schreiben an die Kelfingländer vom i9ten May, 
in Skrifer 4 Handlingar IV, ©: 357. 
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Hanklung trishen, bee Boskänfeney wicht gewehert were 


De, und endlich, daß er in Stockholm das kutherthum 


predigen kafle, und fchwebifche fieder und Gebete einge 
fuͤhrt Habe. ' Alle dieſe Bejchuldigungen verrathen Die 
Quelle, aus ber fie floffen: theils hatte fie die Geiſt⸗ 
lichkeit eingegeben, theils waren fie eine Wiederholung 


der alten ungerechten Anfprüche, die das Volk unaufs 


karlich. an die Regierungen machte, und deren Inbegriff 


een bie Forderung war, Alles beym Alten zu laffen, 


Guſtaf erließ, eine beſtimmte und deutliche Erklärung 
über dieſe Fragen, wodurch er fich zu rechtfertigen und 
die Aufrührer von ihrer Schuld zu überzeugen füchte; ee 
forderte fie zugleich auf, Bevollmaͤchtigte nad) der. bes, 

vorſtehenden Reichsverſammlung in Weſteraͤs zu ſchi⸗ 


‚ den;‘). Unterdeſſen hatte er ſaͤmmtliche Gemeinden aus 


Upland nach Alt⸗Upſala zuſammen berufen; er ſchilderte 


die tage in den Thaͤlern und legte ihnen die Frage vor:, 
eb er fich auf ihre Anhänglichkeit verlaffen Eonne?_ Alle 
erneuerten ihn ben Schmur der Treue, aus ihrer Mitte 
wurden unverzüglich gehn ehrenwerthe Männer nad) den 
Thalgegenden abgefandt, um die Einwohner zu ermah⸗ 
nen, boß fie zum Gehorfam gegen den. König zurückkehs 
zen möchten. Sie waren unter folgenden Bedingungen 
Bereit, den vorgeblichen Nachfommling Sture's aufjus 
geben; daß ihr Anführer das Reich ungehindert verlafe 


"fen möge, daß Alles, was bisher gefchehen jen, verge 


ken und vergeflen werde, bag Fein neuer Ölaube, Feine: 
Iutherifche Lehre eingeführt, die ausgefchnittnen oder. 
bunten Kleider, die neulich aufgefommen waren, abs 
sefchafft, und Alle, die am Freytage Fleiſch effen würs 
den, verbrannt oder hingerichtet werden follten.. Gw 
flaf bewilligte ihnen die beiden erften Forderungen, die 
been legten. aber wurden abgefchlagen. ‘Die Ihalmäns 
ner fühlten ß ch zu ſchwaqh dem "Ron allein zu widers · 
fliehen: 


i) ©. die Urk. v.1 zten May 1527 bey Tegel ©. 145. 
x ' - ” % 
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Regen: fie verfpracheri, ſich ruhig zu halten und Den 
maͤchtigte nach Weſteraͤs zu ſchicken 5 u | 


\ \ de 221, - 


Am Junius des Jahrs 1527. ‚verfamnielte ſich zu 
Weſteraͤs ein Reichſstag, auf dem bie großen Fragen 
uͤber die Anſpruͤche des Koͤnigs und die Klagen der 
Geiſtlichen und der-übrigen Unterthanen entſchieden und 
erörtert werben follten. ‘Der geſammte Adel, ans jeder 
Stadt ein Dürgermeifter und ein Rathshert, 6 vers 
fländige Bauern aus jedem Gerichtöfprengel und drey 
‚ober mehrere der gelehrteſten Mitglieder von ven Doms 





eapiteln waren aufgefordert, fich einzafinden. Dem .- 


Adel war der geheime Befehl ertheilt, von feinen Knech⸗ 
ten begleitet und in völliger Ruͤſtung zu erfcheinen. Sept 
"war der Augenblic® pefommen, worin ſich Guſtaf Den 
Preis: feiner Anſtrengungen .fihern wollte; : die Guͤter 
der Seiftlichen follten ihm die Mittel genoäßren; , feine 
Zwecke auszuführen; lange und ‚mit: großem Berftande 
"Hatte er ihm vorbereitet, - Wenn in auch die Ver⸗ 
widelungen Clemens des vu, unter dem fich. der Den 

fall ver römifchen Herrlichkeit deutlich offendatte, und 
bie Schwäche feines. Nachbars Friedrichs I. in feinen 
Unternehmungen begänftigt hatten, ſo zeigte Guſtaf doch 
eine immer gleiche Feſtigkeit, einen in dieſen Zeiten un⸗ 
gewoͤhnlichen Scharfblick und alle Gigenſchaften, die ihn 
der Stelle würdig machten, morauf er: ſich geſchwungen 
‚ Hate - 
DH 36 bin in meiner Darftellung Tegel und den Urkunden, 
Die mir zu Gebote ſtanden, gefolgt... Celſtus und nad 
ihm Dalin Haben eine andre Verbindung; «6 iſt möglich, 
daß fie in handichräftlihen Chroniken einige Veranlaffung 
dazu gefunden haben, aber ich bin auch durch viele Bey⸗ 
fpiele belehrt, daß fie den Quellen nie rein gefolgt find, 
fordern gern verſchoͤnern und Licht und Schatten willtührs 
lich vertheilen: auch iſt zu bemerken, daß. Guſtaf Waſa 

ſelbſt der Geſchichte zu imponiren ſuchte. 
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doatte.. Eine neue Gelegenheit bot ihm dieſer Reichstag 


dar, ſeine ſeltnen Talente in ihrer ganzen glaͤnzenden 
Mannichfaltigkeit zu entwickeln. Den Adel hatte er 
ſchon durch mehrere ihm bewilligte Vorzuͤge auf ſeine 
Seite zuj ziehn geſucht; einen neuen Beweis der koͤnigli⸗ 
- chen Gunſt empfing er noch vor dem Anfang des Reichs⸗ 
tags. Den einem Gaftmadl, wodurch Die Zufammens 
„kunft eingeweiht, ward, wurden bie Bifchöfe. von den 
“ Ehrenplägen, bie fie einzunehmen eilten, werwiefen ; zu⸗ 
nächft an den: König wurben. Die Näche und darauf die 
vornehmſten Mitglieder der Ritterſchaft gefegt. Leber 
dieſe Neuerung beflürzt, verfammelten fich im Gehei⸗ 
men die Praͤlaten; der ehrgeizige, für die Rechte feines 
- Standes und den alten Glauben eifernde Biſchof von 
Unkoͤping beiebte den Muth, ber bey Dielen fchon ger 
funfen war; einige erklärten, daß fie mit ven Einfchräns 
ungen des Königs zufrieden feyn wollten; Johauu 
Brask aber Elagte fie der Feigheit und Thorheit an; 
„mit Gewalt mag uns Guſtaf beeinträchtigen, fprach er, 
nie mit unſrer Einwilligung ; auf das innigfie müffen wie 
uns jegt an ben. heiligen Stuhl ſchließen, und feinen Fuß 
breit wollen wir von ben Rechten zurückweichen, ‚die uns 
in ber Religion unſrer Vaͤter gefichert find; Roms 
Schußtz iſt uns gewiß, und der Donnerfchlag von ben 
Engefsburg wird den Frevler zuruͤckſcheuchen, der feine 
Hand nad) unfern Gütern ausſtreckt.“ Don ihm über 
redet verfchworen fid) die verfammelten Geiftlichen‘, in 
Seinem Stuͤcke nachzugeben; fie ftellten fchriftliche Ders 
. ficherungen darüber aus, die nach 15 Jahren unter dem 
Gewölbe der Domfirche gefunden und dem Könige übers 
bracht. .wurden. Der Reichstag nahm feinen Anfang, 
Der Eanzler toren; Andersfohn las die Anträge Guſtafs 
vor. Er fehilderte feine bisherige Regierung, erzählte 
feine Berdienfte um das Neid), die Sorgen, denen er 
lich ausgefegt hatte, und den Lohn, den er für feine Des 
* mühungen Davon getragen babe; er zechtfertigte Posi 
oo. Herrn. 


c - 


7 


Oft na, ‚von 15201360. Er y 


Herin wiber be ungegruͤndeten Vorwürfe , womit man 


ihn Söerhäufte; er zeigte Darauf, wie theils das veräns 


‚berte Kriegsweſen, theils das Fönigliche Anſehn und die 


vermehrten Pebürfniffe des Reichs große Ausgaben er⸗ 
forderten, zu denen die bisherigen Einfünfte nicht hin⸗ 
keichend wären, und “forderte endlich Die Berfammlung 


“ auf, Borfchläge zur Verbeſſerung biefer Mängel iu 
thun!). Der Biſchof von Linkoͤping hatte ſich mic einem’ 


äften’Seeunde, dem Neichshofmeifter Thure Joͤnsſohn 

(son drey Mofen), verbunden, der, neidifch auf Guſtafs 

glänenne Fortſchritte ſie verraͤtheriſch zu hemmen ſuch⸗ 
Der Praͤlat antwortete, daß die Se 

— Seifigen Bater durch theure Eide verpflichtet fey, daß ſie 

zwar auch dem König Gehorſam ſchuldig ſey, aber nur 


in ſo weit, als ſeine Forderungen mit den geiſtlichen Ge⸗ 
ſetzen uͤbereinſtimmten; noch weniger koͤnne fie ihre Ein⸗ 


willigung geben, daß der Kirche ein Theil ihrer Güter: 
entzogen werde. Thure Joͤnsſohn und feine Partey tra⸗ 


ten auf des Nebners Seite; Guſtaf, durch diefen Wis 


‚ berftand gefränft, bediente fi) von neuem eines Mit 
tels, das er fchon bfterd nicht ohne Erfolg angewandt: 


hatte. „Unter folchen Umſtaͤnden, fprach er, kann ich: 


nicht: länger euer Beherrſcher ſeyn; ich erkenne die Thor⸗ 
eit der Menge, und jehe ein, wie fie, von Ohtenbläs 


n angeheßt, nie nichts als Umgehorfam und Verdruß 
Bereitet; mwäflert, nach ihrem Wunfche, fein. Regen ihre 


Triften, oder erquict. fie Fein Sonnenſchein, fo muß 


ich Bier Schuld tragen; Alles, was ihr begegnet, wird 

mit angerechnet; dies iſt der Lohn aller Soraen, die ich 
für. das: Volk getragen habe. Ich bin es uͤberdruͤſſig, 
mich ſo undankbaren Bemuͤhungen länger zu unterziehn; 
ich, den ihr zu eurem Koͤnig erkohren habt, uͤber den ihr 


aber Pfaffen und Moͤnche erhebt, und den ihr Alle mei⸗ 


ſtern u tönen: glaubt, entſage mich der r Degierung, ihr 
on 3 2 möge , 


£ ‘9 E die Propeſtien bey Tegel S. 153- — 163 , und etwas. . 
g 


ändert bey Stjernemann I, ©. sen 
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mogt fie anvertrauen, went ihr wollt. Aber 


keit Darf ich wenigſtens ermarten, ihr ſeyd mir fuͤr 
meine Erbguͤter und die Koſten, die ich fuͤr das Reich 
gugewandt habe, ſchuldig; ſobald meine Anfpräche bes 

friedigt ſiud, will ich das Vaterland verlaſſen ‚und nie 
fol es mein. Fuß wieder betreten.” — Go rebete 

der König , Thraͤnen rollten über feine Wangen; rafch 
verließ er die Verſammlung, und begab fich aufs Schloß. 
‚Eine. allgemeine Beſtuͤrzung ergriff; die Gemüther; ber. 
Eanzier erhob abermals feine Stimme, und erinnerte 


* an die Gefahr, die über dem Reiche fehwebe; nur sen 


Auswege ftehr euch) offen: entweder den Willen Gu⸗ 

ſtafs zu thun und in um Gnade zu bitten, oder, audı, 
euch einen andern Gebieter zu erwählen. Aber die Staͤn⸗ 
de vermochten nicht, einen Beſchluß zu faſſen; ſie gin⸗ 
gen, Einige von froͤhlicher Hoffnung belebt, Andre von 
bangen Sorgen um die Zukunft geängfligt, aus einan⸗ 
ber. Guſtaf nahm unterdeffen ven Schein der hoͤchſten 
Gleichguͤltigkeit an: er bereitete feinen erprobten Freun⸗ 
ben und Lapfern Kriegsleuten heitere Feſte; ber tärm der 


| Freude verbeckte bie'Uncube,. bie in feinem Buſen pocpe 


te. Ein ftärmifcher Anfang bezeichnete: die ‚Der fan 
lung des zmenten Tags; vergebens fuchten einige. 

und mäßige Männer eine ruhige, eintraͤchtige 
fehlagung zu bewirken; afs zahlreiche Anfänger, 
bnuptfächlich ia den unfern Stänben;, erhoben laut i 
Stimmen; der erwählte Biſchof von Strenguäs; 
Magnus Somnar, fehilderte mit iebhafter —** 
keit alle die traurigen Folgen, die dem Reich aus der 
Entfernung des Koͤnigs erwachſen wuͤrden; feine Gruͤn⸗ 
de vermehrten die Ueberzeugung von Guſtafs Unentbehen - 
lichfeit, bie der Eigennutz ſchon in einem großen Theil 
ber Reichſstagsmaͤuner hervorgebracht barte. — Dars 
auf fiel es dem Abel und den Bürgern ein,. daß der 
"Streit, der über die Religion erhoben war, in ihrer Ger 
genwart aus einander vr und. Ba rn 


w 


J 


⁊ 


— 
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- Webchte, Dieſe Idee entſtand ſo ſehr zu gelezner Zeit; 
daß man beynahe zu der Vermuthung veranlaßt wird, 

fie ſey abſichtlich aufgebracht worden: je mehr die Geiſt⸗ 

lichen verwirrt wurden, je kuͤhner ihren unfehlbaren Be⸗ 
hauptungen widerſprochen ward, auf. einen deſto ſiche⸗ 
rern Erfolg konnte der Koͤnig rechnen. Peter Galle und 
Olof Petersſohn, vie ihre Kräfte ſchon einmal widzer 
einander verſucht hatten, begannen auch jetzt mit fri 
ſchem Eifer ihre gegenſeitigen Meinungen: zu beſtreitte 
und zu vertheidigen. Der Katholik redete lateiniſch 
aber fein Gegner befland darauf, die Streitfache in der . 
Mutterfprache abzubandeln, und in diefer Forderung 
ward. er von der neugierigen Menge Tebhaft unterſtuͤtzt. 
So verging auch der zweyte Tag, ohne eine nähere Ent 

: feheivung herbengeführt zu haben. Am. dritten Mo 
gen fuͤgten die Buͤrger und Bauern, die das Ende des 

. Meicystags wünfchten, Drohungen Hiryu; fie Hatten ' 
ſchon dem Könige ihren Beyſtand angeboten, und nah  : .. 


und nach. verließen bie meiften Adlichen Thure Jjoͤns. 


ſohns Partey. Endlich ward alfo eine Bothſchaft, der 

Canzler und Meifter Diof, an Guftaf adgefertige, um, . 
Ihm den Wunfc des Bolfs, daß er Die Regierung fort - 

- führen möchte, -und bie Unterwuͤrfigkeit deſſelben, anzın 

zeigen. Cr ſtellte ſich aber Hart und unerbittlich; mein 
Beſchluß, ſprach er, iſt unwiderruflich gefaßt, Ihre 
demuͤthigen Bitten, ihre brennenden Thraͤnen erweich⸗ 
ten ihn nicht; betruͤbt kehrten ſie zu der erwartungsvobß 
len Berfammlung zuruͤck; fie ſchlugen es ab, das miß⸗ 

liche Geſchaͤfft zum zweyten Male zu uͤbernehmen. Knut 


Andersſohn(ülie) und der Biſchof von Strengnäs - 


begaben ſich darauf mit gleichen Aufträgen zum König; 

. auch fie fanden ihn in Feiner günftigeren Stimmung; 
Alles, was fie von ipm erflehn Fonnten, war das Ders 
iprechen, daß er am folgenden Tage noch einmaf auf ber 
Reichsverſammlung erfcheinen wollte. Durch bie der 
muthsvolle Ergebenheit, die ihm die ganze Berfomm» .° ° 
— Fe dung x 


v _ : .. .. z 
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— 
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lung zu bezeugen eilte, ſeines völligen Triumpho Tee 
fichert, und von den dringenden ‚Bitten: Aller bekäme; 





fieß er fich endlich bewegen, eine Kepne zu behalten; Dir 
ren Werth er, dem Anfcheine. nach, nur zu einem feht 


‚niedrigen Preife anſchlug. Der große Endzweck, nach 


dem er mit allen feinen Kräften geftrekt hatte, war: me 
reicht; alle feine Anträge und Fotderungen wurden ber 


willigt; ed ward ihm verfprochen, "Daß ſich das ganze 
Reich den Empörern und Aufmwieglern, die fo oft.die 


Ruhe geftört, und aflenthalben, bejonders in ben Thoͤ⸗ 


. “ 


& 
- 


lern, Anhang und Unterftägung gefunden hatten, ‚vis 
derſetzen follte; die geifklichen Güter follten vermindert, - 


die Öerichtsbarfeit und der weltliche Einfluß der Praͤla⸗ 
ten aufgehoben, und feinem Bifchofe verfiattet werden, 
mehrere Knechte zu halten, als ver König beſtimmen 
wuͤrdem)? e8 ward eine allgemeine Reduction aller: ſo⸗ 
wohl von der Krone, als auch vom Adel unter die Kits 
che gefommenen Güter bewilligt; und endlich dem Könis 
ge freygegeben, vie beſtrittenen Lehren der Religion, 
Öffentlich ‚von beiden Theilen vortragen und unferfuchen 


zu, laffen. Ueber die geiftlichen Angelegenheiten ward 


eine befondre Ordnung abgefaßt, worin den Biſchoͤfen 
bie Jurisdietion gänzlich genommen, und mit allen dar⸗ 
aus fließenden Strafgefällen dem Könige überteagen 
ward; die Priefter‘ follten Fünftig in allen. bürgerlichen 
Sachen dem weltlichen Richterſtuhl unterworfen ſeyn; 


die Gewohnheit, wodurch, die Berlaffenfchaft eines Geiſt⸗ 


lichen feinen wahren Erben entzogen ward, wurde abr 
geſchafft; und ohne Einwilligung des Königs durften 


keine geiftliche Stellen und Pfründen befest und verge⸗ 


ben werden n). Die Biſchoͤfe, von den übrigen Stäns 
den 


m) Dadurch wurden ihre Ausgaben natürlich bedeutend ver⸗ 
mindert. 

n) ©. Weſteras Receß ap. — S. 167, Stjernemann 
S. 75, u. Ordinantia gjord I W. Toon ©. ı70 un 
Stjernemann ©. 90. 


— 
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den verlaſſen, mußten eine Urkunde unterzeichnen, die 


| * Anſehn gaͤnzlich vernichtete, wodurch ihte Reichthuͤn⸗ 


machte %), Ueber bie Beſchluͤſſe des Reichstags ward 
eine Bekanntmachung an bas gefammte Volk erlaffen,: 


beruhigt warb; man fuchte fie durch die Bemerkung pos. 
pulaͤr zu machen, daß, nach Einziehung eines Theile. 
der geiftlichen Güter, der Koͤnig nicht mehr fo häufig, 


wie bisher, ber. allgemeinen Benhälfe benoͤthigt ſeyn were. 
ver). Bald zeigte ſi ſich, wie wirkſam dieſer Grund war ;ı 


Guſtaf ſuchte die geſetzwidrigen Erpreſſungen, die fich: 
die Geiſtlichen erlaubten, abzuſchaffen, aber das Volk 
wollte ſich nun den Abgaben an ben Clerus gänzlich ent⸗ 
ziehn, und ſchon im folgenden Jahre mußte ed: der is 


nig über dieſen Migverftand. aufqufläzen ſuchen *. 


4. 222. 


buſtef batte ſchon im Jahr 1526 Bas: Seſter | 


Gripsgoim, wotauf er ein Erbrecht zu haben vermeinte, 


“eingezogen und dadurch ein verfuͤhreriſches Beyſpiel ger. 
geben ; dieſer erfte Verſuch follte das Bolk nur vorläufig: 


an einen Gewaltsſtreich gewoͤhnen, vor dem es lange, ale. 
einer Beleidigung ber Gotsheit,. aͤngſtlich —— 
Der Koͤnig war, nach dem Beſchluß zu Weſteraͤs, be⸗ 


vechtigt, den Unterhalt der Biſchoͤfe zu beſtimmen und 
hen übrigen Theil ihrer Einkuͤnfte ſich zuzueignen: der 


Abel und die Ritterſchaft aber ſollten alle vem Clerus 
von ihren Angehoͤrigen ſeit Carls VIII. Reduetion (im 
Jahr 1454 3) gegebne ur) aurädguforbern ms 

105 


5 0) ©. ihre Verficherung Thorsdagen efter Jo: Saptifar, 


Tegel ©. 174, Stjernemann S. 99 


4 


‚mer ein Raub der Weltlichen wurden, und Die fie fethft 
in jeber Hinficht von dem Willen des Königs. abhängig _ 


p) ©. bey Tegel ©. 172, bey Stjernemann ©. 79 


M S. Tegel ©. 199: = 
r) ©. oben B. VII. 6. 155. no tm ne 


l 


worin es hauptſaͤchlich über die kirchlichen Neuerungen. Bu 


— 
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fm; verßhenfte Defiguitgen- echieuen fie umfonfiy: tape 


faufte:.oder: verpfändete für .eine: groͤßere oder geringers 


Summe, je nachdem fie eine laͤmerk oder fuͤrzere Jeih 


u 


in fremder Sand geweſen waren, wieder; Dach mar Je⸗ 


der verbunden, feine. Anſpruͤche auf eine gefegliche Art 
zu beweilen: Güter aber, die vor jener Epoche an bie 
Kirche gefummen. waren, ober. bey Denen der Beweis 
nicht. firenge gefuͤhrt werden kannte, verfielen an Bie 


Krone?). Die: Bifchöfe mußten genaue Berpichnile 
Nihrer Einkünfte und liegenden Gründe überreichen; bie 
Klöfter wurden einem Lehnsmaun übergeben, ‚der ihrem 


übriggebliebenen Bewohnern das Mothwendige zukom⸗ 
men faffen, von beim Ueberſchuß aber Knechte und Pfer⸗ 
be zum Dienſt des Könige unterhalten follte. Guſtaf 


ſaͤumte auch nicht einen Reichstagsſchluß, der ihm bie: 


glaͤnzendſten Vortheile gewaͤhrte, zur Wirklichkeit. zu brin⸗ 


‚gen? die Bifchöfe von Sara, Strengnaͤs und Linkoping 


waren gezwungen, jo weh es auch dem tegtern that, die 
Schlöffer, die fie noch im Berg hatten, abzufreten; 
umd es wurden Bevolkmächtigte audgefandt, bie, im Ma⸗ 


u men des Königs, alle Urkunden, die die Kirchen und 


Klhſter uͤber ihre Guͤter beſaßen, zuſammenbringen muß⸗ 


ten. Guſtaf hatte bey der Ausführung der Reduction 
ein großes perfönfiches Intereſſe: da er mit den reichſten 


und älteften Famitien des Reichs verbunden war, fielese 
ibn ſelbſt eine Menge größerer. und kleinerer Guͤter zu, 
und um fie.zu vermehren, erließ er nachher Die Verorda 


nung, daß bie Unfprüche nicht blos vor dem kandgericht, 


fondern auch vor ihm aus einander gefeßt werden ſollten. 
Bey biefer Gelegenheit foll ich. häufig ergeben haben, daß 


er ein naͤheres Recht auf Die in Frage gerathnen Befiguns ⸗ 


en habe; auch wird ihm vorgeworfen, daß er für feine 
erfon ſich wicht fcheute, den beftimmten Anfangspunct 


su überjchreiten. Erich XIV., um .die Ungerechtigkeit ke 


9 Vergl. Sotin om ſvenska Henman, IL, e. 8 H- 2 * 


Reduction auefuhrlich aerglibene wird. ; un 


dig a, von —E 17 
ms Waters gut zu machen/ Monbte dem Met eine a 
malige Nevifion, * die Bruͤder und Verwandten 
des Koͤnigs aber als eine große Beeintraͤchtigung klag⸗ 
ten !). Da aber bie Größe ber geiſtlichen Einkaͤnfte nicht 
genau beſtimmt werden fonnte, ſchloß Guſtaf mit allen 
Biſchoͤfen beſondre Vertraͤge, worin bie Summe, die 


fie zu bezahlen Hatten, feſtgeſetzt ward: aus Skara . d. | f 


hatte er 2056 Marf Dänifch (= sı2l Reichsthaler) 1 
der Lehnsmann über das Kloſter Nydala in Smaͤlank 
unterhielt die zuruͤckbleibenden Mönche und gab uͤberdies 
100 Marf Ortigar (= 33% +6 nebft 3 taft Butter 
und flellte 4 Reuter mit voller Ruͤſtung. Die Anzapf 
aller Güter und Höfe (Hemman), die auf diefe Yet mit: 
der Krone vereinigt, oder den Adlichen eingeräumt wur⸗ 
den, wird verfchieben angegeben; nach Einigen beläuft 
‚fe fi auf 13,000; Andre Hingegen ‚behaupten, * = 
Die Krone allein 20,000 und noch Andre; daß ſie ” 


| 30,290 Höfe gewonnen ‚babe *), 


fh, 222 . 
Dee Reichstag zu Weſteraͤs hatte den König. anf 
ben Gipfel.der Macht geführt; aber: die 
die er mit eben fo vieler Energie als Kiugheit d 
fest Hatte, erregten zugleich manche Unzufriedenheit und 
wurden die. nächfte Beranlaffung zu wilden und blutigen 
Auftritten.· Der Biſchof von kinköping — unſtreitig 
Einer der einſichtsvollſten Maͤnner feines Zeitalter"), 
deſſen verftändigen Nathfchlägen Guftaf fehe Vieles zu 
Danfen hatte — ber alle feine Hoffnungen ernichtet ſah, 
| wollte nicht länger unter König bleiben, ver — | 


t) Man £ Ban it, de exlecutione zecallus Aröbenfis 
(Up. 1784.) ©. 4 . | 

u) ©. Botin 0.0.0. ©. 117. | | 

3) als einen, ſolchen · charaeteriſtren Ihn feine Briefe, fie des Ä 
sen Herausgäbe dem Herrn Biſchef Lndtlom vn. Dont 

aller Ahr he ie £ 


l 
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Edkxfurcht "gegen: vdo Spelfige. trug; aber mehrere ben 
Edeiſten des Reichs. waren‘. für: ihn Buͤrge geworden; 





end ſo · lange dieſe ihrer Verpflichtung nicht enflaffen wa⸗ 


den ;: durfts er es nicht wagen, ſich zu entfernen. Bald 


nach dem Reichstag Fam Guſtaf nach Oſtgothland. Der 


Bſchof Hatte ihm zu Ehren ein glänzendes Feſt veran⸗ 
ſtaltet, und empfing ‚ihn mit allen Zeichen ver Ehrerbies 


| tung und Ergebenheit. Don. der Freude zur Milde ges 


fiimine, hob der Känig bie Buͤrgſchaft auf und verfichers 
$e ihn und fein Stift feines befonderen Schuges. Der 


en Rechte über die Infel Gottland zu behaupten, und 
Bat um die Erlaubniß, fich zur Ausübung derfelben nad) 


jenem Eiland begeben zu dürfen. . Guftafinwilligte in dies 
„few'gerechten, und dem Anſchein nad), vorteilhaften 
Borſchtag; kaum war aber der König nad) Weſtergoth⸗ 


land abgereiſt, als ber Prälat alle Kleinodien, alles 
Gold und Silber, was er aus den Kiechen befommen 


konnte, zufammenpadte, nad) Sottland.überging, aud) 
hier feine Schäße vermehrte ?) und darauf nad) Danzig _ 
feifte, wo der Expeifdgof Johann Magnus mit ihm zus 


ſammentraf; bey dem König entſchuldigte er ſich mit 
dem Sturm, ber ihn an die preußijche Kuͤſte geworfen 
hatte. Die Abficht der Prälaten ift ein Geheimniß. 
Guftaf ſchrieb an den Rath der Stadt Danzig und ſtell⸗ 


| Zeh ſtelte Darauf vor, mie wichfig es fen, die geifle . 


e die Untreue des Biſchofs vor; er verlangte, daß man 
ſeinen Berläumdungen nicht glauben ſollte, und bot ihm 


‚en 


| ..y). Die mitgenommenen Schaͤtze muß man indeffen nicht zu 


% | 2 


Hoch anſchlagen: 1) weil eine zu große Pluͤnderung noth⸗ 
wendig Auflehn gemacht haben würde; 2) Guſtaf im 


der Folge noch genug Kirchengeräthe und Silber vorfand, 


“und 3) beide Prälaten in. fchlechten Umſtaͤnden farben. 
Es ift hier, eben fo wie bey Erih v. Pommern, vom 
Patriotismus uͤbertrieben. Eine.andre. Sefhuldigung, 
"7 Kap fie viehe hiſtoiſch⸗ wichtige Urkunden ‚mitgenommen 
2 BHaben;, ift gleichfallg ungegruͤndet; an Johaun Magnus 
merkt man es wenigſtens nicht, a 


! ' ’ j \ r 
! 


— 
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zukehren und ſich vor den Reichsſtaͤnden zur Nechtögeks 


aAutwortung zu ftellen; aber man erwieberte ihm, daß 


der Prälat mit einem Schußbrief des Königs von Po⸗ 


fen verſehen ſey, und daß es alfo nicht in der Macht des 


Magiftrats ſtehe, ihn aus Danzigs Mauern zu verwei⸗ 
ſen: das, königliche Schreiben fen dem Beklagten mit, 
. geteilt worden, der ſich ſehr über die ihm fälfchlich ges 
machten Befchuldigungen befchwert habe d). Die beiden 


Gejſtlichen fuchten vielleicht den König Sigismund von 


Polen durch) die. Ausficht auf die ſchwediſche Krone zu ge⸗ 


winnen: allein diefem Negenten entging es nicht, wie 
Juftig alle Hoffnungen der Ark waren, und er ließ fih _ 
von den glänzenden Anträgen nicht bethoren °). Jo⸗ 


Kann Brask ging darauf in das Klofter zu landen odek 
tanda (in der ehemaligen Woiwodſchaft Pofen,) wo er 
im J. 1938 fein teben befchlog. Der Erzbifchof ſoll für 
Buftof um Sigismunds Tochter Hedwig geworben und 


auch die Einwilligung des Vaters mit dem Berfprechen I 


- 


ainer Mitgabe von 100,000 Gulden, wenn er Die evau⸗ 


geliſchen Neuerungen aufgeben und die fatholifche Reli⸗ 
gion wieberherftellen würde, erhalten haben‘; aber es fins 


‚des fich kein hinreichender Beweis für dieſe Eröttens ). Ä 
| nr Der: 


. j N . ” . “ u , 
3) ©. die Briefe in den Urkunden hinter Lengnich Preuß. s 
Poln. Geſchichte, Yand I, ©. 77 und 78.' 


- ”’ 


ay) Sorgfältiger Nachforfhungen ungeachtet Hab’ ich nithts | 
darüber in polniſchen Schriftftellern finden konnen, außer . 


daß Eromer in der Leichenrede auf Sigismund ( hinter 
‚der Basler Ausg. polnischen Geſchichte v. 3. 1555) 
G. 680. fagt: a Svetiis polt ejectum Chriftiiernum 
regem — — expetitus elt; neque deterrebat Sve- 
“ tios tanta terrae marisque intercapedo, quanta a 
nobis disjunguntur. Diefe Stelle ift allenfalls guf- die 

. Angabe der chweden anzuwenden. . 
« 8) Auch davon 333 die polniſchen Schriftſteller; ſelbſt 

in ſchwediſchen Ur 
N 


* 
” a 


\ 


L 


— 


den habe ich nichts daruͤber gefun⸗ 
dm 


N 
4 


er Bet Sören. rn —* 


Der Praͤlat machte inötere. Verſuche, Guſtafs m | 


wieder zu erhaften: er begab fich deswegen, nachdem 

er vom Papft felbft zum Erzbiſchof geweiht ind mit dem 

Pallium verfehn war, im Jahr 1534 noch eimmal nad) 

Danzig, arbeitete in den Streitigfeiten, die der Koͤni 

. damals mit der Stadt hatte‘), fehrieb zu wiederholten 
Malen an ihn und gab ihm das Verſprechen, ihm im 

Zukunft getreu und ergeben feyn zu wollen: allein feine 


Bemuͤhungen waren fruchtlos; er Fehrte nach) Rom zus _ 


rück, mo er fi) bis an feinen Tod im Jahr 1544 aufs 
hielt, und ſich an feinem Verfolger dadurch zu rächen 
ſuchte, daß er ihn in ‚einer ſchwediſchen Gefchichte, uns 
ter einem verftellten Damen, der Nachwelt als einen 
Frevler und Tyrannen fchilderte?). 


$. 22400 , 
| bachdem Guſtaf auf dieſe Art alle Hindernife, Die 
ihm entgegen ftanden, befiegt, die Macht der Se 


hen, vor der afle feine Borgänger erzitterten, gebros - 


a das Intereſſe der Adlichen mit dem feinigen ausge 


font, - 


ben. Meſſenins (Scenai illuftrata V. ©. 41.) ſcheint 


Urquelle zu feyn, und ohne weitern Beweis dürfen: wie 


ihm nicht glauben. 


©) S. mehrere Briefe von ihm in Spe 34 Fitene be · 


wis börande til Svenlka Kyrko- ©. 80 
d) 2. VIII, €. 39 u. 40. handelt er von einem’ gewiffen 
Oſtan, genannt Gostagus, d. h. im Gothiſchen ein 
‚ Süternehmer (v. gods und taga); er iſt in ber Ord⸗ 
. nung der gofle König. Er war fein Königefohn, aber 
von dem geringen Wolke begänftigt, gewann er die Herr⸗ 
ſchaft. Oſtan lebte zu Mahomets Zeit, die von dem ges 
genwärtigen Jahrhundert, worin die lutheriſche Ketzerey 
ſelbſt von denen, die fie am erften beftreiten ſollten be⸗ 


ſchuͤtzt wird, ſich nicht (en unterſcheidet. Weber Guflaf 


. äußert fi der Erzbifchof tonft nicht; er will es denen, bie 
"nad ihm leben werben, zur Beſtimmung äberlafen, ob 


er durch dem regiert babe, der da ſpricht: per me reges 


regnant, et legum conditores jufta decernunt. 


—X Sofas. 1, von. 4920 -1 g60, 248. 


fügt ‚das Bolt durch Popularitaͤt gewonnen, und die 
weitereh Fortſchritte einer ausbrechenden Empoͤrung auf⸗ 
geholten hatte, wollte er ſeine feyerliche Kroͤnung, wor⸗ 
au ihn ſeine Untertanen fo-oft erinnert. hatten, nicht 
länger verſchieben. In einer Zeit, worin bie Form fo. 
viel galt, und nirgends über die wefentliche Mobdificas 
tion ber Staatöverfaffungen gefunde Begriffe herrſchten, 
da durfte man von einer Ceremonie, die aufgeklaͤrten 
Jahrhunderten immer bedeutungslos und ohne innere 
Traft erfcheinen wird, etwas erwarten. Guſtafs Recht 
auf ben ſchwediſchen Thron war jetzt durchaus unbezwei⸗ 
felt; er verdraͤngte kein altes Geſchlecht, das in der 
Vergangenheit beliebt und geehrt geweſen war; imd die 
Union Skandinaviens war eben ſowohl von Daͤnemark 
als von Schweden aufgeloͤſt. Die Schweden hatten 
nicht nach einer mit der monaechifchen i im Widerſpruch 
ſtehenden Verfaſſung geſtrebt, fie wollten immer einem: 
König, aber er follte in ihrem Sande gebohren, unter 
ihnen erzogen feyn.. Endlich fehlte ihm auch nicht bie 
höhere innere Sanetion einer überlegnen Kraft und eines 
mächtigen Seiftes. Wenn fi, durch ſeltne Eigenfchofe 
- ten und die Umftände der Zeit beguͤnſtigt, ein Mann aus 
dem Kreife feiner Mitbürger, die ihm einſt gleich was 


/ 


gen, emporfchwingt, und er glänzend über Alle hervor⸗ | 


; fo iſt es natürlich, dag der Meid erwacht, und 
daß das Selbftgefühl hundert Gemüther wider ihn ems 


part und erbittert. Vergebens ruft er ben Despotis⸗ 


mus zu feinem Beſchuͤtzer auf; umſonſt opfert er einem 
foimmernden Titel, und dem biendenden Prunf der Eis, 
telkeit den edlern und erhabenen Ruhm eines Welt, und ° 
Volksbegluͤckers; ‚nur durch Maͤßigung erhält er fein. 


Anfehn, und feine feftefte Sicherheit ruht in ber allges 


meinen Ueberzeugung ber Beffern, daß er ber Wuͤrdigſte 


ſey, Für die Woplfahrt Aller zu ſorgen. — Die drey 
erwaͤhlten Bifchöfe von Abo, Skara und Strengnaͤs 
wußten ſich zum Zwect der “ron, von dem Biſchof 

“VAR 


-. 


q 
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sid Gefätchte Schwevens. Eilffes Baar? 
von ÜBefteräs, Petrus Magni, der vom Papfte ſabſt 


allen DBorfchriften der Kirche gemäß, in feine. Wide: 
eihgefegt war, ihrer Gegenvorfteflungen ungeachtet, ein⸗ 
weihen laſſen. Im erften Monat des Jahrs 1528 vet⸗ 
ſammelte ſich der Reichsrath zu Upſala. Der Koͤniß 


fragte, ob die Stände noch Klagen über die Regierung: 
Worzubringen hätten, und erbot ſich, Vorkehrungen jur! 
Abhelfung derfelben zu treffen; es wurden aber nur: ſehr 

. ehrerbietige Borftellungen gegen einige in geiftlichen Din⸗ 


en eingerißne Mißbraͤuche, woran das Bolt ein großes. 
Nergernig nahm, z. B. die Ehe der Mönche und Mon⸗ 
nen, das Fleiſcheſſen an Fafttagen, u. dergl. gemacht *). 


Hierauf ward am ızten Jaͤnner die Krönung mit vies 


ſem Gepränge und angemeßnen Fenerlichfeiten vollgos: 
FA es wurden Ritter gefchlagen, Turniere gehalten, 

eudenreiche Gelage gefeyert, und durch Guſtafs Ver⸗ 
thittelung mehrere Ehen unter dem Adel geftiftet )J. 


—F .. ! . 225. 7 ö 
Huf dem Reichstage zu Wefteräs hatte Guftaf von: 
Ben abgefandten Thalmännern verlangt, daß fie den 

Aufwiegler, der ſich für Sture's Sohn ausgebe, nach: 


- Biefem Dre führen follten; würde ihn feine Mutter erken⸗ 


nen, ward ihm Verzeihung verfprochen: auch’ im ents: 
gegengeſetzten Fall follte ihm Feine Gewalt gefchehn, ſon⸗ 
dern nach den Geſetzen über ihn gerichtet werden. Aber 
Die Anhänger des falfchen Sture widerfegten fich mit; 
Machdruck, und er ſelbſt Hatte ſich, um ficher gu ſeyn/ 


nach Morwegen begeben, mo er eine zuvorkommende 


Aufnahme und Unterftägung fand. Man hatte‘ dası 
Gerücht verbreitet, als wenn Guftaf plößlich geftorben' 
fey, und der Graf von Hoya nach der ſchwediſchen Kto⸗ 
ne firebe. Die norwegifchen Großen, vielleicht von! 


Friedrich gewarnt, ſuchten ſich Dadurch bey dem Könige: 


zu⸗ 
© &. Tegel ©. 185. . BT un 
‚NE. Celſius I, ®. 392. J 


—W j 


Geſchichte Büßnfs-E; ion Ayaai 20 u 


au ‚entfchufbigens: ber- Thahunker ſandte ein ‚Eruuitb: 


‚sungsfchreißen an die: Bauern, er verfichertey: vaß · ; 


wirklich Sture s Bohn ſey, und verlangte, daß fie. ti2 
Dankbarkeit, die fie feinem: Vater, ihram Meptchäten, 


ſchuldig wären, an ihm, feinem Machkommen, beweß 


‘fen möchten. Pest nach Guſtafs Tode, dene m 


Epriftiern verglich, nur daß. er ein nad) größeren: Bein) | 


der Religion als dieſer gewefen fen, "und die Thalmaͤn⸗ 


ner, feine Freunde, zuruͤckgeſetzt Habe, hoffte .er, wün 


„ben fie ihn einem ausländifchen Grafen, der ſich um die 
Krone bewerbe, vorziehn. Es ſey weit beffer,. fagte er, 


für des Vaterlands Rechte ſelbſtſtaͤndig zu ſterben, als | 


ſich fremder Herrfchaft zu unterwerfen; die Deutſches 


wären dem Reiche immer zum Berderben gewefen; fe - 


hätten nur ſich ju bereichern geſucht, und wären alsdans 


mit vollen Taſchen davon gezogen. Er molle in feines 


Vaters Spuren treten; Allen, die ihm folgen: wörben; 


Hot er eine dreyjaͤhrige Steuerfreyheit an, und verſicher⸗ 
te feine Anhänger der aͤußerſten Dankbarkeit ). en. 


den reizenden Berjprechungen angelodt griffen bie kanm 
befänftigten Bauern aufs neue zu den Waffen; in Key 





$indung mit den Norwegern dachten fie ihren -Cünfkling 


auf den Thron zu erheben, umd alle Vortheile ;.die.eg 


ihnen fo freygebig verfprach, zu genießen ; —— | 


Sie fich, zur Erleichterung. der Communication ;einen 
neuen Weg in das benachbarte. Reif) gebahnt 3% rw 
flaf ‚von dem abermaligen Ausbruch ber Empbtung-uy 


terrichtet, Pe end ‚ die Auſtifter mit arm. EN 


ee x 


> 9 ©. d. Ser Ofvandt den oſten Jan. im once 
Celſius I, ©. 395 u. 398. Der Brief war- enf * 
ganz abgedruckt, allein einiger harten Stelfen wider d 


Deutfchen und Ausländer wegen mußte der Bogen’ ums 


gedruckt werden. S. Warmholg bibl. Sviogbth,. VE 
S. 51. Herr Fant hat diefe Stellen in Ipec. Illtio dia- 
rii orit. hit. Guftavi I. (Upf. 1793.) ©. 1. gehtefegt. 


1) Menige Mans [krifrelfe, f. Tegel S. 1944 3 3 
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za Seſchichte Schwebens. Cified Bud. 
SBruſteafen, und kaͤhne Irevler durch ein ſtrenges Bey⸗ 
Wiek. von aͤhnlichen Unternehmungen zuruͤckzuſcheuchen. 
| Der Abel und ein Theil der koͤniglichen Knechte wurs 
ven anfgeboten; fie verfammelten fi um die Mitte 
' eb Februars in Weſteraͤs. Der König erließ eine Be⸗ 
kanntmachung, daß er fich nad) ber nordifchen Graͤnze 
; ‚Gegeben werbe, um eine beflimmte Antwort zu erhalten: 
>46 die Verraͤther noch länger in biefem Lande eine Frey⸗ 
Naͤtte finden follten? Zugleish befahl er, daß ſich alle 
Thalmaͤnner in Tuna einfinden follten; es ſollte vom 
.Reichsrath und ‚andern unbefcholtenen Männern en 
tandgericht über die foniglichen Beamten gehalten wer⸗ 
den ; Guſtaf verfprach Allen, felbft denen, die ſich ſchul⸗ 
ig mußten, ein ficheres Geleit). Mit einer Heerfchaar 
Yon beunahe 14,000 Mann’ erfihien der König zur be 
Rimmten Zeit: Schon fand. er zahlreiche Haufen bes 
Volks verfammelt; fie wurden von den Anechten um 
u ringt, das Geſchuͤtz warb gerichtet. Zuerſt ward ein _ 
J Drief von den Einwohnern der übrigen Provinzen vor 
: Sefen;, worin fie ben Thalmaͤnnern pre Treulofigkeit vom 
warfen; :die Abfichten der Dlormweger, fagten fie, ‚gehen 
etlein dahin, dem Könige Ehrifliern einen leichtern Eins 
zang in das Reich zu ſchaffen: wir wollen die Beſchwer⸗ 
Yen der Unruhen, bie ihr eurer DBerfprechungen unge 
achtet, alljaͤhrlich erneuert, nicht länger erbulden,. und 
en unferm König gerathen, ihnen ein Ende zu mas 
“ den: Daher ermahnen wir euch, die Buben, die euch 
| ‚ga entfernen, der gerechten Strafe zu übers 
laſſen, und zur Treue gegen euren rechtmäßigen Herrn 
x garücjulehren: wo nicht, fo erflären wir uns wider 
euch, als bed Reiche ımd unſter Aller offenbare Feins 
de). Der Reichſsrath Magnus Bryntesſohn (Siljehöf) 
dieberholte diefe, Vorwürfe im Damen “des Königs; 
pucch den ernſten Ton des Nedners, noch mehr ducch 
J die 
HS. 193: | 
do Wi 193 .. 
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die ſie umblinkenden Waffen i in Futcht gefest, fingen Die. 
Thalmänner an, ſich mit bemüthiger Ehrerbietung zu 


entſchuldigen. Der Reichsrath fuhr in ſeiner Anklage 


fort; und ſchloß mit der Aeußerung, daß ſie die nach⸗ 


druͤcklichſte Strafe‘ verdient hätten. Den Thalmaͤn⸗ 
nern, die ſich im Vertrauen auf das ihnen ertheilte ſichere 
Geleit eingeſtellt hatten, entſank dee Muth; fie baten‘ 


die Raͤthe und die Ritterſchaft um ihre Verwendung bey 


' 


. dem erzürnten Gebieter, der die Berbrecher von den Un⸗ 


ſchuldigen abzufondern befahl. Die erfteren wurden uns 
verzüglich von dem Neichsrath nad) ſchwediſchem Geſetz. 
verurtheilt und hingerichtet. Die Bauern, erſtaunt 


über des Königs Wortbrüchigfeit !), fürchteten, Alles 


bon feiner Rache erwarten zu Finnen. Da fie das Blut 


ihrer Brüder rinnen fahen, fielen fie auf ihre Kniee, und 

flehten unter den deingendften Berfprechungen um Gnas 
de und Schonung. Erft nach fanger Weigerung ges 
. währte ihnen Guſtaf ihre Bitte; fie legten den Eid der 


Treue ab. Die Unruhen in den Thälern waren freylich 
geftillt, aber der König hatte die Unſchuld feines Lebens 
durch eine Ungerechtigkeit befleckt, die nicht einmal durch 
die Politik entfchuldige wird. Er fehrieb darauf dro⸗ 
hend an die Morweger, daß er, wenn man die Berräs.\ 


ther noch länger wider ihn hegen und fchügen werde, fi 
ſelbſt Recht und Rache zu verfchaffen gefonnen ſey; ban⸗ 
ge vor ber Nähe des furchtbaren Mannes, fandten fie ' 


den falfchen Sture nach Deutfchland. Mehrere norwe⸗ 
| giſche 


1) Dieſe Execution verdunkelt Guſtafs Character; in dem. 


Seleitsbriefe, wovon Dalin und Eelfius schweigen, heiße 
es: och hvar nogen vore ther uppe ibland them, 
fom fig vifte brotzlig och uti nogon motto förleet 
hafwa, then [kulle hafwa en frii , fälig och chrilte- 
lig Lejde, at famma Landsting fokja med the andra 

“ uthan fara, och ther til och ifrän obehindräd kom- 
ma. Utaf Welfteräs Tisdagen neft efter Sigfridi är 
2528. Tegel. ©1935. — 
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gifche Große behaupteten fortbauernd die Wahrheit feis 
nes Borgebens, erklärten, ihn in Dänemark gefehn und 
gekannt zu haben, und verlangten fogar feine Einfegung 
in feine väterlichen Güter. Ein Roſtockſcher Bürger 
batte iin von Marſtrand nad) feiner Vaterſtadt geführt, 
wo er fich für einen Nitter ausgab und in der Stille 
lebte; aber. fein Aufenthalt ward verrathen, Guſtaf 
fchickte feinen deutſchen Secretär Wolf Gyler nah Ror 
ſtock, und ließ ihn vor dem Stadfrath gnklagen; auch 
der König von Dänemark ferkigte zwey Schreiber ab, 
die ihn vernehmen follten, in wie weit Dänen in feine 
Angelegenheit verwickelt wären, allein der Magiftrat 
- wollte ‚dies nicht zugeftehn *). Ein kleiner Diebftahl, 
den er vor feiner offentlichen Rolle verübt haben- fol, 
wird als die Urfache angegeben, weswegen er enthauptet 
ward). — Don den Thalern begab fich der König 
nach Holfingland, ung auch hier den Einwohnern feine 
Strenge zu zeigen; allein von ihren Bitten erroeicht, be 
gnügte er fich, einige der Schuldigſten gefangen zu neh⸗ 
men, jedoch auch fie wurden nad) einer Furzen. Zeit in 
Freyheit geſetzt. Er beftäfigte die Privilegien der Pros 
vinz, und empfing Dagegen das Berfprechen unverbrüch, 
licher Treue und. Unterwuͤrfigkeit. Darauf -fehrge er über " 
Geftrifland, wo er gleichfalls. die Bewohner nachdruͤch 
lich zum Gehorfam ermahnte, nach Stockholm zuruͤck, 
‚und die Truppen gingen aus einander, Ze 


$ 226. 


m) ©. Tegel ©. 202. | } 


n) Nach Tegel 1528, nah Meflenius (XV, ©, 105.) 
1530. Auch die Urfachen werden verfchieden angegeben4 
Mefienius a. a. O. ſagt des Diebſtahls, Tegel aber und 

- Kwidfeld 8. 1299, des Aufrubes wegen. Die mediens 

burgiſchen Schriftfieller haben nichts darüber, meine Ver⸗ 

ſuche, durch einen Roſtockſchen Gelehrten aus dem dorti⸗ 
gen Archiv einige. Aufichläffe zu erhalten, haben Leinen 
Erfolg gehabt. ur ln 


+‘ 


. Schöißre Ef, von 1520-1560. ur 


un $. 226. 

1 König Stiebrich von Dänemark fücchtete noch im⸗ 
mer Chriſtierns Ruͤckkehr, wozu dieſer auch ununterbro⸗ 
chen Vorkehrungen zu treffen ſuchte; daher er⸗ 
ſchreckte ihn jedes Gerücht; ein kaiſerlicher Kund⸗ 1527 

ſchafter ſollte verkleidet durch Daͤnemark gezogen er 
ſehyn, ſeinem Herrn die Unzufriedenheit der Buͤrger und 
Bauern mit ihrem Beherrſcher berichtet, und einen 
Plan zur Eroberung des Reichs entworfen haben. Den 
ſelbe Sefandte jollte auch zum Könige von Schweden ges 
ſchickt ſeyn, um ihn wider Dänemarf aufjuzeizen. Fries 
beich fertigte Daher unverzüglich Bevollmächtigte ab, um _ 
ſich von Guftafs Gefinnungen zu unterrichten, eine Zus 
fammenfunft zu verlangen, und‘ die Wiik Zzuruͤckzufor⸗ 
dern. Auf diefe Anträge wurden von fehmedifcher Sei⸗ 
te die Derficherungen des Friedens und gegenfeitiger 
Huͤlfe erneuert, zugleid) aber auch, mehrere Befchwers - 
den über erfittene Beeinträchtigungen erhoben. Ouftaf 
beflagte ſich über den. durch Severin Norby verübten 
Schaden, und verfangte Erſatz dafür; durch dänifche 
Schuld. — die ſchwediſchen Ubgefandten wären theiis 
durch Norby, theils durch Gegenwind jwar aufgehalten, ' 
doch nicht fo fange, daß ſich Die Dänen deswegen haͤt⸗ 
ten wegbegeben müffen, — ſey die Entſcheidung uͤber 


Gaottlands Beſitz bis jetzt, dem Malmoͤſchen Receß zuwi⸗ 


der, verzögert worden; Friedrich habe ohne Guſtafs 
Wiſſen einen neuen Vertrag uͤber dieſe Inſel mit Luͤbeck 
geſchloſſen; ſeinen Unterthanen wuͤrden die, ihnen un⸗ 
ter den vorigen Regierungen etitzognen Güter in Nor⸗ 
wegen. und Dänemarf' noch immer vorenthalten, und - 
endlich faͤnden, ungeachtet der Malmöfchen Ueberein⸗ 
"Eunft, alle Verraͤther und Empoͤrer in den daͤniſchen 
Staaten Sichetheit und Unterſtuͤtzung ; zu einer Zuſam⸗ 
menfunft erflärte ſich der König geneigt °).. Diefe Ant⸗ 
wort Guſtafẽ ward im. folgenden dehr durch ben Reichs⸗ 
| rat 
oe. Sur ©. 179. ® 
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rath beſtaͤtigt; er ſchrieb darauf wieber an. Friebrich, 
und ſchlug ihm vor, daß ſie ſich, um ſich uͤber die ſtrei⸗ 
tigen Puncte zu vergleichen, in der Stadt Loͤdoſe, wenn 
Daͤnemark den Sommer vor Chriſtiern ſicher ſey, per⸗ 
foͤnlich treffen wollten: doch eh' er ſich auf freundſchaft⸗ 
liche Unterhandlungen einließ, verlangte er zu wiſſen, ob 
der Schuß, den der Thaljunker in Norwegen gefunden 
habe, ihm mit feiner Bewilligung ertheilt ſey? Friedrich 
erwiederte, daß er ber legten Beſchwerde immer abzu⸗ 
‚helfen gefucht, ıumd Deswegen an den Erzbifchof und den 


norwegiſchen Neichsrath gefchrieben habe. Die Ders. 


fammlung ward auf den zehnten Auguft feftgefegt’?). 
Allein der König von Dänemark fand fi ch nicht, nad) 
‚dee Uhrede, in Perfon ein; nad) dem glüclichen Erfolg, 
den die Faiferlichen Waffen allenthalben gehabt hatten, 


‚befürchtete er, daß fie fich bis ins Herz feiner tänder | 
‚verbreiten würden, und die Vorficht, fagte er, fordere - 


‚son ihm ‚. in feinem Reiche zu bleiben und auf jeden Fall 
geruͤſtet zu fegn. Er hatte 5 bänifche Reichsräthe mit 
chinreichender Vollmacht verfehn, mit dem Könige von 
Schweden zufammen zu trefen. Zuerſt wurden Die Klag⸗ 


puncte beantwortet; Friedrich und feine Unterthanen 


‚hätten eben foviel, wie Guftaf, von Norby's räuberis 
ſchen Gewaltthaͤtigkeiten gelitten; er habe ihn Dafür zur 
Rechenſchaft ziehen wollen, allein durch die Flucht jey er 
feinee Rache entgangen. Die Schuld der verzögerten 
Entſcheidung über Gottland ward auf das Ausbleiben 


deoar ſchwediſchen Abgeſandten geſchoben; die daͤniſchen 


Bevollmaͤchtigten haͤtten drey Wochen vergebens auf ſie 
gewartet; Guſtaf habe alſo eigentlich die beſtimmte 
Strafe von 100,000 Gulden verwirkt; Friedrich habe 
dieſes Eilands wegen keinen dem Koͤnige von Schweden 
nachtheiligen Vertrag geſchloſſen; der Beſchwerde wegen 
noch nicht zuruͤckgegebener Guͤter ſolle abgeholfen wer⸗ 
u den „ aber eine gleiche Rage werde von daniſchen Unter 

| tha⸗ 

„©. Tegel S. 187. .' " , 
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Haren geführt; die Unterflügung, bieder Thaljunker in 
feinem Lande gefunden babe, fen ihm von jeher unanges 
nehm gewefen ; er. habe firenge Befehle zur Auslieferung: 
des Verraͤthers erlaffen, und werbe auch noch eine näher 
ze Unterfüchung der Sache vornehmen; endlich forderte, 
er die Wüf zuruͤck. Dagegen trugen nun Die daͤniſchen 
Abgeſandten gleichfalls eine Reihe von Klagen vor, über 
Die Näubereyen und Gewaltfhätigfeiten, die von einigen 
Schweden, befonders einem Nitter,. Johann Erichs⸗ 
‚fon, in Dänemark. und an bänifchen Unterthanen vers 
übt worden waren, und hauptfächlid) über die erniebrie 
“ gende. Befchulpigung , daß ‘König Friedrich an der Em 
:worung des falfchen Sture Theil genommen habe. - Dein 
de Parteyen wollten aber nichts von den Anſpruͤchen, zu 
denen fie fich berechtigt glaubten, aufgeben; die Dänen 
entſchuldigten fich mit dem Mangel. einer-hinreichenbeik 
Vollmacht; um! aber die Zwietracht nicht zuruͤckzufuͤh⸗ 
„sen, befchloß man, bie Entſcheidung über die Gegen“ 
Bände des Streits bis zu einer abermaligen Zufammens 
kunft auszufeßen, und einigen. unparteyiſchen Schieds⸗ 
zichtern zu übertragen. Dennoch. ward ein Huͤlfsbuͤnde 
niß zwifchen ven 3 Reichen gegen Chriſtiern gefchloffenz 
die Anzahl der Truppen, womit man ſich gegenfeitig ana 
terftügen wollte, und die Bedingungen, unter denen der 
Benftand geleiftet werden follte,. wurden fefigefege )J. 
Friedrich beftätigte dieſen Bertvag am.ı2ten Detober a 
Stensburg. Eh’ aber: die. dänifchen Gefandten entlaſſen 
wurden, ertheikte ihnen :Guftaf ein neues Verzeichniß 
von Beſchwerden und Forderungen, das fie ihrem Herrn 
übergeben ſollten; die meiſten waren von keiner Wich⸗· 
tigkeit; der Koͤnig von Dänemark gab. auch eine ziem-⸗ 
lich befriedigende Erklaͤrung darauf, womit aber Gun . 
ſtaf, der Friedrichs Lage und ſeine Furcht vor Chriſtierns 
Unternehmungen kannte und zu benutzen ſuchte, immer 
noch nicht zufrieden war. Ein gleiches Intereſſe verei⸗ 
— 83. nigte 
©. die Urk. Hwidfeld ©. 1306, Tegel ©. 208..." 
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nigte in dieſem Augenblick die Dänen und Schweben; 
aber auch jegt konnten die beiden Bölker nur mit. Muͤhe 
: bie Regungen ber’alten, tief eingewurzelten Feindſchaft 


guruͤckhalten. Guſtaf befahl indeflen, daß fid) der Adel 


zur Waffenfchau flellen und bereit Halten follte, im Fall 
Der Moth wider Ehriftiern auszuziehn. \ 

fr §. 227.. | 

in bie. alten Gerechtiame der Geiſtlichen erlaubt hatte, 
war ihr Anfehn. jelbft in den Augen des großen Haus 
fens, ‘der bis dahin in gedankenlofer Bigotterie für das 
Herfömmliche geftritten hatte, geſunken. ‘Der König 
glaubte, daß das Volk jest zu einer umfoflenderen Dies 
formation reif fey ; und was ſchon lange fein Plan gewes 
fen mar, ward jeßt ausgeführt. Am Anfang des Jahrs 
1529 wurde zu Srebro ein allgemeines EConeilium der 


ſchwediſchen Geiſtlichkeit gehalten, jest war fie der Haͤup⸗ 


‚ tee beraubt, die fie mit Muth umd Eifer befeelt Hatten, 
ſich fo gefährlichen Neuerungen zu widerfegen. Es warb 
ein Beſchluß gefaßt und. allgemein befaunt gemacht, 
worin Beranftaltungen zum beffeen Unterricht der Prie⸗ 
ſter und des Volks überhaupt getroffen wurden. Die 
Erftern follten den Unterricht, den fie ertheilten, aus 
ber .Urquelle, db: i. den heiligen Büchern der Ehriften, 


fchöpfen ;.und um ihnen felbft Gelegenheit zu einer hoͤ⸗ 


hern Erkenntniß zu fchaffen, follte bey jeder Domkirche 
täglich eine biblifche Vorleſung gehalten werden. Des 


Durch die ollmäglichen Eingriffe, die ſich Suſtaf 


\ ’ 


fonbers ‚abet wurden mehrere bisherige Nechte der Bir 


ſchoͤfe und Priefter als Migbräuche aufgeſtellt, und alle 
blos aͤußerlichen Gebräuche und: Eeremmieen, z. B. 
das Weihwaffer, die Weihnachtslichter, das Glocken⸗ 
fäuten, die Salbung, die Wallfahrten und vergl. mehr, 
worin das Bolf, von feinen Prieftern belehrt, das We⸗ 


fen bes Chriſtenthums feste, als Nebendinge, Syme 


bole und Allegorieen gefchildert, die an fich sleichgälce . 
= Be 


— 


J 
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wären ). Alle dieſe Grundſaͤtze konnten mit den katho⸗ 
liſchen Lehren unmöglich boſtehn: Luthers Name warb 
zwar nicht genannt, und die alten Ceremonieen wurden 
nicht ausdruͤcklich aufgehoben; allein die Veraͤnderun⸗ 


gen, die er in Deutſchland eingefuͤhrt hatte, wurden 


den Weſen nad), durch das Srebroſche Coneilium aufs 
‚genommen. Der Befchluß beffelben ward gedruckt, und 
gerieth in alle Hände. ‘Die Yeußerungen der erfienund ' 
verehrteften Geiftlichen mußten natärlich die Stimmung, - 
die Guftafs bisherige Schritte zur Borbereitung einer. 
Heformation in allen Gemüäthern hervorgebracht hatten, 
vollenden. Der König fandte auch mehrere Geiftliche, 
von deren Einfichten, Talenten und Eifer für das Beſ⸗ 
fere er ſelbſt überzeugt war, nad) den verfchiebenen Stifs 
tern, aber nicht allenthalben waren fie willfommen, und - 
ein nach Skara abgeſandter Schulmeifter ward ſogar 
mit Steimwärfen zuruͤckgetrieben. Ä Be 


. 2 2 
. Sn 
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- Guftaf ſuchte nun auch die Feſſeln, die von außen - - 
her feine; freye Wirkfamkeit in ihren Sortichritten auf . 


Hielten, abzumerfen; die harten Vebingungen, unter _- 


weichen die Lübecker ihm im Jahre 1525 ihren Beyſtand 
verſprochen hatten ®), ſuchte er ſchon im folgenden Jahre 
durch eine diefem Vertrage voiderflreitende Verbindung. 


mit den Niederlanden zu mildern. Es ward den Hol 


ländern freye Schifffahrt und freyer Handel, in Schwe⸗ 
den zugefichert; der König verfprach ihnen Lootſen, und/ 
Ver-Seeräuber wegen, eine Eonvoy durch die Scheren 
. bis an die Ger !); dagegen erhielten die Schweden gleis 
- .. " . ⸗ K 4 che 
r) Eonsitium zu Öreöro, fe Tegel ©. 216, Stjernemann I, 
&. 92. Ä rt y , 
86) ©. oben $. 213.- 0. 
"O) Die Url. vom Jahr 7536 (nit von 1525, wie aus der 
urt. ſelbſt und Tegel ©. 123. erhellt) finder ſich in Baur 


- 
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x52 Eefhichte Schwedens. Eilftes Buch: 
che Bewilligungen in den niederlaͤndiſchen Handelsſtaͤdten 
und Gewäflern *). : Den tuͤbeckern, die durchaus bie. 
Herrſchaft über die Ofifee behaupten wollten, waren diefe 
zu ihrem Nachtheil gefchlognen Vertraͤge natürlich ſehr 
zuwider. Bald zeigten ſich vie heilſamen Folgen, vie, 
der erweiterte Handel fuͤr die Wohlfahrt des Reichs 
hatte; in demſelben Jahre entſtand , vielleicht von des, 
Hanſeaten vorſaͤtzlich bewitkt, eine große Tpeurung des 
- Salzes, eines der unentbehrlichſten Behürfniffe ; ſchon 
galt die Tonne 20— 24 Öre; wenn num die nieberläns 
bifchen Kaufleute nicht für eine Zufuhr geforgt hätten, 
würde - Schweden fid) aufs neue der firengen und eigens _ 
nuͤtzigen Willkuͤhr der Hanfe haben unterwerfen müflen.. 
. Die Schweden fingen überhaupt an, ſich gegen die Deuts: 
ſchen Städte etwas beſtimmter zu benehmen; ihren 
Factoren ward verboten, ſich ‚länger als die geſetzlich bes, 
ſtimmte, zum Abſatz ihrer Waaren hinlaͤngliche Zeit, 
im Reiche aufzuhalten; man verlangte auch, daß die 
ſchwediſchen Schiffe in ihren Häfen zollfrey ſeyn, und 
die ſchwediſchin Minen von ihnen für vollguͤltig anges 
‚ nommen werden follten ’). . Auf dem Neichötage zur. 
Wefteras ward laut ‚über den Mißbrauch geklagt, den 
Die ‚tüberfer von den Privilegien machten, die fie dem, 
Könige abgezwungen hatten; dach fo lange die Schuld 
noch nicht bezahlt war, hielt man es für rathſamer, ihrem, 
Uebermuth zu ertragen, als fie durch Eingriffe in ihre 
Vorrechte zu gewaltfamen Schritten zu regen. Zugleich. 
wurden fehr firenge Strafmandate erlaffen, um den noch 
ruͤckſtaͤndigen Theil der zu diefem. Behuf ausgeſchriebenen 
Steuer. einzutreiben )). Aber die Abhängigfeit. des 
Reichs von der Henſe war noch i immer ſehr it 
bis 
5 
9 Dirt. de primis sSreciae foederibus, Up. 1783, ©. 15. 
und in einem ſchwediſchen Auszuge Tegel II, ©. 287.. 
u) ©. Tegel I, S. 132. J 
x) S. Tegel S. 133. 
-9) Daſ. ©. 176. — — 
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faͤhlbar: : in dem Ermahnungeſchreiben, das die ge. 

treuen Einwohner an die aufruͤhreriſchen Thalmaͤn⸗ 
ner erließen, ‚erinnern ‚fie diefelben unter andern an vie 
MachtHeile, die daraus entftehn wütden, wenn die Städs 


te, um Bezahlung zu erzwingen ‚- ihnen Salz, Kleider, 
"Hopfen und andre notwendige: Beduͤrfniſſe vorenthal⸗ 


ten ſollten ). Guſtaf bemuͤhte ſich aus allen, Kräften, 


die Schuld abzufragen, um alsdann feine Abſichten un⸗ 


gebunoner durchſetzen zu konnen: dieſe Angelegenheit 
ſtellte er immer als die erſte und wichtigſte Sorge der 


102 


Regierung darz fchon im Sommer 1526 hatte er bie 


Rechnungen genau durchgefehn, gegen mehrere Poſten 


Erinnerungen gemacht und die Groͤße der Summe da⸗ 
vurch vermindert °), Zu Loͤdoͤſe ward im Jahr 1528 


feſtgeſetzt, daß die Einkünfte von allen Kronlehnen ger 


rau verzeichnef., und jede zehnte Marf von denfelben, zu 


Laͤbecks Befriedigung, abgegeben werben follte;. dieſer 


Beſchluß ward unverzüglich ausgeführt), Nachdem 


ſich der König durch diefe Mittel in den Stand geſetzt 


hatte, ſich von der laͤſtigen Verbindlichkeit, woran er 


überdies fo oft und fo uͤbermuͤthig erinnert worden wat, 
zu befreyen, ſchickte er feinen Schwager, den Grafen 


Aoann von Hoya, nebft. feinem-deurfchen Secretaͤr, 


N 


Wolf Gyler, nach Luͤbeck, um die Rechnungen zu prüs 


fen, und die Art ber Bezahlung feilzufegen. Da. abet 


das Gerücht von den neuen Unruhen, die in Schweien 
außgebrochen waren, ben. Geſandten zu Ohren fam, fas 


hen fie ſich ‚gegwungen, ihre Bollmache zu überfchreiten, 


und manche tübedifche. Forderung, wogegen: fie Eins 


wendungen machen jollten, z. B. gegen 4 Schiffe , die 


der. fpäten Abfendung wegen, gefcheitert waren, und 
dergl. mehr, zu bewilligen, um die Stadt nur in dies . - 
fem Zeitpuincte bon See zu zurädzuhalten. 5 Bu 


3) ©. Tegel © 195. nt nn 
e).Daf: ©. 134 en 2004 
6) Daf. ©. 214. 00. . 
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 Üre gefeiffete Huͤlfe und ihre Schiffe follten die luͤbecker 


68,681 Mark Luͤbiſch, Die entweder in Silber oder ans 
dern fren nach Lübeck gefandten Producten in 4 Jahren 


abbezahlt werben follten, befommen; ihr Borfhug an 


baarem Gelde ward zu 8689 Mark Luͤbiſch beftimmt, 


den die, Schweden in 2 Hälften 1533 und 1534 abzus. 


fragen berfprachen. Die ganze Summe belief ſich alfo 


auf 77,370 Mark Luͤbiſch die etwa 28,000 Reichstha⸗ 


lern gleichkommen, eine Schuld, die in den damaligen 
Zeiten uͤberhaupt und fuͤr Schwedens erſchoͤpfte Finan⸗ 
zen. beſonders ſehr groß war‘). Deswegen war auch 
uͤbecks Sorge, dieſe Gelder zuruͤck zu erhalten, ſehr na⸗ 


tütlich, um fo mehr‘, da fie für eine Anleihe biefer Art 
keine Zinſen empfingen, und ſich ſtatt derſelben mit den 


ihnen ertheilten Verguͤnſtigungen begnuͤgen mußten. — 


Das Band zwiſchen den hauſeatiſchen Städten war 


überhaupt allmählich immer loſer geworden; je mehr fie 
es der Erhaltung ihres Bundes ſchuldig geweſen wären, 
feft Hey einander zu ftehn, deſto weiter trennten fie eigens 
nuͤtzige Rüdfichten. Die kLuͤbecker ſchloſſen mit dem Gras 
- fen von Hoya einen geheimen DBertrag, daß die großen 
Privilegien, die dee Hanfe zu Strengnäs ı 523 bewilligt 
waren, nur ihnen und den Danzigern zu Gute fommen 
ten; eine furze Zeit nachher waren fie es fogar zus 
ieden, daß auch die teßferen von der Theilnahme an 
benfeißen ausgefchloffen wurden, und fie erboten fich, ges 
gen’ diefe neuen Beflimmungen die Urfunden über die 
alten Borrechte auszuliefern d). Es mag nun Schwäs 
. the oder Verblendung geweſen feyn, wodurch die tüberfer 
a dieſer Nachsiebigkeit veranlaßt wurden ‚ fie haben das 
Ä durch 


©) Kr. v. Archenhol (Gedichte Euftafs ala, I, ©.335 ) 
meint hier Mark Silbers verfiehn zu müflen, und giebt 
allſo die Schuld auf etwa. eine Million an, welches aber 
nicht nur gegen das ausdruͤckliche Jeugniß der Altern Quel⸗ 
len, fondern auch gegen ale Zeitverhoͤltniſſe ſtreitet. 


d) ©. Tegel ©. 220. 
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durch feldft den erſten Schritt zum Untergang ihrer 
Macht in Schweden gethan; fie fprengten. das gemein⸗ 
Tchaftliche Intereſſe fo vieler an Geld und Menfchen reis, 


. 
’ 
‚ 


cher Städte, und konnten beutlic) vorausfehn, deaiß 


Duſtaf auch ihrer nicht ſchonen wuͤrde, fobald er fie 
sche mehr gebrauchte. —- 


x - $. 229. * \ j 

Uber kaum hatte der König den erften Grundflein 
zur Selbſtſtaͤndigkeit feines Reichs gelegt, als eine neue. 

Empörung das fühne Haupt emporhob, und fi) ihm 


Pr 
F 
\ , ‘ 


drohend entgegenftellte.. Ture Fohannsfohn, Reiches 


‚bofmeifter, ſtand an der Spige; mit ihm hatten ſich 
mehrere Edelleute aus Weftgothland verbunden. Ariſto⸗ 
‚eratifcher Ehrgeiz und Neid auf die perfdnlichen Vorzuͤ⸗ 
ge, die fich Guſtaf errungen hatte, ſcheinen die Haupt⸗ 
Sriebfedern gewefen zu fenn, die ben Erſtern bewegten. 
Der König nahm im Jahr 1528 einen Theil der. vom 
dem ältern Sture hinterlaßnen Güter, als feiner E mis ” 
bie gehörig, in Anſpruch; der Neichsrath erfannte die 
Rechtmäßigkeit feiner Forderung. Ture Joͤnsſohn ſuch⸗ 
se ebenfalls einige berfelben. an fich zu reißen, und da 
BGuſtaf feine Habſucht nicht begünftigte, erhielt der Un⸗ 

‚ wille, den er fchon längft wider den Gluͤcklichen gehegt 
umd bey verfchiedenen Gelegenheiten gezeigt hatte, neue. 
Nahrung. Zum DBorwande. brauchte er die Religion 

und die Kränkungen, welche bie Geiftlichen erdulden 
mußten. Das wilde Feuer Dei Zwietracht loberte ſchreck⸗ 


Ulich empor; die innigften, die heiligften Bande der Nas J 


tur loͤſten ſich vor ihrer Wuth. Ture Joͤnsſohn ermun⸗ 
terte feine Söhne, ihren König zu verlaſſen; aber nur 
Einer, Georg, Dompropft in Upfala, bey dem die Ruͤck⸗ 
fichten auf feinen Stand das Gefühl der Eindlichen 
Pflichten verftärkten, gab der väterlichen Aufforderung 
Gehör; die beiden Andern, Johann umd korenz, unerg - 
fehätterlich in ihrer Treue, entdeckten ſelbſt Die Anſchae 
| - wider 


ey, 
* 
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wider ihn ihrem Herrn; ſie waren bereit, ſogar wider 
ihres Erzeugers Haupt die Waffen zu fuͤhren. — Georg 
warf ſich in Bjoͤrno, feinen fandfig, (in Froͤtuna in 


Upland), und verſammelte einen Haufen junger, ver⸗ 


wegner Geſellen um ſich; ex hielt ſich jedoch dafelbſt nicht 


ſicher, und wählte in einem großen Walde feinen Auf⸗ 
enthalt. Meder Guſtafs Anerbietungen ‚noch die Ers 


innerungen feiner Freunde, waren im Stande, feinen 


Sinn zu ändern: er zog im ganzen Sande umher, ließ 
allenthalben feines Vaters Proclamationen befannt mas 
chen, und nahm. in Helfingland fogar den Füniglichen 
Vogt und defien Leute gefangen ; diefe wurden indeſſen 
von den Bewohnern des Kirchſpiels Norala, die ihr 
Prieſter wider die Empoͤrer anführte,. befreyt; Georg 
flüchtete, and verbarg. fich ängftlich auf einem Kahn in 
einem abgelegnen Waldſee; allein die Bauer fpürten 
ihn auf und bemaͤchtigten ſich feiner, er warb nad, 
Stockholm geführt, . und anderthalb Jahre in einer 

keichten Gefangenfchaft gehalten. An den fühlichers 
Provinzen hingegen machte der Aufruhr ſchnellere Fort⸗ 
ſchritte; die, Smäländer hatten ſich von jeher mit der 
- auögefchriebenen Steuern unzufrieden bezeigt, und Gus 
ſtafs Bevollmächtigter, Ture Trolle, war vor einigen 
Fahren von ihnen erfchoflen worden *); fie eilten, ſich 
mit den Inſurgenten zu vereinigen. Aber ihr Anführer, 
‚ber Burgemeifter von Joͤnkoͤping, Nils Arvidsfohn,. war 
ein heimlicher Freund des. Könige; durch ihn wurden 


alle Entwürfe der Empörer verraten und ihre Briefe 


ausgeliefert. Sie begannen damit, vier Eönigliche Bögs 


< 


te zu erfchlagen; ihr gutes Gluͤck führte des Königs 
Schweſter Margaretha, und feinen Schieiber, Wolf 
‚Gyler, nebft ihren Begleitern, Die aus Deutfchland zus 


züdfehrten, in ihre Hände. Sie ſchickten drohende 
Aufforderungsbriefe in die benachbarten Provinzen: 
Guſtaf ward von igneo als. ein. oweycer Chriſtiern ge⸗ 

| ſchil⸗ 


I) 


0) ©. zu“ S. 150. 
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ſchildert, der vurch ſeine unſeligen Ketzereyen das Reich 


in das aͤußerſte Verderben ſtuͤrze; alle, die fich weigew 


ten, ihrem Paniere zu folgen, erflärten fie fuͤr ihre und 


der guten Sache Feinde f); Guſtaf und der Reichsrath 


fuchten den fchädlichen Eindrücken, die diefe Aufmunte⸗ 


rungen leicht ‚hätten zuräclaffen fönnen, durch Wars - 
nungsbriefe zuvorzufommen 9); einige tandfchaften, wie 


4 D. die Thaͤler, wahrſcheinlich durd) ihre bisherigen 
feuchtlofen Verſuche abgefchrecft, verhielten fich ruhig, 


und gaben den Smäldndern den Rath; zum Gehorſam⸗ 
zuruͤckzukehren ®). In Weftergothland aber fanden 


zahlreiche Anhänger; felbft ver Bilchof von Skara, der 
ſich zu Wefteräs den Forderungen des Königs fo willig 
unterworfen hatte, ging zu den Empoͤrern über, und ers 
Flärte die von ihm zu Weſteraͤs ausgeftellte Berficherung 
für ungüftig, weil er nebft den übrigen Prälaten zur Uns 
terfchrift widerrechtlich gezwungen fen i). Am vor ei 
nem Weberfall ficher gu ſeyn, befeßten die Sinfurgenten. 
den Pas Hofiva,. Mt Weſtgothland in der Nähe des 


Waldves Tiweden, der den Eingang in die untern Pros 


vinzen beherrfcht; fie ſuchten dadurch es dem König zu⸗ 
gleich zu erfchmeren, Nachrichten von dem Zuftand ber 
Dinge einzuziehn., Am ı7ten April hielten fie bey dem 
Dorfe tarf eine allgemeine Berfammlung: Ture Joͤns⸗ 
fohn erinnerte Das Volk an Guſtafs Verlegung des urs 
alten Glaubens und an die vielen gefegwidrigen Schrit 
fe, die er fich erlaubt habe; er erbot fich, ihnen einen 
andern, milden, guten und gerechten König vorzufchlas 


gen; es foll feine Abſicht geweſen feyn, ven Neichsratg 
0 I Mag 


PD ©. ihren Brief an die Oftgothländer in den Beylagen zu - 


Spegel ©. 32, vergl. Warniholz VI, ©. 12. 
9 ©. das Formular derfelhen bey Tegel ©. 230. 
$) ©. Tegel ©. 225. | 
i) ©. die Beylagen zu Spegel ©. 152. 
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Maognus Brontesfohn zu dieſer Würde zu erheben ); 


aber die Bauern, unter denen Guſtaf noch manche Ans 


haͤnger yählte, wollten dazu durchaus ihre Einwilligung 


‚ nicht geben; wir, riefen fie, werden durch eine Veraͤn⸗ 


derung der Herrfchaft nichts gewinnen, und durch Bes 


folgung eurer Ratpfchläge nur uns und unfre Kinder Um 


ruhen ausfegen und in Gefahren verwideln. Diefer uns 


erwartete Widerftand machte die Edelleute, die den 
Pan, einen neuen Negenten einzuführen, entworfen 


‚hatten , beſtuͤrzt; fie fürchteten ‚ daß fich die Menge an 
Ahren Perfonen vergreifen möchte, und entliegen fie mit 


dem Beſcheide, daß fie nad) 14 Tagen aufs neue zw 


fammenfommen wollten; fie verfprachen, während dieſer 


"Jen, Die Truppen, die Hofwa befegt hielten, wurden 


- 
’ * 


J 


aufgeloſt. Guſtaf Matte unterdeſſen zwey Bevollmaͤch⸗ 
tigte nach Oſtgothland geſandt, um mit den Einwoh⸗ 


nern dieſer Provinz Vorkehrungen zur ſchnellſten und 
mildeſten Dämpfung des Aufruhrs zu treffen. Diefe 
ſchickten einige Abgeordnete aus ihrer Mitte nad) Smaͤ⸗ 


Zeit an einem Bergleiche mit dem König arbeiten zu wob 


fand und Weftgothland, die den Aufrührern ohne Um 


terfehied völlige Amneftie, auch von Seiten des Grafen. 


von Hoya, an beffen Gemahlin fie Gewaltthäfigfeiten 


vberuͤbt haften, verfprachen; fie verjicherten zugleich, daß. 


die alten heiftlichen Gewohnheiten beybehalten, und kei⸗ 
ne Keßerenen gebuldet werden ſollten ). — Guftafs 


Schweſter ward unverzüglid) aus dem Gefängniß ent 
faffen, und von den Abgefandten bis nach Stockholm ber 
gleitet; der König genehmigte den mit den Empdrern ger 


ſchloßnen Vertrag, wogegen diefe ihn für die Zufumft 


ihrer, Treue und Ergebenheit verficherten. - Ture Joͤns | 


fohn und der Bifchof von Sfara hatten fich nach Däner 
mark geflüchtet; hier fanden fie eine Freyſtaͤtte, und. fie 


he 


H Aber, da in dem Urtheil Äber ihm nichts davon erwähnt 
led, ſcheint die Sache eine Erdichtung. | 


I» j . - te 
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> Siegen ſich auch nicht zur Ruͤckkehr überreden... - 
Dlofsfehn. (au Skofteby), Thure Erichsfohn, (Belle) - 
und Magnus Bryntesſohn Fonnten ſich nicht entfchlie ' 
fen, das Daterfand und alles, was es Neizendes für _ 
fie Hatte, zu verlaffen; der Tod fchien ihnen leichter, ld | 
der ſchmerzliche Abfchied von ihren Weiber: und Kins . 
dern; fie bejchloffen, ihr Schiefal zu erwarten. In J 
der Hoffnung, daß ihre Unternehmungen dem Könige - 
verborgen geblieben wären, fchrieben fie an ihn, und 
- warfen alle Schuld auf die beiden Flüchtlinge; fie erbps 
ten ſich, ihre güte Sache auf-einem Neichstage in das 
heilfte ticht zu feßen. Die Stände wurden daher im- 
Junius zu Strengnäs verfammelt. Guſtaf vertheidigte 
fi) ausführlich gegen die Vorwürfe, die ihm von den 
Aufrührern gemacht worden .waren, und verlangte von. 
dem Reichsrath einen Ausſpruch über die Frage: ob fie 
nicht verpflichtet. wären, feinen durch ihre Berläumduns 
gen befledten guten Namen wiederherzuftellen, und ven 
durch fie. verurfachten Schaben zu erfegen. Um das 
Volk an die. unerhörten Ideen, die der Receß von We⸗ 
ſtterãs aufftellte, immer mehr zu gewöhnen, erließ er 
‚eine auöführliche und faßliche Erläuterung deffelben über 
ben Zweck des geiftlichen Standes, die Nutzioſigkeit feis 
‚ner groͤßen Befisungen und das Recht der Regierung, fie 
. gu vermindern; Dies Örundgefeß ward darauf aufs neue 
befiätigt; der König ward durch die Stände von allen . 
Beſchuldigungen frey gefprachen; um ven großen Hau =» 
fen für ſich zu gewinnen, verfprach er, feine andre, al 
die reine shriftliche Lehre einzuführen, und in den Kloͤ 
ftern einige Mönche. zu erhalten; zugleich machte er einis 
> ge Beranftaltungen, die taften, die durch die Derpfih» 
tung, die Föniglichen Beamten fortzufchaffen, und bie 
Einquartierung. verurfächt wurden, zu erleichtern ®), 
Aber nichts deſto weniger hatte Guftaf das Verderben 
der angeflagten weſtgothiſthen Edelleute befchloffen; uns 
- lau ... . 0 ge⸗ 
m) S. Tegel 8. 237 ff. Stjernemann S. 98. e © 
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Sicherheit in Mecklenburg, bald aber begaben fie fich 
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aß ſie ſich fuͤr ſchuldig erklaͤren und um Gnade bitten 


ſollten; thaten fie es, fo konnten fie vorausſehn, daß 
fie nicht nur ihre Stellen und ihre bisherige Bedeutung, 


fondern auch vielleicht ihre Guͤter verlieren würden; ſie 


fuhren alfo fort, ſich auf ihre Unfchuld und eine von den 
Ständen anzuftellende Unterfuchung zu berufen. Durch 


die Liſt eines Spions waren Briefe in Guftafs Hände ge 


fallen, wodurch ihre Theilnahme an den Unruhen bewies 


- fen ward; fie wollten diefelben zwar nicht anerfennen, 


allein das niedergefegte Gericht fällte das Urtheil, daß 
fie hinreichend übermwiefen wären, und ihr teben und ihre 
Guͤter verwirft hätten); auch die Befißungen Ture 


Jaoͤnsſohns und des Bifchofs von Sfara wurden fir vers 
‚ fallen erklärt und der Krone zugefprochen. Magnus 


Bryntesſohn fuchte fich durch die Flucht zu retten; er 
fprang aus dem Fenfter feines Gefängniffes, im Fallen 
zerfchmetterte er aber einen Fuß, und bald brachten ihn 
feine Berfolger zuruͤck; er und Nils Dlofsfohn wurden 
einige Wochen nachher zu Stockholm Hingerichtet. Erich 
Tures ſoͤhn aber ward gegen Erlegung einer großen Sum» 
me (2000 Gulden®)) begnadigt. Die fraurigen Ahn⸗ 
dungen, welche die Häupter der Empörung zur Flucht 
‚veranlaßt hatten, waren aljo eingetroffen; fie freuten 


fi), dem Schickſal ihrer Bundesbrüver entgangen zu 


feyn 5, Guftaf verlangte ziwar von dem Könige von Däs 
nemarf ihre Auslieferung, allein $riedrich verweigerte 
fie unter dem Vorwande, die Entflohnen mit ihrem 


Herrn ausfühnen zu wollen; doch ſah er fich endlich 


durch Guſtafs dringende Vorftellungen gezwungen, diefe 


Peiden und auch den Erzbifchof Trolle aus feinem Rei⸗ 


che zu verweifen; vorläufig fuchten die Berbannten ihre 


sum 


m) ©. den Proceß bey Stjernemann ©. 115. 


0) ©. Dalin S. 170. 


| 8 eachtet der ihnen verfprochnen. Amneftie verlangte er, 
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zum Könige Chriſtiern nach Brabant, 2 den ſie e aus allen “ 


Keöften zuruͤckzufuͤhren ſtrebten ?), 


N " 4. 230. 


Im Jahr 1530 ward auf einem Reichskage zu 


Upſala der Beſchluß gefaßt, daß zur Bezahlung der | | 


brüdenden Schuld an Luͤbeck, wozu die bis dapin ges 
teoffenen Borfehrungen noch nicht ‚hinreichend geweſen 
waren, aus allen Kirchen, Capellen und Kloͤſtern in 
den Staͤdten die naͤchſtgroͤßte Glocke ausgeliefert wer⸗ 
den ſollte. Auch zu dieſer beyſpielloſen Reuerung füchte 
Guſtaf das Volk allmählich vorzubereiten ; zuerſt fing et 
bey den Städten an, denn er konnte hier‘ ein höheres 
Intereſſe und freyere Grundfäge vermuthen. Sein Ans 


trag ward aud) allgemein bewilligt, und rioch vor dem’ 


"Ende des Julius haften die verfchiedenen Städte des 
Reichs ihr Berfprechen erfüllt; aber auch diefe Huͤlfs⸗ 


4 


quelle reichte nicht Hin; die tübecfer verlangten, ber des⸗ 


wegen getroffenen Webereinfunft gemäß, mit Drohun⸗ 


gen ihre Befriedigung. Es ſollten nun auch alle Land⸗ 
kirchen eine Glocke abgeben, wenn die Eingepfarrten den 


Werth nicht etwa in Geld entrichten wollten; zugleich 


wurden alle Zehnten und andre Einfünfte, nur das, was 


zu den Bedürfniffen des Gottesdienftes durchaus erfors 


derlid) war, ausgenommen, zum Beſten des Staats in 
Anſpruch genommen: Guſtaf ſandte verftändige und 
ihm ergebne Männer nad) allen Provinzen, um das 
Volk von der Nothwendigkeit diefer Maaßregel zu übers 

jeugen: er verfprach, daß er von der Glockenfteuer nicht 
. das Seringfte für ſich behalten wollte, und es wurden 
. auch Perfonen bevollmächtigt, die fie genau‘ berechnen, 


ſollten. Aber die Glocfen waren dem Aberglauben i info 


— 
J 


manchen Beziehungen werth: alle Gemuͤther erinnerten | 


ſich an die verjhtebenen Empfindungen, die ber foren 
liche 


p) S. Hwidfeld S. 1333f. 
Gen. Sao. 3. U I — — 
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che Klang in ihnen erweckt hatte; lebhaft empoͤrte ſich 


das Volt wider dieſe Neuerung. Zwar erfüllten mehrere 
. - Dörfer willig den Befehl des Königs, allein die Thal⸗ 
. "männer wollten fich ihre geweihten und getauften Glos 


| ken nicht entreißen faffen. Einer der reichten, Thalbes 


wohner, Magnus Nilsfohn., ver fich fonft immer treu 
‚gegen feinen Beherrſcher bewiefen hatte, ‘gab. feinen 


Macdybarenz die fi) an ihn wandten, den Rath, Gu⸗ 
ſtafs Abgefandte mit: Schlägen zurüczufchifen; ein 
Vorſchlag, der der allgemeinen Stimmung fo angenef 
fen war, wurde voillig befolgt; er war vorfichtig genug, 
die ihm angetragne Würde eines Anführers abzulehnen, 


und die Thalbauern erwäßlten einen Bergmann aus dem 


Kirchfpiel AI Nils zu ihrem Hauptmann. Die Föniglis 
chen Bevollmädkigten wurden jegt mit Knittelg, empfans 


gen; die Nachricht von dem Widerſtande, den fie an 


einigen Dertern gefunden hatten, verbreitete ſich ſchnell 
über das ganze fand; auch diejenigen Dorffchaften, vie 
‘ihre Glocken ſchon ausgeliefert haften, eilten, fich ders 
felben wieder zu bemächtigen. Die Eöniglichen Dögte 
wurden gemißhandelt, und ihre Höfe ausgeplünderf. 
Guſtaf forderte feine Unterthanen auf, mit ihm zu Upfas 
la ‚sufammenzufommen ‚ und die Thalmänner fchrieben 
ihrerſeits eine Volksverſammlung nach Arboga aus, um 


hier manche das gemeinſchaftliche Wohl betreffende Ans 


gelegenheit zu erwägen, von jedem Haͤrad ſollten zwoͤlf 
muͤndige Maͤnner geſandt werden 1); die, übrigen tands 


> fhaften wagten es doch nicht, fi) in eine fo gefährliche 


Verbindung einzulaffen, die Zuſammenkunft zu Arboga 


kam nicht zu, Stande, Aber zu Upfala hatte fich eine - 


sahlreiche Menge verfammelt. Guftaf tadelte ihr wider, 
ſpenſtiges Betragen ; Einige begannen zu murren und zu 
drohen; da zog der König fein Schwert, und forderte 


ſie unwillig heraus , das Waffengluͤck wider ihn und feis 


nen 


9) ©. in v. Troils Eirfier och Handlingar, w. S. 365 
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nen Haufen zu verſuchen. Bange vor ſeinem Zorn und 
ſeiner Strenge baten ſie ihn um Gnade, die er ihnen 
auf des Rathes Vorbitte widerfahren ließ; die Glocken⸗ 


ſteuet ward gebilligt und beſtaͤtigt, und Alle erueuerten 


die Verſicherungen der Treue, die fie ihrem Herrn fo 
oft gegeben hatten. — Um die Thäler fdhien fich Gus 
ftaf.gar nicht zu befümmern:: Die, Einwohner erwarteten 
vergebens feine. Ankunft; fie ermüdeten endlich, immer 
wachfam, immer gerüftet zu feyn. Der Wunfch, fih 
auf erträgliche Bedingungen mit dem Könige zu vergleis 
chen, ward allgemein; feine treuen Anhänger unterrichs 
teten ihn von diefer Stimmung; er, ber jetzt jeine Macht 
nicht theilen wollte, war zur Machgiebigfeit geneigt; bie 
Forderungen der Unzufriedenen wurden bewilligt; er 
verfprach, ohne ihre Einwilligung, nicht über die Bruns 

„bader s Fähre?) zu ziehn, und nur eingebohrne Statts. | 


halter und Richter über fie zu ernennen ;. Inge Hans⸗ 


fogn, der im ande gebohren und ben feinen Mitbrüdern 
beliebt und geachtet war, "ward zum Vogt über die - 
Thaͤler und den Bergdiſtriet beſtellt. — Nachdem -die 
Empörung auf dieſe Art wenigſtens vorlaͤufig eingefchläs. - 
fert war, eilte der König, einen Entwurf, den er fchon 
lange gehegt hatte, auszuführen ; er wünfchte eine Gat⸗ 


tin mit fich zu verbinden, die, aus einem alten fürftlie - 


chen Haufe entiproffen, das Anfehn feiner neuen Krone 

erhöhen und befeftigen möchte. Er hatte deswegen ſchon 

feit einigen Jahren Unterhandlungen eingeleitet. Cathas 

rina, eine Tochter des Herzogs Magnus 1. von Sachs 

ſenlauenburg, ward jegt von einer glänzenden Ges u 
| ſandtſchaft abgeholt ‚ und am 6fen ‚December *5 Sr 

| 82 von 

r) Ungefähr eine halbe Meile von. Aweſtade, wo der Thal⸗ 

fluß den Namen Brunbaͤck führt. Der Strom ſcheint von 

den Thalmännern gleihfam als ihr Gränzhärer geehrt . 

worden zu ſeyn. ’ 

8) Nach der gewöhnlichen Angabe, der aud) Roſenhane folgt, 

am 23flen Sept.; F allein Botin anmarkningar ©. am 
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von dem neuerwaͤhlten Erzbiſchof lorenz Petersſohn mit 
dem Koͤnige vereinigt. Zur Morgengabe wurden das 
Schloß und Lehn Calmar und die Inſel Sland mit der 


Burg Borgholm beſtimmt. Durch ihre Bitten beſaͤnf⸗ 


* 


* 


tigte ſie ihren, wider die Thalmaͤnner aufgebrachten Ge⸗ 


mahl, und ſo gewann ſie durch Milde die Herzen des 
Volks ‚in deſſen Mitte fie getreten war‘), 


$. 231. 

Das fchwanfende Verhältnig mit Dänemark war 
noch immer nicht beftimmt. Friedrich ſchickte im Herbft 
bes Jahrs ı 529 abermals einen Bevollmächtigten nach 
Schweden, um. die Zurücgabe der Wiik und die Bezah⸗ 
lung des wegen Verſaͤumung der feftgefegten Zufammens 
funft ftipulieten Strafgeldes zu verlangen. Guſtaf weis 

gerte ficy natürlich, dieſe Forderungen zu erfüllen, und 


ſchuͤtzte ſich durch eine ihm günftige Ausiegung der ers 


fräge. Die Dänen waren eben fo wenig mit diefer Ants 


wort zufrieden, und um die Sache auf eine gufe Ark 


vorläufig beyzulegen, ward eine Zufammenfunft zu Wars 
berg, die im Julius des nächften Jahres gehalten wers 
den follte, verabredet. Die Bewohner der Wiik fingen, 
von den Dänen aufgehest, an, fic) unruhig zu bezeigen 
und fich thätlic) an den ſchwediſchen Beamten zu vers 
greifen; aber auch diefer Berfuch, die Provinz ‚der 
ſchwediſchen Herrfchaft zu entreißen, gelang nicht. Gu⸗ 
ftaf ließ zu Warberg eine große Menge von Befchwers 
ben wider Dänemark vorbringen; endlich, nad) lan⸗ 
gen Unterhandlungen, ward ein Beſchluß gefaßt, der 
dem Ziele wenigftens einige Schritte näher führte. 


u Schweden follte die Wük noch 6 Jahre befigen, obme 


‚bie Einwohner jedoch mit neuen Steuern zu beläftigen, 
= Ä fie 
\ 


‘ 


‚mene Datum an. 


t) Nah einer Urkunde In Lönbom’s hilft, uplysningar, ' 


IV, ©. 124. 
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ſie aber hernach an Dänemark abtreten; bon ber gegens 
feitigen Forderung der Strafgelver und den übrigen Bes 
fhwerden, Schwedens Anſpruͤche an Gottland ausges 
nommen, follte nie weiter die Rede feyn; das alte Huͤlfs⸗ 
bündnig ward mit einigen ‚wenigen Mobifteationen ers 
neuert "). — Chriſtiern hatte feine Bemühungen, den/ 
verlohrnen Thron wieder zu. befteigen, raſtlos fortge⸗ 
ſetzt; Friedrich gab feinem Nachbar im Jahr 1531 von 
den Rüftungen des gemeinfchaftlichen Feindes, zu dem 
ſich die vertriebenen Schweden geflüchtet hatten, Nahe 
richt, und forderte ihn dringend auf, ſich und feine - 
Truppen bereit zu halten. Guftaf aber glaubte, daß . 

die Gefahr noch nicht fo nahe fen, er machte dagegen ,. 
die Dänen auf Norwegens ungänftige Stimmung und 

die Meigung des Landes für ihren vertriebnen Beherr⸗ 
ſcher, worauf fie alfo wenig zu rechnen hätten, aufmerks . 
fam; übrigens verfprad) er, fobald die Unruhen in 
Schweden gedämpft feyn würden, dem Könige von Daͤ⸗ 
nemarf ben ihm ſchuldigen Benftand reblich zu feiften *). 
Ehriftiern Hielt es endlich für Zeit, etwas Entſcheiden⸗ 
des zu unternehmen; mehrere Verſuche, eine friedliche 
Uebereinkunft mit den Koͤnigen, welche die ihm geraub⸗ 

ten Kronen trugen, zu treffen, waren gefcheitert; in Nor⸗ 
wegen erwartete man ihn mit hoffenber Ungeduld. Erz⸗ 
bifchof Guftaf Hatte ſich im Vertrauen auf feine Ankunft , 
ſchon dahin begeben, und hielt ſich daſelbſt im Verborg⸗ 

nen auf. Weder Earl V. noch die hollaͤndiſchen Staͤb⸗ 

te wollten ihn im Ernſt unterſtuͤtzen; man hielt es für zu 
gefährlich , die Bortheile, die der Handel ſchon jetzt ges 
währte, für die ungewiffen Berfprechungen der Zufunft 
aufzugeben; aber der König, unter deſſen Fahnen die 
Raubbegierde zahlreiche Haufen entfchloßner und vers 
wegner Abentheurer verfammelt hatte, verübte-in Hols 


land 0 viele GBewaltthaͤtigkeiten, daß many um feiner 
t3° los 


u) ©. pe ©. 272. 
x) Dal 8.286... 0. j = 
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"1166 eitsißt Schwedens. ie Bud, 
{08 zu werben ‚ ihm Geld und Rriegsfchiffe überlaſſen 


mußte, v). Am Dctober 1531. war ,er von Medenblick 
in WVeft Friesland mit 25 Kriegoſchiffen und etiwa.gooo 


"Soldaten ausgelaufen; allein die Stürme der ſpaͤten 


Jahrszeit verhinderten ihn, ſeinem Plane gemäß, in 
Seeland zu landen, und er mußte froh fegn, daß er mit 
einem Berluft von 10 Schiffen und feinem ſchweren Ges 
ſchuͤtz in mehrern norwegiſchen Haͤfen eine Freyſtaͤtte 


fand. Faſt der größte Theil des norwegiſchen Adels, Die 
Geiftlichen und das Volk eilten ihm zu huldigen; die 


weltlichen Stände unterftüßten ihn mit einer Kopfſteuer, 
die Geiftlichen brachten ihm das Silber und die Koſtbar⸗ 
feiten ihrer Kirchen dar; nur Bergen, Bohus und Ag⸗ 


gerhus weigerten ſich, der Menge zu folgen. Die land⸗ 


fluͤchtigen Schweden, in der frohen Erwartung, jetzt 


ten der Unternehmung in ihrem Vaterlande einen guten 
Erfolg vorzubereiten; ſie ſandten daher nach allen Pros 
vinzen aufrührerifche Briefe, befonders nach den Thäs 
lern, wo fie fich, zahlreiche Anhaͤnger verſprachen. Thu⸗ 
re Joͤnsſohn fiel mit einem bedeutenden Heer in die Wiik 


ein; Earlöborg ward, nach fapfrer Gegenmwehr, im 
Sturm geworinen und niedergebrannt, , Guftaf. traf 


fehnell die Fräftigften Vorkehrungen gegen die nahe Ges 


- fahr; Die Truppen wurden aufgebofen und mach Weſter⸗ 


goͤthland zuſammengezogen; Die am meiſten verdaͤchti⸗ 
gen Provinzen, die Thaͤler und Helfingland, ſuchte er 
gegen den Ausbruch einer Empörung zu verwahren. 


nn 


vom Siege begleitet zu ſuͤßer Rache zuruͤckzukehren, ſuch⸗ | 


Friedrich und Guſtaf waren jegt verföhnt, und ſchienen 


alle Anfprüche, die fie an einander hatten, pergeffen-zu 


haben; Jeder von ihnen ermunterte die Unterthanen des _ 


Andern,. ihrem Beherrſcher getreu zu bleiben und fich 


nicht durch Chriſtierns heuchleriſche Verſprechungen be⸗ 


truͤgen zu laſſen. — Die banſeatiſchen Stoͤdte, in der 


0 Hofe 
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Hoffnung, ihr verfallnes Ghä im Norden dadurch wies 
der herzuftellen und ihren MNebenbuhlerinnen den Todes⸗ 
ſttreich zu verſe den, haften dem Könige Friedrich Huͤlfe 
verſprochen; Luͤbeck ſandte auch wirklich vier Schiffe nach 
Kopenhagen, aber der daͤniſche Reichsrath laͤhmte zuerſt 
durch ſeine unbegreifliche Zoͤgerung die ſchnelle Ausfuͤh⸗ 
rung der Maaßregeln, die wider den nahen Feind getrof⸗ 
fen wurden; mochte er nun von Mitgliedern, die einer 
andern Parten angehörten, beherrſcht werden, oder wa⸗ 
ren es andre Gruͤnde, die ihn beſtimmten, genug, es 
geſchah nichts, um Chriſtierns Fortſchritte zu hemmen; 
unthaͤtig lagen die hanſeatiſchen Fahrzeuge auf ver Rhe⸗ 
de, und erft Guftafs ernfle und dringende Vorſtellun⸗ 
gen bewirkten, daß man ihm endlich einen Haufen Knech⸗ 
te zu Huͤlfe ſandte und ein groͤßeres und zwey kleinere 
Fahrzeuge ausruͤſtete. Die Schweden, 3000 an der 
Zahl, griffen Chriſtiern, der ſich bey Kongelf gelagert 
hatte, an; der Koͤnig ſoll uͤber dieſen Anfall beſtuͤrzt ge⸗ 
worden ſeyn, und ſeinem Begleiter Thure Joͤnsſohn, der 
ihm die Eroberung Schwedens als eine leichte Unterneh⸗ 
mung vorgeſpiegelt hatte, bittere Vorwuͤrfe gemacht ha⸗ 
ben; am andern Morgen fand man ihn des Hauptes be⸗ 


a. 


r x 


— 


raudt auf der Gaſfe und Ehriſtiern ward für den ürhe . 


ber des Mordes gehalten. Die Schweden wurden inbefs 
fen von ihren Gegnern, die die guͤnſtige Gegend zu bes 
nutzen wußten, zuräckgetrieben, allein der Mangel an 
sebensmitteln zwang ven König, nach einer Furzen Zeit 


. fein Lager aufzuheben und den Lieberreft feiner Truppen | " 


wieder nad) Norwegen zu führen. Im März lief das 
Banfifch » Dänifche Geſchwader aus, eroberte fünf der be 
ften feindlichen Schiffe und entfeßte Aggerhus. — Das 
Buͤndniß der Schweden und Dänen ward immer enger, 
Guſtaf ward veranlaßt, die Wiük gegen. eine Summe 
von 1200 rheinifchen Gulden fchon jeßt abzutreten 3); er 
wollte ſ ch dadurch der boͤn ſchen be fe feſt berfichern, 


» e. Tesel ©. 304 


168. Geſchichte Schwedens. Eilftes Buch, 
weil es, der Sage nach, Chriſtierns Plan war, wenn | 
er aus Norwegen vertrieben würde, in den Thälern die - 
.- » Zadel der Empörung zu fchwingen; er follte fogar fihon 
mit den Urbebern bes Glockenaufruhrs in Unterhandluns 
gen getreten ſeyn. — Nachdem endlich) auc) von einis 
gen andern Schweftern der Hanfe Hülfsfchiffe ausge⸗ 
>... fande waren, lief eine zahlreiche und wohlbemannte Flot⸗ 
te aus, um Chriftierns norwegifcher Unternehmung ein 
Ende zu machen. Der erwvählte Bifchof von Dvenfee, 
Knut Gyldenſtjern, begleitete, mit einer unbefchränften 
Vollmacht verfehn, die Erpebition. Die Dänen und 
ihre PBundesgenoffen nahten fi) Opslo, zündeten alle 
‚ bort. liegenden feindlichen Schiffe und die am Ufer anges 
legten, den Einwohnern zugehörigen Magazine an, die - 
mit Waaren und Vorraͤthen angefüllt waren. Verzwei⸗ 
‚felnd ſahen die Bürger ihe Eigenthum eine Beute der | 
Slamme werden, und fie wurden mit Unmillen wider den 
. Urheber ihres Ungluͤcks erfüllt; Chriftierns Eaffe war ers 
fchöpft, und feine Krieger forderten trogig ihren Sol; | 
"aus der Ferne fonnte er Feine Hälfe erwarten: er hatte 
feinen andern Ausweg, als den Berjud), ob nicht irgend 
ein Vergleich zu treffen ſey. Die dänifchen Feldherrn 
fonnten feine Forderungen nicht bewilligen; er ſah ſich 
gezwungen, fie felbft um ihren Rath in feiner ſchrecklichen 
"sage zu bitten, fie verwiefen ihn an die Gnade feines 
Dheims. — Er füchte unterdeſſen durch ausgefprengte 
Gecruͤchte von einem nahen Entfoge den Much feiner . 
Anhänger zu beleben, und durch allerley Anträge, Ver⸗ 
- fuche Unterhandlungen anzufnüpfen u. d. m. Zeit zu ges 
winnen. Endlich gelang es ihm am ıften Julius mit 
dem Biſchofe Knut und den übrigen bänifchen Feldherrn 
einen Vergleich zu fchliegen. Sie verfprachen ihm und 
feinen Begleitern, Eraft ihrer Bollmacht, ein ficheres 
Geleit bis nach Dänemark; würde er feine Ueberein⸗ 
kunft treffen Eönnen, follte er die Freyheit haben, fich 
wit allen den Seinigen entweder wieder nad) Norwegen 
‘ " | a. pder 
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ober nach Deutſchland zu begeben, Fuͤr die Zwiſchenzeit 
ward ein Waffenſtillſtand feſtgeſetzt, und ſeinen norwegi⸗ 
ſchen Anhaͤngern eine allgemeine Amneſtie verſprochen. — 
Friedrich, von des Feindes Noth unterrichtet, ertheilte, 


noch eh’ dieſer Vertrag unterſiegelt ward, feinem Ge⸗ 


fandten Knut Gyldenſtjern einen Befehl, fich in Feine 
Unterbandlungen mit Chriftiern einzulaffen ; fondern ihn 
gefangen zunehmen; allein der Bifchof glaubte fich durch 
feine frühere Bollmacht gerechtfertigt, führte ihn nah 


Kopenhagen und ließ die Truppen, die theils aus-Dänes - 


marf, theils aus Schweden zur Berftärfung herbeyeil⸗ 
ten, zurücgehn.. Der König war in großer DBerlegens 
beit, wie er ſich benehmen ſollte; er mußte entweder das 
Geleit aufheben, oder auch auf irgend eine Art die Ans” 
fprüche ‚feines Gegners befriedigen. Gyldenſtſern, um 
den Bormwürfen, bie ihm gemacht wurden, zu entgehn, 
gab vor, daß Chriſtiern den mit ihm gefchloßnen Berr 
trag gebrochen, und, demfelben zuwider, an den Kaiſer 
Hefchrieben Habe. Man fagte dem unglücklichen König, 
dag Friedrich in Flensburg fey; unter dem DBorwand 
ihn dahin zu führen, brachte man ihn nad) Sondep 
"burg; feine Klagen waren umfonft; ein enges, ſchreckli⸗ 
ches Gefaͤngniß nahm: ihn auf. Die unrechtliche Art feis 
ner Öefangennehmung ertegte den Unwillen aller Zeitges 
noffen, und noch zehn Jahre nachher mußte Knut Gyl⸗ 
denfljern eine abermalige Derficherung ausftellen, daß 
Chriftiern felbft die ihm aufgelegten Bedingungen nicht 
gehalten Habe). Auch Guftaf war mit der Eapitulas 
fton, die man dem beynahe aufs Aeußerfie gebrad)ten 
Chriſtiern bewilligt Hatte, unzufrieden, und beichwerte 
' fich darüber bey dem Könige Friedrich; befonders .vers 


langte er die Auslieferung oder firenge Beftrafung dee 


Derräther, die fi) zu Schwedens Untergang verſchwo⸗ 

u oo. | 5 rren 

a) Man ſ. weitlaͤuftiger Hwidfeld S. 1345 — 1334... Wil 

lebrand I, ©. 142 — 156. Gebhardi daͤn. Geſchichte 
AII, S. 115 — 127. tl 


‘ . 


- 
t 
N 
- 
' ⸗ 


(. — 


4 


„170 " Gefthichte Schwedens. Eilftes Buch. 
ren hatten; allein ſie ahndeten bie Gefahr und flaͤchte⸗ 


ten nach Mecklenburg, wo fie im Herzog Albrecht dem 
Schönen einen Defchüger fanden, und fortführen, neue 
‚ Entwürfe zur Beunruhigung ihres Vaterlandes zu bil 
ben. — Die Hanſeaten glaubten, ihr hohes Ziel," Ders 
drängung der Holländer aus den Gemwäffern der Oftfee, 


errungen zu-haben: fie verlangten daher vom König 
Rriedrich, daß er fich mit ihnen in ein Buͤndniß einlaffen, 


‚ben niederländifchen Handel in feinerf Staaten gänzlic) 
aufheben und ohne ihre Einwilligung ſich in feinen Ver⸗ 
trag mit den gemeinfdjaftlichen Feinden einlaffen follte ®); 


. Allein vie Beherrfcher des. Nordens Fannten ihr Intereſſe 


zu gut, um den Nacken wieder freywillig unter das alte 
Doch zu beugen. Schweden fchloß ſich in Ruͤckſicht auf 
biefe Unterhandlungen feft an Dänemarf, und Guftaf 
- hatte keinedwegs die Abficht, den Hanſeaten ihre druͤcken⸗ 
_ den Forderungen zu bewilligen, und fie bemuͤhten fich vers 
gebens, ihre Borfchläge erfüllt zu fehn. Die Nieder 


laͤnder entſchuldigten ſich, noch ehe Chriſtiern gefangen 


ward, daß er nur von einigen Privatperſonen, die er da⸗ 
zu gezwungen Habe, unterſtuͤtzt warden ſey; fie ſtellten 


durch dieſe Erklaͤrung das gute Vernehmen leicht wieder | 
am die genommenen Schiffe wurden von beiden Sei⸗ 


ten wieder zurückgegeben, und bie Holländer verfprachen, 
fid) der Handlung nach Norwegen fo lange zu enthalten, 


4 


— — — — — ——— 


als das Reich noch in Chriſtierns Händen ſey; die wei⸗ 


tere Auseinanderſetzung „ beſonders des Schadenerſatzes, 
ward einem kuͤnftigen Congreſſe vorbehalten. Die tüs 
becker, denen diefer Gang der Begebenheiten fehr miß⸗ 
fiel, mußten fich mit der Verfi icherung,, die ihnen, Fried⸗ 


rich ausſtellte ‚ begnügen, daß er in den ferneren Unters 


. Handlungen mit Holland, das Intereſſe ihrer Stadt nicht 

vernachläfiigen werde. Sie ſuchten jest mit Gewalt 

ihren Zweck zu erreichen, und. rüfteten eine Flotte aus, 

- um den Niederländern den ' Eingang in Die «Die zu ver⸗ 

— wetz⸗ 
6) e. Hwidfeld S. 133 — 


var 
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wehren, aber Friedrich anſtatt ſie zu unterſtuͤtzen ver⸗ 


bot ihnen, in feinen Gewaͤſſern Gewaltthaͤtigkeiten ans/⸗ 
zuüben; ihre Segner fcheuten fid) auch nicht, Das Neht 
ber freyen Schifffahrt mit den Waffen zu verfheidigen, 


. und, von den weit ausfehenden Entwürfen, vie Luͤbecks 


. 


Herrſcher bildeten, beguͤnſtigt, gelang es ihnen, ſich in 
ber Oſtſee zu behaupten. 


§. 232. | 
.Nachdem Guftaf von außen nichts weiter befuͤrch⸗ 
tete, beſchloß er, ſeine ſo oft beleidigte Wuͤrde an den 
Thalmännern nachdruͤcklich zu rächen, und in jedem kuͤh⸗ 
‚nen Gemüth die Neigung zu Ahnlichen Empörungen dur . 
ein abfchrecdfendes Beyſpiel zu erflichen. Jetzt waren diefe 
Gegenden ruhig; die Einwohner hätten an ihn im Jahre 
1531 geföhrieben, ihn in demüthigen Ausprücden um. _ 
Gnade und Schonung gebeten, und ſich anheifchig ges - 
“ madıt, 2000 Marf für ihre Glocken zu bezahlen ©); aber 
der König glaubte, es fich für die Zukunft ſchuldig zu 
ſeyn, ſtrengere Maafregeln zu ergreifen. Aus dem gans 
zen Neid) wurden die Truppen bey Weſteräs zufammens 
gezogen; ihre Beſtimmung blieb ein tiefes Geheimniß; 
erſt nachdem er ſchon zwen Tage fortgeräckt war, erklärs 
te der König, daß er gefonnen fey, in dem Kupfergebirs - _ 
ge, der ewigen Wiege des Aufruhrs, eine allgemeine, 
gerechte Mufterung zu halten, Die Schuldigen zu beftras 
fen, und feiner Zufunft Ruhe zu verfchaffen. Die Raͤ⸗ 
delsführer wurden unberzüglich ergriffen, ſelbſt die Pries - 
 . fter, die an den Unruhen Theil genommen hatten, blies 
bei nicht verfchont, Das Volk warb darauf zufammens 
gefordert, Einige wurden mit Gewalt herbeygeſchleppt; 
von Soldaten umringt erwartefe die Menge auf den ’ - 


- Koieen den Ausfpruch ihres Richters. Guftaf hielt eine . . 


drohende Anrede: „ich bin es müde, fprad) er, ewig 
von euch betrogen zu werden; ich will die Thäler zum * 

ꝰon euch 3 oie — 

c) ©. Fant ſpec. VI. diarii crit. ©, 22. — 
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horſam zwingen, oder ſi e einer.völligen Wuͤſte gleich mas 
chen: es ift unerhört, daß Unterthanen ihrem Könige 
vorfchreiben wollen, wie weit er in feinem Reiche reifen 
‚darf. ”. Er verlangte endlich die Namen derjenigen zu 
, wiffen, die an der Widerfeglichfeit des Volks gegen die 
zur Einforderung der Glockenſteuer abgefandten Beams 
ten Schuld „wären? . Alle, über Guftafs, Drohungen 
und noch mehr über die fie umgebenden Krieger ‚erfchrofs 
fen, eilten, um fich zu retten, Magnus Rilsſohn und 
ſeine Anhaͤnger zu nennen. Die Angeklagten wurden ge⸗ 
‚bunden; Nils aus Soͤderby ward mit vier feiner Ges 
‚fährten, vor den Augen feiner erſchuͤtterten Mitbrüder, 
geraͤdert; und die abgefchlagnen Häupter wurden zu eis 
ner gräßlichen Erinnerung auf Pfähle geſteckt. Die 
übrigen Gefangnen ließ der König nach Stockholm fuͤh⸗ 
ren; der Reichsrath erklaͤrte fie nach einem Jahre des 
Hochverraths für ſchuldig, und verurtheilte fie zum To⸗ 
de; drey, und unter ihnen der von den Thalmaͤnnern ers 
waͤhlte Bogt, Inge Hansfohu, wurden: hingerichtet, Die 
‚ Übrigen aber begnadigt ; dem Rechte nad) waren die Güs 
ter der Berurtheilten verfallen, allein der König ließ fie 
. den unglüclichen Xbeibern und Kindern. So ward die 
‚Ruhe in den Thälern wieder hergeftellt, die Fühnen und 
energijchen Männer, die hier fo oft das Feuer des Auf 
ruhrs angezündet haften, waren Alle mit einem Schla⸗ 
ge ausgerottet. Riemand wagte ed weiter, in ihre be⸗ 
faͤhrliche Spur zu treten ®). 


§. 233. 

Die Unrußen, die durd) die Kuͤhnheit einiger hehe 
lichen Demagogen. in fübeck ausgebrochen waren, ſchie⸗ 
nen dem Könige von Schweden eine guͤnſtige Gelegen⸗ 
heit zu geben, ſich der Unabhaͤngigkeit, die er zu erringen 
ſtrebte, zu verſichern. Da er es ihnen abſchlug, ſie 
wider die Hollaͤnder zu unterftügen ‚ wurden alle’ fchwes 


diſche 





D S. Tegel ©. 319. 
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diſche Waaren in der Stadt in Befchlag genommen. Die. | 
SHäupter, die ſich an die Spitze geſchwungen hatten» 

ſchrieen Über des Königs Undanfbarfeit; ihnen nfl 
fogar die Drohung; daß er, der ducch Hülfe ihres Bun» . 
des den Thron beftiegen habe, auc) durch ihn deſſelben  - 
beraubt werden fünne‘). Guſtaf fieß darauf nicht nur 
alle fübecker, die fich in feinem Reiche befanden, mit. 
ihren Gütern anhalten, fondern er Hob zugleich alle Pri⸗ 
vilegien, die fie in Schweden genoflen, auf. -Umfonft' 
-beriefen fie fi) auf die Wohlthaten, die fie dem Koͤnige 
. erzeige hatten; Falt erwiederte er ihnen, dag ihr Bor 
theil fie veranlagt Habe, ihm beyzuftehn und daß die, 
Waaren, die fie ihm gefandt hätten, hinlänglid) bezahle 
worden wären. Mac) Friedrichs Tode Eonnten ſich die 
Parteyen in Dänemark nicht über feinen Nachfolger vers | 
einigen; das anderthalbjährige Zwiſchenreich, das eine 
Folge diefer Uneinigfeit war, veränlaßte die beiden Des 
-  magogen Wullenwever und Marx Meyer in tübeck, einen’ 
Berjuch zu machen, der Dänemarf ihrer Stadt unters 
"werfen ſollte. So ungeheuer 'diefer Entwurf auch ers 
fheint, mit fo glücklichem Erfolg war doch die Ausführ 
tung deffelben tim Anfang begleitet. ie fuchten in 
Schweden durch eine Empörung Verwirrungen hervors 
zubringen, um während derſelben auch hier ihre Abfic)s 
ten auszuführen. Durch eine tiff hatten die vuͤbecker 
den älteften Sohn des jüngern Sture, Swante), deb 
ſich am Hofe des Herzogs Magnus von Sachien  tauens 
burg aufhielt, in ihre Gewalt befommen. In feinem 
Namen, aber ohne fein Willen, fandten fie aufrübreriv 
(che Briefe nad) Schweden, in der Erwartung, daß die 
Popularttaͤt feines Geſchlechts das Volk für ihn begeijtern 
\ 49 ' " : und 
e) So erzählen die Schweden, Tegel II, x. Die kuͤbecker 
" fprechen- blos von Guftafs Undankbarkeit, f. Chronica — _ 
der Stadt Luͤbeck, dorch H. Bonnum, Magdeburg 1559, 
Bogen 2. 4. Willebrand II, ©. 158. 
f) ©. Rofenhane ©. 41. 
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ren wohl zum Theil kein Geheimniß mehr, und der 
Reichsrath mußte alſo irgend ein Mittel ergreifen, um 
ſeine Selbſtſtaͤndigkeit nicht voͤllig zu verlieren. Guſtaf 
hatte fuͤr den neuerwaͤhlten daͤniſchen Koͤnig vielleicht im 
Anfang ein perſoͤnliches Intereſſe, Chriſtian war mit 


1 ‚einer Schweſter feiner Gemahlin verbunden; dazu Fam 


noch die Furcht, von. neuem in die fehmerzliche Abhaͤn- 
gigfeit von Luͤbeck zu gerathen. Er unterftägte ihn das 
her mit einer anfehnlichen Geldſumme und ermahnte die 


. Einwohner der dänifchen Provinzen, dem Sohn ihres 


feßten Gebieters zu huldigen. Schonen, Halland und 
Blekingen waren ebenfalls in feindliche Gewalt gerathertz 
um dieſe tandfchaften ihrem- rechtmäßigen Herrn wieder 
gu gewinnen, fehickte Guftaf noch fpat im Detober ein . 
zahlreiches, wohlgerüftetes Heer ab, das in Verbindung 
mit dem unzufriednen Schonifchen Adel Die Feinde vers 


trieb und fid) nach und nach der feften Pläge diefer Ges 


‚genden bemächtigtee — ’ Der Graf von Oldenburg 
ward auch in Juͤtland gefchlagen und Luͤbeck Hatte ſich mit 
dem Herzog von Hollitein in einen Frieden eingelaffen, 
um den Kampf gegen den König von Dänemark vefto 
nachdruͤcklicher fortjegen zu fünnen. Es wurden Ver⸗ 


ſtaͤrkungen abgeſchickt, und unter Andern führte auch 


— 


n 


der Graf von Hoya eine Kriegsſchaar an; "aber umfonjt 
beftrebte fich die Stadt das entflohne Kriegsgluͤck an ihre 
Fahnen zu feffen. Die Faction, die die Wullenwevers 
fehe Partey verdrängt und dadurch die großen und kuͤh—⸗ 
nen Entwürfe derfelben vernichtet hatte, fandte, unzus 
frieven mit dem Grafen von Oldenburg, den Herzog Als 
brecht von Mecklenburg an feine Stelle, allein jener weis 
gerte fich ,, das Commando abzugeben; es blieb zwifchen 


. ‚ ihnen getheilt, und dies Berhältniß der Oberhäupter: ges 


gen einander Fonnte der gemeinjchaftlichen Sache uns 


| möglich zuträglich feyn. Die große Flotte, die Chris 


flian, von Schweden und. Preußen unterftägt, zuſam⸗ 
imenbrachte, feine herrlichen Siege bey Medelfarth und 
. * 4 | Aßens 
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Aßenq auf Zühnen, (wo auch dee Grof von Haya blieb;). .. 
bee Uebertritt der Norweger zu feiner Partey, alle diefe 
ungluͤcklichen Umftände, verbunden mit der Surcht vog 
des Kaiſers Bemühungen zum Beſten des Pfalz 
grafen Sriedrich, veranlaßten die Lübecker, ‚Fries 1536 
Densunterhandlungen anzuknuͤpfen. Sie erkannten 
den König als Dänemarks Beherrſcher an, und erhiel⸗ 
ten. ihre: alten Vorrechte in Daͤnemark und Norwegen 
wieder. — Schweden und die übrigen Bundsgenoſſen 
wurden in den Vertrag mit eingeſchloſſen; Chriſtian 
uͤbernahm es, die Anſpruͤche der Erben des Grafen von 
Hoya und Bernhards von Mellen an Schweden, denen 
Guſtaf ihre Forderungen ſchon einmal abgeſchlagen hatte, 
zu unterſuchen, und verſprach, im Fall er die Erfuͤllung 
dieſes Punctes verweigern würde, ihm Feine Huͤlfe zu 
leiſten. Guftaf ward durch die Nachricht von Diefer 
Verſoͤhnung fehr uͤberraſcht; nur noch im verfloßnen 
Jahre war bey einem Beſuch, ben ihm Chriftian im. 
Stockholm machte, das Buͤndniß zu gegenfeitigem- Bew -. 
ſtande ernenert worden; er hatte feine, in Halland beieg 
nen Erbgürer zurücf erhalten, und dem König von Dis 
nemark gegen Verpfändung der Schlöffer Bahus und , 
Aggerhus !) mit der Ai abermals eine amfehnliche 
Summe vorgeſtreckt). Chriſtian füchte nun feinen einy 
feitig gefrhloßnen Frieden, fo gut es ſich thun laffen woll⸗ 
te, Durch die Noth zu entfchuldigen, und Guftaf lieg 
ſich Durch die Gründe der dänifchen Abgeordneten befänfs . 
‚tigen ; er fandte, nachdem ihm Chriſtian für das gelies 
bene Geld Sicherheit verfprochen hatte, feine ſchon zus 
ruͤckgerufne Flotte abermals nach dem Sunde, weil, des 
.. | — Frie⸗ 
i) Nah Hwidfeld (©. 1457.) Warberg. 
8) Hwidfeld erzählt ©. 1456, daß Guſtaf einen heimlichen. 
Anſchlag wider Chriſtian gehabt habe; allein fo etwas lag 
nicht in feinem Character. Tegel II,. 67, nennt die Bw 
ſchuldigung eine große erdichtete Aypwahrheit. — 
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Friedens mit übe ungeachtet, Die Befehlshaber in Ka 

| penhagen diefe Stadt auf das Außerfit vertheidigten und 
fich mit einer Hülfe aus den Niederlanden fchmeichelten, 
Auf Epriftians Borbitte gab Guffaf die verhafteten füs 
becker los, und verftattete ihnen, wiewohl unter ſchwe⸗ 
reanm Bedingungen als in der Bergangenheit, in feinem 
Reiche Handlung zu treiben. — Kaum war aber die 
äußere Ruhe wiederhergeftellt, als auch ganz das alte 
Verhaͤltniß zwifchen Schweden und Daͤnemark zuruͤck⸗ 
kehrte: die Daͤnen beklagten ſich uͤber Beeintraͤchtigun⸗ 
gen, die ſie von den Schweden zu erleiden vorgaben, und 

die Schweden glaubten, ſich mit gleichem Rechte über. 
ihre Nachbaren befchweren zu koͤnnen. Ein ſchwediſcher 
Werber, der, den Tractaten gemäß, in den daͤniſchen 
Staaten Soldaten zufammenzubringen fuchte, ward 98 
mißhandelt, weil man glaubte, daß Güftaf dieſe Trup⸗ 


% 


ll. LA 


pen zu einer Unternehmung wider Schonen gebraudyen 


wollte. Am zoften November ward zu Kopenhagen ein 

- Kongreß gehalten, um das Fünftige Verhaͤltniß zwifchen 

- den beiden Reichen gehörig zu beftimmen; das ehmals 
geſchloßne Buͤndniß ward zum Örunde gelegt, und and) 
"von dem däntfchen Neichsrath beftätigt ; die Anfprüche 
der Edelleute follten von einer: Commiffion unterfucht 
and unparteyifch entfchieden werden. Chriſtian erbot 

ſich, für das empfangne Geld jährlich soo Mark Dis 

nifch und 6 Laſt Butter an Zinfe zu geben; (aber Damit 

- war Guſtaf nicht zufrieden, er verlangte vielmehr alle 

" Zinfen in. baarem Gelde,) die fchwerifchen Gefandten 
Hatten auch den Auftrag, fich über die Mißhandlungen 
>... de8 fchwedifchen Werbers zu befchweren ; wir wiffen aber 
. nicht, was ihnen die Dänen darauf geantwortet ha⸗ 
ben‘). Der König fertigte im Itnius 1537: eine neue." 
Geſandtſchaft nad) Kopenhagen ab, um unter Chriftians 
Vermittelung an einem Dergleicy mit den Luͤbeckern zu 
arbeiten; er war bereit, dem Einen: ber hinterlaßnen 

| BE FE er Sö 
1) Tegel I, ©. 85. ur 
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Soͤthne des Grafen von Hoya ſein muͤtterliches Erbe zu⸗ 
ruͤckzugeben, die Forderungen Bernhards von Mellen 
aber, ber entweder die Güter feiner Frau oder eine Ent⸗ 
ſchaͤdigung von 15,000 Gulden verlangte, ſchlug er ganze ⸗ 
lieh ab; mit Luͤbeck ward ein fünfjähriger Stilftand ger. 
fihloffen und während dieſer Zeit follten weitere Unter 
"Handlungen angeknüpft werden. Beſonders groß wur⸗ 
den bie Streitigfeiten über Die eingezognen Guͤter die. _ 
Dänen fuchten fie den Schweden unter dem Vorwand, . 
daß fie verfallen wären, vorzuenthaften, und vie langen 
Berathſchlagungen, die darüber zu Halmſtadt gehalten 
wurden, führten zu Feiner Vereinigung. — Vielleicht 
aus Erkenntlichkeit für feine zurück erhältenen Erbguter 
in Halland ließ Guſtaf die Zinfen, bie er von Epriftian 
zu fordern hatte, ſchwinden, und war zufrieden, daß bie - 
ganze Summe in einem Zeitraum-von fünf Jahren ab⸗ 
getragen würde; allein die Urfachen, die Gujtaf zus Star. 
ge zu haben glaubte, wurden nicht gehoben, er befchwers 
te ſich, Daß die Lübeder von den Dänen abgehalten wuͤr⸗ 
den, fich in einen Vertrag mit Schweden einzulaffen, 
daß ſchwediſche Verraͤther und Stächtlinge in Dänemark. 
Schuß erhielten, und Chriſtian feine. mißtrauifchen Ges 
fianungen gegen ihn nicht verbergen. fönne; dage | 
gen trugen bänifche Geſandte wiederholt Ähnliche 1539 - 
Beſchwerden ihres Gebiefers vor; und das Nefuls : 
tat aller diefer Beſchickungen war endlich eine neue Zus. , 
- fammenfunft, die im März 1540 zu Neuloͤdoͤſe gehafs 
ten werben follte. Um dieſe Zeit fuchte ver Luͤbeckiſche 
Abseſandte Sebaftian Erfam ") einen voͤlligen Frieden’ 
mit Schweden zu vermitteln; er verlangte eine genaue 
. tiquidation über die Vorſchuͤſſed Zuruͤckgabe der einges 
gognen Güter und Wiederherftellung der ftädtifchen und. 
banfifchen Privilegien, allein der König wollte von Des 
M 2 bins 


— 


U m) Celſius und Dalin nennen ihn unrichtig Erasmi, ſ. v. 
Meilen Nachricht von Luͤheck 1787, ©. 97. Er. war 
Stadrtfeererär. | 2 
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bingungen' ber Art nichts. wiffen, er erbot ſich aber zu 
einem Frieden, der mit der Ehre und Selbſtſtaͤndigkeit 


ſeines Reiches beſtehn koͤnnte; mit dieſer Erklaͤrung muß⸗ 


te der Bevollmaͤchtigte zuruͤckkehren. Guſtaf ſoll ſich 
unterdeſſen zum Beſten des Pfalzgrafen Friedrich, der 
eine Tochter des, eingekerkerten Chriſtierns geheirathet 
hatte, mit dem Kaiſer in eine Unterhandlung eingelaſſen 
haben, allein der ganze Plan wider Daͤnemark war noch 
lange nicht reif; Guſtaf nahm vielleicht blos ein zweydeu⸗ 
tiges Betragen an, mm ſich dem daͤniſchen Könige deſto 


furchtbarer zu machen und den Werth ſeiner Freund⸗ 


ſchaft deſto Höher zu treiben n); eine Verbindung mit. 
Carl'n V. konnte nie ernſtlich gemeint ſeyn. Was konn⸗ 
te dieſer fuͤr ein Intereſſe haben, ſich in die Haͤndel ent⸗ 
fernter Fuͤrſten zu miſchen, deren Beſiegung ihm in kei⸗ 
ner Hinſicht große Vortheile verſprach? America's ver⸗ 


derbliche Schaͤtze waren noch nicht nach Europa heruͤber⸗ 


gebracht, und Carls Finanzen waren daher eben fo zer⸗ 
rättet, wie die aller andern gleichzeitigen Herrfcher. Die 
Schweden vermehrten die Neihe der erlittenen Beein⸗ 
trächtigungen mit neuen Befchwerden, wovon vorhin 


= Die Nede nicht gewefen war; in dem Kriege, fagten fie, 


wären die ſchwediſchen Hälfstruppen zuruͤckgeſetzt wors 
- den „ Dänemark habe fid) zu Schwedens Nachteil in 
Dündniffe eingelaffen u. d. m. °) Chriſtian, von Gu⸗ 
ſtafs Gefinnungen unterrichtet, fuchte fich durd) eineraußs 
fuͤhrliche Antwortöfehrift zu rechtfertigen; die Unpartey⸗ 
lichkeit kann es auch nicht verhehlen, daß die. ſchwediſchen 
Vorwuͤrfe zum Theil ſehr geſucht ſind. — Ueber die 
Schuld, die Guſtaf zu fordern hatte, ward auf einer 


Zuſammenkunfſt zu Calmar unterhandelt; ungeachtet die 


Zinſen ehemals nachgelaſſen waren, wurden ſie jetzt ge⸗ 
. | , . | for⸗ 
n) Mir fehle die Hauptquelle Cragii ann. L. VI, Haf- 


‚niae 1737, vergl. Celfius II, ©. 232, (deutfche Ueber⸗ 
fegung ) Gebhardi ©. 163. 0 


o) ·S. Hwidfeld S. 1506. | — | 


, 


| 
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fordert und von därifcher Seite besvilligt: ed ward eine 
Seift zur Bezahlung feftgefest, und, menn fie nicht ges 
halten würde, follte. Guſtaf in Chriſtians deutfche ober 
dänifche Staaten einzuruͤcken berechtigt ſeyn; über Gott⸗ 
land wollte man fich auf einem Fünftigen Congreſſe vers 


gleichen. — Als ein Gegenſtuͤck zu der däniichen Bu 


ſchuldigung ward, das Gerouͤcht ausgeſtreut, daß der 
ſchwediſche Thron dem Prinzen Johann, dem Bruder 


des Koͤnigs von Daͤnemark, von ſeinen Verwandten be⸗ 


ſtimmt ſey; Guſtafs ewiger Argwohn mußte nothwen⸗ 


dig beleidigen und erbittern; am Ende mochte ihm viel 


jeicht wirklich Beranlaffung zum Mißvergnügen: gegeben 
werden. Der Ausbruch eines Kriegs fihien nah und 
anvdermeiblich; die von Calmar zurücfehrenden Gefands 
ten äußerten unverholen, daß das verwirrte Verhuͤltniß 
. nur durch die Waffen zu beflimmen fey; Guftaf verbot 
bey tebenaftrafe die Ausfuhr alley kebensmittel und fehien 


fich zum Kampfe zu röften. Chriftian aber fuchte aufs 


richtig den Frieden zu erhalten, feine gefammte Schuld 


ward zu beflimmter Zeit in Meufodofe abgetragen. — 


Eine perfönlicdye Zufammenfunft der beiden Monarchen 


follte endlich die Ruhe, herbeuführen, die ihre Geſandten 


micht wiederherfiellen Fonnten. Nachdem die Praͤlimi⸗ 
naͤrartikel von ihren Bevollmächtigten feftgefeßt und ge⸗ 
genſeitig Geißeln gegeben waren, trafen fid) Guſtaf und 


Chriftian; : der Fluß Brömfebro, der PBlekingen von 


Smaͤland ſcheidet, bildet: unfern von feinem Ausflüß in 


die Oftfee eine Inſel; hier war der Ort der Zufammens 


kunft; in einem freundfchaftlichen Geſpraͤch näherten fich 
äuerft die getrennten Gemuͤther der beiden Könige, und 
fie vereinigten fi) über einen funfzigjährigen Frieden. 
Dänemark und Norwegen follte den Schweden mit einem 
‚Heer von 1000 Mann beyſtehn; Schweden verfprach, 


feinen Machbaren im Fall der Noth goo mohlgerüftete 


- Krieger zu Hülfe. zu fenden; bey dringenden Beranlafs 
fungen wurben die unterhandelnden Theile verpflichter, 
1 J J 3 
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mit ihrer geſammten Macht herbeyzueilen; die Huͤlfs⸗ 


truppen ſollten auf der einen Seite bis an die ruſſiſche 
Graͤnze, auf der andern bis an die Elbe zu ziehn vers 


bunden feyn ;. ohne Wiſſen des andern durfte fein Reid) 


einen Krieg anfangen oder wider die Feinde ausjiehn, 


Ueberfälle ausgenommen ; eben fo wenig ward es verſtat⸗ 


- tet, einen, einfeitigen Frieden zu fchließen: alle zwiſchen 


den brey Reichen entitehenden Zwiftigfeiten wurden dem 
Ausfchlag unpartenifcher Schiedsrichter unterworfen ; 
doch wurden die Anfprüche Schwedens an Sottland, und 
Dänemarfs an die ſchwediſche Krone, beiden Theilen vors 
behalten; auch die Privilegien der Untertanen wurden 
‚beftätigt. Für den Uebertreter diefes Vertrags ward eine 


“ Eonventionalftrafe von 100,000 Joachimsthalern ker 
ſtimmt, und Überdies follte er den durch feine Schuld ent 


ſtandnen Schaden erfegen.: In einem Nebenabſchiede 
zu NRotneby (am Disnftage nach Kreuzerhöhung 14. 
Sept.) verfprach Ehriftian dem. Könige von Schweden 


auch wider Lübeck beyzuftehn, und feinen Todfeind Bern⸗ 


- Hard von Mellen verfolgen zu wollen; er erbot fich fers 


mit der Stadt Danzig zu verjuchen ?). So war alfo 


\ . 


ner, feinen Schwager, den Herzog Albrecht von Preußen, 
zur Auslieferung.der ſchwediſchen Flüchtlinge zu bewegen, 


und eine Dermittelung der ſchwediſchen Streitigkeiten 


—— ——— 


das 


: 9) ©. die Urkunden bey Tegel II, S. 134 ff. — Die 
‚Streitigkeiten mit Danzig waren daher entiprungen, daß 
die ſchwed. Flotte in den preuß. Gewaͤſſern feindliche Schiffe 
faperte: die Danziger nahmen deswegen alle in ihrer 
Stadt und in ihren Häfen befindlichen ſchwed. Untertha⸗ 
nen gefangen: wir "haben das Detail dieſer Begebenheiten 


als minder bedeutend, nicht ausgehoben, ©. Tegel ©: 38. 


Ein Vergleihsverfuh, der im J. 1537 zu Elbingen ges 
macht: ward, lief fruchtlos ab; zwar entwarf Ehriftian eis 
nen Plan zur Ausfshnung, aber Guftaf genehmigte dens 


felben nicht. (Hwidf. S. 1497.) Er erbot fih 1539, . 


‘ 


x. wenn die Stadt einige dahin geflächtete ſchwed. Werräther 
5 un us 


“ 


- 
Ü 


J 
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Das Verhaͤltniß zwiſchen Schweden und Daͤnemark feſte 


geſetzt; Guſtaf Hätte jetzt, von Furcht befreyt, ſoviel ſein 
mißtrauſches Gemuͤth ſich von ihren Eingebungen unab⸗ 


baͤngig machen konnte, ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf 


die innere Cultivirung feines Volks und tandes richten _ 
koͤnnen, wenn fic) die Empörung ihm nicht abermals, mie 
drohenden Ungef cht entgegengeworfen baͤtte. 

| 4% 234. 


PL 
. 


Der Kampf, den Guftaf gu Dänemarks Beſten Pr u 


führt Hatte, blieb. auch für ihn nicht ohne Früchte; for. 
bald er tüberks eben nicht fehr verſteckte Politik durchs 
ſchaute, mußte er natuͤrlich den lebhaften Wunſch naͤh⸗ 
ren, die ſtolze Gebieterin des nordiſchen Handels zu de⸗ 
muͤthigen °). Seine Aufopferungen waren uͤberdies nicht 
ſehr groß, und durch den Werth, den er darauf legte, 


wußte er fich dafür bezahlt zu machen Wie viel er varı 


⸗ 


den Luͤbeckern zu befuͤrchten hatte, kann die Verſchwoͤ⸗ 
rung beweiſen, die im Jahr 1536 wider ſein Leben ge⸗ 


- macht ward. Deutſche Bürger, von ihnen gewonnen, 


waren die Theilnehmer derfelben; der Sage nad) war 
ed Plan, auch Schweden unter. bie hanfeatifche Herr, 
ſchaft zu bringen. Den König, der fich mis fo.vielen 
Energie den Anmaßungen des Bundes widgrfegte, wolle - 


- te man aus dem Wege räumen, und ſchwarze Entwürfe. - 


waren zu feinem Verderben gebildet. Ein Zufall ent 
bedte die fchändliche Unternehmung, .ein Theil: der Ver⸗ 
räther mußte mit dem teben büßen, Andre, minder ſtraf⸗ 
bar‘, löften ſich mit großen Geldfummen. Selbſt der. 


| ebing des König, forenz grdersſohn, und der Re⸗ 


4. for⸗ 


ausliefern wuͤrde, ihr ein gnaͤdiger Kwig ſeyn zu u wollen; - 
es fcheint aber, als wenn die Sache nachher in Vergeflens . 
heit gerathen if. Bon. einem frühern Streit Guftafs mit 
dieſer Stadt im Sa 1526 finden " id) Nachrichten on | 
Lengnich a. a. 9.1, ©. 18. 


O Bell Teue . ©1720. an a 
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fprmätor Haus Petri, follen um den furchtbaren An⸗ 
ſchlag gewußt Haben : noch nad) vier Jahren wurden fie 
deswegen zu Oerebro zur Verantwortung gejogen und 


sam Tode verurtheilt; allen Guſtaf, durch Geld und 


DBorvitten befänftige, begnädigte fie). Dur durch 
Strenge konnte fidy ver-Rönig behaupten, aber es läßt 
fich nicht läugnen‘, daß er feine Macht oft auf eine zu 
druͤckende Art empfinden ließ, Die Großen, die ihn mit 
Widerwillen den Thron befteigen’fahen, fonnten es kaum 
tragen, daß er ſo hoch über ihnen ſtehen ſollte; man⸗ 
che Geſchlechter hielten den Stamm, dem ſie entſproſſen 
waren, der Krone näher, als den ſeinigen. Ob er ſich 
gieich durch Verbindungen mit einheimifchen Familien 
uind durch Ausländer zu fihern hoffte, wurden feine Ers 
wartungen doch getaͤuſcht. Seine Verwandten glaub⸗ 
sen grade durch das nähere Berhältnig, worin fie zu 
Bm ſtanden, Rechte zu haben, die er ihmen nicht: zuges 
ſtehn komte. Das Zeitalter war zu ungebildet, als 


daß es die Würde von der Perfon hätte trennen koͤn⸗ 


wen; vielleicht war e3 auch auf Der andern Seite noch zu 
unverdorben, als daß edle und kraͤftige Gemuͤther ſich 
bis zur Schmeicheley herablaffen konnten; wenn die Sit⸗ 
ten weichlich ſind und das $eben durch. mannichfaltigen 
Senuß fehr angenehm iſt, werden die Meiſten, in der 


u Sof 


J N) Tegel II, ie 74: Im Kntiqutitsarte ift ein beſonde⸗ 
rer Bericht.darüber vorhanden, f. Warmholz VI, ©. 18. 
Meſffenius, Scand. ill. V, ®: 71. glaubt, daß die Vers 
ſchwoͤrung von Johann Brast angezettelt fey, weil einer 
der Kaubtderfchwornen, Andreas Hansfohn, feine Schwe⸗ 
ſter zur Ehe hatte. "Hr. Schinmeher (Lebensbeſchreibun⸗ 
‚gen der drey edifhen Reformatoren) S. 20. ſucht Luͤ⸗ 
‘bet von der Beſchuidigung der Theilnahme zu befreyen, 
weil in dem Archiv der Stadt nichts daräber zu finden 
iſt; allein über fo fhwarze Thaten werden wohl fchwerlich 
lange Unterhandfungen depffogen, und noch weniger ſchrift⸗ 
Hd verfaßt. Ueberhaupt ſſetzt er dieſe Begebenheit in ein 
falſches Jahr, ſie fiel 15 36% und nit 1540,20 — 


\ 
u. nn man 
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Hoffnung beliebt und befördert zu werben, den Annas 
Bungen des Stärfern nicht. widerſtreben. Guftafs erfte 
Gemahlin ward ihm nad) vier Jahren (am 2 3ften Sept. 
1535) durd) den Tod entriffen; ein einziger Sohn’ war 
bie Frucht einer ‘Ehe, die, von der Eonvenien; geftifs 
‚tet, für Beide nicht fehr gluͤcklich war. Der. König 
feheint überhaupt für. Catharina von. tanendurg fein ich 
baftes Intereffe empfunden zu haben; wenn wir uns on 
die Härte feines Characters und die Rohheit ber Zeit und- 
des Landes etinnern,, werben uns bie Vorwuͤrfe, die ihm 
wegen ſeines ſtrengen Betragens gegen ſie gemacht wer⸗ 
ven, nicht laͤnger unwahrſcheinlich oder unglaublich duͤn⸗ 
ken. Ein Jahr nachher verheirathete er ſich zum zwey⸗ 
ten Male mit Margarethen, der hinterlaßnen Tochte 
Erich Abrahamsſohns (dejonhufwud); ſeltne Reize ge 
woannen ihr die Neigung des Koͤnigs, und ungeachtet fie 
ſchon mit Swante Sturen verlobt war, mußte. fe ein 
Band zerreißen, das die fiebe früher geknuͤpft hatte, 
Guſtaf Hatte jeßt Feinen lebhaftern Wunſch, als das 
Wohl feiner Familie zu begruͤnden. Als ihn der Reichs⸗ 
tath im Jahr ı 526 aufforberte, fich zu vermäblen, warb 
ihm zugleich verſprochen, daß⸗ ihm ſein aͤlteſter Sohn, 
im Fall er für die Regierung gefchickt ſeyn würbe, fol 
gen.follte, wo nicht, ward die Herrichaft eiriem der uͤbri⸗ 
gen Söhne beſtimmt; allen andern Gliedern der koͤnigli⸗ 
chen Familie ſollte ein anſtaͤndiger Unterhalt ausgemiß 
kelt werden ®); allein dieſe Verſicherungen ſchienen Dem 
Koͤnige noch nicht genuͤgend; er wuͤnſchte, daß die ſchwe⸗ 
diſchen Staͤnde ſich ihres Wahlrechis völlig begeben 
mochten: zu allen Zeiten wollte er die Krone in ſeinem 
Seſchlechte erhalten wiſſen. Die Reichsraͤthe und. die 
Ebdelſten aus der Nitterfchaft wurben um Anfang bes 
Jahrs 1340 zu Devebro verfannmelt;; an Gründen zur 
Ausſchmuͤckung dieſes Plans konnte es nicht fehlen. 
Neberdies waren die mehrſton beiluehmer der Zuſam⸗ 
| . mens | 
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menfunft feine Freunde und Anhänger ; zu viele, die fich 
ihm zu widerfegen wagten, hatten feinen Zorn empfuns 
den, und es erfühnte ſich Keiner, durch einen offnen und 
. muthigen Widerfpruch den firengen Gebieter zu reizen. 
Sein. Antrag ward bewilligt. Guſtaf zog fein Schwert; 
alle Anwefende mußten es berühren, und in feiner und 
feiner beiden Söhne Gegenwart, ihm und feinen Erben 
den Eid der Treue und der Anhänglichkeit wiederholen. 
Die Neichsräthe gelobten zugleich, alle ihre Kräfte und 


Einfichten zur Erhaltung dee Ruhe um Ordnung anzu⸗ 


wenden‘). Alm Oſtern ward diefer Defchluß, der die 


Bucceflion feftiegte, auch auf einer allgemeinen Ver⸗ | 


ſammlung zu Neulödöfe angenommen, 
N‘ 235. 


So ſehr Guſtaf auch auf der einen Seite feine, 


Herrſchaft befefligte, fo war es ihm doch immer nicht 
möglich, den inneren Gährungen ein völliges Ende zu 
. machen. Die Gründe, die kurz vorher in Deutfchland 
- einen fo. furdhtbaren Ausbruch der von den niedrigen 
Ständen gehegten Unzufriedenheit bewirften, fielen 


burchaus in Schweden weg; ed waren nicht die religiös 


fen Neuerungen , die Das Volk aufreizten, im Gegen⸗ 
theil ergriff es für den väterlichen Glauben: die Waffen, 


Die Haupkurfache diefer häufigen Empörungen lag.aber 


wohl in den wunderbaren Borftellungen,. die fidy die 


Einwohner von den Bortheilen gemacht: hatten, bie fie 


in Hinficht der Steuern unter dem neuen König genießen 
würden, und bie fie jest fo wenig erfüllt ſahen; hiezu 
kam der Gebanfe, daß Guſtaf vorher ihres Gleichen 
gewefen fey, nur durch ihre Huͤlfe feinen glänzenden 
Mag errungen habe, und ihnen alfo eine befondre Ders 

bindfichfeit fchuldig fen. — Guſtaf hatte ſchon beym 
Anfang ver Revolution: die Anhänglichfeit der Smalaͤn⸗ 

der an den König Chriſtiern erfahren; ‚nicht ohne Mühe 
la Bu J war 
t) ©. Tegel II, ©. 120. j Ze F 
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war er ihren Nachſtellungen entgangen“), und es ſcheint, 


als wenn ſich ſeit dieſer Zeit ein Widerwille gegen dieſe 
Provinʒ feiner bemaͤchtigte: die Gelegenheit zur Rache, 


bie fich ihm anbot‘, war ihm daher nicht unmwillfommen. 


In dem gäbecifchen Kriege hatten fie abermals ihre alte‘ 
Neigung nicht verheßft,. und diejenigen, die für Chris 


flieen fämpften, unterftäst. Während der Unruhen: 


‚hatten ſich auch mehrere Diebe und Räuber zuſammen⸗ 


gethan, die fich in den Wäldern verbargen, und ſogar 


an den Föniglichen Beamten Gewaltthätigfeiten veruͤb⸗ 
ten. Zohan Andersfohn war ihe Anführer. Die mie 
Blekingens ficherte fie vor allen Berfolgungen, und der 


König bemuͤhte ſich umſonſt, daß ihnen von den daͤni⸗ 


ſchen Statthaltern der Schutz verweigert werden möch⸗ 


te; Guſtaf ſandte darquf im Jahr 1537 eine anfehnliche 


v 


\ 


‚entrichtet hatten, zu zuͤchtigen, Die 
drigen Unordnungen abzuſchaffen und die verfallne Kraft 
der Geſetze wiederherzuſtellen. Die meiſten Einwohner 
ſuchten den erzuͤrnten König zu verſoͤhnen, vier Schatz⸗ 
bauern gaben. ihm einen aubgewachsnen Ochfen und einj⸗ 
ges Silber, womit er ſich begnuͤgen ließ; nur dieſeni⸗ | 
gen, deren Schuld größer war, mußten eine höhere 
Buße entrichten und einige freie und. wohlgefinnte ' 
MNMachbaren zu Bürgen flellen ; nach Abzug. der Krieges⸗ 

macht wurden fie, bis die Strafgelder bezahlt feyn wuͤr⸗ 
‚ben, auf die Calmarſche Burg geſetzt. Unter dieſen 
war Nils Dacke, der einen Vogt erſchlagen hatte 7): 


männa hißorien, II, ©. 390. 


Keiegsfchaae hinunter, um, wie er in einem Mandat 
.erflärte, Diejenigen, die fich wider ihn vergangen, Die 


Feinde des Reichs unterſtuͤtzt und (re Bun 
ingerifnen geſetzwi⸗ 


feine, Freunde hatten ſi f ch fuͤr ihn verbuͤrgt; ; allein die 
! Sum ' 


B 


"©. Tegel, s. 3. Hwidfeld ©. 1164 


7). Weil er ihm einen Hof, der einen andern Beſitzer hatte 


und den er in Anſpruch nahm, nicht zuerkannt hatte. S 
eine: urtundliche Angabe in Hrn. Hallenbergs aya all» 
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Summe, die er erlegen follte, überftieg fein Vermö⸗ 
gen; Rache und Verzweiflung bemächtigten fidy feiner, 
er fuchte heimlich aus dem Gefängniß zu entfommen, 
und vereinigte fich mit feinem' Fühnen tandemann Jo⸗ 
Bann Andersfohn. Ohne auswärtigen Beyſtand forins 


. ten fie indeffen nie eine höhere Rolle, als gewöhnliche 


Raͤuber fpielen; ihre Abfichten gingen weiter; fie woll 
ten den Thron des Königs erfchüttern, von dem fie fich 
fo fehr beleidigt glaubten, und fie trugen Fein Bedenken, 


die Ruhe des Daterlandes ihrer Rache zum Opfer zu 


bringen. Sie hofften, in täbeck Unterftügung zu erhals 
ten: Johann Anvdersfohn begab fich felbft nach diefer 


Stadt, und bot Bernhard. von Melle. und den Soͤh⸗ 


nen des Grafen von Hoya feine Dienfte an: er erhielt 
Hier zwar noch keine große wirfliche Hülfe, aber fein Ans 
tra& ward mit Pereitwilligfeit angehört; man entlieg 
ihn mit einigen in Waffen und Kleidungen beftehenden 
Geſchenken und größeren Berfprechungen. Die mißs . 
vergnuͤgte Stimmung ward unterveflen in Smäland mit 


jedem Tage allgemeiner ; die Bauern widerfegten fich mit, 


rauhem Trog den Befehlen und Forderungen der fönigs 
fichen Voͤgte, und ed bedurfte mır eirter leichten Berans 
laffung, um das Feuer einer ausgebreiteten Empörung 
anzufachen. Nils Dade glaubte, die günftige Gelegen⸗ 
heit benugen zu muͤſſen: er hatte hundert entfchloßne 
Bauern um ſich verfammelt, und begann, auch.die übris 
:den Einwohner aufzureizen ; aus Maubbegierbe' vereirtigs 
‘ten fich viele Smäländer und Blekinger mit ihm; die füs 


‚ niglichen Bögte wurden erfchlagen‘, die Höfe des Adels 


‚ausgeplündert, und die rohen Gemuͤther ergoͤtzten fich 


. an den graufamen Gewaltthaͤtigkeiten, bie fie wider uns 


ſchuldige Perfonen verübten: fo banden fie z. B. den 
Weſtgothen Arvid, eimen Freund Guflafs, entkleidet 
‚anzeinen Baum, und fchoffen ihn mit Kugeln und Pfeis - 
ſlen todt; ein Edelmann‘, der feit 2 Jahren auf: dem 
Siechbett gefchmachtet hatte, warb. mit 3 Schüffen ers 


mon 
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mordet; ſein bewegliches Eigenthum ſchleppten die Raͤu⸗ 


ber mit ſich fort; in Blekingen theilten ſie ihre Beute. 





die ? hrer mit Waffen und Ammunition, und erhielt 
dafür vermuthlich einen Antheil von ihrem Rauhe. 
Guſtaf beklagte ſich Darüber bey dem König Chri⸗ 1542: 


se ad mie in Notneby (Ronneby) unterſtuͤtzte 


ſtian; zugleich Tieß er firenge Berböte befannt mr 


chen, daß fein Smälänver, bey der ſchwerſten Ahndung, 
die Räuber hegen oder ihnen Unterftägung leiften ſollte. 
Der. König, eingebenf des. Grundfaßes, daß auch ei 
ſchwacher Feind nicht zu gering gefchäßt. werden muͤſſe, 
befchloß, mit einer anjehnlichen Macht wider die Auf⸗ 
wiegler auszuziehn. Der Adel der obern, ihm treu ges: 
bliebenen ‘Provinzen, ward aufgeboten, und follte fühi - 
an beflimmte Sammelpläge zufammenziehn. Die Ge: 
fahren zu.großer Zuverficht erfghr ber Stafthalter vor: 
Weſtergothland, Guftaf Diofsfohn, der mit einer klei⸗ 
nen Schaar in Smäland einbrach, und den Aufruhr 
leicht zu ſtillen hoffte. Dacke aber hatte über 1000 
Mann zuſammengebracht; Guſtaf mußte ſich nach dem: 
Bute Bergqwara begeben, wo er fich verſchanzte: der 
muthige Inſurgent verfolgte ihn mit einem großen Hau⸗ 
fen, er ließ ſich in eine Unterredung mit dem Anführer 
der Foniglichen Truppen ein, der Unterhandlungen amzus. 
Enüpfen gezwungen war; „die Verunſtaltung der Reli⸗ 
gion, fagte er, bie Unerträglichfeit der Auflagen haben, 
mich und. die Smäländer zu den Waffen gerufen: ich: 
babe mic) an die Spige geftellt, um das Unrecht zu raͤ 


chen, das meine Mitbrüder erduldet haben.” Endlich. - 


kam ein Vertrag zu Stande; die Smäländer verfpras' 
den, zur Ruhe zurüczufehren und ihre Abgaben zu ents 
richten. Guftaf Dtofsjohn zog ſich nun in der folgen: . 
Meinung nad) feiner Provipz zurück, bie Empörung uns 
‚ terbeächt zu haben; aber Nils Dacke hatte nur des 
Scheins wegen einen Bergleich gefchloffen; er wollte mur 
Zeit gewinnen, um den Aufruhr vollig. zu organiſiren: 
| ‘ | Zu de 
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der Feind war daher Faum abgezogen, als er mit feinen. 
Phluͤnderungen und Gewaltthätigfeiten fortfuhe. Es 

fehlte ihm nur ein beliebter Mann, den er dem König 
entgegenſtellen kunnte; Swante Sture, dem er N Kros 
- ne anbog, hatte feinen Antrag abgewiefen; auch Der Kös. 

nig von Dänemark verrieth feine Neigung, fich in eine 
fo gefährliche Unternehmung einzulaffen. Unterdeſſen 
- hatte Guftaf fich geräftet, umd in mehrerm deutichen Pros 
vinzen Soldaten.geworben:: zu der großen ‘Borficht, Die 
er beobachtete, fcheinen ihn befonders die Zweifel, die er 
an der Treue mehrerer kandfchaften, z. B. Oſtergoth⸗ 
ande, hegte, veranlagt zu Haben.“ So allmaͤhlich und 
planmäßig der König auch die Borurtheile der alten Re⸗ 


. + Nigion zu gerflören gefucht hatte, fa war doch in vielen 


Gemuͤthern die Anhänglichfeit an die Geiftlichen und die 
gewohnten Gebräuche groß und lebendig. Die altgläus 
bigen Priefter waren bey dem Erfolg der Empörung fehe 
intereſſirt, und fie fuchten fie aus allen Kräften zu bes 
fördern; ihnen hatte Nils Dacke es zu verdanfen, daß 
ee früh genug von den wider ihn gemachten Entwürfen 
unterrichtet ward; fie trugen auch viel dazu bey, daß 
die-fchrecklichen Sagen von dem Zorn des Königs und 
- der. dem Volke bevorfiehenden Strafe allgemein verbrei 
tet und geglaubt wurden. — Allein die Bewohner Ofts 
gothlands wiederholten, entweder aus williger Lebers 
zeugung oder aus Furcht, ihrem Gebieter die Verſiche⸗ 
“ rung der Treue und des Gehorfams; fie ermahnten ihre - 
Machbaren, die Smäländer, eine Unternehmung aufs 
‚zugeben, die in dem fchmedifchen Gefeg mit einer fo 
harten’ Ahndung belegt ſey. Einige Niederlagen, die. 
Dacke's Schaaren erlitten, zwangen den Anführer, ber 
nur ſo lange auf die Treue feiner Anhänger rechnen fonns 
te, ald das Glück mit ihm oppunden blieb, fich zu Uns 
terhanblungen zu erbieten. ‘Den Empörern und felbft 
ihrem Oberhaupfe ward eine völlige Amneſtie zugefichert, 
wenn fie fich in Zufunft ruhig verhalten und ihre Schufs 
5 | digo⸗ 


- 
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wgkeiten gegen den Königrgehörig erfüllen würben.. Nils 
verlangte im Namen aller Smalaͤnder, daß der Ueber⸗ 
muth und die Bedruͤckungen der Voͤgte abgeſchafft und 
beſtraft, den Kirchen der ihnen entzogne Schmuck zu⸗ 
ruͤckgegeben, und die alte Ehrwuͤrdigkeit der Meſſe wie⸗ 
derhergeſtellt werden möchte. Der Reichsrath verſprach, 
den Beſchwerden abzuhelfen: er ſchloß darauf einen Ver⸗ 
trag mit ihm, den Guſtaf ſelbſt auf ein Jahr beſtaͤtigte/ 
mm während dieſer Zeit über bie nähern Bedingungen zu 
unterhandeln. Nils gefobte freylich dem König mit fei« 
ner ganzen Macht benzuftehn, und die Einwohner ers 
Härten fich zur Bezahlung ihrer Steuern bereitwillig „5 
allein Suftaf traute feinem Feinde nicht, er ließ in meh⸗ 
rern tändern Söldner werben, theils weil er ſich auf 
feine Untertanen nicht verlaffen zu koͤnnen glaubte, theils 
aber auch in der wohlthaͤtigen Abſicht, nicht zu viele Hüns 
de dem Feldbau und dem Gewerbe zu entziehn; Chris 
flian, der noch immer von der- Sorge gequält wardy - 
daß Epsiftierns Nachfommen, von mächtigen Berwanbs 


"ten begünfligt, ihm die Krone zu entreißen ftrebten, un 


— terſtuͤtzte ſeinen bedraͤngten Bundsgenoſſen mit Geld und 
mit Truppen ); Guſtaf fuͤrchtete, daß der Frühling den 
Aufruhr wieder beleben werde, und er ließ deswegen ſein 
- Heer ein tager bey &inföping bejiehn. Die Thalbauern 


gaben ihrem Hetrn einen überrafchenden Beweis. bon 


ihrer jeßigen Anhaͤnglichkeit: ein Haufe von 2000 Mann 
309 ihm zu Hülfe wider die Smaͤlaͤnder; er ließ fie aber, 
Sa er ihrer. jegt nicht bedurfte, befchenft zuruͤckgehn. — 
Nils Dacke unterfagte den Seinigen auf das ſtrengſte 
alle NRäubereyen und Gewaltthaͤtigkeiten; auf einer 
Volksverſammlung bey Werjd machte er das Volk mit 
dem DBertrage befannt, der mit dem Könige gefchloffen 
war, ermunterte ed, freu wie Drüver, an einander zu 
alten, und fish mit guten Schwertern gu verfeßen, um, 

um 


9) Stiernemann, Bihang, ©. 12. ' \ 
V ©. Hwidfeld ©. 1537. | 
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im Fall der Noth , die Erfuͤllung der vorgeſchlagnen Bar 


dingungen mit Gewalt zu erzwingen; zugleich erklaͤrte er 
bie Güter der Adlichen für unverletzlich. Ka ſchien, alt 
- wenn er alle andre ‘Plane aufgegeben und nur die einzige 

‚ Abficht habe, die wirklichen Bedruͤckungen feiner Lands⸗ 


keute zu beendigen. Den Antrag des Herzogs Albrecht 


von Meckteriburg, der, nach neuen Abentheuern fuchend, 
fich an Die Spiße der Inſurgenten ftellen wollte, wies er 
ab, weil er mit feinem Könige ausgeſoͤhnt fey, und kei⸗ 
"nen beffeen Herrfcher verlange. Da er aber fein An 
ſehn behaupten, feinen Berordnungen Achtung verfchafs 
fen und die graufamen Derheerungen eines ungebundnen 
Poͤbels nicht länger dulden wollte, verlor er die liebe 


und das Bertrauen der Haufen, die ein fchnoder Eigene 


autz unter feinem ‘Panier vereinigt Hatte. Guftaf fah ein, 
wie fehr die ewigen Empörungen wider ihn durch deu 


- sönzlichen Mangel an Aufklärung und allen Begriffen 


über den Staat und die nothwendigen Bedingungen feis 
nes Deftandes befürdert wurden; eine mißverſtandne 
See, von der Menge mit Begierde ergriffen, ließ fie 
ihre faufend Haͤnde bewegen, und bergleichen politifche 
Ideen mußten fehr häufig in einem Volke entſtehn, das 
won jeher einen Grad von Freyheit genoflen hatte, der 
faft überall im übrigen Europa fremd war. Eine der ges 
wöhnfichjten Klagen des Volks beftand darin, dag 
Meuerungen eingeführt würden; es.verlangte, bey dem 
alten guten Gewohnheiten der Bäter zu bleiben, unb 
Darunter verftand man hauptfächlich, "daß die. Abgaben 
‚ nicht erhoͤht, fondern fo wie fie von Alters her gewefen 
woren, abgetragen werben follten.: Der König erlieg 
daher eine weitläuftige Belehrung, um feinen Untertha⸗ 


nen über das. Ate richtige Begriffe zu verfchaffen, 


1542 Ich habe, fehrieb er, was feiner der Vorfahren 
gethan Hat, Das Neich zuerft in. einen furchtbaren 
Worertheidigungszuſtand gefegt, Truppen geworben, Schifs 
fe ausgerüftee und Waffen angefchafft >. er. zeigte Darauf 


\ 
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bie großen: Vortheile, Die das Relch uns dieſen neuen 
Einrichtungen: erhalten ‚Habe; pordem mußten die Gi 
wohner ſelbſt wider den Feind ausziehen, ihr Haus/ 
ihre Weiber und: Kinder verlaſſen und doch ihre Abga⸗ 
ben entrichten: er uͤberließ es ihrer. eignen Beurtheilung, 
ob er ſie, aller ſeiner großen Koſten ungeachtet, nich 
ſoviel old möglich geſchont habe; fie müßten auf die ver 
änderten Zeiten Nückficht nehmen,. in.behen ber. Wer . 
aller Dinge. fo fehr.geftingen waͤre, und die Söldner. eis 
nen doppelten Lohn verlangten... In Hinſicht der Pries 


ſter und Bifchöfe bemerfte er, bag er. fie auesauf dieuns . 


ferängliche Beſtimmung ifres Standes, Unterricht und 


‚Erbauung, zutüdigeführt habe, Schweden. fey immer ein : | 


Königreich, nie aber eine Pfaffenherrſchaft geweſen. 
Wohlauf denn, fchloß er endlich, edle ſchwediſche Bi , 
dermaͤnner, vereinigt wollen wir und. ben Feinden. unfrer 
Ruhe und. Ehre entgegenftellen: ich habe den ſchwedi⸗ 
fiyen Namen unter allen Bölfern zu feiner ehemaligen 
Herrlichfeit wieder erhoben; möge Euer Dertrauen mein 
tohn feyn; nie wird mein Ohr euren gerechten Klagen 
verfchloflen feyn; Chriſtierns Kinder und ihre Berwand) 
te rüften ſich umſonſt, ugs unter das kaum abgeſchuͤttel⸗ 
se Joch zu beugen, menn wir in Eintracht unſre Frey⸗ 
heit und unfee Rechte verteidigen *). — Mils Dade 
verlangte, daß ihn Guſtaf Amneftie und eine Verleh⸗ 
nung gemähren möchte, wovon er eine. Kriegsſchaar zu 
feinem Deften unterhalten kannte. Lim feinem Antrage 
ein größeres Gewicht ˖zu geben, gab er vor, daß felbft 
dee Kaifer ſich mit ihm::in eine Unterhandlung eingelaſſen 
Gabe: Guſtaf wollte .fidy:auf einer: perfbnlichen Zuſam⸗ 
menfunft mit ihm vergleichen, und bot ihm und feinen 
Begleitern zu diefem Zweck ein ficheres Geleit an; Dade 
wagte ed aber nicht. zu erfcheinen, und verfuchte viele _ 
mehr, bie enitfchläfne Empörung von neuem zu beleben 

J r 

a) S. Tegel II, ©. 166. 
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. Er ſprach die Bewohner Smaͤlands von ihren Abgaben 


frey, und d forberte fie. auf, fich dagegen mit Dewehe iu zu 
verfehn. Lest entwarf der König einen Plan, 
Kortfcheitten des Aufruhrs ſchnell und nachdruͤcklich Ein 
halt zu thun. Die Vorkehrungen zum Widerfiande wur⸗ 
den getroffen: "den. Linterneßmungen der Inſurgenten 
fehlte es an Plan und Zuſammenhang; einzeine Haufen 


erhoben fich, bald Hier und bald dort, um zu. rauben 


und zu plünbern; ſo oft daher die Föniglichen Beamten " 


wider fie auszogen, wurben fie zerfireut und gefehlagens . 


viele ‚fürchteten die Folgen ihres Aufftandes, und ließen 


- fih in geheime Unterganblungen mit ben. Eoniglichen Be⸗ 


fehlehabern ein. Jede, auch nur Eleine, Niederlage 
verurfachte beftändig, daß wenigftens der nächte Dis 
firiet zum Gehorfam gegen den König zuruͤckkehrte. — 


- Mile Dade hatte fein Anſehn nur noch durch zwey Um⸗ 
‚fände erhalten, einmal durch das Vorgeben, daß er 


auswärts in bedeutenden Verbindungen fiehe, daß er 
vom Kaifer *)-felbft Unterſtuͤtzung erhalten: werbe, und 


daß der Herzog Albrecht von Mecklenburg und der 


Pfalzgraf Friedrich bald mit einer zahlreichen Kriegs 


2 ſchaar herbeyziehn wuͤrven; um biefen Gerüchten eine 
- höhere Glaubwuͤrdigkeit zu geben, wurden allenthalben 
kaiſerliche Briefe verbreitet, und der Pfalzgraf ertheilte 


dem Emporer den Adel; zweytens durch Die Nachficht, 


"womit er die Raͤubereyen und Pländerungen feiner Haue 


fen duldete. Aber nach und nach verſchwand ber Wahn 
von auswaͤrtiger Huͤlfe; nur eine kurze Zeit konnte eine 
Taͤuſchung dauern, die allein von den ſchwediſchen Emi⸗ 
granten erregt und unterhalten ward. Das Volk er⸗ 
kannte das Gefaͤhrliche ſeiner tage; "Keiner war feines - 

Bgm 


6) Man hat fogar ein Creditio bes Raifers a vom 3 ſten Oet. 
1542 und ein Schreiben feines Legaten Granvela dn die 
Schweden, bey Hwidfeld ©, 1530. Es if. übrigens 
durchaus falſch, wenn Dalin and Celſius Behaupten, daß 
der Sailer mit Daken ſelbſt in Verbindung geftanden babe: Ä 
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SEigenthums mehr ſicher, Jeder war gezwungen‘, irgend 
„eine Partey zu ergreifen, - Der rafchen Thaͤtigkeit, wo⸗ 
mit die von Guſtaf ausgejandten Befehlshaber. handel⸗ 
- ten, gelang es, die Gemuͤther durch ſchonende Milde zu 
beruhigen, und durch) nachdrädliche Drohungen ver 
\- Kroß zu bändigen. - Nils Dacke fah ſich von ber Höhe 
ſeines Gluͤcks herabgeſtuͤrzt; von allen Anhängern. vers 
. Jaffen irrte er in Diefingens Wäldern umher; unablaͤſ⸗ 
fig verfolgten ihn Fönigliche Soldaten; da fie ihn nicht 
lebendig in ihre Gewalt befommen fonnten, ward 
er erjchoffen. Den Körper brachte man nach Eals 1543 
‚mar, wo er geviertheilt, und das Haupf mit einer 
Eupfernen Krone geſchmuͤckt, aufs Rad geflochten ward 9), 
Mach Dade’s Fall wurden die Wenigen, bie fortfußs 
zen, Schweden zu beunruhigen, zerfireut und ergrifs 
. fen; der größte Theil der Empörer erlitt die Strafe des 
Rades, nur ein geringer Ueberreft verbarg fich in Dies. 
kingen. Voͤllig war der Aufruhr indeffen noch nicht ges 
ſtillt, obgleich es ihm jetzt an einem leitenden Anführer 
gebrach; einzelne Räuber rotteten ſich zufammen und 
. mochten befonders die Graͤnzen unficher, und fogar der 
König, der fich mit Ehriftian von Dänemark befprechen 
wollte, mußte aus Furcht vor ihren Gemwaltthätigfeiten 
zuruͤckbleiben. Herzog Albrecht und der Pfalzgraf mach⸗ 
‚ten im Jahr 1545 noch einen Verſuch, Unruhen zu ers 
tegen; auch fie beflimmten Smäland zum Schaupfag 
ihrer Unternehmung. Ein foniglicher Beamter ward- ers 
ſchlagen, allein es gelang sonen nicht, die Empörung 
2. an von 


6) Die Behauptung einiger Neuern, daß Dacke nad) Deutfchs 
land geflächtet, unter Johann nah Schweden zurücges 
kehrt und erft 1580 an der Peſt geftorben ſey, (Meſſenü 
Scondia illuftr. V, ©. 96.) iſt nicht fehr wahrfcheins 
lich. Man zeige noch die Stelle-im Walde, wo er fi. 
dor feinen Verfolgen verftedte, und bewahrte lange Zeit 
den Stock, den er zufegt, in Ermangelung einer andern 
Wehr, in der Hand trug. ©. Sjöbergs Blekingens hi- 
;ftoria, ©. 46. a . i 
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von neuem zu organiſiren , die ausgeſchickten Aufwieglet 
eilten nach Deutſchland zuruͤck, Einige aber wurden er⸗ 


griffen und gerichtet ?). 


1 | §. 236. 

Am ogten Januar des Jahrs 1544 verfammelten 
fid) zu einer allgemeinen Berathfchlagung die ſaͤmmtli⸗ 
chen Stände des Reichs in Wefteras. „AUnter manniche 
Faltigen Sorgen — aljo redefe mit Würde der Rs | 

nig — habe ich bis jeßt das Wohl der Schweden zu bes 
fördern gefücht, nicht willkuͤhrlich, ſondern nad) dem 
Rath der Edlen und Weifen; die Menfchenfagungen; 
wodürch der Glaube der Ehriften entftellt ward, find 
freylich abgefchafft worden, aber der mahre Gottesdienſt, 
> der in einem tugendhaften eben, in guten Thaten:und 
Sefinnungen befteht, ift in feiner urfprünglichen Reinig⸗ 
keit wiederhergeftellt worden; der gemißbrauchten Macht 
ber Prälaten habe ich) mich entgegengeſetzt; fragt bie 
Vergangenheit, fie wird euch fagen, was bas Mei 
‚+ ihrem Einfluß zu danken hat. Aber auch mir iff fein ans 
derer Lohn geworden, als Undank; nie habe ich mich ges 
weigert ‚„»gerechte Klagen zu hören und gegründeten Der 
ſchwerden abzuhelfen ; aber nichts deſto weniger haben 
ſich Empörer unterftanden, die Ruhe des dandes zu ſtoͤ⸗ 
ren, und ihre verrätherifchen Unternehmungen haben nur 
zu viele Anhänger gefunden. Zwar fehlte es mir nicht 
u an Kraft, die Aufruͤhrer nachdrücklich zu beftrafen, aber 
| ich hielt es eines Königs wuͤrdiger, auch gegen fie mit 
großmüthiger Schonung zu verfahren” 9). Endlich vers 
| | | lang» 


L 
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d) ©. Tegel ©. 233. | 

e) Celfins und Dalin erzählen, daß. der König abermals 

habe refigniren wollen, aber durch die Bitten der Vers 

ſammlung davon abgehalten ſey; erfterer. beruft ſich auf 

. Anton Varillas hiftoire des revolutions arrivees dans 

. YEurope en matiere de religion, Paris 1687, III, 

vo ein Such, das ſchon Pufendorf einen Rahulum Augiae 
- En aan 
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langte er, von ben Ständen zu wiffen, wie das · Reich 


am: beften vertheidigf‘, der Aufruhr am ſcehnellſten ger. 
dämpft, und wie viele Truppen wider die Feinde des: 
Reichs — auf der einen Seite die Chriftiernfche Par⸗ 
ten, auf.ber andern die Ruſſen — zufammengebrache 
werden koͤnnten? Es ward Daher befthloffen,. daß der: 
Adel und die.Städte genau angeben Yollten, wie flarf- 


fie, im Fall eines Kriegs, auszuziehn vermöchten; Gus 


ftaf wollte gleichfalls feine Kriegsſchaaren muftern; es. 


. wurden Waffenpläße beſtimmt, die Burgen und Schlöfs . . - 


fer follten ausgebeffert und verftärft, und die Wege aufe; 
geräumt. werden; befonders wurden zur Sicherheit 
Stockholms die nothwendigen Vorkehrungen getroffen; 


ben großer Gefahr follte firh das ganze Volk zum Aufs . 


bruch bereit halten. Wichtiger war für den König die 


nähere Beftimmung des vor 4 Jahren zu Derebro über 
die Succeffion gefaßten Beſchluſſes; Schweden ward 


von den Staͤnden fuͤr ein vollkommnes Erbreich erklaͤrt, 
das ununterbrochen bey Guſtafs Familie bleiben ſollte. 


Nach dem Tode des Koͤnigs ward die Krone ſeinem aͤlte⸗ 


ſten Sohne Erich und den maͤnnlichen Nachkommen 
deſſelben ˖beſtimmt; wuͤrde dieſer aber feine Söhne hin⸗ 


— 


terlaſſen, fo ſollte fein. aͤlteſter Bruder Johann auf glei⸗ 
che Art in alle ſeine Rechte treten; und nach Erlbſchung 


ſeines Geſchlechts ſurcedirte der dritte Bruder und ſo die 
‚übrigen. Wenn Guſtaf aber früher ſterben würde, als 
Bis fein Ältefter Sohn zu: mündigen Jahren gereift wäre, 


“ follte die Regierung von der Königin und einigen dazu _ 


erfohrnen Mitgliedern ver Ritterfchaft verwaltet wers 
, den. Den übrigen Kindern wurden gemwiffe Difkricte zum, 


Unterhalt angewiefen,. und ben Töchtern ward eine Auss 
ſteuer verſprochen. Nur wenn das Geſchlecht Waſa 


gänzlich, ausgeſtorben ſeyn wuͤrde, konnten die Staͤnde 


| N 3 einen 
nannte, und worin die Begebenheiten beſtaͤndig durch ein⸗ 


ander geworfen ſind. Hier verwechſelt Hr. V. offenbar 
die Reichstage von 1527 und 1544. nn 
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einen neuen, aber keinen fremden, Beperrfiher erwäße 
len). — Zu kinfbping erboten fich die. Neichsräthe, 
"eine beſtimmte Anzahl geruͤſteter Truppen zu ftellen, und 
für einen jeden Bajallen auf ihren Erbgütern (tandbo ) 
2 toth Silber an außerordentlicher Steuer ju entrichten: 
fie hofften, daß aud) der übrige Theil des Adels ihrem 
Beyſpiel folgen werde. Um die erfchöpfte Eaffe zu fuͤl⸗ 
len ward überdies von jedem Schaßbauer eine Hälfte 
abgabe von 4 Marf Drtig und von jedem Einlieger 
‚ (tandbo) die Hälfte verlangt, nur Smaͤland wurde ' 
ausgenommen, | | 


y 237. 
Nachdem Ber feste Aufruhr geſtillt war, eofgte 
: eine Reihe friedlicher Jahre, die fic) nur durch Guſtafs 
Sorgfalt fuͤr den Wohlſtand ſeines Throns und die 
Sicherheit feines Reichs auszeichnen. Erſt er hatte 
Schweden mit dem uͤbrigen Europa in Verbindung ge⸗ 
bracht, und daher blieb er auch Herr der aus derſelben 
entfpringenden Berhältniffe. Vorher fannte man im 
Auslande den Morden kaum fo gut, als. Europa vor 
Coofs Entdeckungen: die fänder der Süpfee °).. Der 
Wunſch, Schwedens Handel zu erweitern, hatte den 
König zuerft veranlagt, eine Verbindung mit Sranfreich | 
“anzufnäpfen. . $rang I, dem es um Bundesgenoffen in 
feinen ungläclichen Kriegen zu thun war, glaubte, die. 
‚ Schweden vortheilhaft gebrauchen zu fünnen; die Go⸗ 
Fan hatten die römische Macht umgeworfen, und mit 
ihren fürchkerlichen Nachkommen boffte.er den vorgebli⸗ 
chen Erben der Caͤſars zu erſchrecken; Guſtaf ſandte im 
Jahr 1541, theils aus Handelsruͤckſichten, theils auch 
qus Ehrgeiz, um Theil an den Begebenheiten ſeiner 
Zeit zu haben, eine Bothſchaft an Fraus I, der eben i Ian 
Ti 


9» 5 bie | urtunden bey Tegel e. 204 ff- und Stjemimann 
173. 


9) Hallenbers nya allwanna hiftoria; If, ©. ‚u 
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Begriff war, zum letzten Mal fein Gluͤck wider Cal V, 
38 verſuchen; am ıflen Julius ı 542 ward zwifchen den 
beiden Mächten ein Bertrag- geſchloſſen, deſſen Bedin⸗ 


gungen. Schwedens Kräfte. aber ſichtbar  überftiegen, 
Man wollte einander mit 6000 Mann und den zu 


ihrem Transport nüthigen Schiffen zu Hälfe fommen: j 


‚ber größerer Moth bot Guſtaf fo viele Truppen an, als . 
Franz ‚verlangen würde, wenn ed aud) 25,000 Mann 
und so Schiffe feyn fellten. Auf: den legten Punet 
wollte fich felbft der König von. Frankreich nicht: einlaf 
fen ); es ift undegreiflich, wie Guſtaf feine Verhaͤlt⸗ 
niffe und die Kräfte feines. Landes fo. verfennen Fonnte, 

- wenn nicht das ganze Anerbieten vielleicht eine Prahle⸗ 
reh feines Abgefandten, Conrads von Pyhh, wary fein 
Freundfchaft warb Übrigens von Frankreich ſehr gefucht, 


- und 1543.empfing er den von tupwig Xi. geflifteten Du . 


den des heiligen Michaels; aber er mußte ſich im Jahr 
21545 entſchuldigen, daß er ben kleineren Succurs nicht 
- einmal fenben fonnte ). Diefe Mäherung Schwedens 
an Frankreich, fo wenig Bortheil. das letzte Reich auch 
davon hafte, erregte dod) das Mißvergnuͤgen des Kais 
ſers, Das durch die Weigerung Guſtafs, auf irgend eine 


+ Art an dee Unternehmung wider die Türken Theil zu neh⸗ 


men, erhöht ward, Chriſtian von Dänemark hatte ſich 
im Jahr 1544 zu Speyer mit Earl V. ausgefühnt; er 
verſprach, das traurige 008 Chriſtierns zu mildern, aber. 
noch bis zum Jahr 1549. lebte.der ungluͤckliche König 
abgefchieben von ‘der Welt, ohne Ausficht. zur Bes 


fregung ; fein ‚Herz farb allen Planen und Hoffnungen . 


a6, und ihm, war Fein. andrer Troft geblieben, als ber 
Gedanke an die Eitelkeit vr⸗ Irdiſchen; endlich hielt 
a 


©. bie. urkunde bey Dumont corps , diplom. T IV, . 
p: 2. ©. 228. Das Original ſtammt aus dem ſchwedi, 
ſchen Archiv. 

h) ©. Dalin IL, 1, Srsin. 
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fh Chriftian Wwerzeugt, daß das Alter feine Thatkroft 
gelaͤhmt und ihn gegen die Reize weltlicher Hoheit gleich⸗ 
guͤltig gemacht habe; er verfkaftete dem Ungluͤcklichen, 
den Abend feines Lebens auf dem.Schloffe Kallundborg 
zuzubringen, und das von ſchrecklichen Sorgen bewölfte 


und herahgeſtimmte Gemuͤth durch den Genuß angemeß⸗ 


ner Ergohhungen, ber Jagd und der Geſelligkeit, zu er⸗ 
heitern, ‚bis ihn endlich im Fahr 1559 ber Tod. befreyte. 
Seiner Familie wurden die Anfprüche, . die fie an Die 
feandinavifchen Reiche machte, vorbefalten. Mer —* 
De zu Erespy am rgLem Sept. 1544 endigte Carls V 
Fehde mit Frankreich, und er betrachtete Schwebene 


, wmißfätlige Verbindungen jegt mit gleichguͤltigerem Auge. 


Der Speyerſche Vertrag ward daher, in ber Voraus⸗ 
fegung, daß ihn Guſtaf ratificiren würde, auch auf 


Schweden ausgedehnt, allein: viefer hielt (ich, da bie 


" Berföhnung einfeitig gefchloffen war, im Anfang da⸗ 
durch beeinträchtigt, und zoͤgerte, derſelben beyzutter 
tem Um dieſe Sache völlig aufs Meine zu bringen, 


ward eine -dänifche Geſandtſchaft nach Schweden abge⸗ 
fertigt, allein die Reichsſtaͤnde, die zu Strengnäs vers - 


fammelt wurden, fanden. die Forberungen der Erben 
Chriſtierns durchaus unftatthaft, und weigerten fi ſich, fie 

zu befriedigen): Die Gründe wurden in ‚einem weit 
— Manifeſt, das ſchwediſch und lateiniſch abge⸗ 
faßt und durch den Drurk Öffentlich bekannt gemacht 
ward, ausgefuͤhrt; Schwedens fruͤhere Verhaͤltniſſs 


wurden aus einander geſetzt, Chriſtierns tyranniſche 


Thaten mit grellen Farben geſchildert, Guftafs doppel⸗ 
tes Recht auf den ſchwediſchen Thron, theils als naͤch⸗ 
ſter Erbe, theils wegen ſeiner Unternehmungen zur Er⸗ 
vettung des Reichs bewiefen, und bie Nichtigkeit der Ans 
ſpruͤche, womit die Sremblinge Schweden hedrohten, 


8“ 
» 
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6 den Reich igebelhlaß vom ihen Jut. 1547, bey 


 Stieenemann I, ©. 200 
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einige Zeit hätte aufhalten koͤnnen, war aus den Gem 
: ' J Ms = hen 
D Nah einigem war Lorenz Petersſehn, nach andern det | | 
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grgeigt N), Der Pefbrberung des Handels wegen, bie 
hm befonders am Herzen lag, bemühte fich Guſtaf um 


. Den Frieden mit dem Kaifer, er fandte deswegen. ia 


Jahr 1550 eine Bothfchaft nach Brüffel, mo die vor 


\ 


läufigen Bedingungen des Friedens fefigefegt wurden; | 


um ihn. vollig zu Stande zu bringen, und aus Mi 


trauen gegen Dänemarfä geheime Lntethandlimgen, ba . - 


gab ſich dieſelbe Geſandtſchaft im folgenden Jahre nach 
Augsburg, wo der. Weltgebieter mit Ebrperlichen Bo⸗ 


ſchwerden fämpfte. Earl wollte fich nicht zum weyten 
Male den Vorwuͤrfen der Verwandten Chriſtierns, die 


fich ſchon über: den Speyerfchen Vertrag befchwertem, 
ausfegen, und verfchob Daher die Entjcheidung ; die wich⸗ 


. &igere Angelegenheit, der freye Handel mit den Miedew _ 
landen, ward ben borfigen Behörden zur nähern Bar 
ſtimmung überlaffen m); doch bemwirften die Abgeordne 
ten, daß ver Kaifer Guſtafs Beytritt zum.Speyerfchen - 
Vertrage beitätigte "). Luoͤbeck, in deſſen Mauern noch 


vor wenig Jahren die Fühnften Entwürfe zur Beherr⸗ 


fehung des nördlichen Europa gebildet waren, eilte fiir 


nem Berfall immer fchnellee und merflichee entgegen. 


Re Höher. die Aufklärung flieg, von der die Thronen er⸗ 


leuchtet wurden ‚ deſto deutlicher mußte es werden, wie 
wenig ein Bund weit von einander getrennter Städte im 


Stande fen, einen Kampf mit Königen. aufzunehmen, 


bie-über ganze fänder geboten. Der Gemeingeift, der 
allein die nahe Verdunkelung der alten. Herrlichkeit noch 


5 x 


Moͤnch Canut Matsſohn Roos, Verfaſſer der Deduction, 

fe Warmholz VI, ©. 22 ff. Man findet fie ſchwediſch 

‚ und lateinifh in einem’ neuen Abdru bey Stjernemann 

Bihang, ©. 73 — 178. u 
m) S. Tegel II, ©. 292. Ä oo 

n) ©. Sen. Fant's diſſ. de primis Sveeiae [ub Guſtaro 


extra fepientrionem initis foederibus, 1783, ©. 7. | 
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: ae⸗ Orföiäe Eiieent. Eifts Buch. 


thern der Bundsgenoſſen entwichen. Die Luͤbecker mag 
ten froh ſeyn, daß ihnen aus Gnade bewilligt ward, was 
Ke in heſſern Zeiten als ein Recht mit den Waffen wuͤr⸗ 
‚ ben gu ertrogen gewußt haben. Der König verftattete 
ihnen im Jahr 1546 den freyen Handel nad) Stockholm, 
Calmar, Abo und Süverfoping ; da fie aber zwey Jahr 
ze darauf, für einige an der finnifchen Küfte aufgefans 
- gene Güter, bie ihnen gehörten, Erſatz forderten, und 
bem Könige der Ton, womit fie fprachen, nicht gefiel, 
. Heß er feinen Unterthanen für den bevorſtehenden Win⸗ 

‚ser den. Verkehr mit ihnen unterfagen. Durch feine 

“auswärtigen Unterhandlungen und Verbindungen hatte 
er feinem Volke eine gan; neue Welt des Handels eroͤff⸗ 


‚net; und die großen Vortheile, die er ihnen verfpradh,- 


veranlaßten bie ſchwediſchen Kaufleute zu der freywilli⸗ 


gen Uebereinkunft, fich des Derfehrs mit den Hanſea⸗ 


sen durchaus zu enthalten, und auf gewinnteithern 
Märkten, als die Städte der Hftfee waren, ihr Gluͤck 
zu verſuchen. Die Drohungen, worin fich der erfte 
Unwille der tübeder-ergoß, wurden verachtet; eben fo 
fruchtlos war ihre Bitte an den Kaifer, fie in ihten als 


j . ten und wohlerworbnen Rechten mit Nachdruck zu. 


ſchuͤtzen: ihnen blieb alfo nichts weiter übrig, als. eim 


» 
a — — — — — — — 


Antrag zu einer friedlichen Unterhandlung. Guſtaf fand» u 


“te im Jahr 1553 einen Secretär nach fübed;. fie vers 


langten aber die Wiederherftellung ihrer alten Freyhei⸗ 


„ten, einen Erſatz für ben im legten Kriege erlittenen 
Schaden, und die Bezahlung des Neftes, den fie ihrer 
Rechnung nad). noch von Schweden zu fordern hatten. 
Sie fpanriten vielleicht deswegen ihre Forderungen fo 


Hoch, um, wenn auch ein Theil verweigert werden fl 


fe; doch nicht zu fchlechte Bedingungen zu erhalten; aber 
Guftaf brach, disfer übertriebnen Borfchläge wegen, die 


Unterhandlungen "gänzlich ab, und um vor-etwanigen: 


Beindfeligfeiten ficher zu feyn, begann er, ſich zu ruͤſten. 


Seleſt da ſich die e ſchwediſchen Emigranten , gen 
ihren 


\ 
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ihren · Anträgen und ſchmeichelhaften Vorſpiegelungen 
'irgends mehr Gehbr fauden, an die Hanſe wandten, 
fehlte es ihr an Mitteln zu einer nachdruͤcklichen Unter⸗ 
nehmung )). — Mit Dänemark beftand freylich ein 
friedliches Verhaͤltniß, die Eiferfucht der beiden Könige 


deranlaßte jedoch oft Eleine Meckereyen, unbedeutende  ’- 


Zwiſtigkeiten, die aber fehr leicht die Urfache einer gros 
Ben und bhitigen Spaltung werden konnten. Auf einem 
Eongreß zu: Elfsburg (am ıflen May 1554) trugen 
ſchwediſche Bevollmaͤchtigte aufs neue ihre Klagen vor; 
alten Tractaten jumiber, fagten fie, fänden Derrätgen 
ind Aufwiegler in Dänemarf Schuß, fie fheilten ds 
felbſt ihren Raub, verkauften denſelben, und wuͤrden 
von daͤniſchen Unterthanen mit Waffen und Ammumition 
verſehn; vergebens habe der König vor dem gewöhnlis . 
chen tandgericht Recht zu befommen gefucht, die Wögte 
waͤren beftochen, Guftafs Diener wärden von den uͤbel⸗ 
geſinnten Blekingern verhoͤhnt und entgingen oft nicht 
ohne Mühe einem traurigern Schickſal; die Graͤnzen 
wuͤrden nicht reſpectirt, und die ſchwediſchen Untertha⸗ 
nen klagten uͤber Gewaltthaͤtigkeiten ihrer daͤniſchen Nach⸗ 
. baranz auch uͤber bie Statthalter von Norwegen und 
Halland beſchwerte man ſich, daß fie ſich weigerter, aus 
Schweden gefluͤchtete Uebelthaͤter auszuliefern ?). Dieſe 
Klagen mochten wohl gegruͤndet ſeyn, aber theils waren 
es Privatperſonen, die ſie verſchuldet hatten, theils lag 
es in der Natur der Sache, daß die aufruͤhreriſchen 
Emälänber: von ben Blekingern, ihren Nachbaren und 
Verwandten, unterſtuͤtzt wurden; die daͤniſchen Comm 
miſſärien verfprachen daher, die Sache unterſuchen zu 
wollen, und unfer dem Vorwand, daß fie der König, - 
bedenklicher Ruͤſtungen an den Graͤnzen feines fandes 
. wegen, zuruͤckgerufen habe, brachen fie die Unterhand⸗ 
hang ab, und wollten bie völlige Beendigung der Angeles 


gene 
0) ©. Tegel II, &, 349°. - 
p ©. Tegel 11, ©. 290 f.— 
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206 Mefihte Schandens.Eufns Baier. 
genheit bis zu einer gänftigeen Zeit ausſetzen. Die ſchwe⸗ 
hifchen Abgeſandten konnten aller ihrer Borfellungen uns 


geachtet, nichts weiter erhalten. Guſtaf war über Dies 


fen Ausgang- fehr mißvergnägt, er ahndete Das Betra⸗ 
gen feiner Minifter mie bitteren Tadel; aber auch auf 
der Zufammenfunft im folgenden Jahre Fonnte Feine. an⸗ 
dere Vereinbarung gefroffen werden 9). ‚Eigen zwenten 
Grund zur Unzufriedenheit mit Daͤnemark gab dem Koͤ⸗ 


" mige nie Aufnahme der drey Kronen in das bänifche Was, 


pen; die unfelige Urſache nachfolgender Kriege"); im 
an und drenßigften Artifel des Brömfebrofchen Friedens 
waren dem Könige von Dänemarf feine Anfprüche au 
wie Wajeſtaͤt, die Krone und den König von Schweden 
vorbehalten; diefer Beſtimmung gaben, wie Dänen eine - 
. Deutung, woran Guſtaf gewiß nie gedacht hatte, naͤm⸗ 
lich, daß Scyweden: als ein Anhang ihres Reitchs, unter. 


guͤnſtigerern Umſtaͤnden von ihnen: aurüdgeforbert wera 
den: Eonnte. Um diefe Nechte wenigfiens, für feine Nach⸗ 
. kommen A nie zu verlieren, nahm Chriftian- das ſchwe⸗ 


diſche Wapenſchild an ; Guſtafs Eiferſucht ward dar⸗ 
uͤber wach, und kaum durch die daͤniſche Erklaͤrung, daß 
dieſe Neuerung die ehemalige Einheit der nordiſchen Rei⸗ 
che nur hiſtoriſch bewahren ſollte, eingeſchlaͤfert ). 
Gleich nach Chriſtians 111. Tode (1559) erging eine 
Proteſtation an ſeinen Sohn und Nachfolger Fried⸗ 

rich 11, ſich dieſer verdaͤchtigen Zeichen nicht zu bedie⸗ 
nen, aber auch er ſuchte ſich durch ſcheinbare Entſchul⸗ 
digungen zu rechtfertigen, und ihren fergern Gebrauch 


238. 


Hwidfeld S. 1549. Die ſCawediſchen Geſchichtſchreiber 
ſchweigen davon. 
x) Blott om et ord, en vapenbild de ſtridde med Kaine 
agg, [om [ögs vid modrens bröft Franeen, 


9) Vergl. Gebhardi dan. Geſchichte Il, ©. 179... - 


t) K. Fredrik II. Crönica-ved Peder Hanfön Relen, 


(Kjöbenhafn 1680, fol) ®. ıı. 20 
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Eien⸗ Einfälle an ben Gränzen abgerechnet, Bat | 


ten die Schweden während Guſtafs Regierung immer’it 
friedlichen Verhaͤltniſſen mit Rußland geftanden; zu 


Swante Sture's Zeit im Jahr 1510 (am gen May) . 
war ein fechögigjähriger Friede gefchloffen worden ") der 


zu wiederholten Malen feyerlich beſtaͤtigt ward. Die 


Bewohner der Graͤnzen wurden freylich bisweilen von 
den Ruſſen beunruhigt, allein ſie wußten dafuͤr Repreſſa⸗ 
lien auszuüben. Der Friede ward im Jahr 1537 mit 


Iwan Waſiljewitſch, der vor 4 Jahren den. ruſſiſchen 


Thron beſtiegen hatte, von neuem auf 60 Jahre feſt· 


geſetzt; es ſollte ein ungehinderter Verkehr zwiſchen den 
Nationen Statt finden und die Graͤnzen nicht beun⸗ 
ruhigt werden, Guſtaf machte ſich auch anheiſchig, ben 


Feinden Rußlands keinen Beyſtand leiſten zu wollen *). 
Es wurden zwar im Jahr 7544 von ben Einwohnetn 
um Moteborg (jest Schluͤſſelburg), die von Ruſſen übers 
fallen, gemißhandelt und ausgepländert waren, Klagen 


erhoben, ohne daß fie in Novgorod Genusthuung ers . 


halten fonnten. Nichts defto weniger erfchienen ſtatt⸗ 


liche Geſandtſchaften in Schweden, und man unterhans 
befte fange, um endlich eine fefte Beftimmung Aber die: 


Graͤnzen zu treffen. — Die Ruffen waren ſelbſt gegen 


m 


die Schweden noch weit zurück, unbefannt mit allen | 


Nücfichten- der Eonvenienz und. ber verfeinerten Gefels 
figfeit betrugen fich die Abgeordneten des Zars mit fo ro⸗ 
hem Uebermuth, daß fich Guftaf nicht nur über fie bes 


ſchwerte, fordern der Statthalter in Wiborg fie fogae .. 


defangen nehmen ließ. Ar der Sprache, der Religion 
und dem Character des Volks oder vielmehr der vers 


ſchiedenen Völker, die zu einer Einheit gebildet werden - 


mußten, lagen Hinderniſſe ‚ die das ſchnelle Einbringen 


einer höhern Cultur unmöglich machten; die, Negenten 


ſeibſt 


u) Vergl. oben. B. 8. $. 175. Anm. w. nz 
x) S. Tegel II, S. 88. W 
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Unterthanen, und, wenn fie aud) bie Vortheile erkann⸗ 


a06.¶Geſchichte Schwedens. Eittes Buch. 


ſelbſt ſtanden nut wenige Stufen uͤbet die Maſſe ihret 


= © 


ten, die ihnen eine geroiffe Civiliſirung der vor ihnen er⸗ 
zitternden Nationen gewähren würde, fo wußten fie 


boch nicht, was fie für Mittel ergreifen follten, um die 


fen Zweck zu erlangen. ‘Die Luͤbecker hatten auch in Ruß⸗ 


land einen monopoliftifchen Handel an fi) geriflen, und 
die Erfahrung hatte fie gelehrt, wie gut es für fie fen, 


wenn die Bölfer, mit denen jie in Derfeht ftanden, ewig 
in Darbarey und Unwiſſenheit gehalten würden; fie 


niften ein’ Volk aufflärten, das ihnen bis dahin gleich 
fam zinsbar gewefen war.. Wegen bes Mangels an 
Disciplin, an Waffen und Uebung im Gebrauch derſel⸗ 
ben durfte ed Buftaf wagen, fic einer ihm unendlich 
überlegnen Macht entgegen zu flellen; aber demungeach⸗ 
tet war Swan Waſiljewitſch, der Caſan und Aftracan 
bezwungen-und den Umfang feines Reichs geründet hats 


te, in keiner Hinficht ein verächtlicher Begner. Zu eis 


wollten es deswegen nicht zugeben, daß deutſche Colos 


nem Kriege mit Schweden fcheint er jedoc, keineswegs 


. bie erfte Beranlaffung gegeben zu haben. Die Streitige 


feiten, die ſich über das jetzige rufifche Lappland, einen 


dden und unbevalferten Landſtrich, erhoben, würden 


feine weitere Solgen gehabt haben, wenn nicht Privaks 


ſtreitigkeiten der Befehlshaber in diefen entlegnen Gegen⸗ 


ben das Kriegsfeuer fo verderblich entzuͤndet hätten, 
Meder Guftaf noch Iwan Fannten, die Befchaffenheit 


diefer. nördlichen Ständer, und ihre Statthalter Handels‘ 


ten ganz nach ihrer Willkuͤhr 9); fie rückten theils bie 
Graͤnzen weiter aus, um mehrere Abgaben zu erpreſſen, 


theils erlaubten fie fich offenbare Mäubereyen und Ders 


\ wuͤſtun⸗ 


* 9 S. Guſtafs Schreiben an feinen Sohn, Wefteräs den 
zsotm Dec: 1554, in Celſii non. pol. eeclef. &. 39. 
"worin er fi über die Unkunde beſchwert, worin ihe- 


Magnus Nüsfehe, in Hinſicht der Angelegenheiten Fin⸗ 
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wöftungen. Einer ſchob die Schuld natuͤrlich auf dem. 
Andern, und fo’gelang es ihnen, ihre: Gebieter felbfk 
gegenfeitig zu erbittern ). Wie ſich ein ruſſiſcher Abge⸗ 
ordneter bey dem Könige heklagte, daß die Schweden 


in das ruſſiſche Lappland *) eingefallen. wären, Schaͤtze 
eingetrieben- hätten, ‚und die Abficht ‚haben follten, das 


‘ ⸗ 


\ bey Kola liegende Kloſter Peſcherskoj zu zerflören, era - | 


‚Härte er, daß er die Namen dieſer Laͤnder und Oerter 
jetzt zum erſten Mal hoͤre, und nichts von allen den an⸗ 
gefuͤhrten Vorfaͤllen wiſſe. Aber noch eher, als von Sei⸗ 
‚ten Guſtafs eine naͤhelte. Auseinanderſetzung erfolgte, 
hauſten Booo Ruſſen nach alter Weiſe in Finland. Der 
fanpmeiftee in Liefland, Sheinrich von Galen, der: vor - 
Iwans Eühnen Unternehmungen bebte, und der König 
von: Polen, Sigismund Augufl,. der dem Beherrſcher 
Rußlands nicht den Faiferlichen Titel zugeftehn wollte, 
and der daher fortwährend vor einem ruffiichen Kriege 
beforgt fenn mußte, forderten, um ihren Gegner anders 
wärts zu befchäfftigen, ' den fehmwedifchen König unter 
herrlichen Verſprechungen zu einem Bruche mit dem 
barbariſchen Nachbar, dem Erbfeind der Eptiftenheit, 
auf ); theils in der Hoffnung auf-den von diefen vers 
ſprochenen Benftand, -theild aber auch in dev Voraus⸗ 
| en Feng, 
3) Diefe wahrfcheinliche Urſache giebt Leunclavius (de Mo- 


fchorum 'bellis adverlus finitimos geltis, ap. Piſto- 


rium eorpus 'hift: Pol. V. IH, p. 131.) an, womit 

andre Umftände treflich uͤbereinſtimmen. "Die Ruſſen bes 

haupten, die Schweden hätten den Frieden zuerft gebros 

hen, ſ. Müllets Sammlung ruſſiſcher Gefchichte, Bd. V, 

S. 505, wo die Umflände überhaupt etwas anders ers . 
zähle werden. . Vergl. Porthan zum AJuuften, &. 747; 

" 0) Ben Tegel heißt es Murenska Landet, welches wahrs 

ſcheinlich verdorben iſt; ein Theil des. ruffifchen Lapplans 

des, das Ufer von Ponaja bis an den Bufen des weißen . 

Meers, wo ein reicher Stockfiſchfang ift, wird Mure- 

„' manskoje Leporie genannt. — — 


b) ©, Tegel U, ©: 300. mn Do he: 
x — 


% 


“ . “ x . *8 — 
4 \ 
B 
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noch au feinen Krieg gedacht, der Bojar unferhandelte 
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ſetzung, daß es den Ruſſen ganz an Kriegskunſt un 
Waffen fehle, und fie überdies noch mit den Tataren zu 


kaͤmpfen haͤtten, entſchloß ſich der Koͤnig, das Glück ſei⸗ 
ser Waffen zu verſuchen. Ununterbrochen dauer⸗ 
1555 ten die gegenſeitigen Einfälle fort; die Ruſſen ka⸗ 

‚men bald in.größeren, bald in kleineren Schaaren, 
Ge. mwätheten fehredlidy; nicht nur wehthafte Männer, 
ſelbſt Kinder und Weiber wurden erfchlagen, Dörfer 
abgebrannt, die Sauten zerfiört, und was fortgefchafft 


werden fonnte, nach Rußland gefchleppt ; die Schwes 
. den fuchten fich dagegen auf gleiche Art zu rächen, fie wis 
Derfeßten .fich dem einbrechenden Orden, und wagten 


ſelbſt Streifereyen ins feindliche Gebiet). Im Julius 
des Jahrs 1555 kam endlich Huͤlfe aus Schweden; Zar 


eob Bagge erſchien mit einer Flotte und mit Kriegsbe⸗ 


duͤrfniſſen; er lief in die Newa ein, und hatte vor 
Schluͤſſelburg Gelegenheit zu einer Unterredung mit ei⸗ 


nem ruſſiſchen Befehlshaber. Iwan hatte auch jetzt 


uͤber bie Fortbauer des Friedens; er verſicherte, Daß der 


Qar mit den Ginfällen feiner Unterthanen in Schweden 
unzufrieden fen, und daß die Urheber derſelben beftraft 
werden follten ; er machte zugleich den Antrag, Daß. fie 
ſich über den auf den Graͤnzen verübten Schaden vers 


“gleichen wollten. Guſtaf, der von der fage der Dinge 


nicht untertichtet war, brach im Auguft mit einem zahl⸗ 
zeichen Heer von Stodholm auf, am raten Tage deflels 
hen Monats anferte feine. Slotte vor Abo ?). Die. Des 


fehlshaber und felbft ein großer Theil der finländifchen 


| Bauern 
c) S. Tegel It, S. 311 — 313. 


d) Ueber die Geſchichte des folgenden Kriege finden ſich hoͤchſt 


intereſſante Nachrichten in den Handlingar rörande 
Krigsväfendet under Guftaf I, die Herr €. Adlerfpars 
re feiner unvergletchlichen hiftoriska Samlingar (Stockh. 
1793, I-—UE 98.) I, ©. 1 — 97. einderleißt hat; vie⸗ 
les, wos hier für die Lage des Landes‘, das Kriegsivefen 


und die Sitten merkwuͤrdiges ift, benuge ich weiter unten: 


u‘ 


> 
® 


— 


un 
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Bauern hatten nicht, tuft, einen fortgefeßten, planmaͤßi⸗ 
gen Krieg zu führen, fie wollten vielmehr durch Einfälle 
in Rußland ihre Raubfucht zu befriedigen fuchen; ohne 
. auf die furz vorher gepflognen Unterhandlungen Ruͤckſicht 
. zunehmen, 509 Jacob Bagge vor Schläffelburg, dag er 


drey Wachen belagerte; allein ein rufijches Heer, von’ , 
dem Fuͤrſten Andrej Iwan owitſch Mogtew angefuͤhrt, 


nöthigfe ihn, ſich zuruͤckzuziehn *). Man Fonnte jegt 


einen Einfall der Rufen mit Gewißheit vorausſehn; Gm - - 


ſtaf verftärfte Daher Wiborg, ermaßnte feine Feldherrn 
zur Wachſamkeit, belehrte fie über bie zweckmaͤßigſte Att 
des Widerſtandes, und traf alle Vorkehrungen, die 
Bortfchritte des Feindes zu erſchweren. Im Januar 
1556 fuͤhrten die Fuͤrſten Peter Michailowitſch 


Schtſchenaͤtew und Demetrius Fedrowitſch Paletzkoi eine 


zahlreiche Armee uͤber die Graͤnze, um den ſchwediſchen 
Einfall zu raͤchen; ſie belagerten Wiborg, und verur⸗ 
ſachten eine große Verwuͤſtung; es fiel zwar kein ent⸗ 


ſcheidendes Treffen vor; denn ed war:rufliiche Krieges 


manier , mit einem furchtbaren Heer an dieſem oder je 


nem Ort unerwartet zu erfcheinen, ohne fih in eine 


Schlacht einzulaffen, verwäftend und pluͤndernd zurück 
—* um an einer andern Stelle einen gleichen Ver⸗ 

zu erneuern; der Schaden, den die Schweden in 
den neufhoͤruichen Scharmuͤtzeln erlitten, mußte ihnen 
am fo fühlbarer feyn, da ihnen die Feinde nicht nur 
überhaupt weit überlegen waren, fondern der Succurs 
aus Schweden auch durch den Winter leicht lange vers 
zoͤgert werden konnte; auf den Beyſtand ber ſinlaͤndi⸗ 


ſchen Bauern war ſich aber ſehr wenig zu verlaſſen N. | 


Die Ruſſen Hatten fo viele Gefangne gemacht, daß man 
‚in ihrem lager einen ſchwediſchen oder finländifchen 
Mann 
D) e. Müller a. a. o. 
f) Nah Guſtafs Aruferung bey Adlerfparre ©. ss. und 
an andern Stellen. 


> 


— 


i) Daſ. © 84. 


\ 
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Mann um 10, ein Mäpchen für 15 Copeken erhandeln 


u konnte ). Guſtaf fah das Migliche feiner tage volls 


kommen ein; er fchrieb an feinen Sohn Erih, daß, 
wenn die Nuffen das ſchwediſche Kriegsvolk übermältis . 
gen würden, Finland durchaus für ihn verlohren fen, ee 
verlangte zugleich, daß einige Schiffe nach land ges 
fanbt werden möchten, um feine Ruͤckkehr zu fidhern®): 
Niemals, fagte er in einem Briefe an Sten Erijsfohn; 

fen er in einer _fo-großen Gefahr und Derlegenheit, als 
jegt, geivefen!). , Der Heermeifter hatte im Jahr 1555 ı' 
einen Frieden mit Rußland gefchloffen; da ihn Guftaf 
aufforderte, gemeinfchaftlich mit ihm wider den Zar loss 
zubrechen, ließ er fich und den Orden entfchufdigen, ee 
dot dagegen dem Könige die Verguͤnſtigung an, auf eiges 

ne Koften in feinem tande Truppen zu werben !). Gu⸗ 
ſtaf wänfchte, von allen diefen Gründen beftimmt, einen 
Krieg zu beendigen, der ihm auch im Fall des gluͤckſich⸗ 
ffen Ausgangs nur fehe ungewifle Bortheile verſprach, 


deſſen gewiſſe Solge aber der Ruin einer von der Natu 


ohnehin nicht beſonders begänftigten Provinz. war. Die 
ruſſiſchen Feldherrn Hatten bey ihrer erſten Annäßerung , 
Rriedensvorfehläge gethan; fie verlangten, daß Guftaf 


> oder fein. Soßn ſich an der Gränze einfinden, Genug 


thuung für den zugefägten Schaden leiſten, umb-bie Urs. 


' Beber der Zwietracht zur Beſtrafung ausliefern fo 2: 
= | ie 


, 
9) Muͤller a. a. O. Er ſtimmt ir Ganzen ſehr wohl mit 
‚den ſchwediſchen Nachrichten aͤberein; und ich finde Ders 
thans Tadel feiner Angaben ungegründer. often die 
ruſſiſchen Chronicanten mit der zerfiörten Stade Kinowed, 
die Porthan nicht kennt, nicht den königlichen Hof Kifve⸗ 
neb (Tegel II, ©. 322.) meynen? u 
H) ©. Adlerfparre ©. 54. 


⸗ 


— 
* 


N ©. Arnd liefl. Chronik, IH, S. arg, oo 
I Hierin flimmen Müllers rufjifhe Quellen wieder mit dee 


- 2 — J 


⸗ 


\ 
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Diefe Bedingungen wurben zwar nicht angenommen, | 


aber es ward doch vorkäufig ein Stillftand bewilligt. Die 
Reformation hatte zwiſchen dem Erzbifhof von Riga 
Erd dem Heermeiſter, der die vortheilhaften Neuerungen 


— begünfftate, eine verderbliche Zwietracht hervorgerufen; 


ber Erzbiſchof gerieth in die Gewalt feines Feindes; Koͤ⸗ 
nig Auguft von Polen ſchickte zum Beſten deſſelben einen 


Geſandten ab, der verrätherifcher Neife ermordet ward. . 
Hieruͤber aufgebracht: ‚wollte er an den tiefländern eine 


ſchreckliche Rache üben: er fürchte ihnen alſo neue Feinde. 


zu erregen, forderte ben König von Schweden zum Bey⸗ 
ſtand auf, und erbot ſich, einen Frieden mit Rußland 
vermitteln zu wollen. Der Zar war aber ſo ſehr wider 
die Schweden gereizt, daß er von keiner Vereinigung 
hören wollte m); allein Guſtaf ſuchte aus allen Kräften, 
Das ruhige Verhaͤltniß wieberherzuftellen, er ſchrieb ſelb 

Ran Iwan, um ihn zum Frieden zu bewegen, und lie 

dach pen Sanonicus in Bbo, Knut Johannsſohn, bee 
nad) Rußland abgeordnet ward, fuͤr einen Geſandten 


ein ſicheres Geleit bewirken n); er ging darauf im Jun 


— 
- 


v 


us nach Schweden zuruͤck. Die Leitung ber oͤffentli⸗ 


chen Angelegenheiten: in Finland uͤbertrug er ſeinem 


Sohn Johann, den er mit der ganzen Provinz belehn⸗ | 


‚ te. Iwan, der feine ganze Macht wider tiefland braus 
chen wollte, nahm endlich Guſtafs Anträge an; vorlaͤu⸗ 
fig-ward auf der Graͤnze ein Stillftand verabredet, das 


geraubte Vieh zurückgegeben, und bie Kiagen beider 


Parteyen wurden zur nähern Unterfuchung einander mite 
geheilt. ine zahlreiche Geſandtſchaft, mit flattlichen 


- Gefchenfen für den Zar und feine Großen, ging im fol. 


genden Jahr nach Rußland, Am 2ten April warb ein 
viergigjähriger Friede unterzeichnet °); bie Schweden er⸗ 
O 2 

m) ©. Säldyers Geſchicht⸗ von Litthauen, S. 268 fi. 
"s) Porthan zum Auuflen ©. 668. 

8) Nach den fchwed. Schriftfielern in Moskwa, Moaller 

aber behauptet a. a. O., daß es in Noovgorod geſchoſen 

ey, 


hiel⸗ 


⸗ 


\_ 
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Gielten Erlaubniß, ihre Gefangne auszuloͤſen, zur Grin j 


berichtigung follten am Eliastage (17ten April 1559) 
Bevolmaͤchtigte an der Woxa, nem kleinen Fluß, der 
bey Kerholm in den fadoga fällt, zufammentreten; bie 
‚in Schweden angehaltnen Ruſſen wurden fren gegeben, 

: und ruſſiſchen und fchwebifchen Geſandten, Kaufleuten 


dder Unterthanen ftanden beide Reiche zum Durchzug 


"und Derfehr offen. Eine ruflifche Bothſchaft kam im 
&ommer nad) Stodholm, um dieſen Vertrag feyerlich 
zu .beftätigen ?). Vergebens ſuchten die tiefländer ben 


Koͤnig von Schweden zu einem neuen Kriege mit Ruß⸗ 


land zu bewegen; und da Herzog Johann, durch das 

- Berfprecyen, daß man ihm Güter in liefland verpfäns 
. den wollte, verführt, fich zu einer Anleihe und einer Un⸗ 
terftügung an Truppen und Lebensmitteln bereit erklärte, 
warnte ihn Guftaf, ſich nicht in Die Angelegenheiten je⸗ 
nes Landes zu miſthen; es ſey zu gewagt; erinnerte er 
ihn, um ungewiſſer Vortheile willen, ſich in eine ums 
vermeidliche Gefahr zu ſtuͤrzen; vergebens ermeuerten-bie 
 Heermeifter im Jahr 1559 ihte Bitten, ber König 
möge fid) ihrer dringenden North annehmen, keine Ver⸗ 
fprehungen fonnten feine Standhaftigkeit erſchaͤttern; 
endlich erbot er fich, gegen die Derpfäntinsg Revals, eis 
niger andrer feften Oerter und die Buͤrgſchaft des Kais 
ſers und des Heflännifchen Adels, eine bedeutende Guns 
me vorzuſtrecken, allein die Gefandten glaubten, diefe 
harten Bedingungen nicht erfüllen zu können. Guſtaf 
ſchuͤtzte feine Gewaͤſſer aud) gegen die Kaper, Die vom 


Mevat ausgefandt wurden, um ben ruflifchen Kaufleu⸗ 


ten Schaden zuzufuͤgen. 
| | Ä | $. 239. 


fey ‚denn Iwan hatte Guftafs Forderung, künftig wit 
‚ Ihm ſelbſt, und nice, wie bisher, mit den Statthaltern 
in Novgorod unterhandeln zu dürfen, abgeichlagen. 
p ©. Tegel 1, ©. 35T. ’ ’ J - . 
3 ' , “ ö 
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. Die letten Tage ſeines Lebens wurden be dem König 
burch manche Familienforgen getruͤbt; von feinen beiden 
Soͤhnen waren noch s-Söhne und 5 Töchter im geben 3 
die legte Ehe, die er in feinem 6 2ſten Jahre (den zzften 
Aunguſt 1552) mit Catharina Stenbock, einer ſechs⸗ 
Wraͤhrigen Schoͤnheit, geſchloſſen hatte, blieb ohne Er⸗ 

en. Nicht der erſtgebohrne Erich, fondern Johann, 
der einer geliebteren Mutter fein Daſeyn verdanfte, 
fcheint Guftafs Herzen der Mächfte gewefen zu fenn. 
Konnte er ihm gleich Feine Krone zuwenden, ſo gab ee 
ihm — noch bey ſeinem Leben — wenigſtens die Ein⸗ 
kuͤnfte einer der ausgedehnteſten Provinzen. Mit neidi⸗ 
ſchen Augen betrachtete Erich den Vorzug, der ſeinem 
„ Bruber gegeben ward; um feine Unzufriedenheit zu ſtil⸗ 
len, ſah fich der Koͤnig genoͤthigt, an ihn die Landſchaf⸗ 
ten Calmar, Cronoborg und die Inſel Sland, auf yleis . 
he Art, wie Johann Finland beſaß, abzutreten "). 
Vermuthlich aus Mißtrauen gegen die Sefinnungen ſei⸗ 
ned Baters ließ fich der Erbprinz von dem Abel der nr 
angewiefenen Provinz die Huldigung Teiften; Guſt 
warb hierüber erzuͤrnt, und fein Argwohn fürchtete Ente 
‘ Würfe, woran Erich wohl nicht einmal dachte‘); Erſte⸗ 
ter foll fogar die Abficht gehabt Haben, dem Herzog Jo⸗ 
hann die Thronfolge zuzuwenden, aber durch diefen fanfe 
fen, zaͤrtlichen Bruber davon abgehalten worben feyn. 
Erichs Schuld ift durch den Parteyhaß offendar vers | 

größert, Die geringere tiebe, die ihm fein Vater zeigte, 
mußte nothwendig Eiferſucht und Unzufriedenheit in ihm 
erregen); obgleich es nicht laͤugnen iſt, daß ihn I 

3 eis 


M ©. Tegel I, ©. 357. 


r) Def. ©. 361. . 

6) Nach dem partepifhen Fragmentum hift. Joh. III, in 
Nettelbladis ſchwed. Bibliothek, St. 4, ©. ı79. Der 

. Verf. ſchildert den König Sohann als ein Mufter der 


‚ Tugend und Güte, feinen unzluͤcklichen Bruder aber mit 
n 
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leidenſchaftlicher Charärter‘, der von Goͤnſtlingen die 
ihn bald an Guftafs Stelle zu erblicken hofften, noch 
. mehr gereizt ward, oft zu Unbefonnenpeiten hinriß, die 
dem bebächtigen König unmöglich gefallen fonnfen. Die 
ulteſte Tochter Catharina ward im Zahe 1559 mit dem 
Grafen Edzard II. von Oſtfriesland vermaͤhlt; fein Brus 
der Johann war in feinem Gefolge, um den Hochzeitss 
feyerlichkeiten beyzuwohnen; kaum ſah es Cecilien, feine 
Schwiegerin, als ihn ihre Reize bezauberten; es ge⸗ 
lang ihm, fie-zur Gegenliebe zu bewegen. — Nach⸗ 
dem die Vermaͤhlung vollzogen war, wollte der Graf 
unverzuͤglich zuruͤckkehren aber Guſtaf, den die Kriegs⸗ 
ruͤſtungen in Daͤnemark mißtrauiſch gemacht hatten, be⸗ 
muͤhte ſich vorher um ein ſi chres Geleit fuͤr ſeine Tochter 
und ihr Gefolge, und verzoͤgerte ihre Abreiſe; langſam 
zogen die Neuvermaͤhlten, von Erich und Eetilien bes 
. . gleitet, durch Schweden; unter mancherley Vorwaͤnden 
“wurden fie auch einige Zeit in Wadſtena aufgehalten. 
Johann, durch das Feuer der erſten Qugendliebe bes 
geiſtert und won Cecilien ermuntert, ſchlich fi, von 
. der Dunfelheit der Macht begoͤnſtigt, in das Gemach 
der Geliebten; aber die Wachen entdeckten das Geheims 


- niß, und verriethen ed an Erich; diefem, den das ſtol⸗ 


ge Detragen des Grafen beleibigt Hatte, war, eine Gele 
genheit nicht unwillfommen, den Ftemdling zu demuͤthi⸗ 
gen. Seine Bertrauten mußten ſich in der Gegend des 
Schloffes , das bie ‚Srauenzimmer bewohnten, verbers 


‘gen; nachdem fie ein Paar Naͤchee umfonft geharrt. hats 


VE, BE GE 


ten, :ertappten fie den Grafen nicht in der anftändigften - 


Reibung. Erich ließ ihn, ohne Raͤcſicht auf die Fol 


gen feiner. Handlung, unverzüglicd in den Thurm wers 


fen, und zeigte feinem Vater den Verfal an; Guſtaf 


war 

den (hmdnzeßen Burn, Aus —* Briefe in Adler⸗ 
ſparre's Samlingar, I erhellt nichts wei⸗ 
—X mit keinem aͤlteſten 


ter, als Guſtafe —XX 
Sohn. 


— 


— 


‘ 
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mar mit dem unbefonnenen Verfahren feines Sohns 
äußerft unzufrieden; vorher war die Sache hoͤchſtens 
en feifes Gerücht, Johanns Befuche Fonnten eben fo 
gut Ceciliens Damen, als ihr felbft, beftimmt feyn ; jetzt 


“aber ward die Begebenheit das allgemeine Geſpraͤch des 


Tags: der König. wußte nicht, wie er fich in dieſer Ans 
gelegenheit benehmen follte; Graf Edzard wollte ſeinen 
Bruder nicht einem ungewiffen Schickſal unter fremden 
Menfchen überlaffen, und er blieb nebſt feinee Gemahlin 
zuruͤck; das auffallende Ereigniß verbreitete ſich ſchnell 


über Schwedens Graͤnzen: eine quaͤlende Angſt ergriff 


das Herz der Mutter, ſie ſandte auf das ſchleunigſte 
Bothen ab, um Alles zur Befreyung des geliebten Soh⸗ 


nes aufzubieten; ihnen folgten Geſandte von mehrern 
deutſchen Fuͤrſten, die ſich dringend für den Grafen vers 
- wandten. ‚Er erhielt feine Freyheit zuruͤck, nachdem er 


vorher ſeine und Ceciliens Unſchuld oͤffentlich mit einem 


Eide verſichert und verſprochen hatte, an feine Rache 


denken zu wollen‘). — Ein anderer Umſtand, der 
Guſtafs Mißfallen erregte, war Erichs Bewerbung um 


die Hand der Koͤnigin Eliſabeth, die uͤberhaupt von allen 


Patrioten getadelt ward u): unter den Vielen, bie nach 
ihrem Beſitz ſtrebten, wär er einer ber feurigften; "die 
häufigen Geſandten, die er abfchickte, theils um der ſtol⸗ 
sen Gebieterin Englands Anträge zu machen, theils um 
ihre Gefinnungen zu erforfchen, koſteten unermeßliche 
Summen ; feine Bothfchafter , befonders fein ehemalie 


ger lehrer Dyonys Buraͤus aus Frankreich, fehmeichels 


ten ſeiner Hoffnung mit sinfigen Nachrichten; ; die Kos 
ette⸗ 


N) Man fehe über diefe Veyebendeit Ubbo Emmius rerum 
Friſ. hiſt. dec. 6ta, L. 60. Ferner die von Hrn. Adlers 
ſparre bekannt gemachten Actenſtucke in f. Samlingar III, 
©. 1 — 49. und Cecillens abentheuerliche Biographie von 
Warmholz io Giörmells Svenfka archivum, I, ©. 57. 


u) ®. Söran Ghyltes hrer. mon, hißt- pol, ecclel. Celfi, " 
©. s7- 
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fetterie, womit die eitle Eliſabeth jeder ‚beftimmten Er⸗ 


klaͤrung auswich, mußte die Aßünfche des Prinzen nge 


tuͤrlich immer mehr entflammen 5); fo wenig fie auch ges 


neigt ſeyn mochte, ihre Berhältniffe zu verändern, je 


‚waren ihe doc) die Huldigungen angenehm, bie ihr ven 
allen Seiten entgegen Eamen. Herzog Jehann zeigte für 
diefe Vermaͤhlung feines Bruders ein gleiches Intereſſe: 


wahrfcheinlich hoffte er, daß ihm Erichs Entfernung und 
Erhöhung auf den Thron eines fremden Volks Gelegerw 
heit verfchaffen würden, fich der Herrfchaft über Schwes 
Ben zu bemächtigen; er erbot fich, ſelbſt nad) England 
zu gehn und die Dewerbung mit Eifer zu betreiben; Gas 
ftaf gab dem Verlangen feiner Söhne nach, er erinnes 


te: den, Herzog, bey ber' fortzufegenden Unterhandlung 


auf Schwedens Vortheil ein befonderes Augenmerk zu 
sichten und nichts zu bewilligen, was ben Grundgeſetzen 
des Meichs entgegen ſey. Auch Johann ward durch Elis 
ſabeths Künfte getäufcht, er berichtete, daß die Ders 
mäßlung feine Schwierigfeiten finden, Erichs perfbnliche 


Erfcheinung alle Zweifel der Königin befiegen, und in 


der Erfüllung feiner Wünfche entgegen führen wer⸗ 


1560 de. Guftaf lieg nun am 26ſten Junius den Adel‘ 


und die Stände feines Reiche auf dem koͤniglichen 
Schloſſe zuſammenkommen; von feinen Söhnen beglei⸗ 


tet empfahl er ihnen zum legten Mal die Angelegenheis 


ten.des Landes und dad Wohl feines Sefchlechts. Die 


.  &uceeflionsorbnung ward beftätigt, fie verfprachen dem 


erwaͤhlten König zu feiner bevorftehenden engländifchen 
Neife Unterſtuͤtzung, und machten ſich anheifchig, ihm 


während feiner Abweſenheit feine Nechte zu bewahren; _ 


würde Guſtaf in diefer Zeit ſterben, follte Johann zwar 
die Regierung verwalten, fie aber, nach ber Zuruͤckkunft 
feines Bruders, demfelben ohne Weigerung abtreten; fie 
gelobten, daß der ihnen vorgelefene legte Wille des Koͤ⸗ 
nigs genau erfüllt, und für den Unterhalt der Koͤnigin 


Witt⸗ 


x) Hume hiſt. of Engl. VI, G. 293. 
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Wittwe und der übrigen Kinder geforge werben. folls - 
te 9). — Der Reichstag war kaum geenbigt, als Erich - 


zu feiner Reife Borkehrungen teof; eh’. aber Guſtaf feine 
—— gab, mußte ſich ſein Sohn verpflichten, 
dem ſchwediſchen * 


druͤckende Verdindungen einlaſſen zu wollen. Er ver⸗ 
ſorach auch, die Rechte feiner Bruͤder nicht zu kraͤnken, 
und Schwedens Befugniffe gegen Dänemarks Anfprüche 


nachdrüclich zu vertheidigen ). Er nahm Abfchied vom 


feinem Bater, und eilte den reizenden Dhantomen nad), 


bie feiner Eitelkeit und feinen Gefühlen fchmeichelten. — 


Guſtaf ahndete das nahe Ende feines febens , er unter» 
lag den Anfällen der Sorge, und es ergriffen, ihn die 


Beſchwerden des Alters; er ermahnte feine Söhne, fich 
zu begnuͤgen, ſich fremder Dinge zu enthalten, nach 


Selbfterfenntniß zu fireben und fich. nice durch den 
Schein verführen zu laffen. eine legten Kräfte wid⸗ 


mete et feiner Gemahlin und feinen fängern Kindern, _ 
- dann warf er feinen Blick meht auf das Srbifche, und 


gab ſich ganz den Hoffnungen. kin, die er aus ber Res 


ligion fehopfte. Am 29ſten September bes Jahrs 1560 


fruͤh um 8 Uhr wallte Guftaf Waſa, der feinem Ges 
fehlechte einen Thron erworben, feinem ande die Ruhe 


gefchenft und die Bewohner beffelben zu beghiden ge . . 


ſtrebt hatte, hinunter zu den Vollbringern großer —* 
ten, denen er mit kraͤftigem Much, mit gluͤcküchem Er⸗ 
folge nachgeeifert Hatte. Zu Lpfala rahen feine Oebeine, 
neben m die Mitter feiner Kinder. 


O 5 Fu j —J 


©. Tegel II, ©. 375, Stjernemaun 2 e: Di 
V ©. Zei, ©. 4ır 


eich durch feine Heirath keinen Mache 
theil zuzufügen, die Koften, im Fall er feine Abficht 
“nicht erreichen follte, felbft tragen, und fih, one des 
Königs Borwiffen, in feinen Krieg oder andre das Reich 


— 
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- Wenn anch für. Guftaf Wafa, wie für die meiſten 
‚Helden, Bie Umſtaͤnde fehe viel thaten, fo verdient doch 
die verſtaͤndige und confequente Art, womit er Diefelben 
benutzte, das fob und die Bewunderung der Nachwelt. 
. Ex hatte die Haupteigenfchaft, die den großen Character 


*“ 


ausmacht, Beharrlichkeit; er uͤberlegte ſorgfaͤltig die 


Mittel zu feinen Entwürfen, und mit ſchnellem Nach⸗ 

druck vor zufälligen Hinderniffen nicht bange, weil er 
Ihrer Sieger. ju werben gewiß war, führte er fie aus. 
Diefe Feftigkeit, die der König in allen Verhaͤltniſſen be 


. wies/ erklärt zugleich die Heftigfeit, die ihn bisweilen 


zu lngerechtigfeiten verleitete. Seinen Beamten begeg⸗ 


nete er firenge, und dadurch ſcheint er gewiffermaßen 
ſelbſt Veranlaſſung gegeben zu haben, dag fie fich fo Haus 
fig von ihm entfernten. ‘Die Erfahrungen feines tebens 
naͤhrten und rechffertigten das Mißtrauen, das er gegen 
Alle, die ign umgaben, hegte. Immer war er gerüftet, 
und um vor ven Schweben ficher zu ſeyn, hielt er ſtets 
einige fremde Kriegsfchaaren in feinem Solde; felbft in 
Ruͤckſicht auf feinen Sohn und Nachfolger Erich konn⸗ 


N 
, 


te er diefe Furcht vor heimlichen Entwürfen nicht unters _ 


druͤcken. — Als Krieger hat ſich Guſtaf nicht ausges 
zeichnet; in feiner jugend erwarh er. fich den Ruhm der 
Tapferkeit, fein folgendes teben gab ihm aber nur felten 
Gelsgenheit, denfelben: zu bewähren; in feinen frühern 
Fehden mit Dänemark unterftüßten ihn Haß und Erbits 
terung. Den inneren Unrußen, die feine Regierung zu 


verſchiedenen Zeiten bedrohten, fehlte.es an planmäßis 


ger Drganifation, und der letzte Krieg mit den in der . 


J Disciplin und militaͤriſcher Vollkommenheit ſo weit zu⸗ 


ruͤckſtehenden Ruſſen war eben ſo wenig geeignet, kriege⸗ 
riſche Talente zu entwickeln. Groͤßer war er unſtreitig 
als Politiker: mit feiner Kunſt leitete er die Verhand⸗ 
lungen, die ihm den Weg zum Thron bahnten, mit Ger 
wandheit wußte er die Kabalen ber, Geiſtlichkeit zu vers 
. Ä Ä fe ze wir⸗ 
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wirren, das Joch der Hanſe abzuſchuͤtteln und Schwer 
dens Selbſtitaͤndigkeit zu bewahren; ſelbſt in feinen Ver⸗ 
haͤltniſſen gegen Daͤnemark zeigte er, daß er den Augen⸗ 
blick zu. benutzen wiſſe °); in neuern Zeiten hat man dem. 
König freylich vorgeworfen, daß er die Merbindung 
Morwegens mit Schweden verabfäumt habe, allein die 
Geſchichte zeigt die Unmöglichfeit eines jeden. folchen' 
Verſuchs. Im Anfang, wie vielleicht der rechte Zeits- 
punft war, durfte Guſtaf es richt vor Luͤbeck, von deſ⸗ 
fen Beyſtand das Gelingen feiner Unternehmung abhing, 
wagen; nie würde diefe Stadt die Herrichaft-über die 
Mordſee in ſchwediſchen Händen gelaffen haben. Mache ' 
ber war aber: grade in Mormwegen die Stimmung bes, 
Volks am entſchiedenſten gegen die Nevolution, wos 
durch Chriſtiern von dem Thron feiner Vaͤter verwies 
fen ward. Als aber die Herrfchaft der dänifchen Kos . 
nlge einigermaßen befefligt war, mußte der König von . - 
ihnen Alles befürchten, denn wie leicht Fonnten fie’ die - 


Parteyen im Innern feines fandes unterfkügen, oder 


gar Rußlands erſchreckliche Macht wider ihn aufreizen. 
Fremdem Einfluß gab ſich Guſtaf nicht Hin, er Hatte 
eine hohe Ehrfurcht gegen die Religion, aber er wußte 
ſehr wohl das wahrhaft Edle und Erhebente in ihr von 
den Satzungen der Willführ und des Eigennuges zu uns 
terſcheiden, er wiberfegte fich allen Anmaßungen ber 
Biſchoͤfe, und verflattefe den Seiftficyen Feine Herr⸗ 
ſchaft über. feirien Willen, er wollte, daß fie, ihrer 
ächten Beflimmung gemäß, das Volk zur Tugend und . 
Qufriedenheit väterfich ermahnen, es über das Schick⸗ 
fal und die Beſtimmung der Menfchen verftändlid, bee 
lehren, und es in den mannichfaltigen Bedraͤngniſſen 
des Lebens tröften follten. Ueberall fuchte er feine Würde 
' u on . 07 zu 
a) Jeh fchmeichle mir, daß die Geſchichte dieſe von den ge⸗ 
woͤhnlichen abweichenden Anſichten beftätigen wird; Gu⸗ 


ſtafs Sorgfalt fuͤr Schwedens inneres Wohl entwickeln 
die folgenden Abſchnitte. W | 


\ 


‚orientigen; er t wußte nicht nur den Namen ber Dörfer, 
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au behaupten: - fo nahm er es z. B. ſehr übel, daB 
Bernhard von Dellen im: Jahr 1537 am daͤniſchen Ho⸗ 
fe bey Gelegenheit der Kroͤnung ſeinen Geſandten gegen⸗ 
über geſetzt warb ®). Seine Leidenſchaften waren ſtark, 
aber er ließ ſich nicht von ſeinen Begierden beherrſchen. 
Die Treue, die er feinen Gemahlinnen ſchuldig war, hat 
er ihnen heilig bewahrt, und obgleich er gern mit ſchoͤ⸗ 
nen und angenehmen Frauenzimmern umging, wußte er 
ſich doch zu mäßigen, er hat feine natürliche Kinder hin⸗ 
terlaffen. Die Natur hatte ihn mit manchen Talenten 
beguͤnſtigt. Sein Gemüth war heiter und zu froͤhlichem 
Genuß aufgelegt; er verſtand die Kunſt, ſich mit Allen, 
nach eines Jeden beforibern Verhaͤltniſſen, angenehm zu 
uͤnterhalten. Sein Hof war zahlreich, und, nach Art 


ſeiner Zeit, lebhaft. Alle Nachmittage verſammelten 


ſich die Herren auf dem Tanzfgal, die Hofmeiſterin trat 
mit den Frauenzimmern herein, und es ward eine Stun⸗ 


de getanzt. Der König ritt fleißig ſpazieren, oder auf 


‘Die Jagd; Er ermunterte die adliche Jugend zu ritterlis 
chen Uebungen, und belohnte diejenigen, die fich aus⸗ 


“ zeichneten. Zur Mufik Hatte er große Luſt, und von 
allen Inſtrumenten liebte er die Laute am meilten; fie 
' war an jedem einfamen Abend fein Zeitvertreib. Auch 


die Mahlerey, die Bildhauerkunſt und die Architecture 


fanden i in im einen Freund und Kenner. Zwar war ee 


micht eigentlichen Gelehrter, aber fein heller Verſtand 
erfeßte, was ihm an Schulweisheit abging; feine ſchar⸗ 
fe Beurtheilungsfeaft hob ihn uͤber Manche, die ie 
ganzes feben üben und unfruchtbaren Speculationen ge 
widmet hatten. ein Gedaͤchtniß war ungewöhnlich 
ftarf, was er hörte, behielt er Teicht, ein Geſicht, das 
er fich einmal gemerkt hatte, kannte er auch nad) Jah⸗ 


ren wieder; in unbefannten Gegenden, wo er nur ein⸗ 


mal gewefer war, warb es ihm nicht fchwer, fich_ zu 


fon 
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Fondern ſelhſt der Bauern, bie in denſelben wohnten. 
Guſtafs tpibesgeftalt ſchildert einer feiner Zeitgenoſſen mit 
folgenden Worten: ſeine Groͤße wär die eines ziemlichen 
Mannes, ungefaͤhr drey und anderthalb viertel Stock⸗ 
holmer Ellen; er hatte einen runden Kopf, weißlich⸗ gel⸗ 
bes Haar, einen langen ſchoͤnen Bart, einen wohlge⸗ 
formten Mund, rothe tippen, ein ſtarkgefoͤrbtes Ante 
fig, blühende Wangen, einen rothbraunen Körper ohne 
alle Flecken, ſchoͤne, ziemlich große Hände, feine Arme 
waren farf, ber Körper völlig, die Züge ſchmal. er: [ 
teug gern ſtarke, männliche Fönigliche Kleider, und, wie 
auch ihr Schnitt ſeyn mochte, fie ſtanden ihm wohl; 
Ihm leuchtete in feinem ganzen Leben ein gluͤcklicher 
Stern, nicht nur feine großen Unternehmungen, waten⸗ 


mit einem fchbnen’ Erfolge gekrönt, auch in unwichtigern 


Dingen, im Spiel, im Ackerbau, auf der Jagd, im 
Bergbau, in der Entdeckung verborgner Schaͤtze und 
KT mehr hatte er ein feltnes- und ausgegeichneteß 
luͤck 
* $. 241. 

Seftafs Zeitalter fällt geabe In eine Periode, wors 
in ganz Europa ſich nicht nur in Hinficht feiner Der 
faffungen ‚. fondern aud) in Anfehung der Denkt sund fe 
bensweiſe gänzlich veränderte, Wenn Schweden durch 
feine Sage von den tändern, wo heile Erfindungen der 
menfchlichen Thätigfeit einen erweiterten Spielraum ge⸗ 
währten, und unerhörte Ideen über: bie erſten Angeles 
genheiten unfers Geſchlechts alle Vorurtheile erſchuͤtter⸗ 
ten, abgeſchnitten war, fo wußte doch ber höhere Geiſt 

Guſtafs durch ſeine eigne Kraͤfte die Hinderniſſe, die 
m bie Natur entgegenftellte, zu beflegen. Was er für 
die Eultioirung feines ‚tanbes gethan hat, verdient um 


ſo 
e) Dieſe ſpeciellen üge hat ehe Brahe in Sratmi Lud⸗ - 
wigſohns Chronik zugelegt, (I. Warmholz VI ©. 36.): 


Kr. Sant bat fie in einer dill. de hiftoricis Guftavi 1, 
Upfaliae 3782, ©. 11. orerucen laſſen. 
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Bu fo mehr ven Dank und bie Verehrung der Nachkom⸗ 


men, da es ihm. faſt durchaus an Freunden "und. Rath⸗ 
Zebern fehlte, die ſeine Ideen begriffen und ihm zu ihrer 
Ausführung behuͤlflich waren. — Mod) waren die ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen, Schonen, Sfefingen, Halland, Ba⸗ 
hus (vordem die Wiik genannt), ſo wie Jaͤmtland und 
Herjedalen, Landſchaften, die ungefaͤhr den fuͤnften Theil 
aller Einwohner des Reichs enthalten, nicht mit Schwe⸗ 
den vereinigt. Was es dagegen gegen Rußland hin mehr 
beſaß, war von keiner Bedeutung. Der Koͤnig hatte 
aus Finland überhaupt keine beträchtliche Einfünftes- 
der Zuftand des tandes war. höchft bedaueenswerth; ein 
Beitgenofle nennt die Noth in dieſen Gegenden unbes 
fehreiblidy; der Hunger, Flagt er, fey bey den Bauern 
une-felbft bey den Prieftern der tägliche Saft; in.den - 
FHandelsplaͤtzen war Fein Korn feil, das arme Volk Hatte 
Feine Zuflucht weiter, als die Hoffnung auf die Huͤlfe 
der Bosfegung ?).: "Höher. hinauf nad) Lappland war 
Alles faſt unbefannt; noch weniger gab es bier feſte 
Graͤnzen; die Einfünfte des Königs aus dieſem oͤden 
entlegnen ande waren von’gar Feiner Bedeutung; das 
Volk wußte nicht, welchem Herrn es angehörte, und 


leider war es gezwungen, bald an Schweden, bald an | 


Rußland und bald wieder an Norwegen zu gleicher Zeit 
einen Theil feines Färglichen Erwerbs zu zinfen, um 
nur, ungeftdrt von ben mächtigen Machbaren, zwilhen 
dem Eis feiner Alpen des-Dafeyns zu genießen Die - 
Hülfsmittel, die dem Könige zu Gebote flanden, waren 
alfe keinesweges ſehr groß. Die unaufhörlichen Kries 
ge, die im Herzen des Landes gefuͤhrt waren, hatten es 

uͤberdies ſehr erſchoͤpft; aber die Reformation bot dem. 

"Könige die. Mittel dar, feine Finanzen zu erheben, und 


‚alle Entwürfe, die er zur Selbſtſtaͤndigkeit feines Reichs 


‚gemacht hatte, auszuführen. Was kann einer naͤhern 
Betrathtuns wuͤrdiger ſeyn als die Art, wie Suftef 
. "bie 


. . d) ©. „Port zum — 768 x. 23% 


. I: ' . u En ve ' 
Geſchichte Guſtafs L von 4g20—1560. 223 
die Derfaffing änderfe, die Mittel, wodurch er ihr 
Stärke ertheilte, die Weisheit, womit er durch den 
Wohiſtand feiner Untertanen die Kräfte der Regierung 
zu vermehren fürchte, und die perfchiebenen Vorkehrun⸗ 
gen, die er traf, um eine höhere Aufklärung unter feis 
wen Volk ju verbreiten? Erſt aus dieſer ſeiner innern 
Regierungsgeſchichte Teuchter Guftafs heller und überlegs 
ner Geift hervor, der, fo gluͤcklich er fich über die mei⸗ 
ſten Vorurtheile feiner Zeitgenoffen erhoben Hatte, fie . 
nicht gewaltthätig. zerſtoͤrte, fondern das Deraftete im⸗ 
mer von felbft vor den Beſſern, has er gab, verſin⸗ 
ten ließ. a, \ 
— 8. 242. 2* 
Guſtaf behnte die koͤnigliche Macht bis zu einem 
Grade aus, den fie noch mie in Schweden erreicht hat⸗ 
te: es gelang ihm, die alte Wohlverfaffung gänzlich ums 
zuſtuͤrzen, und die Krone feinen Kindern als'ein Crbe . 
zu hinterlaffen: im Jahr 1560 hoben die Stände und. 
Neichsräthe ven Artifel des Geſetzbuchs, der Schweden 
. für ein Wahlreich erflärt, foͤrmlich und feyerlih auf ). 
. Das Anfehn des Reichsraths warb allmäplic) immer 
mehr geſchwaͤcht: I) Ehriftiern Hatte die unternehs 
mendſten Männer, die von gleicher Ehrbegierde wie Sit . 
ſtaf belebt waren, aus dem Wege geraͤumt, und ne 
Stellen wurden in der Folge durch erflärte Anhänger 
des neuen Königs ausgefüllt; diejehigen, die feinen’ Ab⸗ 
fichten entgegen waren, fahen alle ihre Entwürfe an ſei⸗ 
ner Beharrlichkeit feheitern, und waren zulegt nur froh, 
Daß ſie ihre Perfonen erretten konnten. II), Die Bir 
ſchoͤfe wurden durch) die Neformatidn von allem Antheil 
an ven Negierungsgefchäfften ausgefchloffen f); zwar 
u | u on frech; 
e) ©. bey Tegel II, ©. 385, die nähern, Gefimmungen 
find oben aus einander gefeßt; vergl. $. 236. - | 
f) Celſius (deutſche Ausg.) I, ©. 460. und Daltn III, 
©. 135. behaupten, daß die Bifchöfe 1527 zu Wefteräs 
i \ Ä ver⸗ 
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ſtreckten auch die evangriſchen Praͤlaten ihre Haͤnde nach 
der Macht aus, worin ihre katholiſchen Vorgaͤnger ges 


prangt hatten, allein Guſtafs unerfchütterliche Stand⸗ 
haftigkeit vereitelte die Ammoßungen, bie fie vorzubrins 


gen wagten. Mil} ‘Durch die Natur der Revolution 


erhielten auch bie Neichstage eine. größere Bedentung, 


und fchon Guftaf verftand die Kunſt, das entgegenges 


' fegte- Intereſſe der. verfchiedenen Stände zu feinem Be 


sten zu benugen. Er gebrauchte die Kräfte Aller zu few 
ner Unternehmung ; der Arm des Bürgers, des Bauern 
und Bergmanns warf die Macht Dänemarks nieder und 


ı 


fiägte den Thron, den noch feine fpäteften Enkel ver. 


berrlichten; ſchon aus ‘Dankbarkeit mußte der König 
dieſen Claſſen eine groͤßere Wuͤrde von eb und ſo ward 
die Idee der Staͤnde — gleichſam von 


dfe, auch die Bauern, Bürger (Koͤpſtaͤdsmen) 
ans ergleute, beſuchten jegt bie Reichöverfammlungen. 
Aus jeder Stadt erfchienen. gewöhnlich. 2. Bürger und 
aus jedem Härab 2 Landleute; jeder Edelmann, ver adli⸗ 
she Dienfke Jeiftete, mochte wohl feine Stimme haben, 
Die Neichstagsmänner wurden von ihren Behörden 
freygehalten 2). Die Art, wie die. Berhanblungen ges 
pflegen wurden, war noch fehr unbeſtimmt; der Koͤnig 
Jieg die Gegenftände ver Berathſchlagung vortragen, 
bann gab jeder Stand fein befonberes Bedenken dar 
über, (Die Bergleute oft in Berbindung mit den Buͤr⸗ 
gern). und aus bielen befondern Erfläcungen ward dann 
ein allgemeiner Abſchied verfaßt, ;.boch war diefer ‘Ders 
ah 
verſangt haben, aus dem Reichstath entlaſſen zu werden, 
es findet ſi ch aber dafuͤr kein Zeugniß. 


8) Die Deputirten der Stade Stochofm, die im Zahe 1560 
ben Reichstag zu Arboga beſuchten, verzehrten 112 Mark 


Oere (= 32 3. 6 B.), und 12 Mart (= 3:8.) be. 


trugen bie Reiſetoſten. 


eibft — immer 
vollfommnes ausgebildet ; nicht nur, der Abel und bie 


4 


, Peutinger, oder,_wie er fich felbft nannte, Conrad von “ 


r 
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fahrungs gang durch kein Sefeg beſtimmt und bfters an⸗ 


ders modificirt. In der letzten Hälfte ſeines tebens, da 
Guſtaf die: Hauptabſichten deſſelben erreicht, und feinem 


Anſehn hinlängliche Feſtigkeit gegeben batte, sourden faft u 
gar feine Neichötage mehr zufammenberufen. Der Rd» 


nig folgte mehr feinen. eignen Ideen umd, feiner Auſicht 


bon feinem und des Neiche Nutzen, als den Rathſchlaͤ⸗ 


gen Anderer; er komte ſogar Steuern. ohne Einwilli⸗ 
gung des Raths und der Stände ausfrhreiben. Zur 
Erleichterung jeiner Arbeiten ward im. Jabr 1544 311 


Weſteras beſchloſſen, daß zwey Reichsroͤthe dem König, 
beftandig folgen und monatlich abwechfein foßten 9); jie _ 


führen’ ven Zitel: unftes ‚gnädigjten Herrn geheime € fe- 
crete ) und, de6 Reichs Raͤthe. Zu den Erpeditionen 
waren außer dem oberften Canzler mehrere Secretäre 


beſtimmt; diefe Yemter, die vordem mit Geifklicyen bes . " 


fegf waren, wurden jetzt weltlichen ’Perfonten, befonbers 
Nechtögelehrten, übertragen; der Mangel an: Männern, 
die mit den erforderlichen Kenntniſſen ausgeruͤſtet warert, 


war in Schweben ſelbſt ſo groß, daß diaſe Stellen faſt 


ausſchließend Auslaͤndern, vorzuͤglich Deutſchen, anver⸗ 


traut werden mußten. Die Schweden waren mit die⸗ 


ſen oft unzufrieden; zum Theil mochte die Schuld an 


dem Betragen der Fremdlinge liegen, manches buͤrdete 
ihnen ader auch der Nationalhaß und das Mißtrauen 


ungerecht. auf. So war ein Abentheurer ’), Conrad. 


Pyhy, vorgeblich ein Doctor der Rechte, am fchmebis 


en Hofe bis zum Canzler befördert und in den wiche 


tigiten Angelegenheiten gebraucht worden, aber fein 


Gtäd machte ihn ftolz und uͤbermuͤthig; auf der Geſandt⸗ 


ſchaft nach Frankreich fol er ‚feine Vollmacht uͤberſchrit⸗ 


ten 
H ©. Tegel II, ©. 221. ' 


i) Nach Luthers Aeußerung, ſ. deſſen Brieſe heta liter. 
Sveciae 1724, ©. 795. 
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| ten, ohne fönigliche Einwilligung bedeutende Summen . 


: aufgenommen, ſie vergeudet und noch andre Vergehun⸗ 
ıgen begangen haben. Es ward eine Unterſuchung über 


- ripn verhängt, und ein Gefängniß war der Ort, wo er 


feine taufbahn endigte?). Pyhys Nachfolger, Chriſto⸗ 
pher Andersſohn, befrug fic) auf Feine beflere Art, und 
«tiefe wiederholten Erfahrungen‘ von der Undankbarkeit 
und Treulofigkeit feiner Canzler beftimmten ven König, 
dies Amt nicht wieder zu befegen. Zu Strengnäs warb 
‚im Jahr 1523 eine Taxe über: die Canzleygebuͤhren feſt⸗ 
‚gefeßt; für ‚Die Verlehnung eines Schlofles wurden 10, 
für ‚eine Lagmansvollmacht 7, für eine Haͤradshoͤfdings⸗ 
vollmacht 2, für die Präfentation zu einer guten Pfar- 
. ze ı0, zu einer fchledjtern 2, für einen Geleitsbrief 
«(Förfvarilfebref) 2, und für einen Srenbrief auf Güter 


22 Öulden gegeben!). Die Befkätigungsurfunde der 


‚ „ablichen ‘Privilegien warb im Jahr 1526 von des Koͤ⸗ 
nigs Schreiber mit 60 Mark ausgelöft "). Die -vers 
ſchiedenen tandfchaften wurden nach alter Weiſe von 
. Statthaltern und Voͤgten regiert, die zugleic) die Schlöfr 
_ ‚fer vertheibigen mußten. Daß diefe ihre Stellen fo gut 
ald möglich zu benusen fuchten und die armen Bauern 


‚auf das Äußerfie drückten, erhellt theils aus den Des . 


ſchwerden dee Smaͤlaͤnder während der Dackenfehde "), 
theils läßt auch das Beyſpiel Dänemarfs,-wo die Er 
preflungen der Auffeher eine furchtbare Höhe erreicht 
hatten, vermuthen, daß fie auch in Schweden auf sine 

| / aͤhn⸗ 


‚2 Eine Vertheidigung dieſes Mannes finder ſich in Lön- 
bom’s Uplysningar II, ©. 29. Sein Schickſal muß 
Senfation erregt haben, da Guſtaf ſelbſt fih über fein 
Verfahren gegen ihn tin der Defenfionsfehrift an sam 

Deutſchland (Ötjernemann Bihang ©. 41.) zu rechtfer⸗ 

| tigen fucht, _ g u 

. 1,8. Stjſernemann I, &. 2. 

.m) ©. Tegel I, ©. 117. _ 

n) ©. Tegel UI, S. 15: ' 


J 


J 
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ahmiche Weiſe. verfahren haben 0), - . Befondere- waren 


die finniſchen Bauern den Bedruͤckungen ihrer Voͤgte 


ausgeſetzt; Jacob Flemming, uͤbert deſſen Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten laute Klagen erhoben wurden, ward. darüber 
vom Könige mit Vorwuͤrfen überhäuft ?), Da Guſtaf 
ven Bauern den Handel in der Abſicht, die Städte em⸗ 
por zu ringen, verbot, bedienten ſich die Statthalter 
‚und andre Beamten dieſes Vorwandes, den armen kunde 
bewohnern oft um den halben Preis ihren Erwerb, vor 
geblich für Rechnung der Krone, abzuzwingen, und ihn 


alsdann felbft nach Riga, Reval und andern Orten zu 


verſchiffen. Die Gerechttgkeitsliebe des Königs konnte 
‚einen fo fchändlichen Mißbrauch aber nicht dulden, und 
im Jahr 1552. gab er den finländifchen Bauern. das 
Recht, ihre Producte in feinem Reiche‘, fo gut als ſie 
fonnteri, zu verkaufen ). Eine Hauptveranlaſſung, das 
Volk zu beſchweren, gaben die Fuhren, bie ſehr häufig 
unter dem Vorwande, daß man fie in: Kronfachen ge⸗ 
brauche, verlangt wurden; der Koͤnig unterſagte auch 
alle Mißbraͤuche der. Art. auf das ſtrengſte); allein es 


lagen in der Verfaſſung ſo manche Gruͤnde der Entſchul⸗ | 


digung und Mechtfertigung, daß er, fo lebhaft er auch 
allen Bebrüdungen zu wehren ſuchte, nicht allemal durch⸗ 


greifen konnte. Weit zweckmaͤßiger war die Propinzial⸗ 


regierung in der vom Canzler von Pyhy für Weſtergoth⸗ 


land entworfnen Mieaieeunan Tom © beſtimmt; fie ſollte 


2 von 


\ 


6) ©. was Ar. Nyerup in feiner: bäͤniſchen Euler 


(Altona 1804, I, ®. 324 ff.) darüber fagt. 
p) S. Svenfka fatburen II, ©. 38. 
. 9) ©. die Verordnung Stjernemann Forordningar angen⸗ 
de Sweriges Rikes Commerce, Politic ‘och Oecono» 
mie, I, ©. 129. 


| 8) Deffen Alla Riesdagars. Beflut, 1. S: 153. Schon 


fruher (1529) waren zu. Strengnaͤs über dieſe Beein⸗ 


traͤchtigungen Klagen gefuͤhrt, und Verordoungen dagegen 
gemacht, Tegel I, ©. 253 


T 


— 
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Yon einem Statthalter, einem Untercanzfer , zwey Mir 
then und einem Gecretär, bie fich dem Könige Jever mit 


‚einem befondern Eibe verbinden mußten, verwaltet wer, 


den; igre Verordnungen follten fie im Namen des Kör 
nigs mit der hitzugefügten Formel: ad mandatum Dos 


mini regis in confilio, erlaffen ‘). — Anfänglich 
nannte ſich Guſtaf nur der Schweden und Gothen Koͤ⸗ 


nig; da ſich aber die daͤniſchen Regenten ven Namen Koͤ⸗ 
nige der Gothen wegen Juͤtland und Gottland beyleg⸗ 


ten, nahm auch er die Wenden in ſeinen Titel auf, von 


denen die Könige Daͤnemarks ſich ſeit Knuts IV. Zeiten 
gefchrieben Hatten‘). ‘Der Kanzler von Pyhy fügte dem 


Titel die Formen hinzu, die der Kaifer der, Deutihen 


gebrauchte; man fcheint fie aber nicht lange beybehalten 
zu Haben. Drey Kronen wurden, wie dus den Gtreb 
tigfeiten mit Dänemark erhellt, für Schwedens charactes 


riſtiſches Wapen gehalten. - Seit dem Neichstage in 
. Wehteräs 1,544 feheint man den Eöniglichen Prinzen den 


Titel Herzöge beygelegt zu haben. Die Töchter wurs 


ben ganz einfach Fräulein genannt. - 


. 24 Ä 
Guſtaf brächte in feine Finanzen bald eine Ord⸗ 
nung, die ſie me zuvor gehabt hatten: die Wichtigfeit, 
Die das Geld für ihn haben mußte, kann vielleicht. einige 


- feiner Schritte, die er als Finanzier that, rechtfertigen: . 
uber. es ift gewiß, daß er dem Volke fehr drückend ward, 


und fich noch nicht „bis zu dem höchften Grundſatz der 


beſſern Politik erhoben Hafte, Daß derjenige Staat der 


reichite iſt, deſſen Einwohner die wohlhabenpften find. 


- m Anfang ward der König freylich durch hübecfs Sub⸗ 
ſidien unterſtuͤtzt, aber er empfing doch nicht ſowohl baa⸗ 


res Geld, als vielmehr Waaren und Kriegsbedürfhiffe; 


indeſſen war er nicht nur bald, im Stande, dieſe Drücende - 


a ; oo Schuͤld 
8) ©. Stjernenann a. a. O. ©. 164,. * 
DS. Hwidfeld II, ©. 1166. .: . 
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Schuid abzutragen, ſondern er koimte ſogar bebeytende 
Summen verleihen, und behielt noch beftändig einen ans 
fehnlichen Vorrat. Diefe ganze glückliche Veränderung 
des Finanzweiend, der er allein das Selingen feiner Un⸗ 
ternehmung zu verbanfen hatte, war er allein der Re⸗ 
formation ſchuldig; die ordentlichen. Einfünfte wurden 
auch unter. feiner Regierung noch nicht bedeutend. 


wermehrt; auf dem Reichstage zu Wefteräs berechy 1527 | 


nete er feine gewiſſe Einnahme zu 24,000 Mark 

(ungefähr 10,000 Reichsthaler); es verſteht ſich, daß 
hierunter blos ſeine baaren Einkuͤnfte (immer der ges 
ringſte ThAl) und, nach feinem eignen Zuſatz, 50 Laſt 
Eiſen begriffen find *). Aber die, feit Jahrhunderten 
forgrältig geſammelten Schaͤtze der Kirche, bie er ſich 
ausliefern ließ, und ihre, von ihm eingezognen Güter, . 
fegteu feine Eaflen in einen beffern Zuftand, als vie aller 
feiber Borgänger. Der Elerus befaß, nach des Königs 
eigner Aeußerung, 2 Drittheile aller Güter des Reiche, 
ben Leberreft theilten er und die Adlichen?). Wenn das 


x Her die Biſchoͤfe auch. bisweilen klagten und von ihren . 


ſchlechten Einnahmen fprachen, fo war es eine Berftels 
lung‘, die felbft den Einfältigften nicht täufchen konnte. 
‚Set behielten die Geiftlichen aber nur fo viel, als zu 
ihren Bedürfniffen erforderlich war, und auch von ihren 


‚ verminderten Einkuͤnften mußten fie ſich Abzüge zu den 


. Dedärfniffen des Staats gefallen laffen; da aber ihre 
* Einnahme in Producten beftand, fo iſt ſie, da fick der 
Werth ber Dinge nach und nach fo fehr verändert bat, 
auch jeßt wieder zu einer Hohe geftiegen, die, gegen den 
lohn andrer Staatsdiener berechnet, gar kein Verhaͤlt⸗ 
miß erlaubt. — Das Kirchenſilber ward anfänglich nur 


| als ein Darlehn von ihm gefordert, ba aber ‚die Nefors 
P 3 ma⸗ 


N ©. Stjernemann R. D. B. I, ©. 66. (Bey Tegel 


fehlt dieſe Stelle.) 
x) Belege ſ. Bey Botin om ſwentta Sean I, © 79. 
.Wergl. en; 222. 
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mation weitere Fortſchritte gemacht hatte, wagte ed Keis - 


ner mehr, ben Koͤnig an fein Berfprechen zu erinnern. - 
Schon im Jahr 1523 hatte er eine große Menge Eile 
bers erhalten, Upfala allein gab 400 löthige Marf, tin 
töping 400), Strengnäs 200, MWefteräs 400, und’ fo 


J nach Verhaͤltniß alle andre Kirchen und Stifter ). Wie 
unerwartet groß dieſe Einnahme auch noch in der Folge 


war, erhellt aus den Quittungen, die der Koͤnig an ein⸗ 


zelne Kirchen ausſtellte; fo erhielt er z. B. im Jahr 


1545 von der Kirche Faͤrentuna in Upland an verſchie⸗ | 


denen Geräthen ı9 löthige Mark 13% toth); die größer 


ren Kirchen waren natürlich reicher ;s Werjo Tieferte im 
Jahr 1541 zu zweyen verſchiednen Malen ab: außer 


einer großen, vergoldeten Monſtranz, acht vergolde⸗ 


ten Kelchen mit ven Schuͤſſeln, einem goldnen 2 Pfund 
ſchweren Kelche und-vielen andern goldnen und filbernen 
a lhaften ale Näuchfäffern, Ningen, Neliquiens 

kaͤſtchen u. f. w. 13 Pfund, 66 loͤthige Mark 10 toth 


\ .ı Quentin Silber und felbft baares Geld, theils in frems - 


den und unbefannten, theils in einheimifchen Münzfors 
ten ?). ‚Aber mit den edlen Metallen, die ihm die Kirs 
chen lieferten, nicht zufrieden, mußten fie auch ihre 
Glocken zum Einfchmelzen abgeben. Das Stift Upfala 
gab allein im Jahr 1531 153 Schiffpfund 16 tiespfund 
Glockenzeug, ferner 4850 Mark baar, und 195 Mark 


5 toth löthigen Silbers); aus Geftrifland, wo die 


Einwohner ihre Glocken mit rohem Kupfer einlöften, bes 


trug die Summe 29. ©. Pf, 84 Pf, 8 Pf; über 


y) S. Tegel ©. 75. 

9») ©. bie, Urkunde in sen. Gjoͤrwells Samlaren TH. 7 Ä 
„185. 

9%) ©. die Urk. in Dlof MWallquifts ecclefiaftike Samlingar, 


{ 


8Slock II, ©. 271. Guſtafs Quittung ‚über das Silber 


aus Stingarn in Upland, vom: aften Jul. 1345, bey 
Troil II, ©. 77. | 

V ©. die ausfährkichen Regiſter bey v. Troil Oeriſter och 
Handlingar N ©. 235 u. W ©. »7 


' 
/ 


⸗ 
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dies empfing er an baarem Gelbe 637 Mk., ı Dre 6 pf. 
und so Mark 6 foth. ı Quentin Silber) — Um 
von der. Unterhaltung ‚der föniglichen Truppen frey zu. 
ſeyn, vereinigten fich die Stifter, eine jährliche Abgabe _ 
Dafür zu entrichten; Upfala gab Lo00, Abo 600, Sfas 
ra 1000,. Strengnaͤs 400, Welteräs zoo Mark Orti⸗ 
gar d). Ueberdies mußten die Bifchöfe, die Domkapitel x 
und Klöfter der Krone einen Theil ihrer fämmtlichen Eins 
fünfte, fowohl ihrer, Geld » als Naturalpebungen, zu 
‚fliegen laſſen; die erfteen allein betrugen 10,000 Marl 
Ortigar, aber auch die legtern, die theils in Korn, haupt⸗ 
fächlich aber in Butter beflanden, waren ebenfalls nicht 
unbetraͤchtlich ). Aus diefen wenigen einzelnen Mache 
richten, denn vollftändig find fie nicht mehr vorhanden, 
läßt fich ungefähe fchließen, wie groß im Ganzen die 
Summen. feyn mußten, die Suftaf von’ dem Clerus 
308 ; deswegen wurden aber Die übrigen Einwohner nicht 
mebr.gefchont. Der König erhob nicht blos die gemöhns -' 
‚lichen Abgaben, die and) feine Vorgaͤnger genoffen hats 
ten, fondern er fchrieb zu verfchiedenen Zeiten auch außers 
orbentliche Steuern aus. Diefen fogenannten Hülfes 
fteuern durfte ſich Keiner ehtziehn, felbft der Adel mußte : 
ſich venfelben unterwerfen. - Den Predigern warb aufs 
gegeben, das Volk von der Nothwendigkeit und Rechte 
maͤßigkeit der Auflagen zu überzeugen, und fie zum Gee 
borfam ‚gegen die. Foniglichen Befehle zu ermahnen!), 
Aus Mangel an. Geld wurden fie gewöhnlich n Pr 

| 94 ducten 


c) Daſ. IV, ©. 342. Ein ſchwed. Schiffpfund enthält za 
| Liespfund, ein Liespf. 30 Pf. I 
d) Daſ. IV, ©. 345. Von den übrigen Stiftern finde ſich 
» die Summe nicht angegeben. Ze 
e) Daf. ©. 344. | | u 
) ©. v. Pyhy's Reg. Ord: Stjernemann R.D. ©. 1, 162 ff. 

: Die Einnahme für 1530 f. bey Murberg om de 3 äldfte 
 Guftavianska Prinfellornas utliyr (Witterh., Ac, H. 
H,V) 814%. ,. , 0. en | 
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‚Hueten entrichtet, denen daher eim gewiſſer Preis gefeht 
ward; e& blieb dann der Willfähr eines Jeden überlaß _ 
fen, ob er feinen Beytrag in Naturalien oder in baarem 

Gelde erlegen wollte. Hieraus folgt, daß der König 
eine Urt von Handel treiben mußte, um die theils als 

Abgaben erhobenen, theils auf feinen eignen Ouͤtern ges 

wonnenen Produrte abzufegen, und auch hierin bewies 
er fich als einen Mann, der Ach auf feinen Bortheil vers 
°. Fand, Er erließ ein Derbot, feine Ochſen höher, als 
zu einem gewiſſen Preife und nicht über die bänifchen 
Graͤnzen zu verhandeln; er ließ nun alle Dchfen ‚auffaus . 
fen, und trieb, zum großen Dlachtheil feiner Untertha⸗ 
nen, befonders in Smaͤland und Weſtergothland, ein 
Monopolium mit denfelben, oder verpachtete dad Mecht 
dazu; im Jahr 1534 3. B. gab Esbjoͤrn Skrifware fuͤr 
bie Erlaubniß, 60 Dchfen in Dänemark veräußern zu bürs 
fen, 240 rheinijche Bulden im guten Goldmünzen $). 
Seine linterthanen mußten ihm das Paar zu 16 Marl 
daͤniſch (— 4 Rthl. Deo.) üßerlaffen, er aber konnte 
ſie zu 32 Mark, alſomit einem Gewinn von 100 Pros 
event, abjegen. Einen ähnlichen Handel trieb der Koͤ⸗ 
> Big aud; mit andern Waaren, bie. er im Ausland aufs ' 
kaufte, z. B. mit Salz und vergl. — Die Einkünfte 
aus ben verſchiedenen Provinzen waren ungleich, da 
theild Bas. Herfommen bier und da. anders, und aud) 
feloft der Preis ver Dinge nicht allenthalben gleidy hoch 
"war; die Titel, unter denen fie erhoben wurden, blie⸗ 
bon aber diefelben, wenn nicht etwa in dieſer oder jener 
landſchaft eine Abgabe von Alters her unbefannt war. 
Die nördlichern Gegenden, befonders tappland, liefer⸗ 

- ten Selle und Pelzereyen, die aber nicht fehr bedeutend 

“Waren; feineres Pelzwerf, ‘wie 5. B. tuchsfelle, aus» 

| ‚gervählte Marder und fchwarze Fuchsbaͤlge, durften nicht 

—  :gerfanft werben, fondern fie. mußten zum Gebrauc) ons 
. ’ RKoͤ⸗ 


\ 


\ 


“ 9) Mehtere Beyſplele führe Hallenberg In f. treffichen Abs 
= “ handlung om myntoch varors värde ©. 26. tan. 
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Königs zuruͤckgelegt werben h); Er erhielt durch die Re⸗ 
duction auch zugleich eine große Anzahl von Köpfen, bie 


ibm perſonlich bezahlen myßten, und Die Strafgelver, fo 
wie andre Regalien, die ſich die Geiſtlichen! bis dahin zu⸗ 
geeignet hatten, floſſen in feine Caffen. Guſtaf fah auch 


die Rechnungen feiner Statthalter genauer nad), als je _ 


zuvor geſchehn wär, und Umterſchleife mußten daher 


ſchon mit groͤßerer Sorgfalt veruͤbt werden. Die Ein⸗ 
kuͤnfte in den Provinzen wurden alle berechnet, die noth⸗ 


wendigen oder vom Koͤnig befohlnen Ausgaben davon 
beftritten, und der Ueberſchuß ward an die Kammer abs 


geliefert. Mur die Wüt war, fo lange fie fich in fchwer 


diſchen Händen befand, förmlich verpachtet; fe _ 
Clasſohn gab dafür jährlich 6Goo Marf Ortigar, 1530 
und mußte fo viele Truppen halten, als zur Ders 


theidigung des Schloffes nothwendig waren !). Auch die : 


— 


Zölle wurden unter ihm bedeutend erhoͤht und nach fe⸗ 


fen. Grundſaͤtzen deftimmt,. Mac} der Zollorönung von - 


zoſten May 1530 follten die Kaufleute für den Werth 
von 1ao Marks Mark Ortig an Zoll erlegen ‚Nie, fol 
ten. aber nur die im Lande abgefegten Waaren — Salz 
und Hopfen. ausgenommen — verzollen, für jede tafk 
Salz foliten 12, und. für jeden" Sack Hopfen 6 Öre ges . 


: geben werden !), Für die auögehenben MWaaren ward - 


die Abgabe auf 3 Mark Drtigar für jede hundert Mark 
des Werths beſtimmt '). Die Handelsleute mußten alle 


ibre Güter genau auffchreiben laffen, die Schiffe follten - 

‚ wicht anberd als in Gegenwart Des Zollfchreibers- oder 

Bruͤckenmeiſters geldjcht oder beladen werden, Unter - - 

ſchieife ſouten! mit Verluſt der Guͤter ünd wie N 
8 


Ps be 


„ e. daruͤber in Stijernemanns Böraröningr 1 ©. 121 fe 
ih S. Tegel 1, ©. 269. 
) Das nähere beſtimmt die uf. in Shernemann Börde 
ningar I, ©. 33. - 
P Jen der Zollordnung vom isn ‚Bebrnor 1 5 af 
“ 178: ⸗ 
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beſtraft werden; ben auslänbifchen Waaren behielt fi 
der König das Vorkaufsrecht vor; es war den Eximir⸗ 
ten firenge verboten, Andereg gehörende Guter unter 


‚ihrem Samen einbringen zu laffen ”). — Die Städte 


ſcheinen fich jeßt wegen ihrer Abgaben um eine beftimmte 
jährliche Summe verglichen zu haben; vie Stadt Raus 


mo in Finland gab jährlich zoo Mark Drtigar "). Auch 


durch das Muͤnzweſen hatte ver König eine ſehr bedeu⸗ 
tende Einnahme; im Sahr 1545 murden allein zu 
Swarthjoͤ über 126,000 Rthl. an verſchiednen Muͤnz⸗ 
forten geſchlagen )). Das ganze Kammerweſen ſtand 


anter der Aufſicht von vier Kammerraͤthen, unter denen 


der thätigfte der Organiſt tars war; Guftaf Hielt diefe 
Deamte unter beftändiger Auflicht, und der Orgelfpieler 
war oft den bitterften Verweiſen ausgefeßt; ernannte 
ihn einen Juͤtenluͤgner, tadelte ihn, Daß er fich in Din⸗ 


' ge mifche, die er nicht verftehe, um den Ruhm davon zu 
tragen, .er fen die Triebfeder allen Gefchäffte u. ſ. w. ?). 
‚Die Statthalter mußten-ihre Rechnungen jährlich abs 


ſchließen; über alle Einfünfte waren gewiſſe Bücher vers 
fertigt ; deren Revifion fich der König felbft vorbehalten 


hatte ), Die Ausgaben hatten ſich gegen bie vergangs 


nen Zeiten freylich bedeutend vermehrt, aber die Eins 

koͤnfte waren doch fehr Überwiegend; im Anfang des 

Jahrs 1538 befand fich in der Föntglichen Rentkammer 

ein Ueberſchuß von etwa 35,340 Reichsthalern). — 

Die Nüftungen Fofteten außerordentlidy viel; vor Guſtaf 

Fannte man bewaffnete Schiffe kaum dem Namen nach; 
| | um 


/ | m) geteebnung ohne Datum, bey Stijernemann a. a. D. 


169. W | 
n) Daſelbſt ©. 57. . en 
#) Murberg om [venfka myntet under Guftaf I, (K. 
‚ W.Ac.H.H.V.) ©. 124. Hallenberg a.0.D. ©.259. 
p) S. Hallenberg ©. 281. res 
od) ©, Dalin Il, 1, S. 264. nl 
r) ©. Hallenberg ©. 143. en 


N > 


_ \ ’ - J 
Geſchichte Guſtafs I, von 1320 — 1560. 2335 
um bie Dänen aus der Oſtſee zu vertreiben, hatte er 
große Fahrzeuge, einige zu fieben, andre zu acht und 
noch andre zu‘ fünftaufegd Gulden gefauft; aber nicht 
blos die Bebürfniffe des Kriegs, auch die Truppen, ver ⸗ 
ſchlangen anfehnliche Summen; Guftaf nahm forts ' 
Bauernd deutſche Soͤldner 'in feine Dienfte, von denen 
wenigitens bie Reuter blos mit Geld bezahft wurden. Er 
Hatte angefangen, was noch Keiner vor ihm gefhan 
"Hatte, allen feinen Beamten, feibft feinen Hofleuten, 
einen Gehalt zu bezahlten. Seine fammtlichen Ausgaben 
für das Jahr 1523 fihlug er zu 8 kaften Geld an, die _ 
eine Summe von 960,000 Mark ausmachten *). Der 
Lohn, den er feinen Eivilbedienten gab, war zum Theil: 
anfehnlich ; der Kanzler von Pyhy Hatte außer mehrern 
Maturalien jährlic) 500 Gulden. — Se mehr der Kör 
nig in Berbindung mit dem Auslande kam, deſto höher: 
vourden auch dadurch die Ausgaben, feine Gefandte 
follten die Wuͤrde feiner Krone behaupten, und er felbfk 
wollte den fremden Nationen. in allem Glanz koͤniglicher 
Hoheit erfcheinen; auch erforderte, nad) feiner eignen 
Demerkung, die Hofhaltung eines Königs mehr, als - 
eines bloßen Neichsvorfiehers. Aus Liebe zur Drache: 
wandte er bedeutende Summen an Gefchmeide und Kies 
nodien; fo wurden im Jahr 1545 an einen frangöfifchen 
Juwelier oder Klenodarius 1853 Thaler bezahlt; an 
Herzog Philipp von Pommern wurden außer einer Par⸗ 
tey ſchwediſcher Waaren 2 soo Thaler für ähnliche Dins 
ge geſchickt. Sonſt lebte felbft Die koͤnigliche Familie auf 
einem fehr'mäßigen Fuß; die.meiften Bepürfniffe erzeugs 
te das Vaterland, Kleidungsſtuͤcke, Wein und eihige wer 
nige Gewuͤrze waren faft Alles, was aus der Fremde 
gefauft ward. Die Staatöfleider der Königin beftans - 
den aus Taft und Dammaſt; .zo Ellen weißer Taft fos 
fleten 25 Thaler, eine für jene Zeiten fehr bedeutende 
Summe, wofür man eine ganze Heerde Schaafe en 
. - gen 
8) ©. die Propoſition Hinter Fant's difl. de caufis u. ſ. ᷣ. 
| N | 


% 


N 


⸗ 36 Geſchichte Schwedens. Eilſtes Buch. 


fen konnte c). Auch die Erziehung der koniglichen Kin⸗ 
der war mit keinen großen Koften verfwüpft; ‚ihre Klei⸗ 
dung, ihre Nahrung waren einfach ‚und es war ſchon 
eine bedeutende Gabe, wenn ihnen der Vater einen Thas 
ler fehenfte. Daher war der König auch im Stande, 


‚einen wohlverſehnen Schatz zuruͤckzulaſſen; er war in 
4 Gemwölben verwahrt, die Herrn Esfils Gemach ge 


nannt wurden; überbies hatte er eigne Magazine zur 
Aufbewahrung foftbarer Siofe und ausgefüchter Pelze 
reyen. Guſtaf war aber nicht blos für die Öffentlichen 
Gelder, fondern auch in Hinficht auf fein Privatvers 
mögen.ein guter Haushalter; er wußte feine Verhaͤltniſſe 
als König auf mehr als eine Art geltend zu machen; 
durch einen Nechtsfpruch fiel ihm ein Theil der Sture⸗ 


\ ſchen Güter zu; Chriſtian gab Ihm mehrere Dörfer, die 


feine Vorfahren in Halland befeffen hatten, mit allen 
Einfünften und Gerechtigkeiten zurüd *); es herrſchten 


‚ baber aud) allgemein ſehr hohe Vorſtellungen von ſeinen 


Reichthuͤmern, und in ſeiner Vertheidigungsſchrift an 


"ganz Deutfchland gefteht er felbft, Daß er feiner Meehe 


und Vorſicht Ordnung in feinen Finanzen, und ſoviel 
als zur Erhaltung feines Föniglichen: Anſehns erforderlich 


ſey, verdanfe?). In den legten Jahren feines tebens 


wurden feine Schäge aber ſehr durch feine Kinder vers 
singert. Die DBermählung der Prinzeflinnen war: for 


- wohl für den König als das Neich mit bedeutenden Aus⸗ 
"2 gaben verbunden; Guftaf gab befanntlich nur eine Tody 


ter aus; die Unterthanen mußten, dem Gefes und bes 


e fondern Berficherungen nach, den Brautſchatz durch eine - 


Steuer zufammenbringen, einer jeben Tochfer war eine 
"Summe von 100,000 ſchwediſchen Thalern zur Mitgabe 


beſtimmt. Es ift merfwirdig, daß fi) Guftaf feines 
Rechts, eine Hochzeitſteuer aus zuſchreiben, diesmal nicht 


be⸗ 
N ©. Hallenberg ©. iai. N a \ 


0) ©. Tegel IE, ©. 103. 


7) ©. Stjernemann R. D. B. Bihang ©. 34 
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bebiente, fondertr alles von feinem Bermögen beftriet; es 


fanden fich daher: auch Die meiften Bifchöfe, Evellente 


amd Städte mit freywilligen Gefchenfen ein), Das‘ 
BGeld ward. in rohem oder unverarbeiteten Silber bes 
zahlt, der Graf von Oflfriesiand empfing 3844 Bar⸗ 

ven, Die 12,152 löthige Mark, 122 toth ausmachten, ' 


und dem flipufirten Heirathsgut "gleich \Eamen, : Die 


Prinzefiin befam überdies anjehnliche Koftbarfeiten an _ 
Schmurk, Silbergeſchirr und Kleidungsſtuͤcken, theils 

von ihren Eltern, theils von andern ſchwediſchen Gro⸗ 
ßen, ihren Freunden und den Staͤdten, ferner ihr muͤt⸗ 


terliches Erbe, das heils in baarem Gelde, theils in 


altem Gold und Silber beſtand, und ihren Antheil dus 
dem Pelzvorrath des Koͤnigs: ihre Kleider wurden zu 


⸗ 
5. 


3000 Reichsthalern angeſchlagen, und ihre ganze Auss 


ſteuer ward auf 19,714 Rthlr. geſchaͤtzt. An Reiſegeld 
bekam fie eine Summe von 6000 Rthir., und 500 Rthlei 


zur Ausruͤſtung ihres Wagens. Die: Hochzeit ſelbſt ers 


forderte theils zur Veranſtaltung der Feftlichfeiten, theils 


zur Beſtreitung der Gejchenfe an alle baben’ hefchäfftigte 


Perſonen, die in baarem Gelve, in Koftbarkeiten und 


Pferden veftanden, "große Ausgaben ?), die auch da 


viel länger in Schweden verweilten, als ihr Vorfa 


war. — Die Bewerbungen Erichs um Eliſabeth Fofter 
. ten unglaubliche Summen ; um feinen Zweck zu, erreis 


durch vermehrt wurden, daß fich die Offfriefifchen Gras 
fen, wegen des Vorfalls zwiſchen Johann und Geeilien, 


chen, ſchien dem feurigen Züngling Kein Aufwand u 


groß; in. Antwerpen lag ein Kammerdiener, um die - 
ſchönſten und neueften Stoffe zu Kleidern in einer unges - 
‚ beuern Menge aufzufaufen. In tondon hielt ſich bes 
| | | ſtaͤn⸗ 


y) ©. Hrn. Murberg om de tre äldfta Gut. Prinfelfor- 
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ich nicht, ob die eigentliche Mitgabe nicht durch eine Aufs 


lage erhoben ward. , _ 
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ftändig ein Abgefandfer auf, der es den Eingebohrrnen 
an Pracht und Weppigfeit zuvor gu thun fuchte. Zo—⸗ 
hanns Reife nach England foftete 200,000 Gulden *); 
er hatte ein koͤnigliches Gefolge mit fi), und unter dem 
Freinden betrug er ſich wie ein Königsfohn; er über 
Häufte die Höflinge mit Gefchenfen, und unter den 
. großen Haufen warf er filberne Münzen aus ; mein Brus 
- ber,’ fagte er, wird mit vollen Händen Gold unter euch 

ausſtreuen ®). | 2 
R §. 244. ' 

Das erfte Geld, Das Guftaf ſchlagen ließ, beftand 
in Rlippingarn, die den dänifchen an Werth gleich ka⸗ 
men °); die löthige Mask enthielt 3 Loth ı Duentid 
fin, und warb zu 128 Stuͤcken ausgemüngt ; allein 
ſchon in den folgenden Jahren ward zu Stodholm, 
Upfala und bo, befferes. Geld geprägt. Um Steige 
rung der unentbehrlichen Waaren zu verhindern, feßte 
‚ver König eine Tare für diefelben, mit Beziehung auf 
ben neuen, verbeflerten Muͤnzfuß, fell. Auf dem erften 
Reichstag zu Wadſtena ı524 wurden die Klippingar 
gänzlich abgefchafft. . Der Münzmeifter Günther taais 


war nad) feiner Suftruction fchuldig, aus der Mark (zu 


stoth fein) 48 große Orſtuͤcke, aus 73 Loth fein 144 Or⸗ 
tigar, und endlich aus 53 Loth / 224 Fyrker auszuprägen: 


Die Unterthanen fonnten auch die abgefchafften Klippins | 


gar, die, da fie in Dänemark früher außer Curs geſetzt 
waren, häufig. nad) Schweden gefandt wurden‘, bey ihm 
umarbeiten laffen, doch mußte er für die lüthige Mark 

an - ä 2 Ote 


a) &. Tegel II, ©. 369. | 


6) Camden annales rerum anglic. (Amitelod. 1677.) 


. P. I, ©. 46. 
) In dieſem ſchwierigen Abſchnitt folge ich zwey treflichen 
..Vorarbeiten, Hrn. Murberg om ſvenſka myntet och 
- myntningen (W.H. och A. Ac. H.H. V. ©: 107.) 
und. Hallenberg om mynt och varors värde, . 
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2 Sre als Schlagſchatz an den König bezehlen >. „Boys 
Dem waren Drtigar die größten Münzen gewejen nun 
‚aber wurden es die Dre oder Rundſtuͤcke — im Gegen, 
fag gegen bie“ vieredigten Klippingar fo genannt, — 


die ehmals nur eine NRechnungsart waren; doc) aber 
singen nicht 3, fondern nur 2 Ortigar auf das wirkliche. . 


Rundſtuͤck. Diefe große, bis jegt ganz Benfpiellofe Ming 
art, gab zu manchen Betrügereyen Veranlaſſung; ig 
der That war.fie geringhaltig, aber das unerfahrne Volk 
ließ ſich durch ihre Geſtalt verführen, fie zu einem hoͤ⸗ 
bern Werth, als dem, bet ihnen eigentlich zukam, an—⸗ 

zunehmen; barüber entſtanden heftige Klagen, und Gu⸗ 
ftaf ſah fich genöthigt, ſich durch eine allgerheine Befannge 


machung zu rechtfertigen, und gegen den Mißbrauch, de 


| gierung Guſtafs fing das Unweſen, dad Schwedens Bir 


mit dem neuen Gelbe ;getrieben ward, zu warnen ©). 
Machdem. der wahre Werth deffelben — 12 Rundſtuͤcke 
machten einen Gulden aus — befannt gewoiden war, 
wolite fie Niemand dafür annehmen, und den deutſchen 
Söldnern mußten ı 5 Orſtuͤcke für einen Gulden gegeben 
werden. Der geringe Preis, den alle Dinge hatten, 
führte die Unbequemlichkeit mit. fich, daß man zum Ver⸗ 


kehr bauptſaͤchlich nur Scheidemuͤnze gebrauchte, die 


Thalmaͤnner waren daher auch mit dem neuen Gelbe un- 
zufrieden, und verlangten kleinere Muͤnzſtuͤcke. De 


. man in Deutſchland und in Dänemark das ſchwediſche 


Geld nicht für vollgültig annehmen wollte, ward be⸗ 
ſchloſſen, dag, wenn die gedachten länder hierin feine 
Aenderung treffen würben, mit ihrer Münze auf eine 
ähnliche Act verfahren werden follte, auch in dem Han 
belövertrage mit Holland warb ‚dem fehwebifchen Gelde . 
derſelbe Werth, den es in Schweden, hatte, in den Nie 
derlanden beſtimmt. Schon in den erflen Zeiten ver Ro 


nans 
d) ©. Hallenberg S. 64. 


4) ©. vr Hetunde von 15 24 in Stjernemann Förordninger 
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nanzen-fo fehr gefchabet Bat ‚an, daß bie guten Muͤnz⸗ 


ſtuͤcke eingewechfelt, und außer Landes zum Einfchmelzen 


geſchickt wurden. Die Fremden fuchten auf alle Art des 


guten fchwedifchen Geldes habhaft zu werden, jie fingen 


- an, es zu verfchregen, und die tübecfer wollten ihre 
Waaren nur allein gegen Flingende Münze abfegen; 
Guſtaf fah ſich Daher genöthigt, die Ausfuhr alles rohen 


und verarbeiteten Silbers bey Der ſtrengſten Strafe zu 


. verbieten !). Kein Kaufmann durfte mehr. baares Geld, 


als zu den Neifefoften erforderlich war, mit ſich führen; 
den Wegereutern ward es zur befonderh Pflicht gemacht, 
Darauf zu fehn, und für jeden Uebertreter Des Geſetzes, 
ven fie ertappen würden, warb ihnen ein anfehnliches 
Geſchenk verfprochen 2). — Im Jahr 1527 ward eine 


neue Muͤnzordnung gemacht, nad) welcher die frühen . 


Miünzforten zu einem etwas fchlechtern Gehalt ausge 


prägt wurden, fo daß jest etwa 3 Marf einem Thaler - 


gleich Famen., Die Deranlaffung zu diefer Verringerung 


gab luͤbeck, def en Geld nur wenig befler als das ſchwe⸗ 


diſche war, und nichts deſto weniger forderte man bey 
Abtragung der Schuld für eine Mark tübifch 2 Marf 

Schwediſch. Um das Murren des Volks über dieſe 
neue Operation zu ſtillen, wurden gutes Silber und altes 
Geld zu einem etwas hoͤhern Preiſe angenommen, ſo daß 
das feßtere allmählich ganz aus dem Umlauf verſchwand. 
Sim Jahr 1534 ließ der König auch die feit Kurzem in 


Deutſchland aufgefommenen großen Muͤmen, Son . 


Wims / der Reichethaler genahnt, und zwar nicht bloß - 


ganze, ſondern auch halbe, viertel und achtel Thaler von 
ı sfothigem Silber prägen; er gebrauchte fie hauptſaͤch⸗ 
Jich zum Verkehr mit dem Auslande und ju Reijefoften 
für feine Geſandten. Zur Befrievigung dee deutſchen 


Shtoner ‚ die fein ſchwediſches Geld nebwen wollten, 


. wu 
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wurden bedeutende Summen unter Dänifchem Stempel 
geſchlagen. Markftüce wurden zuerft im Jahr 1537 
nach einem neuen Münzfuß geprägt; das ganze Mark 


ſtuͤck war g Ören gleich; es gab aber auch halbe und viers - 


‚tel Markſtuͤcke, die alle von. gleichem Gehalt, nämlich 
zehnloͤthig, waren. Nachdem die Smäländifchen Unru⸗ 


ben die föniglichen Eaffen erfchöpft hatten, fah ih Gu⸗ 


ftaf gezwungen, den Werth der Münzen abermals zu 
vermindern, - Es wurben eckigte Klippingar von berjchies 
dener Größe, aber alle von gleicher Güte aus achtläthis 
"gem Silber geſchlagen; auch die runden Münzen wurs 
“ den verjchlechtert, obgleich fie noch immer einen hoͤhern 


Werth, als die erfigten, behielten. : Der König Elagte - 


bejtändig, daß feine Unterthanen, ungeachtet aller ihnen 
ertheilten Belehrungen, den: Werth- des einheimiſchen 


Geldes immer nicht begreifen wollten; man rechnete 


2 Mark Drtigar für eine Mark tübifch, "4 ME. ört. für 
einen Thaler, 9 Öre für eine Marf Revalifch, und ein 
Rundſtuͤck nicht höher, als einen Revalſchen Groſchen, 
da das wahre Verhaͤltniß dieſer Rechnung gar nicht 
“ gleich Fomme; . Daher entjtehe die Theurung fremder 
Waaren und die Verachtung des ſchwediſchen Geldes, 


tie dem Reiche und feinen Bewohnern jo verderblich ſey. 


Der höchfte Werth eines Thalers ward auf 34 Mark 
Ortigar gefeßt, welches aber unjtreitig falfch war; allein 
unbegreiflich auffällend ift es hiebey, daß fogar in dem. 
Handel, der für. Rechnung der Krone geführt war, auf 
Diefelbe Weiſe gerechnet wurde, fo —* Guſtaf ſelbſt den 
Thaler, den er nur zu 34 Mark annahm, zn 4 Mark 
ausgab. Um den Klippingarn wenigſtens einen etwas 
beſſern Credit zu ſchaffen, ließ der Koͤnig eine runde 
Münze von ganz gleichem Werth ſchlagen. Das Ders 
haͤltniß des Geldes unter Guſtaf I. laͤßt ſich gegen jetzi⸗ 
ges ſchwediſches Banco nach 3 Perioden auf beygefuͤgter 


* 


Tafel leicht und mit einem Blick uͤberſehn. 
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Verheieniß de des Geldes in n Sqhweden unter Sufafl. I. gegen jetziges chwed Banco. 


Vom J. 15217 — 1527. Vom J. 15271542. Bon 1542 — 1560. 

Nach Drtige» Mad) Drtiges - MNach Ortigs⸗Rechnung. 
1 Pfen. = ß 143 Rſtuaͤk. — — — 5 1Rſtuͤckk —— 2 ß 2 Nike. 
i Ortig = — lu ou u —2—8 — —, di 
1 Ore = 1232 bb — — — —2 — er 2— 1 — 6 — 
ı Mk.Oert. = 20 — —, — — 16ß6 — — — 35 132 — 

Nach daͤniſcher Nach daͤniſcher | Dash bänifcher Vethnuns. 
1 Dfen = — 11 — — — —— — 1 — u — 
1 Witten = — —33 0-01 113 1 HG — 23 — 
1 Schillin — — 11131 1 119 - — 1 1 — 63 — 
1-Mk. Dön.= »15 — — — —212 — — 29 — 2 

Nach gottländifcher . Mach gottländifcher Nach gottlaͤndiſcher Rechn. 
1Guten ⸗— — 7 eo — 6 — nr ri — 
1 Mk. Goth.⸗5 — — — 4 —2— — 1 1 I — 

Nach Revalſcher Nach Revalſcher Nach Revalſcher Rechnung“). 
1 ©. hilling = — 7% — — u —6 — — ⸗ f} ⸗ — 43 — 
ı ME. Rig. = 213 — 13 7113 — — 1 ı1 133 — ‚ — 


+) Die beiden mittlern Ridnungtarten fanden fonds in Spare, die lebte in Eine 
kand, Statt. - 


— 


Es kommt auch, wenigſtens im Anfang der Regierung 
Guſtafs, eine Rerhrungsart für große Summen, nach 
taften und Tonnen Geldes, vor; eine Tonne beftand in 
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70,000 Gulden, eine Läſt aber in 12 Tomen 9). Ein⸗ 
heimiſche Goldmünzen gab es unter ihm noch nicht, nichts 


deſto weniger ſcheinen ſie in Schweden ziemlich haͤufig ge⸗ 
weſen zu ſeyn; unter denſelben kommen Engelotten, Rose. ' 


ben F ud we Beſtimmaung — die Succeſſi ion änderte: 


. fenobel, Kronen, ‘Portugalefer, Boppelte Ducaten, und 
vor allen Ungariſche Gulden am haͤufigſten vor, die letz⸗ 
tern wurden zum Maaßſtab augenommen, nad) weichen: 
Die ſaͤmmtlichen Goldmuͤnzen berechnet wurden. — Un⸗ 
ser dem Volke herrfchte aber der druͤckendſte Gelbman⸗ 
gel, und zo Procent waren der allgewoͤhnliche Zins⸗ 
fuß. — Die Münzmeifter fanden: unter: unmittelba⸗ 
ger. Aufficht des Könige, und konnten allein vor m 
belangt werden: ihre Einfünfte waren anſehnlich, : da 


fie nicht nur für alles Geld, das gefchlagen ward;; einen 


‚ gewiffen Abzug machten, fordern, überdies manche Ce 
zechtigfeiten, 5. B. Die Zoll» und Schagfreyfeit.u.dgl. u 
genoſſen. Der beutfche Muͤnzmeiſter, Peter Symmeh 
becher, in Weſteraͤs, erhielt im Jahr 1538 einen feſten 
Gehalt: er betrug 30 Klafter Holz, ı Laſt Weisen, 
z toft Malz, ı taft Butter, 4 Dchfen, 4 Schweine 
and 100 Joachimsthaler. Die zum Muͤnzweſen gehbr 
rigen Kenntniffe waren damals noch eine Art pon Gea 
beimniß, die nur durch Erfahrung und Ueberlieferung 
erlernt wurden; wir finden, daB. manche Deinzmeiftes . 
deswegen auch fehr auf ihre Einſichten pochten. 


. 248. 
Se bie Verbeſſerung der Geſetzgebung und des 


Berichtsweſens ſcheint unter Guſtaf nicht viel. geſchehn 


zu ſeyn; die alten: Geſetze waren im Ganzen dem Cultür⸗ 
zuſtande der Mation angemeflen, und fie bedurften Das 
ber hoͤchſtens nur einiger Modificationen. Durch bie: 
Reformation ward das bisherige Kirchenrecht aufgehon 


den 
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den Punct des Capitels vom Königsrecht, der Schwe⸗ 
ben für ein Wahlreich erflärte. ‘Das’ bürgerliche Recht 
blieb. Zu Wadſtena warb im Jahr. 1524 auf dem’ zwey⸗ 
den Reichstage der Befchluß gefaßt, daß die Lagmaͤnner 
und Härabshöfdingar bie beſtimmten Gerichközeiten abs 
warten follten, würbe diefer ober jener feine Pflicht vers 
faͤumen, fo follten Andre an ihre Stelle verordnet wer⸗ 
den, damit der König der vielen Klagen äberhoben voürs 
; de; die Proceffe follten nur auf dem Wege der gefeßlis 
- «hen Appellation an den König und den Neidyerath ges 
bracht werden. Man fchlug bey biefer Gelegenheit zus 


7. gleich eine Verbeſſerung des Gefegbucjs vor, doch ſcheint 


dies hauptfüchlich nur von .einer neuen Regulirung der 


7 Abgaben zu verftehn zu ſeyn i). Der Canzler von Puhy 


entwarf im Jahr 1540 eine neue Gerichtsorbnung, die 
vorläufig, gleichſam zum Verſuch, in NBeftergöthland 
eingeführt ward. . Sie weicht bedeutend von der alten 


' 


Procekordnung- ab, und nähere fi) mehr dem in 


Denutſchland üblichen Rechtsgange. Jährlich follten drey 


feyerliche Gerichtstage des Föniglichen Gerichts, zwey im 
Skara, und einer in Neuloͤdoͤſe gehalten werden. Die 


Klagen follten fchriftlich, einer gewiffen Form gemäß, 


eingerichtet, und alle Sachen forsfältig regiſtrirt wers 
ben;..den. Richtern ward es zur Pflicht gemacht, nicht 


blos nach den; Buchftaben des Gefeges ihre Urtheile eins - 


zurichten, fondern dabey auf die Natur der Sache und 
den Ausfpruc ihrer Vernunft Nückjicht zu nehmen. ‘Die 


Untergerichte follten alle wichtige, befonders "peinliche 


Vorfaͤlle, an das tandgericht einfenden, und fi) von 
demſelben Belehrung einholen. Man wollte Dadurch den 
Mißbraͤuchen abhelfen, die his jest theild durch Uns 


Funde der Nichter, theild durch ten Einfluß. des. Reichs - 


thums und großer Familienverbindungen eingeriffen was 
ren. Nur dem Könige war das Necht ber: Begnabis 


- gung vorbehalten. Geringere Sachen wurden von den 


| ee Mie⸗ 
i) ©. Stjernemann R. D. B. J, &. 32, su. Bi. 34. 
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Geſchichte Ouftafs 1, 
"DMiedergerichten verhandelt, und gelangten in der dritten 
Inſtanz an’s tandgericht. Miſſethaͤtern und groben Ver⸗ 
‚brechern ward feine Freyſtaͤtte zugeſtanden, jeder ward 
verpflichtet, ſich ihrer zu bemächfigen, und fie an das 
Megierungscollegium zu fenden, bamit ihnen der Proceß 

+ gemacht werden möge. Alle Berhandlungen fotlten jaͤhr⸗ Ä 
lich an das Hoflager zur Nevifion gefchicft werden‘). 
Es ſcheint jedoch nicht, als wenn dieſe Einrichtung all⸗ 
gemein geworden iſt, oder fange gedauert hat; vielleicht 
Trug auch der Fall ihres Lichebers, der bald nachher ers 
folgte, dazu bey, fie in VBergeffenheit zu. bringen. — ' 
Am sten März 1544 erfchien zu Upſala das Hofrecht 
des Königs, wonach fid) feine Diener und Hoffinge rich⸗ 
ten follten !). Uebrigens erließ Guſtaf noch über eins 
zelne Gegenſtaͤnde der Staatsöfonomıie, den Handel, den 
Ackerbau, das Forftwefen, die Fiſcherey u: ſ. w. eins 
zeine Verordnungen, die von einem fehr gefunden und 
in jenen Zeiten feltnen Blick in diefe Verhaͤltniſſe zeu⸗ 
gen; wir werden fie aber füglicher, in der befondern Be⸗ 

trachtung diefer Zweige feiner Haushaltung ausheben- 
und entwideln. - 0, ; 


24 

Die politifchen Folgen der Neformation") find in 

ben früheren Abfchnitten Hinreichend aus einander ges 
23 ſetzt; 


©) Regimentsform i Weſtergoͤthland v. Neuloͤdoͤſe den gten. 
April 1540, ebeudaſ. S. 137 ff. | 
| 1) ©. Tegel I, ©. 221. Meeines Wiffens ift es nicht ges. 
druckt. Ungeachtet forgfältiger Forfhungen habe ich nicht. 
vermochte, über Guſtafs Bemühungen für die Gerichts⸗ 
. verfaffung und Geſetzgebung mehr aufzufinden. W 
m) Es verſteht ſich, daß hier nur ein fluͤchtiger Umriß der 
Lage des Elerus gegeben werden kann; diefer Abſchnitt 
ſchließt fi) genau an das 10te Buch $. 196. Reiche Mas 
terialien zu einer weitern Ausführung liefert des Exzb. v. 
Troil Skrifter och Handlingar til uplisding i Svenlka - 
4 Kyr- 
| \ N ‘ 
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ſetzt; wie muſſen jetzt auch auf den Einfluß, den fie auf 


Die religioͤſe Denfungsart des Volks uͤberhaupt und bie 
stage des Elerus hatte, einen Dli werfen. Kaum was 


zen bie Geiftlichen Schwedens von Luthers fühnen Neuer 


zungen unterrichtet, als fe ihnen aus allen Kräften dem 
‚Eingang in das fand zu wehren fuchten; fie floͤßten dem 
Volk einen Abſcheu gegen ſeinen Namen ein, der nicht 
ohne die groͤßte Anſtrengung von den Reformatoren be⸗ 
ſiegt werden konnte; ſie beſtuͤrmten den Koͤnig mit Bit⸗ 
ten, Verbote wider Luthers tehrfäge und Schriften zu 
eslaffen, und, obgleich ſith Guftaf dazu nicht verſtehn 
wollte, eutwarfen fie unter feinem Namen einen Befehl, 
der die Einführung der Buͤcher und die Verbreitung bes 
Meinungen des deutfchen Reformators bey tebensftoafe 
unterfagte n). Was das Volk feine Religion nannte, 
war nicht: etwa eine verfländige Annäherung an das 


Ueberſinnliche ſondern ein roher Goͤtzendienſt, der das, 


was allein Folge einer inniern Ueberzeugung und eines in⸗ 


dividuellen Glaubens feyn kann, von Prieftern und tods 


ten Gebräuchen erwartete. Die Menge wollte aus die 
ſem Grunde auch von feiner fehwedifchen Meſſe °) wiſ⸗ 
fen; ein Kind, ſagten die Smäländer in ihren Be⸗ 
ſchwerden, ann ja jegt eine Meffe murmeln; durch bie 
Ueberfegung ward die wunderbare Borftellung vernidy 
tet, als wenn ige Anhalt in Hohen Geheimniffen beſtehe. 
Deswegen war das Bolf aber auch) leicht getroͤſtet, als 
es Guſtaf auf die irdiſchen Vortheite aufmerkſam machfe, 

die 


⸗⸗ 


Kyrko- och Reformationshiftorie IV Upiala 
1790 — 91. gr. 8. Mean finder hier die meiften Schrifs 
ten der Reformatoren in forgfältigen Abdruͤcken. 
n) ©. in Joh. Brast’s Brieflammlung, in Linköpings 
BBibl. Handlingar, 1, ©. 204. Diefer undatirte Befehl, 
deſſen Inhalte mit Guſtafs fonjtigen Aeußerungen in-offens 
a Widerſpruch ſteht, ſcheint ein bleßes Project zu 
ryn 
0) Die Meſſe ſelbſt und mehrere Schriften daruͤber — bey v. 
Troil ul, S. 123 ff. 
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Eeccthe⸗ Sufofs I, von. 520 ; 60. 247 
die itzm · die Umwandlung der bioherigen Verbůitniſe ge⸗ 


woaͤhrte. In dem Benehmen des Könige gegen bie Cle⸗ 


rifen zeige fi fi) die Ueberlegenheit ſeines Genies im vor⸗ 
theilhafteſten Lichte; in dieſem Kampfe waren nicht blos 


Feſtigkeit, unerſchuͤtterlicher Muth und heroiſche Kraft 


erforderlich, er bedurfte. ausgezeichneter geiſtiger Eigen⸗ 
ſchaften, um ſich nicht von der Schlauheit und der poli⸗ 


tiſchen Gewandheit ſeiner Gegner uͤberliſten zu laſſen; 


auch in der Allmaͤhlichkeit, womit er alle Aenderungen 
unternahm, verraͤth ſich die Weisheit, die ihm eigen 
war. Der erſte Schritt, den er zur Erreichung feiner 
Abſicht eat, beſtand in der planmäßigen Berni ung, 


bes weltlichen Anfehns, das die Elerifer beſaßen; er be⸗ 
gaunn damit, ihre Gerichtsbarkeit auf ſehr wenige Foͤlle I 


einzuſchraͤnken: der Unterſchied zwiſchen Geiſtlichen und 
Layen ward in gerichtlicher Hinſicht aufgehoben, und die 


Prieſter wurden in bürgerlichen Angelegenheiten den or⸗ 


dentlichen Gerichtöftellen, wie die übrigen Einwohner, 


unterworfen... Es ift Eaum glaublich, wie tief die Geiſt⸗ 
lichen dieſer Zeit zum Theil geſunken waren; ſie ſcheuten 


ſich nicht, die groͤbſten, niedrigſten Verbrechen zu begehn; 


in den gerichtlichen Verhandlungen finden ſich haͤufige 


—2 ‚, daß fie größere und geringese Diebereyen vers 


übten, und es war. nichtö Ungewöhnliches, daß ſelbſt, 


Priefter zum Streik verurtheilt wurden ?). — Höhere, 
geiſtliche Stellen, Prälaturen, Präbenden u. d. gl. durfs. 
- ten nur mit folchen Perjonen befegt werden, die dem 


- Könige gefielen oder die er ernannte. fand» und Feldkir⸗ 
‚en wurden freylich von den Biſchoͤfen vergeben, doc) 
“mar der König berechtigt, wenn fie diefelben an Unwuͤr⸗ 
dige ertheilen würden, diefen ihre Stellen zu nehmen 


und beifere, gefchicftere Subjecte anzufegen. — — Die. 


erften Reformen waren alle von der Art, daß das Volk 


| itren Nutzen ſehr leicht merken und begreifen fonnte ; 
24 da - 
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5 S. mehrere Veyſpiele in den Auszügen aus Olai— Tentje— | 


bok, inv. weitg Skrifter och Handlingar Il, S. 260 ſi. 
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Biſchof nicht, wie biöher, den Inteſtaterben vorgehn. 


ft 


„ willen die Sacramente verweigern; aud) den Geiftliche 


’ 
\ 












das Umhergehn ber Bettelmoͤnche ward ſehr eing 
ſchraͤnkt, die Arbeit am Feyertage war nur dann firafi 
. bar, wenn fie den Defuch der Kitche überhaupt verhi 
derte; die Prieſter durften nur um ‚grober Verbre 


ward es erlaubt, über ihr Vermoͤgen zu beffimmen, un 
feloft wenn Eein letzter Wille vorhanden war, follte de 


Die Folgen diefer Einrichtungen zeigten ſich bald, faſt i 
allen Gemüthern erhob fich ein Kampf zwiſchen dem al 
ten Wahn und dem Eigennuß, der fich mit einem entA 
fihiedenen Erfolg für den legtern endigte. Schon weis 
‚ gerten ſich viele Gemeinden, ihren Prieftern das zu ges 
ben, was ihnen nach ber Beſtimmung des Geſehbuchs 


zukam, und Guſtaf ſah ſich genoͤthigt, den meiſten Pro⸗ 


vinzen Vorſtellungen daruͤber zu machen. Dem Clerus 
wurden zu ſeinem Unterhalt, außer dem gewoͤhnlichen 
„Prieſterlohn, die Zehnten, ſelbſt von dem Ertrag der 
Waldungen und der Jagd, und die Stolgebuͤhren be⸗ 
ſtimmt, von einem beſondern Gehalt war aber wohl nie 
die Frage N). Die Religioſen wurden fo lange, bis ſie 
auf eine andre Art verſorgt ſeyn würden, von ben Klo⸗ 
ſterguͤtern arhalten. Hauptſaͤchlich wurden durch das im 
Jahr 152% zu Srebro gehaltene Eoneilium mehrere Miß⸗ 
braͤuche des Katholizismus abgefchafft, die verfammels 
ten Geiftlichen gaben den Seremonieen einen fombolifchen 
Sinn, der allerdings in ihnen liegt, fie hatten dabey aber 
auch, wie es fcheine, bie Abficht, ihrer gängfichen Ab⸗ 
ſchaffung durch diefe. Deutung‘ zuvorzukommen !) — 
Seit Johann Magnus entwichen war, fehlte dem ſchwe⸗ 
bifchen Clerus ein. Oberhaupt; bie Reformation war in 
Deutſch⸗ 


Br) K. M. bref om klerkeriets lön, Gele 1528. 6. Sant Ä 


diarium crit. actorum ad hil. Gußavi I, HL, 
„Vergl. bie Areifel für die weſtgethiſche — E . 
Tegel I, ©. 26 


» Bergt. oden $. en. re 
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Oeutſchland noch nicht ſo weit vorgeruͤckt, dag fle auch 
in Hinficht der Eirchlichen Negierung hätte zum Mufter 
dienen koͤnnen; Guftaf behielt daher die alte Verfaſſung 
bey; ihr warden nur die, durch die Zeitumftände noͤthi⸗ 
gen Modificationen gegeben, und gegen Johannis ı 53x 
verſammelten ſich auf des Königs Beranftaltung die ans - 
geſehenſten Geiftlichen zu Upfala, um ſich ein Oberhaupt 
‚werwählen; die überwiegende Mehrheit der Stimmen 
 fel auf foren; Petersfohn, der damals Schulmeiſter 
‚ (Scholafticus ) zu Upfala wars; der König beftätigte die 
Am übertragne Würde. Der Erzbifchof und auch die 
übrigen Bifchöfe haften Schaaren von Reiſigen zu ihrer 
' Begleitung um ſich, die Groͤße derfelben war geſetzlich 
beſtimmt, allein die Vorfchriften wurden nicht immer 
beobachtet; ver Bifchof Brask fandte allein zu dem gott 
laͤndiſchen Zuge go Knechte; die Urſache war einmal das 


gleiche Berhältniß, das die Prälaten und die weitfihedt 


Vaſallen gegen. die Krone hatten, zweytens ifl die Zahl | 
der Hofleute, die fie halten fonnten, auch wohl als ein 
Canon zu betrachten, nach dem ihre Einfünfte modificite 
wurden. Guſtaf foll dem neuen Erzbiſchof eine Leib⸗ 
vwache von so Mann bengelegt haben, und wenn biefe 
Angabe ®) gegründet ift, fo muß man fie wahrfcheinlih 
‚ af die legte Art verftehn. Lorenz verwandte einen Theil 
fine Einkünfte zur Beförderung der Wiffenfchaffen, er 
' mterhielt zu Upfala eine beträchtliche Anzahl Studenten 
und fandte die fähigften auf feine Koften ins Ausland. . 
Der König erhöhte daher auch feine Einfünfte, und | 
dͤußerte bey mehrern Gelegenheiten, daß er nicht geſon ⸗ 
nen fen, gelehrten und frommen Männern ihren anftäns 
‚ digen Unterhalt zu verfümmern. Aber kaum waren diefe 
| 25 0 Bor 


8) Site if aus Dalin ©. 181. au) in Herrn Spittlers Ents 
. wurf II, ©. 479. aufgenommen, aber die einzige Quelle, 
die ich auffinden kann, ift Puffendorf continuirte Einlei⸗ 
tung u. f. mw. (ste Ausg. Frkf.a. M. 1699.) ©. 318, ” 
5 wo en offenbar alberner Grund angegeben wird. — 
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das Umhergehn der Bettelmoͤnche ward ſehr einge⸗ 


* 


ſchraͤnkt, die Arbeit am Feyertage war nur dann ſtraf⸗ 


bar, wenn fie ven Beſuch der Kirche uͤberhaupt verhin⸗ 


derte; die Prieſter durften nur um grober Verbrechen 


willen die Sacramente verweigern; auch den Geiſtlichen 


warb es erlaubt, über ihr Dermögen zu beflimmen, und 
felöft wenn Eein letzter Wille vorhanden war, follte der 
Biſchof nicht, wie bisher, den Anteftaterben vorgehn. 
Die Folgen diefer Einrichtungen zeigten ſich bald, faft in 
allen Gemuͤthern erhob fich ein Kampf zwiſchen dem als 


. ten Wahn und dem Eigennuß, der ſich mit einem ent⸗ 


* 


ſchiedenen Erfolg fuͤr den letztern endigte. Schon wei⸗ 


gerten ſich viele Gemeinden, ihren Prieſtern das zu ger 


ben, was ihnen nach der Beſtimmung des Geſetzbuchs 


zufkam, und Guſtaf ſah ſich genoͤthigt, den meiſten Pro⸗ 


vinzen Borftellungen darüber zu machen. Dem Clerus 


wurden zu feinem Unterhalt, außer dem gewöhnlichen 
Prieſterlohn, die Zehnten, felbft von dem Ertrag der 


Waldungen und der Jagd, und die Stolgebühren bes 
ſtimmt, von. einem befondern Gehalt war aber wohf nie 


die Frage 2). Die Religiofen wurden fo lange, bis fie 
auf eine andre Ark verforgt feyn würden, von ben Klos . 


ftergätern &halten. Hauptfächlich wurden durch das im 
Jahr 15 29 zu Örebro gehaltene Eoneilium mehrere Mi» 
brauche des Katholizismus abgefchafft, die verfammels 
ten Geiftlichen gaben den Ceremonieen einen fombolifchen 


- Sinn, der allerdings in ihnen liegt, fie hatten daben aber 


auch, wie es ſcheint, bie Abficht, ihrer gänzfichen Abs 
ſſchaffung durch diefe. Deutung” zuvorzufommen ). — 
Seit Johann Magnus entwichen war, fehlte dem ſchwe⸗ 


bifchen Clerus ein Oberhaupt; die Reformation war in 
on Deutſch⸗ 


q) K. M. bref om klerkeriets lön, Gefle 1528. b. Sant 


diarium crit. actorum ad hilft. Guſtavi I, HL, ©. 2. 


„Vergl. die Artikel für die weſtgothiſche Priefterfchaft, 6. 
Tegel I, ©. 266, on Ge Pr ” 


r) Vergl. oben 8. 227. I — 


1 
J 


> 
> \ L ' 


I \ ' 


Seſchichte Sufafs1, 1 son 15201 560. 249 


Deutfchland noch nicht fo weit vorgeruͤct, daß ſie auch | 


in Hinſicht der kirchlichen Regierung hätte zum Muſter 
Dienen koͤnnen; Guſtaf behielt daher die alte Verfaſſung 
‚bey; ihr warden nur die, durch die Zeitumftände nöthis 
gen Modificationen gegeben, und gegen Johannis 1531 
verſammelten fit auf des Königs Beranftaltung bie ans - 
gefehenften Geiftlichen zu Upfala, um ſich ein Oberhaupt 
zu erwählen; die überwiegende Mehrheit dee Stimmen 
fiel auf toren; Petersfohn, der damals Schufmeifter . 
C Scholaficus) zu Upfala war; der Konig betätigte Die 
ihm übertragne Würde. Der Erzbifchof und auch die 
Übrigen Bifchofe hatten Schaaren von Keifi igen zu ihrer 
Pegfeitung um ſich, die Groͤße derſelben war geſetzlich 
beſtimmt, allein die Vorſchriften wurden nicht immer 
beobachtet; der Biſchof Brask fandte allein zu dem gott⸗ 
laͤndiſchen Zuge go Knechte; die Urſache war einmal das 


gleiche Verhaͤltniß, das die Praͤlaten und die weltlichen 


Vaſallen augen, die Krone hatten, zweytens ift die- Zapf | 
. der-Hofleute, die fie halten konnden, auch wohl als ein. 
Canon zu betrachten, nach dem ihre Einfünfte mobifieitt | 

‘wurden. Guftaf ſoll dem neuen Erzbiſchof eine Leib⸗ 
. wache von so Mann beygelegt haben, und- wenn diefe 
Angabe °) gegründet ift, ſo muß man fie wahrfcheintich 

auf die legte Art verftehn. Lorenz verwandte einen oe 

feiner Einfünfte zur Beförderung ber Wiffenfchafren, ee _ 

unterhielt zu Upfala eine beträchtliche Anzahl Stuventen 

und fandte die faͤhigſten auf ſeine Koſten ins Ausland. 

Der König erhöhte daher auch feine Einküͤnfte, und 

äußerte bey mehrern Gelegenheiten, daß er nicht gefonse ⸗ 

nen ſey, gelehkten and frommen Männern ihren anftäns 

‚digen Unterhalt zu verfümmern. Aber kaum waren biefe 
Q5 — Vor⸗ 


8) Ste iſt aus Dalin S. 181. auch in Herrn Spittlerd Ents 
— wurf HI, ©. 479. aufgenommen, aber die einzige Quelle, 
die ich auffinden kann, iſt Puffendorf continuirte Einlei⸗ 
tung u. ſ. wm. (ste Ausg. Frkf.a. M. 1699.) ©. 318,” 
“wo en offenbar alberner Grund angegeben wird. 
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ward, aufmerffam gematht worden zu feyn; Norman - 
ward baher im Jahr 1539 zum Drdinator und Supers 
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Vorkehrungen getroffen, als ſich ſelbſt unter der refor⸗ 
mirten Geiſtlichkeit ein Standesgeiſt offenbarte, der we⸗ 


nigſtens einen Theil des Anſehns wieder zu erhalten trach⸗ 
. tete‘, das den Borgaͤngern durch ihre Mitwirkung ent⸗ 
‚ siffen war; aber Guftaf war nicht der Mann, det freys 


"willig unter das Soc) zurüdfehrte ; die Gebrüder Peters 
ſohne verlohren ſein Vertrauen; Prieſter, ſchrieb er im 


Jahr 1539 an den Erzbiſchoß, ſollen keine Herren ſeyn, 


und ich werde es nie ſo weit kommen laſſen, daß die 


Praͤlaten das Schwert wieder erhalten. Die Geiſtli⸗ 


chen wagten es, den Koͤnig ſelbſt in ihren Predigten, 
wiewohl mit verdeckten Worten, anzugreifen, und fin⸗ 
gen an, Über Tyranney und eine unmilde Herrfchaft zu 


u fehregen‘). Nachdem fi, das Kirchenweſen aud) in 


Hinficht der Regierung weiter ausgebildet hatte, und 


| | Guſtaf Nachricht von den darauf abzweckenden Einrich⸗ 
‘tungen anderer tänder empfing, wuͤnſchte er, aud) dieſe 


in ſein Reich einzufuͤhren. Georg Mormann, ein Sproͤß⸗ 
ling des beruͤhmten Geſchlechts dieſes Mamens, das noch 
jetzt auf Ruͤgen bluͤht, aus dem Hauſe Dubnitz, war 
auf Empfehlung ſeiner großen Lehrer in Wittenberg, wo 
er ftudiert hatte, als Erzieher des Prinzen Erich an den 


ſchwediſchen Hof gefommen. Guſtaf ſcheint durch ihn 
auf eine andre Organiſatiou des geiſtlichen Regiments, 


wodurch es mehr von der koͤniglichen Gewalt abhaͤngig 


intendenten uͤber den geſammten Clerus ernannt, ihm 


ward ein Religionsrath an die Seite geſetzt; dies Colle⸗ 


gium hatte ſelbſt über die Biſchoͤfe die Aufſicht, es mußs 


te in allem Stiftern einen Kiechenbefuc) anftellen, die 


jungen Geiſtlichen prüfen, Klagen annehmen und fie 


_ dem Könige vorfragen; es war auch ‚berechtigt, uns 


taugliche Prieſter mit Einwilligung des Königs ‚ abs 


zus - 
‘#) Vergl. Guſtafs Sri monumenta eccl. -polit. © 38, - 
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guſetzen u). Wie vortheilhaft dieſe Einrichtung fen, m: 
fuhr Guſtaf, da die meiften ſchwediſchen Geiftlichen, Mn 


Deren Spitze der Er biſchof ftand, feiner dritten Heirath, 


als einer in den göttlichen Geſetzen verbotuen Verbin⸗ 
Bung, widerſtrebten; Catharina Stenbock war eine 
 Schweftertochter feiner zweyten Gemahlin; weder 
Schmeicheleyen noch Drohungen konnten den Erzbiſchof 
und die Bifchofe von Sfara und Strengnäs zum Nach⸗ 
geben bewegen; die übrigen Prälaten wurden durch 
Mormanns Beredfamfeit bald gewonnen, allein Die Ze⸗ 
loten behartten bey ihrem Widerſpruch. Der Koͤnig, 
ohne fich weiter um fie zu befümmern, ließ am 
22ften Auguft feine Berbindung. von dem Biſchof 1552 
von tinkoͤping in Wadſtena einſegnen. Der Erzbi⸗ 
ſchof und ſeine Anhaͤnger mußten ſich beruhigen, und, 


um ihr Gewiſſen zu retten, ſtellten ſie die Erklaͤrung aus, 


daß, obgleich dieſe Heirath dem goͤttlichen Geſetz zuwider 
ſey, ſie doch von vielen Geiſtlichen und dem Reichsrath 
für erlaubt gehalten, und in dieſem Falle auch durch po⸗ 
litiſche Urſachen gerechtfertigt werde’). Zur Befoͤrde⸗ 
zung der Ordnung und Sittlichkeit durch Mitwirkung 
der Geiſtlichen wurden mannichfaltige Verordnungen er⸗ 
laſſen. Man hatte ſchon fruͤher daran gedacht, den gro⸗ 
ßen finlaͤndiſchen Sprengel zu theilen: im Jahr 1554 
fuͤhrte Guſtaf, zum Verdruß des Biſchofs Agricola von 
Abo, dieſe Idee aus, es ward zu Wiborg ein nenes 
Bisthum geſtiftet, zu dem die Diſtricte Wiborg, Meus 
ſchloß in Sawolax, Borgo und der obere Theil von Ta⸗ 
waſtland geſchlagen wurden )). — Eine ſehr ehrwuͤr⸗ 
dige Seife des Katholizismus iſt die thaͤtige Unterflügung 
der Armen und Huͤlfloſen, worin die Geiſtlichen den 
tagen. 
u) ©. Celſius I, ©. 217. Normanns Vollmacht dom 
‚sen Dec, 15 35! weiß ich nicht aufzufinden,. 


| x) ©. die Acten, wiewohl nicht vollſtaͤndig, in Celfi m mo. 
numontis pol. - ecclel. ©. 935— 1275. 


y) Pauli Juuften chronison, ©, 42. 
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Layen vorzugehn verpflichtet find; fromme Seelen hats 
ten oft zur Linderung jeglicher Noth den geiſtlichen Stif⸗ 
tungen einen Theil ihrer Guͤter uͤbergeben; von wem 
konnte eine gerechtere Anwendung, als von den Dienern 
der Religion, erwartet werden? Guſtaf fuͤhlte die große 
Pflicht, auch bey ſeiner Reformation dieſe Beſtimmung 
der geiſtlichen Einkuͤnfte zu erhalten, er befahl ſeinen 
Statthaltern, ſorgfaͤltig auf die Spitäler und die Wars 
fung ihrer Demohner zu Achten, damit die Vorſteher 
dieſer Unftälten ſich nicht auf Koften der ihnen anvers 
frauten Armen bereichern möchten 3). Das Hospital, 
das auf. dena Dominifanerholm in Stockholm belegen 
war, verfeßte der König an eine bequemere Stelle, er 
verwandte zum Vortheil deffelben nicht unanfehnliche 
Summen ) — Die Reformation bildete fih in 
Schweden übrigens gleichfam von felbft; die Stürme, 
die darüber im Ausſand, zunaͤchſt in Deutfchland, ente 
flanden, wurden bier kaum gefühlt; zwar machte man 
wiederholte Berfuche, din König in den Gang, den diefe 
Angelegenheit ih ihrem Geburtslande nahm, hinein zu 

“ ziehn, aber feine Klugheit und der Eifer feiner Nathges 
‚ber vereitelten alle Bemühungen derjenigen, die. dafür 
interreſſirt waren. Mit gleichgältigem Auge. blickte man 
nach Trident und dem Erfolg der endlich begonnenen 
Kirchenverfammlung ; zwar ward auch nad) Schweden 
das Interim gefandt, allein. die rechtgläubigen Kirchen⸗ 
haͤupter diefes Landes ahndeten die Abficht deffelben ;. 
wenn ed auch einige unverwerfliche- Borfchläge enthält, 
fagten fie, fo würde die Annahme deffelben doc) eine . 
offenbare Migbilligung der bisherigen DBeränderungen - 


ſeyn; Guſtaf, von ihnen beflimmt, verwarf alfo die⸗ 
* = fen _ 


x 


— 


J 3) S. v. Pyhy's Gerichtsordnung für Weſtergothland, bey 
Sthjernemann I,.©. 159. 
+0) ©. Tegel II, ©. asp. 
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fen Verſuch, ber zur Def Senung ber seat Kinie 


gemacht ward !). 
> . \ - $. ‚247. | 


' 


ten, die feinem Geift über die Regierungskunft vor⸗ 
fchmebten, ließen ihn bald die Nachtheile empfinden, die‘ 


aus dem Mangel: an gefchieften und nur einigermaßen 


unterrichteten Männern entfprangen; er fah. auch ein, 


daß für feine Zwecke eine größere Ausbildung des Volks, . 
durchaus erforderlich ſey, und er traf Daher mehrere mit _ 


Verſtand berechnete Einrichtungen, um die geiſtige Cul⸗ 
‚tur feiner Nation zu befoͤrdern. — Nicht einmal, die 


gewoͤhnlichſten Elementarkenntniſſe waren dem großen . 


Haufen befannt, und ſogar die königlichen Statthalter 
waren oft. außer Stande, die an fie gerichteten Briefe 


ſelhſt zu lefen, fondern fie mußten fich) den Inhalt derfel 


ben von Andern vortragen laflen *). Es fehlte an Beam 
ten, die für Gefchäffte brauchbar waren; der König 
hatte feine Sanziiften, bie. feine Manifefte in fremde 
‚Sprachen überfegen konnten; die einheimifchen Schulen 
fandten ihm in der Regel nur untaugliche und verwerfs 
Jiche teute d). Nachdem ihn fein Secretaͤr Wolfgang 
Gyler verlaffen hatte, mußte zu großer Verzoͤgerung der 
Angelegenheiten, der Briefwechfel nad) Deutichland ‚Las 
teinijch geführt werden ©). Es gab nicht einmal feufe, 
die im Rechnen hinlaͤnglich geuͤbt waren, Guſtaf ſchrieb 

daher 


b) S. Laurentii Petri Nericii och fleres Betankande 
derom, Üpf. den zoſten Mir 1549 in Celſii monu- 
mentis S. 43. 

2, S. ‘ein Beyſpiel in Hallenbergs nya allmänna hltoria 

UI, ©. 278. 
d) ©. Mon. pol.-eccle[. S. 41. 


e) ©. Murberg om.G. I. värd om allmänna uplysmin- | 


gen, W. H. och .A. Acad, H. HI, S.a6ı.. , 


R 


Die mannichfaltigen Berägrungen, worin Sufaf . | 
mit dem Auslande ffand, die neuern und höhern Auſich⸗ 


y/ 
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Männer aus®). Er ermunterte auch die. Vornehmern 
" , feines’ tandes, ſich Kenntniffe und Einfichten zu erwers 
den, und unterftügte fähige Köpfe, daß fie fich im Auss 
lande vervollfommmen Fonnten. . Ein wichtiges Huͤlfs⸗ 
mitkel gu feinen Zwecken war die Anwendung der Lan⸗ 
desſprache zu Schriften und Büchern; die Neformatos 
zen verfaften über die wichtigften Neuerungen in Der Res 
ligion ſchwediſche Auffäge, die gedruckt und allgemein 
verbreitet wurden. Guſtaf unterſtuͤtzte aus allen Kräfs 
ten 'ein zum Gedeihen der Reformation unumgänglich 
nothwendiges Unternehmen, die Uebertragung der heilis 
. gen Bücher in das Schwediſche; Das neue Teftament 
war fehon im Anfang: feiner Herrfchaft durch den Gang 
‚Ber toren; Andreaͤ, groͤßtentheils nach tuthers Vorbild, 
‚ Überfegt, auf Fönigliche Koften gedruckt und mit uns 
glaublicher Begierde gleichfam verjchlungen worden; einis 
de Zeit nachher, im Jahr ı 547, erfchien endlich die gans 
ze Bibel in fchwebifchem Gewande; als Verfaffer wird. . 
ODlaus Petri angegeben, der ſich der Hülfe feines Bru⸗ 

d ders und des Canzlers toren; Andreä bedient haben ſoll; 

auch zu dieſem Werk gab der Koͤnig die Koſten; er ſchenk⸗ 

ı te allen Kirchen einen Abdruck, um ihnen zum Erſatz der 
weltlichen Gäter, die gr ihnen entzogen hatte, einen geifts 
lichen Schaß zu geben !). - Durch den rühmlichen Eifer 
eines Privatmanns, des Biſchofs von Abo, Micyael 

‚ Agricola, wurden bie. Haupttheile per heiligen Schrift 
I auch ins Finniſche, eine Sprache, worin bis dahin noch 
iccht einmal ein Verſuch zu ſchriftlicher Darftellung ges 
maächt worden war, übertragen; das neue Teftament 
erſchien 1548 zu Stocdholm, und in den folgenden Jah⸗ 
. zen famen, außer einer Leidensgeſchichte Chriſti, zerſtreute 
> ' | | | Stuͤcke 
h) S. Tegel, ©. 410. | oo Ä 
8) Ausführliche kritiſche Nachrichten ſ. in Schinmeyers Ges 
ſchichte der fhwedifchen Bibelüberfenungen und- Ausgaben 
( Flensburg, iſtes — 4tes Städ: 1777— 1782.). Öt. 2. 
AD. 89 u. 198. St. 3. ©. 33 fe 


/ 
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Staͤcke aus den Boͤchern des Mofes und ber Propheten 


heraus; derſelbe thätige Beförderer der Aufklaͤrung vers 
anitaltete nody einige andre Schriften, die zum Unter⸗ 
xicht und zur Erbauung der Sinländer beſtimmt waren), 
Diefe Vorkehrungen für die Eultur der untern Volks⸗ 
elaffen’zeichnen das Zeitalter Guftafs auf eine: vortheil⸗ 
hafte Act. aus; weniger geſchah für die eigentlichen Wiß 


fenfchaften und ihte Vervollkommnung. Die Schmar - 


‚den, die fich nachher in den meijten Theilen derfelben 


als Entdecker und Neformatoren gezeigt haben, flanden 


noch nicht auf der erſten Staffel gelehrter Ausbildung, 
Die hohe Schule zu Upfala war faft gänzlich verfallen, 
Die übrigen Sorgen, ‚welche die Thärigkeit bes Königs 


erforderten, erlaubten ihm nicht, dieſer ehrwürdigen Ans 


ſtalt eine gleiche Uufmerfjamfeit, als manchen andern: 


Gegenſtaͤnden der öffentlichen Erziehung, zu ſchenken. 


Eigentlich bedurften nur die Geiftlichen einer gewiſſen 
Gelehrſamkeit; diefe erlernten fie in den Domfchulen ; 
bier hielten fich die Juͤnglinge fo fange. auf, bis fie ſelbſt 
als Bolfstehrer auftreten Eonnten, und ber Mame eines 
Schülers (Djekus) war geachteter, als in der Falge, 
ber eines Studenten. Diejenigen, die einiges Vermoͤ⸗ 
gen: befagen, oder. von der mächtigen Meigung, ſich auss 
auszeichnen, befeelt waren, gingen nad) den hohen Schus 
len. des Auslandes, denen die Reformation die ſchoͤnſte 
Bluͤthe ihres Ruhme ertheilt hatte. Daher Fonnte ſich 
Upſala nicht empor heben, und in der legten Hälfte feis 
nes Lebens hatte.der König auch wohl den Gifer verlohs 


— 


ren, um. die für eine Anſtalt der Art erforderlichen Auf⸗ 


opferungen zu. machen. Der ſchnellen Verbreitung ges 
lehrter Entdeckungen ftanden auch dee Mangel an Budys 
druckereyen, und die Koften, die der Verlag verurſach⸗ 
te, entgegen; Guftaf ſelbſt fcheint es nicht gewollt zu has 
Ä ZZ en, 


9 m. ſ. intereffante Nachrichten darüber in Abo + Tidnins _ 


.y gar 1796, N. 14, u. Porthan zum Juuflen ©. 731. - 
Geſch. Schwed. 3. Ip. — R 
A 
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daß mehrere, als die von ihm unterhaltenen Preſ⸗ 


fen, “angelegt wuͤrden; der Biſchof von Linkoͤping ließ 
Buͤcher gegen tuther drucken, allein der Koͤnig verbot es 
ihm, damit feiner mit großen Koften eingerichteten Buchs 
druckerey dadurch Fein Nachtheil erwachſe. Guftaf wolls 
te durch diefe Einfchränfungen zugleich eine Art von Cen⸗ 
fur begeänden; ohne Fönigliche Erlaubniß, äußerte er 


Ad, 


koͤnnten mit Necht Feine Bücher befannt gemacht 


werben ‚oder in allgemeinen Umlauf \tommen !). Die 
+ Anzahl der Bücher, die unter Guftaf in Schweden ers 

* fchienen, ift Daher auch aͤußerſt geringe ") ; die Gegen» 
„fände, mit denen fie fich befchäfftigten, waren meiftens 


theologiſch, für die andern Wiflenfchaften fehlte es an 
Intereſſe. Die Formen und Grundfäge des fchwepifchen 


yı 


Rechts waren allgemein verftändlich, und erlaubten nicht _ 
- die Bearbeitung gelehrter Juriſten; Guſtaf 309 zwar eis 


nige 


fremde Rechtsgelehrte an ſeinen Hof, aber eigent⸗ 


lich nur, um ſich ihrer bey feinen Unterhandlungen mit 
fremden Nationen’ zu bedienen; die Neformen, vie fie 


einzuführen verfüchten, waren auch, wie das Beyſpiel 


Conrads von Pyhy beweiſt, ben dem ſchwediſchen Volk 
wenig beliebt. — Mit der Ausuͤbung der Heilkunſt be⸗ 
ſchaͤfftigten ſich noch die Seiftlichen, in Upſala gab es kei⸗ 
nen tehrer diefer Wiffenfchaft; auch die Frauen fcheinen 

ſich mit ver Berfertigung und Vertheilung von Arzneyen 


abpegeben zu haben, Guſtafs Schweiter z. B. ſchickte 


ı) 


m) 


dem 
S. Porthan ©. 741. 
Man ſehe Fant de ſtatu rei literariae in Svecia, Upf. 
2785. und feine [häßbaren annales typographiei feculi 
XVI. in Svecia, Upf. 1793 — 1796. 3—6. . Suppl. 
I—IV. ib. 1800. Vom Jahr 1523 — 1551. find in 
Schweden in Allem 73 größere und kleinere ſchwediſche 
und finnifche Bücher gedrucdt, mworunter die Ausgaben 


— 


der Bibel und einzelner Buͤcher derſelben mit begriffen 


find. Bis 1600 find Überhaupt etwa 160 Schriften her⸗ 
ausgefommen. Der erfte Ichwedifche Calender, eine Ueber⸗ 


. 


- fegung des Roſtockſchen duch Thomas Zeger, erfchien im 


Jahr 1540. 


v⸗ 


\ 
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dein keanken Biſchof Brask ein Arznehbuch BD, DR 
‚König berief mehrere auswärtige Aerzte und Apotheter 
ins Reich, aber nur dem Reichen und ‚den Bewohnern 
der Hauptſtadt war es vergoͤnnt, die Huͤlfe dieſer Maͤn⸗ 
‚ner zu gebrauchen ; man hatte noch ‚nirgends daran g& 
dacht, die Sorge. für die Gefundeit der Bürger als 
„eine wichtige Staatsverpflichtung zu betrachten; in eis 
"nem: ‚Zeitalter, wo wenige Bedürfniffe leicht zu befriedi⸗ 
gen waren und fein Luxus die Körper früh entnerbte, 
. war fie weniger nöthig, als. für fpätere Geſchlechter, 
Deren Kraft und Gefundpeit von neuen Laſtern zerrürtet 


iſt, und unser” denen die Einbildungstraft von Wins 


fehen, welche die Bäter nicht Fannten,  verborben 
> wird. — Die übrigen Künfte 'und Wiſſenſchaften, 
deren Einfluß auf die buͤrgerlichen Geſchaͤffte weniger 


ſichtbar iſt, wurden gaͤnzlich vernachlaͤſſigt, Niemand 


beſchaͤfftigte fi ch mit der Beobachtung der Natur; Keis 
ner dachte daran, neue Quellen des Erwerbes zu ents 


beten, oder die Materialien, die das Vaterland hervom  .- 
brachte, zu veredeln. ‚Die Ppilofoppie betrachtete man 


höchftens ald eine Hülfsreiffenfchaft zum Gebrauch theo⸗ 
logiſcher Streitigkeiten. Wer nur die gewöhnlichften 
Sbvrachkenntniſſe befaß, war fchon.ein Gelehrter; vor 
dem Erzbifchof Guſtaf Trolle fcheint kaum ein Schwede 


die geiechifche Sprache dem Namen nad) gefannt zu ha⸗ 


ben; feibft die Neformatoren waren nur fehe undollfoms 
mien darin uriterrichtel. An eine eigne, ſelbſtſtaͤndige 
Ausbildung der tandesfprache , war noch‘ weniger ges 
dacht, in der ganzen Periode Guftafs erhielten- die 
Schweden. fein Werf, das fich von Seiten. der Dars 


fiellung auszeichnet, man findet nicht einmal ven Nas 
men eimes Dichters, wenn man nicht etwa eine Reine 


chrönif gegen die Dänen, die von einigen dem Könige 


ſelbſt ameſchichen wird, J einen oetiſchen Verſuch 
u ger 


2) Linköp-Bibl. Handl. 1, ©. 158. 
' . ‘ I { 
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| gelten laſſen wit). Es erſchlenen zwar mehtete Ge 
ſchichtsbuͤcher waͤhrend feiner. Regierung, aber. der Rh 
nig erlaubte ihren Verfaſſern nicht, ſich der Freymuͤthis⸗ 

beit zu bedienen, wodurch die Hiſtorie allein lehrreich 
werden kann; Olaus Petri zog ſich ſeinen Unwillen zu, 
weil er es gewagt hatte, die Intrigen der fruͤhern De⸗ 
magogen zu enthüllen, und aud) gegen die Fatholifchen 
Biſchoͤfe gerecht gemefen war. Er äußerte eine auffal 
lende Furcht, daß die Verfaſſer ſeiner Begebenheiten 
den Nachkommen ſelbſt von ihm ein minder glängendes 
Bild Überliefern möchten. Im Anfang feiner Regie 
zung war befonderd der Biſchof Brask von tinköping | 
derjenige, an ven ſich der König und die Reichsraͤthe 
Biftorifcher und publiciflifcher Erdrterungen wegen wand⸗ 

ten. Zum Zeitvertreibe dienten einige ſchwediſche, haupt, 
fächlich aber beutfche tegenden; fo fandte Biſchof Brast 
der Schweſter des Königs einft zur Unterhaltung in der 
Oſterzeit ein deutſches Paflionale ?); dem Reichshofmei⸗ 
ſter Thure Joͤnsſohn lieh er zur Zeitverfürzung St. Re⸗ 
wolbi Buch, vermuthlich eine deutfche fegende, und aͤußer⸗ 
te den Wunſch ‚daß es Jemand ins Schwediſche uͤber⸗ 
ſetzen moͤchte, weil das junge Volk dadurch andre Be⸗ 
ſchaͤfftigungen erbalten wuͤrde, als immer im Bierhauſe 
u liegen 9). | 
$. 248, 

Mehrere Umftände trugen dazu bey, den Adel ims 
mer weiter auszubilden, theils bewirften die Anfı chten 
der unter Guſtaf dienenden Fremden, theild auch die 
Repraͤſentation, worin fich fein Hof bey mehtern Ders 
Bindungen mit dem Auslande zeigen inußte, daß der Adel 
ſich auch in Schweden allmählich zu einem ſolchen Stan« 
de modificirte, als andre Staaten ihn ſchon laͤngſt bes 
ſaßen. Guſtaf hob den Adel beſonders in der Abſicht her⸗ 

vor 
0) ©. Warmhoiz vs, ©: 26. vor, 
p) S. ſ. Brief Link. Bibl, Handl. I, ©. ı 5” 
A) Daſ. ©. 195.7 


ı 
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vor, um auf ben frühern Reichstagen der Hieratchie ge⸗ 
wachſen zu ſeyn, ausdruͤcklich beſtaͤtigte er ihm nebſt ſei⸗ 
nen uͤbrigen Privilegien das Recht, bis auf wenige im 
Geſetz beſtimmte Ausnahmen, die Strafgefaͤlle auf adli⸗ 
chen Guͤtern erheben zu koͤnnen, das im folgenden Jahre 
den Geiſtlichen (die den Adlichen nach alt ſchwediſchet 
Verfaſſung gleich waren,) genommen ward’). “Den 
Migßbrauch, daß fi) die Adlichen Schatzguͤter ankauf⸗ 
‚ sen, und bie ihnen zuſtehende Befreyung auf dieſelben 


uͤbertrugen, fchoffte er durch firenge Berordnungen ab; 
zur Entfcheidung. der Zwiftigkeiten, die äber die Ba 


fchaffenheit. diefer oder jener Grundſtuͤcke eneftehm wuͤr⸗ 
. den, wurben gewiſſe Commiffatien verordnet °). Adli⸗ 
che Guͤter durften nicht anders, als mit koniglicher Ein⸗ 
willigung verkauft oder verpfaͤndet werden; den Buͤr⸗ 
gen und Kaufleuten, die. dem Adel Borfchüffe, zum 


Theil in Waaren auf ſeine Befitzungen leiſteten, waxd J 


es durchaus unterſagt, Laͤndereyen zu erwerben ). Eine 
ganz neue und unerhoͤrte, wahrſcheinlich durch den Canz⸗ 
ler von Pyhy aus Deutſchland mitgebrachte Einrichtung; 


mar das Verbot r. daß vohne befondre Erlaubniß fein Un⸗ 


adlicher ſich mit. einer. freygebohrnen oder adlichen Frau 
verbinden folltes es war zwar in den Gefegen beftimmt, 
dag im folchen Falten adliche Güter ihre Natur verlie⸗ 
zen und fbeuerbar werden follten, .allein es fanden ſich 
nichts. deſto weniger noch Häufig Denfpiele von Bauer⸗ 
ſoͤhnen, die freye Befißungen :erbeirathet hatten. Der 
König, erwiederte daher auch auf. die. Anfrage feines . 
Sohns Erich, was er bey folchen Fällen zu thun habe? 


Daß. der Muth und das Betragen dieſer neuen Evelleute 


geprüft werben müßten, denn Tugend , DBernunft, und 
Rz Tapfer⸗ 


» 0 } .. 


y) S. Tegel, S. 116. W 
9) Daſ. U, S. 114. or 


Ä D) S. von Pyhys Regierungeordnuf, bey eheanenan⸗ * 


.D. B. I, ©. 150. 


- " " ' " " t 
4 . ’ un 
v 


\ 


n 
P 


y) ©. Tegel I, ©. 109.. 


4) Daf. II, ©. 364. a EEE 


N En 


262 Sahicht Schwedens. em En 


Tapferkeit, fchrieb er, mathen ven Abel aus ®) ; hieraus 
erhellt, daß man den Adel noch immer als etwas Per⸗ 


ſudnliches betrachtete. Guſtaf ſuchte auch die Pflichten 
der Befreyten, die bisher groͤßtentheils von der Willkuͤhr 
und dem Herkommen abgehangen hatten, naͤher zu be⸗ 


ſtimmen. Schon im Jahr 1526 ward zu Stockhoim, 


vieler Widerfprüche ungeachtet, feftgefeßt,- daß für jede 
400 Mark jährlicher Einfünfte 6 gute Knechte zu Pfer⸗ 
be gehalten werben follten *); im vorhergehenden Tahe 
forderte man für eine gleiche Summe nicht mehr als ein 
Dferd und einen Harnifch 9) ; allein die Adlichen erfuͤll⸗ 


ten ihre Pflicht ſehr unvollkommen, auf der Waffens- 


ſchau ftellten fie gewoͤhnlich nicht nur wenigere Leute, fons 
bern auch die Noffe und Ruͤſtungen waren nicht fo guf, 
als fie den Gefegen nach feyn follten. . Im Jahr 1551 


mußten fie ein genaues Negifter über-den Ertrag ber ih⸗ 


nen von der Krone uͤbergebenen Guͤter einreichen und be⸗ 
ſtimmen, wie viel Mann ſie ſowohl von dieſen als auch 


von ihren eignen Beſitzungen zu halten im Stande waͤ⸗ 
ren ). Acht Jahre darauf ward zu Wadſtena beſchloſ⸗ 


ſen, daß ein Edelmann für jede 100 Mark, die ihm 
. feine Krontehne einbeachten, , fo wie für jede 1so Mark 
Einkünfte von feinen Erbguͤtern eine geruͤſteten Rneche 
und ein Pferd fiellen follte ‚unb um die Strettigkeiten 
gu verhindern, wurden die Producte zu einem gewiffen 
Anſchlage gefchägt ‘). Der König hielt diefe Beſtim⸗ 
mung zwar nicht für hinreichend, aber der Adel war eben 
fo wenig damit zufrieden, und bie Laſt ſchien ihm zu 


groß zu ſeyn, doc) ward unter Guſtafs Regierung feine 
. Ä Aende⸗ 


u) S. Tegel I, ©. 366. Svenfka Fatburen I, ©. 103. 


x) ©. Stjernemann a. a. 0.1 S. 45 u. 47. ., 
D Daſ. U, S. 285. ... —. u . 
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Yenberung bewirkt e). Die Neifigen, die ber Adel in.“ 
feine Dienfte napın, mußten erft dem Könige und feiner. 
‚Samilie, und. alsdann ihrem fehnheren, Treue und Hule 


digung ſchwoͤren ), Den Edelieuten und igren Dienern 


. warb es unterfagt, wie bisher Handlung. zu. treiben, 


ohne davon Abgaben zu entrichten 2). — Ruͤter waren 
freylich noch vorhanden, aber ſie wurden immer ſeltner, 


je allgemeiner das Feuergewehr warb; ihr Titel mar 


wohlgebohrne Männer und geſtrenge (raſche) Ritter, 
(wälbyrdige män och. ftränge riddare). Dies find die 


‚Sauptmomente über den Zuftand des Adels zu Guſtafs 
Zeit, man, fieht deutlich, wie vieles noch aus frühere 


Tagen übrig war, das eiſt in der olge, ‚aufgehoben 
werben fonnte. 


$. 249. - 

Der Gebrauch des Feuergemefts ‚das immer haͤu⸗ | 

figer ward, vollendete die Revolution in ver Kriegsfunft, 

bie ‚notpiwendig entftehn mußte; die Kenntniffe und . 
Uebungen, die jetzt erfordert wurden, ſetzten Gelegen⸗ 

heiten voraus, die ſich der Einzelne nicht leicht verſchaf⸗ 

fen konnte; ſchon dadurch wurden ſtehende Heere vor⸗ 

bereitet, die den aus dem Schlummer der Barbarey er⸗ 


wachenden Voͤlkern i in der Folge die Guͤter rauben ſoll⸗ 


fen, die ihnen die allmählich erglaͤnzende Aufklärung zu 


verſprechen ſchien. Die Organiſation, die man dem 


Kriegsweſen ſchon in mehrern Laͤndern gegeben hatte, er⸗ 
hielt es erſt jpäter i in Schweden; bie, Haupturfache war 


. ber Mangel an Selegenbeit, denn Guftaf hat während 


| 4. ‚fi 
6). Adlerſparre om Svenſka Krigsmagteng och Krigskoni- | 
Kens tillfänd ifran K.- Gultaf 1; död till R. Guftaf 
Adolphs Anträde till regeringen, (W. H. och A. Ac. 

- Handl. IH,).&. 199. . 
) 3* von Pyhy's Beglerungtorbnung, bey Senenamn I, 

. 159: 
» Palin a. a. o. S. 355. 
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feiner ganzen Reglerung feine bedeutende Armee zuſam⸗ 


mengebracht. — Die Truppen’ beftanden theils aus 


den Eingebohrnen, beſonders ven Adel, theils aus frem⸗ 


J [2 


ben Soͤldnern, und in ihrer Behandlung fand ein großer 


Unterſchied Statt. Die tandsknechte, die ſich in fremde 


Dienfte begaben‘, hatten natürlich kein anbtes Intereſſe, 
als den Sold, worüber man niit ihnen übereingefoms 
en wars fie bezeigten fich deher unzufrieden, fobald die 


Ausbezaßlung ihres Lohns mut mit den geringften Schwie⸗ 


tigfeiten begleitet war, fie fingen an zu murren und droh⸗ 
ten fogar mit Empdrungen; nichts deſto weniger nahm 


. Buftaf theits ſeiner Sicherthzeit wegen, theils aber auch, 
. am daburd) die-Kriegsfunft unter feiner Nation einzu⸗ 
führen, nicht nur deutfche Knechte, fondern auch deut⸗ 
ſche Offiziers in fein Heer auf; felbft deutſche Fürften 


..* nerfchmähten «8 nicht, in feinen Solo zu treten; 


2543 der-Rheingraf Johann von Solms ward durch ben 


Canzler Johann von Pyhy in’s Reich gezogen, 
allein der Koͤnig bedurfte ſeiner damals nicht; der Her⸗ 
zog Franz von Sachſen nahm gegen ein jaͤhrliches Ges 
halt von 2000 Reichsthalern ſchwediſche Dienſte. Gu⸗ 


ſtaf merkte bald, daß eine ſtets fertige und von ihm bes 


zahlte Urmee weit ficherer Empörungen vorbeugen iverde, 
ald wenn er erft jedes Mal das ganze Volk aufbieten 
follte; er Heß daher, befonvers in der feßten Zeit feines 
teens, allenthalben, wo ©elegenheit dazu vorhanden 
war, Höfe einrichten, die Afwelsgärdar hießen, und auf 


- . denen fich eine Anzahl Knechte und Reuter aufpielten und 


. mit allen Bebürfniffen für ſich und Ihre Pferde verfehn 


wurden ?); gewiffermaßen kommt diefe Einrichtung Der 
Art gleich, worauf in der Folge bie fogenannten einge, 


‚teilten Spldaten unterhalten wurden. Gegen das Ende 


ſeiner Regierung, : gleich nach) dem ruſſiſchen Krieg, harte, 


Guſtaf ein Heer von 15,000 Mann, bie jährlich beſol⸗ 
— det 


* . j - ‘ 
e) S. Tegel II, ©. 350. | 
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Bet wurben ), eind Zahl, die der tärke vet gewoͤrbneh 


Truppen, die Schweden gegenwaͤrtig ernaͤhrt, ſehr:gleich⸗ 


kommt. Behy außerordentlichen Faͤllen warb ein allge⸗ 
meines Ausſchreiben veranſtaltet; da der ruſſiſche 
eine fo uͤble Wendung nahm, verlangte der Konig, 


daß vorn ganzen platten Lande jeder zehnte Mann 


geſtellt, bewaffnet umd mit Unterhatt fuͤr ein, wir ' 


nigſtens ein halbes Jahr verſehn wetden ſollte; auch Ye | 
Städte wurden aufgefordert, alle Truppen, vie fie’ aufs _ 
Bringen konnten, bereit gu halten und mit Lebensmittein 


gu verforgen 9. Hieruͤber entftanden im Lande-Berode 
gungen, die Baugen weigerten ſich, ihre Heimath zu vers‘ 
laffen und in-einen Krieg: mit fürchterfichen Barbaren 


zu ziehn; Guſtaf ward durch dieſe Widerfeglicjkeie u 


der Klage veranlaßt, daß Heiden und Türken Ihrer Obvigs 
keit gehorſamer wären, als ihm feine Unterthanen ?), 


Odhne eine Armee von 30,000 Mann, unter denen we⸗ 


migjtend 3006 Reuter jeyn mußten, Eormte, nach ſeiner 
eignen Aeußerung, nichts Bedeutendes gegen Rußland . 
ausgerichtet werden. Auf die finnifchen Bauern war ſich 
durchaus nicht . zu verlaſſen; jetzt, da es nicht meße 
Maan wider Mann ging, war das ungeuͤbte Volt Aber 
Haupt lange.fo brauchbar nicht, als in den Zeiten, wo 


sed weder auf Ordnung nod) auf Gewoͤhmung an dab zets 


flörende Feuergewehr ankam. Der Sold mar ungleich, 
«ben den fremden Truppen ward er durch den mit ihnen 


geſchloßnen Contract beflimmt. Im Jahr 1535 erfiek | 


jeder deutſche Knecht monatlich 10 Mark Daͤniſch, die 


‚ungefähe 24 Reichsſsthaler ausmachten, lo jährlich eine 
Summe von zoxt. Deo. ); eher mußten u fie ni | 


P 1379 Reuter, u Fußknechte und 296 beritine je 
549 zu Juß dienende deutſche Sinn. Adlerſparte | 


a. a. O. &. 307. 

9) ©&._Adlerfparre hift, Samlingar I, ©. 6% 
. D Daſelbß ©. 32, 83- Zr 
» ©. Hallenbers om mynt u. ſ. v· e “6. 
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quur; Koſt und: Kleeidung, ſondern auch ihre Waffen hal⸗ 
‚sen; wenn fie bisweilen nicht im Stande waren, ſich das 

| Mit zu verfehn, ‚erhielten fie frenlich aus den Borräthen 
Reiche Harnifche geliehn, allein die. Wehr mußten 
ſie bezahlen. Die einheimifchen Truppen aber wurden, 
"en fie Sold erhielten, weit Färglicher bezahle :. nach 
einer im J. 1555 erlaßnen Verordnung erhielt 
Der Hauptmann über. bie Knechte monanich 6 Mark 15⸗6. Be. 
Der Befehlsmann CBienrenant) 5 —. * 12 
Der Muſterſchreiber » 1 31 5; — 1m 18 — 
‚ber oberfte —* J ı 9 45 — 1 6 
der Rottmeifter und bar Gemeine » 8.4 — 1— 
deder Schuͤtz für fih und fein Pferd +», g — 2— 
Dafür mußten fie fich aber alle Bebuͤrfniſſe, sebenemtts 
tel, Haber, Heu u. f. w. felbft anfchaffen, und es war 
ihnen ben bebensſtrafe unterfagt, ſich irgend etwas ohne 
| Beʒahlung zuzueignenk). Man ſieht aus dieſer Angabe, 
wie geringe die Verſchiedenheit zwiſchen dem ‚Sol der 
Gemeinen und Offiziere wars dadurch, daß in neuern 
Zeiten hierin fein gerechtes Verhaͤltniß mehr Statt fin 

Det, iſt der hohe, ritterliche Geiſt getödtet worden, von 

. dem der Soldat billig belebt feyn ſollte, er iſt nur ein 


Tagelöhner , ber, niedergedruͤckt von der Noth, ver es J 


fuͤhle unfaͤhig wird, die derjenige beſitzen muß, der ſich 
beſonnen und heldenmuͤthig in den Tod flürzen ſoll. — 
Die ganze Armee war in Fahnen adgetheilt, jede Fahne 
ſollte aus soo Mann beftehn '), den Dberbefehl- führten 
bie Feldoberſten oder oberften Feldherrn, die wahrfcheins 
lic) Seinen tohn befamen, fondern fich von ihren Verleh⸗ 
nungen. erhalten mußten. Die beuffchen Landsknechte 
Batten auch fogenannte Ambofaten oder Ameßater, Die 
fe felbft erwäßlten und zu Unterhändlern bey ihren Be 
ſhwerden über bie Befehlshaber Ebtauchten * — 
| on 
25 ©. Auſpane a. a. O. ©. 24. es 
0) <. gene Gefsiäre der Reigen I, ©. 249 u 
lenberg ©. 136... 
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Geſfſchichte Guſtafsl, von 1520 ⸗ 1560. 26 = 
Schon Guſtaf hielt es foͤr nögfich, daß ſowohl bie Bupe 


knechte als auch die Reuter im Gebrauch der Waffen ges ° 


übt würden, hefonbers follten fich die Schügen.bemüßen, 


gut zu zielen, Er richtete auch) durch den Trommelichlag, 
das Horn. die, See und Schweigerpfeife und andre. In⸗ 


baber den Truppen ihren Willen. befannt machen konnz 


sumente verichiedene Zeichen ein,, wodurch die Befehls⸗ 


ten"). Dey einem Angriff follten zuerfi die Bogen und - 


Gewehre abgeichoffen werden, aledann mußte der ganze‘. . 


Haufe mit den Degen ugd andern Waffen muthig auf- 


den Feind eindtingen °). Um die-Solvasen mit Much 


zu erfüllen, ward ihnen vor der Schlacht ein guter-Trunf, 
entweder Dranntwein, Rheinwein, Meth oder preußis 
sches Bier (Pryßing) gereicht; in dem ruſſiſchen Kriege 


wurden überdies mit Abſicht die ſchrecklichſten Gerüchte . 


bon der Grauſamkeit, ‚womit die Gefangnen "bey deu 
Ruſſen behandelt würden, erfonnen und unter die finnis 


fehen Bauern verbreitet, um fie zu deſto größerer Tapfers 


keit zu entflammen, Die Bewaffnung der einzelnen Sole 


. 


Daten: befland theild im Harnifch, theils im Gewehr; 


- unter dem erſten Ausdruck verfteht man jede Ruͤſtung 
eines Kriegers, in fo weit ſie ihm zum Schuß und zur 
Dertheidigung dient, alle übrige Waffen werden aber 


mit dem Nomen der Wehr belegt. Die fehwere Nüs 


ftung trug dazu bey, die Körper flark zu machen, fe 


maghte aber auch alle fchnelle und verwidelte Evolutios 


PS x 


nen, die eine leichte Bewegung erfordern, unmöglid). _ 


Außer den fchon vorher gebräuchlidyen Waffen bediente 
man fich audy jegt allgemein des Schießgewehrs, doch 


- Menge. Speerjpißen und viele hölzerne Schilder verfers 


tigen, die an diejenigen Soldaten, die Fein taugliches 
_ Gewehr defaßen, vestheilt werden follten. Das grobe  -: 
0 ot Yan Ge⸗ 


n) ©. Adlerfparre 1, ©. 20 nd 
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waren aber viele Rnechse- noch immer mit Bogen und _ 
Spiegen verſehn. Im ruſſiſchen Kriege ließ Guſtaf eine 


A608 Beſchichte Erhwedent. Ellſtes Buch. 
Geh war theils’and Kupfer, theils ans Eifen verfer⸗ 
22} ſcheint damit in Schweden diefelbe Bewandniß, 

vie in dem übrigen Europa, gehabt zu Haben. Die 
Schnörfelegen, womit. bie erften Stuͤckgießer ihre Werke 
zu verzieren gewohnt waren, erkannte Guſtaf bald fuͤr 
unnuͤtz; er befahl daher feinem Stuͤckgießer Gylius, fie 
weghulaffen amd chnen blos · das Waben des Köniss aufs 
zuſetzen, well die Arbeit dadurch beſchleunigt werde *). 
Die Aufficht Über die Artillerie führten die Arkliimeſter, 
eine jede Feſtung hatte den ihrigen, auf der Flotte war 
ain Schiffs arklumeſter/ und der Feldarkliimeſter dirigirte 
das Feld geſchuͤtz; unter ihrem Befehl ſtanden die Bogen⸗ 
ſchuͤhen; der Hberzeugmeiſter oder der: oberſte Arklume⸗ 
ſter war ihnen allen vorgeſetzt, er mußte zugleich für die 
geſammten Rüftungen und für alles, was zum Marſch⸗ 
und Ingenieurweſen gehört, Sorge fragen. Im Felde 
fcheint das Volk nicht im Zelten, deren ſich höchftens die 
Offiziere dedienten, ſondern entweder unter freyem Him⸗ 
mel oder in Hütten von Rafen und &trauchwerf. cams 
pirt zu haben. "Die Schanzen und Feflungen wurden 
groͤßtentheils von deutſchen Ingenieure aufgefuͤhrt, Die 
feſten Oerter brauchten noch nicht, wie jeßt, Armeen zu 

ihrer Bertheidigung, die Befehtshaber in Neuſchloß, das 
doch ziemlich weitlaͤuftig war, verlangten nur ı so, und, 


.. wen fie auch durch Ausfälle dem Feinde Schaden zufüs 


* gen follten, 250 Mann zur Beſatzung *), für das Ge⸗ 
ſchuͤtz waren 4 Büchfenmeifter hinreichend. In den fins 
nifchen Waldungen ſuchte Guſtaf durch eine befondre 
Urt von Verhauen, zu denen er felbft den Plan angab, 
den Feind abzuhalten: neben. ven Wegen wurden große 
Baͤume gefällt, der Eingang in eine ſolche Falle ward 
mit Gebuͤſch und Bäumen verſteckt, am Ausgang und 
an den Seiten waren Kanonen aufgepflangt ; ſobald der 
Zeind hineingelockt war, ſollten die auf beiden Seiten 
im 

©. Adlerfparre 1, ©. 173 Ä | 

0) 8. dei. ©. 2. — Der 
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im · Hirter halt· lauernden Schweden auf ihn, einbringen 
8* ithm durch ſchuell gefaͤllte Bäume den Ruͤckweg au ı 
verſperten ſuchen, Es wurden mehrere Verhaue dieſer 


Art, einer hinter dem andern, gemacht, damit ſich die‘ 
Schweden, wer quch einer durchbrochen werden falltey 


“. 


Hinter einen. andern zuruͤckziehnm möchten!). . Die Gegen⸗ 
den, wodurch die Ruſſen kommen mußten, folten very 


bdet und von allen bebensmitteln und Vorraͤthen entbloͤßt 
werden, um, fie durd) den Mangel alles Bebärfniffe vom _ 
weitern Borrüden abzuhalten: — Kurz vor Guſtafs 


Tode 1559 wurden zu Wadſtena mehrere Vorkehrungen 
zu allgemeiner Sicherheit getroffen; an der Befeſtigung 
der Staͤdte Eifsburg, Naglumjund in Weſtgothland, 
Wadſtena und Joͤnkoͤping ſollte mit erneuertem Eifer.ger 
arbeitet werden; es wurden in den verſchiedenen Provin⸗ 
zen Sammelplaͤtze beſtimmt, Wadſtena und Linkoͤping 


für Upland, Suͤdermanland, Nerike und Oftergerpland, 
Faltkoping für Weſtergothland, Waͤrmlund und Dal, und 


Salmar und Joͤnkoͤping für Smaͤland. Die nad) Dis 
nemark führenden. Wege wurden genau beflimmt, und 
gewiſſe Neifige, unter dem Befehl eines Rottmeifters, 


wurden angewiefen, fie unaufhoͤrlich ab⸗ und aufzurei⸗ 
- fen, um gu erforfchen, wer, heraus⸗ oder hineinfäme ). 


Auf die Verpflegung der Truppen , eine der Hauptanger 
fegenheiten eines Seldheren, die. aber oft von den bes 
zühmteften aus den Augen gefeßt wird, wandte Guſtaf 
- eine ruͤhmliche Aufmerffamfeit. Er forgte für die Kram 


ten, unb befahl, die lebensmittel den Truppen zu einem 


folchen Preiſe zu verfaufen, bey dem fie mit ihrem Solde 
beitehn fönnten; um fie gegen. die Strenge des Wins 


ters zu ſchuͤtzen, fuchte-er ihren warme Kleitungen zu 
verſchaffen; er trug den. Befehlshabern auf, die Trup⸗ 


pen zur Mäßigfeit zu ermahnen und ſie in den engen, 
ſchmittzi⸗ 


©. 39. Ä 
©. Tegel U, ©. Du 
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ſchmutigen finlaͤndiſchen Hütter nicht zu dicht auf einan⸗ 
per zu legen‘). Allein erſt unter Guſtafs kriegeriſchen 
Machkommen wurden die ſaͤmmtlichen militärifchen Eins 
richtungen vollkommen, erſt unter ihnen ſchwangen ſich 
die Schweden, wenn fie gut geführt und von liebe für 
bvirie Sache hefeelt werden, unftreitig die beften Soldaten 

N der Welt, durch die Waffen und den geſchickten Gebrauch 

berſelben zw den Gefeßgebern Europa's empor). — 

Suftaf I. legte auch den Grund zu einer orbentlichen 
Seemacht; wenn gleich fehon vorher einzelne Schiffe zu 
Friegerifchen Erpeditionen ausgeräftet wurden, fo fehlte 
dem Reiche doch nor) immer eine Flotte, die nur eimis- 
germaßen furchtbar und bedeutend gewefen wäre. Waͤh⸗ 
rend der Unionszeit gehörte es auch) wohl zur Politik ber 
dänifchen Könige, Feine Flotte, die feicht zum Nachtheil 
ihrer Selbfiftändigkeit gebraucht werden Fonhte, in ber 
Gewalt dee Schweden zu laffen*). ‘Der König ſagt 
ſelbſt in feiner im Jahr 1542 erlaßnen Erklärung über 
die alten Gewohnheiten, daß man vormals nür einen 
- Haufen Sceerenböte und ähnliche unnuͤtze Fahrzeuge °) ' 

. gehalten habe, von denen weder Troft noch Hülfe zu ers 
warten war. An Größe übertrafen feine Schiffe alle, 
die man bis dahin in der Dftfee gefehn hatte; eins. war 
init 1000 Soldaten und 300 Matrofen befegt); der - 
Etephant, der in den legten Jahren feines Tebens kom 
Stapel lief, war noch größer). Die Fahrzeuge diefer 
Zeit. waren zum Theil mit mehe Kanonen verfehn, als 


| nn Ä — jetzt 

ty) Adlerſparre a. a. O. S.22, 44 und 46. 

) Am Ende der Geſchichte Carls IX. werden wie eine ges 
drängte Ueberſicht des Kriegsweſens und feiner Ausbil⸗ 
dung von Guſtafs Tode an, nach Adlerfparre's treflicher 
Vorarbeit liefern. u | - 

7) ©. oben B. 10, $. 199. | 

y) S. och annat Prackerie, Tegel II, ©. 168. 

3) ©. Olaus Magnus epit. L.X, c. 3. J 
a) ©. Tegel Il, ©. 412. 
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jet Engfaude erfte. linienſchiffe faͤhren, allein man muß 
bedenfen, daß das Befchäg vom allerkleinſten Kaliber 
war; es Fonute auch zugleich auf dem Lande gebrauihe : 
- werben. Es. fehlte m Schweden an manchen Beduͤrf⸗ 
niſſen, die jur Ausruͤſtung der Schiffe erforderlich ſinde 
Guſtafs größtes Schiff konnte im Jahr 1532 aus Man⸗ 
gel an Segeln und Thauen nicht zu gehöriger Zeit ause . 
laufen). Am Jahr 1534 ward zu Wadſtena beſchloſ⸗ 
fen, daß die Einwohner einer jeden Provinz insbeſondre, 
zum Beſten des Reichs und zur Vermehrung der koͤnigli⸗ 
chen Flotte auf ihre eigne Koſten ein Schiff ausruͤſten 
ſollten; die Uplaͤnder bauten ein Fahrzeug von 150 fas 
fen, die Weltergothländer ruͤſteten ein Schiff und eine _ 
acht aus u. ſ. w. ‘). Die Flotte. hatte, noch Feinen bes 
Himmten Hafen, fondern die Schiffe lagen in den. vers 
ſchiedenen Landſchaften zerſtreut. Die ganze Flotte ward 
. noch in Guſtafs legten debensjahren bemannt und ausges 
ruͤſtet, zum Sammelplag ward ihr Calmar angewier 
fen ®)._ Durch venezianiſche Werkleute, die er freyge⸗ 
' Big bezahlte, ließ. er auch Ruderſchiffe von verfchiedener, - 
Größe erbauen, um die ruffifchen und efihnifchen Sees 


zäuber abzuhalten. Die Finnen kamen den Fremdlingen | 


bald art Gejchicflichfeit gleich, nar an Schnelligkeit iwurs: _ 
den ſie von diefen übertroffen‘). Im ruſſiſchen Kriege 
sebrauchte-der König auch eine Art von leichten Fahr⸗ 
zeugen oder Scheerenbooten , Haper genannt, fie wurs 
den von 10— +2: Paar Rudern regiert und führten 
3 Städte, (Piäfer, vielleicht Baßen?) eins 3 vorm, eine: 

in her Mitte und. eins hinten)... - Ä 
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4 F Bu . d. 250. ’ i 
- Der. Hanbei warb-unter Guſtaf erweitert; belebt 


aud neuen. Grundſaͤtzen unterworfen. , Er fuchte die 


Staͤdte in. Aufnahme zu bringe und-den Verkehr unab⸗ 
haͤngig in den Händen ihrer Einwohner zu erhalten. Au 
der ganzen Morbfeefüfte: war Fein einziger Handelsplag/ 


und fo large die Hanfe ihren. tyranniſchen Zepter über 


die nordiſchen Reiche ſchwang, wachte fie mit eiferfüch 
tiger Sorgfalt, daß fich Hier: feine Stadt zu einem bes 


dentenden Grade von Reichthum und Wohlhabenheit er⸗ 


eben Eorinte. Guſtaf, deffen Scharfölic‘ die Mothwen⸗ 


digkeit eines Handelsotta in. diefem Theil feines Meichs 


nicht ’entging, fuchte: aus allen. Kräften das. Gedaihen 
von Neulödöfe zu befoͤrdern. Die Bürger der alten 
Stadt tödafe hatten diefen Ort, feinen bequemen Lage ap 


‚Bes Kuͤſte wegen, zu ihrem Wohnfis gewählt, und anges 
. fangen, fic) daſelbſt anzubauen; der König fehenfte ihnen 


baͤndereyen, unterfhägte ven Bau einer Kirche, gab. ihnen 


die Marktfrenheit, und fchaffte dagegen die bis dahin ges _ 


wöhnlichen Märkte in mehreren benachbarten Oertern 


5 ab). Aber fein ‘Plan ſchien nicht recht gedeihen zu wole 


len, die Kaufleute verftanden den Handel nicht‘; Guftafi 
warf ihnen vor, daß fie, fobald ein Schiff fremde Waa⸗ 
ven zu ihnen bringe, Alle ohne Unterfchied darüber her⸗ 
filen, und durch.diefe ihre Boreiligfeit die Fremden vers 


anlaßten, ben ‘Preis ihrer Waaren ungebührlic, zu.fteis- 
gern; fie müßten daher auch theuer verfaufen,- und es. 


wäre den. Einwohnern nicht zu vervenfen, daß fie ſich an 


Schifffahrt, wie die Luͤbecker, und müßten alfo um eben 


die Preife, wie dieſe, einfaufen koͤnnen. Dazu famen 
‚innere Zwiftigfeiten, Keiner wollte vem Andern nachges 


‚ben, und der Reichtum entfchied,; wie immer in Han⸗ 


delsftädten, über den Werth des Mannes; der Kömg 
. Ä ur ” be⸗ 


R ©. Shjernem. P. oh O. F, 1, S. 15. ER 
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wohlfeileren Orten ihre Beduͤrfniſſe zu verfchaffen fuche 
: ten; es waͤre blos ihre Schuld, denn fie hätten diefelbe 


J 


— —— ” 1 S 
pa \ . 


Geſchichte Guſtafs 1, von 143 2021560. 273° 
-beffagte: fich daher zu wiederholten Malen daruber, daß 


die Meutödöfer feinen Wuͤnſchen ſo wenig entfprächen 5); ' 


und unter andern auch gar nicht an die Vertheidigung 


ihres Drts gedächten; er befchloß daher im Jaͤhr ı 542, 


daß fie ihren gegenwärtigen, Wopnplag abermals verlaß 
fen und ſich an der Suͤdſeite des Schlofles Alt⸗ Eifeborg _ 


anſiedeln follten, um durch die. Nähe deſſelben beſchuͤtzt 


au feon; hier follte zugleich ein guter und fichrer Hafen " 


angelegt werden; diefe Verſetzungen ganzer Staͤdte wer⸗ 
Den allein dadurch begreiflich, „daß. fie überhaupt nur Fein 


- and durchaus von Holz gebaut waren; erft 3 Jahre nady 
“Ber, da fich Fin unerwartetes linglücf ereignete, indem 
. wie Bruͤcke über den Fluß einbrach, und Go Menfchen in 


Den Fluthen begrub, ward dieſer Entſchluß ausgeführt N), 
Auch für die Wohlfahrt der übrigen Staͤdte trug er feine 


geringere Sorge: Stockholm, der Haupfort des Weiche, 


an deſſen Beſitz dem König das Meifte. gelegen war, 


wurde mit vorzuͤglichen Privilegien begnadigt, um die 


Duͤrger dadurch in ihrer Treue zu beſtaͤrken. Da bie 
Stadt, während des Kampfs mit Chriſtian, fehr ges 
ſchwaͤcht war, ermunterte der König die zuverläfigften 


und vermägendften Männer in alen Städten des Reiche, 
ſich in, ihre niederzulaſſen ). Im Jahr 1546 zäplte fie . 


809 Kaufleute, von denen 73 mit Eifen und Kupfer, 
23 mit Talg, Speck, Butter u. ſ. w., 124 mit Fleifch, 
"Sifchen, Getraide und Pelzwaaren handelten). Ini 
Jahr 1557 ließ der König auch eine trefliche Polizen⸗ 


Yolms und die Sicherheit der Einwohner auf eine vor 
= j “ zuͤg⸗ 


ordnung entwerfen, wodurch für die Reinlichkeit Stoch⸗· 


©. Stjernem. P. och O. F. I, G. 39 und 47. Hallen⸗ 


berg om mynt etc. ©. 147. 
i) ©. Tegel IE, ©. 149.und 198. _ 
t) ©. Tegel II, ©. 69. 
1) ©. Dalin II, 1, ©. 319. 
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274 Gekbichte Schwedens. Eilftes Such, 
zuͤgliche Art geſorgt ward "). Nur Buͤrger, feine Vi⸗ 
te konigliche Beamte), Hertn und Prieſter udn 
Handlung treiben, den Bauern ward der freye “Be 
Schr gänzlic) unterfagt. Es waren gewiffe- Haͤfen * 
ſtimmt, wo allein gehandelt werden durfte, und die Ein⸗ 
wohner der kleineren Staͤdte durften ihre Producte nicht 
ſelbſt dem Auslande zufuͤhren. Mur in den noͤrdlichen 
Provinzen, wo es an Staͤdten fehlte, fand eine Aus- 
nahme Statt; aber durch die geoße Vervielfältigung der 
Kaufleute fanf der Waarenpreis im Auslande fo herab, 
das Guſtaf im Jahr 538 befahl, daß in Helfingland in 
jedem Kirchfpiel nur ein Kaufmann ſeyn folte), auch 
in Weſterbottn war es den tandfaufleuten veritattet, ihr 
Gewerbe zu treiben °); ferner war es den Bewohnern 
ber Inſel Öland vergönnt, ihre Producte felbit zu ver 
ſchiffen ); da fich die Bürger Eatmars aber über: den 
Mißbrauch, der von diefer Verguͤnſtigung gemacht ward, 
befchiwerten, wurde fie nachher dahin befchränft,; daß Die 
Öländer nicht mehr als 6 Schiffe halten und feine ke - 
bensmittel, fondeen nur Pferde, Talg, Theer, Haute, - 
Steine und Holz (doc) fein Eichenholz) ausführen jolls 
ten; übrigens ward es ihnen ſtrenge verboten, die ihnen 
erlaubten Waaren in den übrigen ſchwediſchen Provin⸗ 
- zen zu erfiehn, auch durften Feine fremde Kaufleute auf 
Gland handeln, Die Ausfuhr von Birtualien mar gaͤnß 
lich unterfagt, doch erlaubte fie der König den Bärgery 
von Calmar, weil in ihrer Provinz ein merflicher Man⸗ 
gel an andern Waaren fey ). Die Bauern waren auch- 
gewohnt geweien, an den Sonn⸗ und Fefltagen unter 
einander zu handeln und zu taufchen, die Bürger bes 
ſchwerten fi ich daruͤber und der alte Gebrauch ward abges 
X * 

m) ©. Stjernem. P,och O. F. 1, 149. \ 

n) Daf. ©. 45. | 

0) Daſ. ©. 105. 

») Daf. ©. 7. J 

q) Daſ. ©. 70. 
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ſchafft, nur in den größeren Städten ſollten Maͤrkte ge⸗ 
halten werden, und die Zeiten derſelben wurden genau 
beftimmt '). In den Verordnungen, die über den Haͤn⸗ 
def erlaſſen wurden, ‚finden fich ‚ein: Menge ſolcher 


Srundſaͤtze, deren Urſprung aus Deutſchland unverkenn⸗ 
bar iſt, die aber oft mit einer Höheren Handelspolitik nicht 


übereinftimmen ; Niemqnd durfte in mehrern Handels⸗ 


plägen zugleich Bürger fegn, es war verboten, mit frem⸗ 


. 


mungen einlaffen, die fein, Dermögen überftiegen, nicht 


Alle durften willkuͤhrlich mit alen Waaren handeln, ſon⸗ 
been Einer mit Hopfen, ‚der Andre mit Erbfen, der Drit⸗ 


te mit Sol u.f.w. Um eine übermäßige Steigerung 


ber Waaren zu verhüten, wurden Taren feſtgeſetzt; zur 


Beftimmung der Eins und Ausfuhr follten jährliche Res 
giſter daruͤber geführt werben ). Der. König fuchte 
auch die Sommunication ‚der Landfchaften, zu befördern; 


er befaßt:3.: B. den Bürgern. von Joͤnkoͤping, den Fluß 
bey, ihrer Stadt aufzuräumen und einen Hafen anzules - 
sen. Der Biſchof Brasf Hatte ſogar ſchon die Idee, 


‚bie Oſt⸗ und Nordſee durch einen Canal zwiſchen dem 
Wener und Wetter zu verbinden, eine Idee, deren Aus⸗ 
führung in unfern Tagen den vereinigten Kräften des 


ſchwediſchen Namens gelungen ift ). — Ein- Haupt 
zweig bes einheimifchen Yanzele war ber Sappifche, der 
—— 2 in 


1 
r) ©. Stjernemann a. a. O. ©. ar, — 
8) ©. die Upſala⸗Stadgq v. 25. Febr. 1546. daſ. ©. 72. 
und Die weitere Erklärung Gripeholm v. 4. Apr. daſ. 
®.76. Hier find ©. 83. durch ein Werfehn mehrere 65. 
ausgelaffen, die man in-Iven[ka fatburen V. ©, 49 
u. 57 ff. findet. 


— 


6): Wergl. Brask's merkwuͤrdige Aeußerung Link. Bibl. 


Handlingar I, ©. 191. Der Biſchof Venzelius theilte 
dem Koͤnig Carl XII. dieſe Aeußerung ſeines Vorgaͤngers 


ven beſchliß. 


= ‘ 


mis, der, von ihrer Nuͤtzlichkeit aͤberzengt, fie auszufühe _ 


nies und des Patriotismus zu unfterblicher Ehre des 


I . 


I} 
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ars Beffehee Schwedens. Eilfteß Vuch. 


sit den noͤrdtichſten Probinzen des Reichs aberhaupt, he⸗ 


ſondbers Kom den Birkarlen getrieben ward"). Unter 
bieſemNamen werden alle Bauern, bie hier Verkehr 


trieben ‚- verſtanden; mehrere von ihnen hatten ſich, des 
rintraͤglichen Handels wegen, in der Naͤhe der tappen 


nievergelaſſen, und ihre Rachkommlinge wagten es, ich, 


wie Nieolaus Ore), für lapplaͤndiſche Fuͤrſten auszu⸗ 


geben; fie machten nicht eva eine beſondre Societaͤt 
aus, ſondern Jeder, der Vermoͤgen genug beſaß, eine 
Wchute oher ein Fahrzeug auszuruͤſten, konnte auf der 
Handel ausziehn. Die nomabiſchen Lappen ſtanden nur 


vurch ſiẽ mit den Schweden in Beruͤhrung, fie gaben 


thnen eine Art von Tribut, und man ſagt, daß die Pins 


Tarie ſich als ihre Herrn beftachteten; fie zeichneten fich 
mich butd) eime befondre Kleidung von rother Farbe 


aus ?).2. In den unruhigen Zeiten der Union hatten ſich 
die Regenten nicht um fie bekuͤmmert, aber der Aufmeck 


ſamkeit Guſtafs entgingen fie nicht; im Jahre 15328 


mußten die ſaͤmmtlichen Birkarle in tuleä, Tornea; umb 
NPithea ihren jährlichen Schatz um die Hälfte erhoͤhn3 im 


Zufunft follten fie insgefammt 32 Zimmer (jeder — ent 
Weder 40 oder 60 Fellen). Grauwerk, und 8 Marder 
fele ‚entrichten 3); außer (dem Handel und dir Jagd 


krieben die Birkarle in viefen norbifchen Meeren und 


ten ihm in der Folge den deitten Theil ihres gefammten 


tapplands ergiedigen Strömen einen fehr einträgfichen 


Fiſchfang; ein Scteit, der fich daruͤber zwiſchen ihnen 


entſpann, ward vor den Thron des Koͤnigs ge⸗ 


. 2541 bracht; Guſtaf nahm davon Gelegenheit, feine 


- Mechte auch. bier geltend gu niachen, und fie muß⸗ 


Sam 


u) Vergl. oben DB. 5, 5. 107. u 
"}) * ſ. von dieſem wunderlichen Abencheurer Wartahelg I, 
. 261. . WVB 
y) Nordin in Huͤlphers Saml. til’en Befkrifning af Nor- 
land V, &. 277. Olaus Magnus L. IV, o. 10. 
3) Stjernem. a. a. O. ©. 16. 8 
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| Banges abgeben‘ ).. Das Recht ber’ Fiſcherey ward 


ihhnen auch im Jahr 1551 beſtaͤtigt, doch mit ber Ei⸗⸗ 
ſchraͤvkung, dag fie hie offne See befahren, den Strand 
aber den fappen und Geefinnen überlaffen follten ®). 
Aber was fie dem Könige ‚mehr geben mußten, fuchten 
(ie wieder von dem armen Volk, unter dem fie. lebten, zu 


erpreſſen. Die Klagen über ihre Thrannen wurden ends _ 


lich fo laut, und fo groß, Daß fie Guſtafs gerechtes Ohr 
erreichten ; alle ihre Privilegien wurden ihnen genommen, 
der König fieß von feinen Beamten ben Tribut erheben, 
nd es ward ein frener Handel verſtattet?). Guſtaf 
hatte uͤber die Wichtigkeit eines ausgebreiteten Verkehrs 


mit fremden Nationen die erſten, angemeßnen Ideen,! 


huchten ſie fo theuer, als ſie konnten, einzeln zu verfaus \ 


und es war ſein Hauptbeſtreben, daß die Schweden ihre 
Beduͤrfniſſe nicht durch Zwiſchenhaͤndler, ſondern immer 
aus der erſten Hand erhalten moͤchten. Sehr ausge⸗ 
dehnt und kuͤhnen Speculationen unterworfen, konnte 
der Handel unmöglich in einer Zeit ſeyn, wo man noch 


keine Wechſel, keinen Cours, keine Poſten fannte, wo 


bie Berbindungen mit: ven fernen Welttheilen erſt im 
Entſtehen waren, kurz, wo alle die Verhaͤltniſſe, die 
Das GSluͤck oder das Verderben der Kaufleute gegenwaͤr⸗ 
tig heſtimmen „ Noch nicht eingetreten waren. Ein Ein 


aelner ober eine Sefellfchaft befzachteten ein Schiff mit , 


Haaren, die ihnen angemeffen fehienen; die Eigenthiie _ 
mer brachten fie ſelbſt nach dem Ort ihrer Beflimmung, 


fen, unb nahmen entweder Geld. ober andre Waaren 
mit zuruͤck. Unterſchleife wurden durch die Gegenwart 
ber. Eiguer verhindert; genaue Defanntfchaft mit dem 
Fahewaſſer und größere Barficht in der Wahl der Jahrs⸗ 


zeit fchüßte vor ben Gefahren der See. So war. Dep 


Actiohandel, ben die Schweden betzieben und vor, Gu⸗ 
& 3 ltaf 
a) Stjernem. a. a. O. e. 1010, . 0 
6) Daſ. ©. 120. oo 
c) Porthan de Bircarlis, p. 2, ©. el 0:0. 
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‚278 ‚Befchichte Schwedens, Kilftes Buch. 
ſtaf war er groͤßtentheils ‘auf die Dftfee eingefehränft, 


Er firchte mit äußerfter Unftrengung die Abhaͤngigkeit feis | 
“ner Nation von sübeck und den Pundverwandten Stäbe 


/ 


ten aufzuheben. Der König Hatte hier nicht blos mit 
tief eingemurzeften Borurtheilen zu fämpfen, fonbern die 
Hanſeaten hatten an einzelne ſchwediſche Kaufleute abs 
fichtlich bedeutende Forderungen, wodurch fie fich fort, 
dauernd das Uebergewicht im. Handel zu erhalten Dady 


‚ten. Sobald er fich aber nur dazu im Stande fühlte, 


überlaffen, und erfti im Jahr 1536 ward der Handel nad 


| 


verbot er feinen Unterthanen, ihre Waaren an tüberk zu | 


den deutfchen Städten wieder frengegeben. „Die Schwer 
den fahn allmaͤhlich ſelbſt die Nachtheile ein, die dieſer 


Werkehr für ſie mit ſich fuͤhrte, die Kaufleute trafen, das 


her 1550 zu Strengnaͤs eine Vereinbarung unter ſich, 
ſich der Schifffahrt nach Luͤbeck und den übrigen Schwer 


ſtern der Hanje ganz zu enthalten. Diefer Entſchluß 


war dem König Außerft angenehm; um fich aber tübeds 


offenbare —— nicht abermals zuzuziehn, erlaubte 


. er den Hanſeaten, Schweden mit ihren Schiffen zu be 


fuchen, dadurch blieb die Beftimmung der Preiſe immer 


- in der Willfühe der  einheimiichen Kaufleute, und da 


— 


dieſe ihre Beduͤrfniſſe jetzt aus der erſten Hand zu ziehn 


wußten, waren fie auch in Hinſicht der auslaͤndiſchen 
Waͤaren nicht länger von den Fremblingen abhängig. 
Dem Mißbrauch aber, daß die tüberfer unbemittelten . 


ſchwediſchen Kaufleuten heimlich Gelb vorſtreckten und 
von biefen Waaren aller Art auffaufen liegen, die fie 


nachher ın eignen Schiffen abholten, follte durch ſtrenge 


Borjihriften abgeholfen werden‘). Beſonders glaubte 
ber König, daß der Handel nad) Danzig feinem Reiche 


ſchaͤdlich ſey; namentlich warnte er feine Unterthanen, 


ſich in keinen Verkehr mit dem dortigen Kaufmann Hans 
Conrad einzulaffen, benn biefer fey ein geoßer Betrüger; 


man 


d) ©. Tegel II, ©. 320, vergl Stfernem. a. a. O. ©. . 109 
und: 115 ff. „ 


> 


Gehhichte Scheſst, von ı 1520-1560, 279. 
man rechnete daſelbſt eine Mark Preußiſch ſo gut als 


"2 Maͤrk Schwediſch, und wechſelte alle ſchwediſche Muͤn⸗ 


ze mit einem Aufgelde von 10 Procent zum Umſchmelzen 


ein). — Guftaf ſuchte die Handelsverbindungen ſei⸗ 


ner Nation mit der Fremde durch den Unterricht, den er 
ſelbſt ihnen ertheilte, zu beleben und durch die mit meh⸗ 


rern Staaten geſchloſſenen Berträge zu ſichern. Der 


Verkehr mit Dänemark war wohl von feinem großen 
Delange, denn die Producte beider tänder waren ziem⸗ 


ch die naͤmlichen. Am Jahr 1534 war indeſſen zu 


Stockholm feftgefegt, daß zwiſchen den daͤniſchen und 


ſchwediſchen Unterthanen ein ‚ uhgehinderter Verkehr 


Statt finden follte, doch fellten von Schweden feine 
Pferde und Dchfen von hoͤherm Werth ala 10 Mark Or⸗ 
tigar ausgeführt werden; bie Kaufleute fonnfen die 
Märkte beiver Reiche befuchen, ohne neuen Zöllen und. 
Abgaben unterworfen zu ſeyn; Dagegen ward allen fand» 
Eaufleuten (Pepperfvänner ) unterſagt, umherzuziehn 
und den Buͤrgern und Städten die Waaren vorzukau⸗ 


„fen !). Der dänifche Handel ſcheint übrigens hauptſaͤch⸗ 


fich mit baarem Geide betrieben worden zu feyn, wenige 
ftens behauptet Guſtaf, ‘daß feine Unterthanen durch die 
ſchlechtere daͤniſche Münze uͤbervortheilt würden. — 


“ Bon größerer Wichtigfeit war der Verkehr mit Rußs 


Iand. In alien Friedensſchluͤſſen und Vertraͤgen hatte 
‚man aud) immer auf Hanbelsangelegenheiten Ruͤckſicht 


‚genommen. Die Schweden erlangten das Recht, inNows ". 


gorod eine Factoren anzulegen und in allen ruſſiſchen 
Städten ungeftört handeln zu dürfen 2). - Die Erpors 


, ten beftanden in teder, Eifen, Salz, Kupfer, und Fels 
“len von Bibern, Ottern, Füchfen und Hafen, die Ein ' 


fuhr beftand in Zobeln, Grauwerk, Wachs, tein, Hanf,- 


dbeinwand, Kamlott f sone (?), großen und fleiren, Ä 


J S 4 | ruſſi⸗ 
e) ©. Hallenderge a. D ©. 15% . 

f) ©. Tegel II, ©. ar. 

‚» Dal. I, ©. 122, und senduhgt 1537, Aa, ©. 89. 
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280 orſciche Säwcent Eifet Bach. 


ruſſiſchen Haͤuten, grobem Toch u. d. 9; bie-Ruffen 
führten auch viel faliches Geld ein, worüber ſich Guftaf 
daͤufig beſchwerte. Er hatte den großen Entwurf gebils 


\ bet, den ganzen ruflifchen Handel, der vordem zu Reval 


getrieben war, nach feinem Reiche zu ziehn. Zum Sta. 
pelplag beſtimmte er Helfingfors b) und befonders Sands 
hamn, eine Fleine bewohnte Inſel an der nyländifchen 
Kuͤſte; hier wurden Factoreyen angelegt; um die Hol⸗ 
laͤnder anzulocken, ſollte Korn dahin gebracht werden; 


den Ueberreſt der ruſſiſchen Waaren dachte der König in 


‚England, den Niederlanden und Dberbeutfchland abzu⸗ 
ſetzen); aber fein Plan Fam nicht zur Meife. Durch 


das gluͤckliche Benfpiel der Spanier und Portugiefen wau _ 


auch in England die Begierde nach dem Befiß entlegner 


— tänder und ihrer Reichthuͤmer angefacht ; Richard Chan⸗ 


sellor , der mit Hugo Willugby neue Küflen entdecken 
wollte, warb nad) dem Hafen St. Nicolaus am Aus⸗ 
Buß der Dwina verfchlagen; er ging nad) Mosiwa jum 
. Zar Iwan Waſi hewitich, den feine Ankunft ſehr erfreus 
te, ſchloß einen KHandelstractat mit ihm und kehrte 1554 
zuruͤck. Die Gefellfchaft, die ihn ausgeſandt hatte, ſuch⸗ 
te dieſe Entdeckung zu benuten, es ward eine neue Ex⸗ 
pebition nad) dem weißen Meer aus eruͤſtet und der 
Grund zu dem Handel gelegt, ben bie Englaͤnder ſo lan⸗ 
ge und mit fo großem Vortheil in Archangel.getrieben bar 


ben). Guſtaf hörte kaum von dem glücklichen Erfolg 
dieſer Unternehmung und dem fühnen Wege, auf ben 


zwiſchen Öroßbritannien und Rußlands entlegenfter Küfte 
- eine Handelsverbindung angefnäpft war, als fein Miß⸗ 
trauen erwachte und er alle Kraͤfte aufbot, die gefaͤhr⸗ 

lichen 


© Tegel II, S. 2313 oder hie Slfingfer vordem 


Sandhamn?' 
i) S. fehr interefante Angaben in einem Sdreiben des Abs 

nigs v. 31. San. 1550, ap. Stjernem. S. 112. 
k) Forſters Geſchichte der Entdeckungen und Saiffehrem 
im Norden O⸗ 313 ff. 
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uchen Folgen eines ſolchen Verhaͤltniſſes zu hintertreu 
ben. Er forderte den König von Daͤnemark auf, don 
muthigen Seemaͤnnern die. Fahrt um Norwegen herum 
zu verwehren, weil der Handel ber Oſtſee ruinirt würde, 
und bie Ruſſen and) auf einem ungemößnlichen Wege 
zum Derberben aller benachbarten Voͤlker, Krieger. 
duͤrfniſſe erhieften '). Er ſchickte fogar einen eignen Bar. 
fandten nach England,. um gegen den neubegonninen - . 
ruſſiſchen Handel Vorſtellungen zu machen, allein Ele 
ſabeth erwiederte, daß freyer Verkehr zu den Vorreche 
ten ihres Volks gehöre, die fie nicht Eränken duͤrfe, dech 
verſprach fie, dahin zu ſehn, daß den Ruſſen keine Ay 
munition und Feine Waſſin zugeführe wurden, allein Die ".. 
Sehweden befchmerten fich, daß dies Derfpreihen nicht - 
erfüllt werde"). — Das mittelländifche Meer ward, 
vermuthlich aus Unbefanntfchaft mit dieſem Gewaͤſſer, 
noch nicht von fchwebifchen Schiffen befucht, im Jahr 
2545 warb von mehreen Stockholmſchen Kaufleuten ein 
+ Eönigliches Schiff nad) kiffabon befrachtet *). Fran - 
reich, England und die Niederlande blieben ale die - 
KHauptländer, wohin ſich der ſchwediſche Handel erſtreck⸗ 
te. In dem Buͤndniß, das Guftaf 1542 mit Franz I; 
ſchloß, ward Der Schweben erlaubt, Salz aus Frant⸗ 
zeich auszuführen, auf.eine Summe von 6000’ Gens 
‚ senthalern (ocus d’or au foleil, jeber ungefähre —= 
24 .sichöthaler) ward als eine unerhörte Verguͤnſti⸗ 
gung der Zoll erlaffen, den Franzoſen warb dagegen vers 
ftattet, Erz und Kupfer ans Schmeben zu holen’); . - 
#7 Jahre nachher (1559. d. 26. März) ward unter 7 
Franz Il. ein beſtimmter Handelsvertrag gefchloffen, die 
Schweden konnten in sans Frankreich Verkehr treiben, 
und durften keine hoͤhere oben als die Unterthanen 
| 5 des 


— 





19) ©. Legel I, ©. 341. Stjernem. I, ©. 149. 
w) ©. Tegel II, G. 343. — 
n) ©. Otjernemann I, ©. 1012. 
o) ©. oben $. 237. — 2 
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J S. den Vertrag bey Dumont corps sat T.v. ©. sn. 
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V ves Konigs entrichten; den Schweden ward das Recht 


ertheilt,; ſich in Frankreich niederzulaſſen, und über alle 
Ühre Güter. zu disponirens ſelbſt im Fall eines Bruch 
konnten fie fich während. eines Jahrs mit ihrem geſamm⸗ 
ten Eigenthum ungehindert entfernenz auch in Kriegs⸗ 
laͤuften ſollten ſie nicht belaͤſtigt werden, und es wur 
ben ihnen Sicherheitsbriefe (lettres de ſauf-conduit) 
verſprochen; es ward ihnen verſtattet, ſich zur Entſchei⸗ 
dung ihrer Streitigkeiten 2 oder 4 Alterleute zu erwaͤh⸗ 
len; in ihren Zwiſtigkeiten mit franzoͤſiſchen Untertha⸗ 
„nen ſollten unparteyiſche Richter ernannt werben; fie 
konnten auch nicht gezwungen werben, ihre Waaren zu 
einem ihnen nicht gefälligen Paptfe wegzugeben ), Die - 
Hauptproducte, welche die Schweden aus Frankreich 
sogen, ‚waren Sal; und etwas Wein °); — - Aus Enge | 
land holten fie gutes und ſchlechtes englifches Zeug, Uns 
terzeug (Futtertuch), „Zinn und Bley. Schon im Jahr 
1548 waren Antraͤge zu einer freundſchaftlichen Han⸗ 
bdelsverbindung zwiſchen den beiden. Nationen gemacht 
werden; Eduard VI. verlangte fuͤr ſeine Unterthanen 
das Privilegium, auch in den landſtaͤdten handeln zu 
duͤtfen, welches Ihm aber verweigert ward. Guſtaf 
ſchickte im Jahr 15 50 eine eigne Geſandtſchaft nach den 
brittiſchen Inſeln, um die Beſchaffenheit der dortigen 
Handlung näher kennen zu lernen?); um das Jahr ıssı. 
ſchloß er mit Eduard einen Vertrag, wodurch feſtgeſetzt 
ward, daß er alle engliſche Waaren gegen ungemuͤnztes 


Siber zollfrey ausführen, . aber auch keinem andern 


” | Fürs 


i 


0. S. Stjernemann i, S. 109. 

AM) ©. Tegel U, ©. ‚279. Sant führt in feiner diſſ. de pri- 

* mis foederibus ©. 14. aus der Palinſtjoͤldſchen Samm⸗ 
Iung 9 Ueberfchriften von mit England geſchloßnen Vers 
trägen und Unterhandfungen von 1543 , an, die .. 
nicht auffinden tann. 
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Fuͤrſten Barren uͤberlaſſen ‘follte; wenn, er Eiſen), 
Stahl, Kupfer, bringe würde, hatte er den Zoſl wie 

die Eingepogenen, für alle andre Waaren aber, wie die 

Sremden, zu entrichten; Guſtaf fell auch wirklich Sil⸗),çUG 

ber geſchickt Haben, wovon, obgleich es wenig.genug feyn . 

‚mochte, die Münze in Stand gefeßt, und. gutes. Geld 
geſchlagen ward '). — . Aus Holland zog man Seiden⸗ 

- zeug, Soldarbeiten (Yozegyid), Silberdrath, feine 
und grobe feinwand, allerhand Gewürz, Zucker, guten- 
and. gemeinen Wein. Am Jahr 1526 ward ein Hans 
dels⸗ und Friebenstractat zwifchen Schweden ‚und den 
tandfchaften Holland, Brabant, Oſt⸗ und Weſtfries⸗ 
fand und Seeland aufgerichtet, den Bewohnern diefer 

Provinzen ward eine freye Schifffahrt in den ſchwedi⸗ 

ſchen Gewaͤſſern und eine ungeftörte Handlung zu Stock⸗ 
holm, Calmar, Suͤderkoping und Neuloͤdoͤſe bewilligt. 
Der König verſprach ihnen gegen einen geringen Lohn 
des Fahrwaſſers Eundige. tootfen, und wollte fie durch 
bewaffnete Mannfchaft zur Sicherheit gegen Seeraͤuber 
bis in die offne See geleiten laffen. In Ungluͤcksfaͤllen 
Gehielten fie gegen ein mäßiges Bergelohn an. die Ark  ı. 
beiter alle gerettete Güter. Gleiche Bergünftigungen 
erlangten die Schweden von den Holländern u). Mit 

‚der Sräfin Anna von Oſtfriesland warb auf Veran⸗ \ 

laſſung dee Yamilienverbindung, worin Guftaf mit ie. 
trat, noch ein befondrer Vertrag gefchloffen. Die 

"Schweden konnten in. Oftfriesland, was fie mollten, 

ohne alle Abgaben ungehindert kaufen, doch waren fie . 
verpflichtet, Die erhandelten Waaren gleich nad) ihrer. 

Heimath, und nicht nach den benachbarten Provinzen 

| | u 

. 3) Ozimus, ein Wort, das kein Lericon angiebt; irre ich, 
wenn ich es für Osmunds - Eifen halte ? . 
Ü: Hume biſt. of England VI, G. 89. (Basler Ausg.) ° 
" wo Heylin hift. ref. Edw. VI, &. 109. angeführs wisd. 
>. In ſaͤwed. Quellen finder ſich daxuͤber nichtk... . Ä 


. n)- ©. oben $. 238. . ae 
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u fendeh. Die Oftfriesländer erhielten auf ähnliche Da 
dingungen gleiche Nechte in Schweden. Wenn die ſchwe⸗ 
diſchen Kaufleute ihre Guͤter in Emden ‚oder andern ofle 


frieſiſchen Oertern nicht. zu einem ihnen auftänbigen Preis 
fe wuͤrden abjegen koͤnnen, dusften fie diefelben mit ſich 


zuruͤcknehmen oder auch auf: beffere . Zeiten nieberlegen, 


Den Kaufleuten, die fich ia den beiden kaͤndern etablis 


zen würden, wurden bie Mechte der Ein —— he⸗ 


willigt; bey erhoͤhtem Handel konnten ſie Factoreyen 


“anlegen, und Aiterleute für dieſelben, als. die enfe Au 


ßanz in:gerichtlichen Sachen, erzählen ?). - Aus Dans 


dig holte man Salpeter und: Hopfen, aus Oberdeutſch⸗ 
kahd Safpeter, Waffen und. Pferdeseſchirr aller Art, 
Meſſingwaaren und Krappeuüter ). Stockholm und 


Elfsburg trieben unter den ſchwebiſchen Staͤdten den 


ausgedehnteſten Handeb, die übrigen Oerter befchränften 


ich geößtenthäts:anf Die Oſtſee )J. Im Jahr 1560 
ſchickten die Schweden 4 Schiffe mit Maſten, Balken 


nud Brennholz nach Brouages, um Sahz zu hoien; fünf 


brachten nach Amſterdam Latten, Holz,. Staugeneiſen, 
Butter und Ziegenz eins ging ‚nach England mit Os⸗ 


u ‚ maunds s und Ötangeneifen ' ‚Neben mit Tpran, Eiſen 


und Pferden nach Danzig „’eir nach Luͤbeck mit Bellen 


nn 


und Eifen, eins nach Moſtock mit Eifen, eins mit Pfer⸗ 


den und, Eifen nach Königsberg *). Der König bemühte 


fi auch, die ſchwediſchen Waaren im Preife zu erbale 


ten, und machte: zu. dieſem Zweck fehr verfländige Anord⸗ 
nungen. . Er warnte feine Uuterthanen, zu viele Schiffe 


nad) einem Ort zu ſenden; bie Kaufleute follten ſich üben 
| den Preie vereinigen / Renee ſolte wohlfailer als der 


Undre 


) Dipl. d. $ Kal. Febr. 1557, ap. Ubbanem Emmium, 
. rer. Frif. L,LX. dec. 6t4, p. sos. Tegel Il, ©. 344. 
9 ©. Seernemanı q. 4. D.-.®. 119. , V 
9) &, Dalin II, 1, ©. 364 
a) ©. Fant de oeconomia Publica I R. ‚Site! 1, , CUpl. 
1788.) ©. 6. 
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Bi SuRafe, I, don 15 20 1500; | 285 
Andre: verfaufen, und wer es wägen wuͤrde, foikte bes 


für nach feiner Zuruͤckkunft beſtraft werden; fpäter kouw ,' 


mende Schiffe waren verbunden, fich ben von ben fruͤ⸗ 
her angekommenen Fahrzeugen feſtgeſetzten Preiſen gu 
unterwerfen’). Im Jahr 1554 beſchloſſen die ſaͤmme⸗ 
lichen Bürger, in dem Jahr Fein Eiſen ins Austand zu 
fenden, denn die Fremden wollten.es, ber Äberhäuften 
Zufuhr wegen, nicht. mehr verhältnismäßig bezahlen: 
es ſollte Feine Laſt Osmundbeiſen geringer, als zu⸗ 120, 
und fein Schiffpfund Stangeneiſen unter 22 Mark ver⸗ 
Ekauft werben. Guſtaf Olofsſohn erhielt vom Könige 
den Auftrag, ſich unter der Hand- mie einigen daͤniſchen 
und norwegiſchen Raͤthen daruͤber zu beſprechen, wie dde 
nordiſchen Produete in einem guten Preiſe gehalten wer⸗ 
den koͤmten ). Im Jahr 1555. ward auch eine Meſtim⸗ 
mung erlaſſen, wie theuer die Kaufleute der Krone die 
inheimiſchen: Waaren verkaufen und die Produete des 
Auslands bezahle. ſollten; nad) ihnen ſollten ſich * 
ve abrigen Handelſleute richten 


a J ot Sn 25% 
Mit gleicher Sorafalt: bemäßte fi d Guſtef 3 —* 
die. uͤbrigen Eiwerbzweige, die Handwerkerewen / den 


Feſd⸗ und Ackerdau empor zu btingen / und fie in: wie 


ſchnellere Thaͤtigkeit zu verſetzen. In allen Vorkeͤhrun⸗ 
‚ger, die er zur Erreichung diefes Zwecks traf, verraͤth 
er eine ſeltne Kenntniß feines tändes und der Beduͤtfniſſe 
deſſelben. Er ſuchce gewiſſe Beſchaͤftigungen, den Bei 

ten 


9 S. die Vererdnung Stjecneinann I, ©. 160: ha‘ 


©) Daf. &. 154. 


d) S. Stjernemann ©. 132 f. Aeber Den Barth der ein⸗ 


heimiſchen Waaren, ihr Verhaͤltniß zu dem Gelde und 


den auswärtigen Producten in Guſtafs Zeitafier finden 
fih genaue und volltändige Nachrichten in Hallenbergs — 
' oft angeführter Abhandlung, worauf wir die Leſer, für 
7 welche diefer Gegenftand ein beſondres Iniereſſe haben 


v 


moͤchte, verweiſen. 
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ten ausſchließend, vorzubehalten; und bie Saubmerfer, 
X Die ihe Gewerbe auf dem tande trieben, wurden aufge, 
fordert, ſich in. die Städte zu begeben: nur Schnei⸗ 
der, Schuſter, Pehzer, Grobfchmiede und Zimmer⸗ 
keute, deren Hülfe die Bauern nicht füglich ensbehren 
fonnten, durften auch auf: den Dörfern -umberziehn °). 
Der König ermahnte feine Unterthanen, einen Theil 
ihrer. Kinder in die Städte gu ſchicken, und. bey, Hands 
werfen in bie Lehre zu.geben ),. Die Kaufleute durf⸗ 
ten keine Waaren einführen, woburch den Handwer⸗ 
'Zern Nachtheil .in der Nahrung zugefügt werden Fonnte. 
Anter Guſtaf fcheint fich das ‚Zumftwefen, wocu ‚Der 
Grund indeſſen wohl ſchon früher gelegt war, befonders - 
ausgebildet zu haben. Es follten aller Handwerkern 
Alterieute vorgefegt werden, die auf gufe und. untadel⸗ 
hafte Arbeit zu fehn Hatten ©). Die Mölle der Schnei⸗ 
der ward im Jahr 1336 vom Könige felbft beftätigt >); 
auch für die Goldſchmiede entwarf er eine befonhse Ord⸗ 
nung, fie follten nur ‚gufes Gold und Silben, werarbeis 
ten; fein freniver Gefell Eonnte eine eigne Werfflätte er 
richten, wenn er nicht 11 Jahre an einem Orte gearbeis 
Lat: hatte; fein Meiſterſtuͤck mußte von den. Goldſchmie⸗ 
ven in Stockholm geprüft und bewährt gefunden wer⸗ 
"Ben; auf dem fande durfte fi) durchaus Fein Goldar⸗ 
beitee niederlaffen !); aller Berofdnungen ungeachtet, 
ließen fie fich Häufige Befrügereyen zu Schulden fommen, 
und Guſtaf warnte das unwiflende Volk fehr Häufig Das 
vor ẽ). Gegen das Ende feines kebens waren in Stocks 
Holm ı 1 Solvfchmiede, 17 Schufter, 10 Schneider, 
14 Kürfchner, 8 Fleifcher, ı s Schmiede, 2 Kanngießer, 


+ 


J 3 Gra⸗ 
e) S. Stjernemahn a. a. O. ©. 59. 
N Daſ. S. 63. 
9) Daſ. ©. 723. | + 


ot \ 1 


h) Daſ. ©. 36. 

i) Daf. ©. 18. 

!) Daſ. ©. 50. 59. a 
! j l J N 
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1 n iu Pin . . u . . 2 


is Grapengießer, 2 Diſhler, s Bäder, 3-Güctler, 16 Fiſch 


kaufer, 6 Tonnbinder, s Chirurgen u. dgl. m; —.- 1 


Dev, König. fchrieb die theuren Zeiten, worüber fich das 
Bolf fo häufig beftägte, Hauptfächlich der Bernarhläfiy 
gung des Teldbaues zu; im Jahr 1527 und 15284: B 
war der. Mangel befonders in Aiptand fo groß, daß da6 
Volb feine Zuflucht zu Nindenbrod nehmen müßte; um 
dem Elend Schranken zu ziehn, ließ Guſtaf in-tieflanp: 
uud andern fänbern ‚einige 1000 Laſt Korn auffaufen,. 
Die vereinzelt ‚den geringen Leuten, bet. Span; an einer 
halben Marf, überlaffen wurden 2), Si den nordy 
chen Gegenden kam;inach des Koͤncngs eignen Acu 


die Theurung des Getraides vondem· Umſtande her⸗ da 


nicht in dem Maaß, wie ſich des Volk vermehrte, zus 
gleich ein groͤßerer Theil Des Landes aufgenommen: und 
eultivirt wuͤrde; er.füchte daher die Anlage von neues 


"Höfen aus allen Kräften zu befoͤrdern; Fein küadyaan- 


follte einen’ größernErdflrich, als er gu bearbeiten.iug - 
Stande fey, beiigen; und Miemand durfte es eine 


j andern verwehren, Gegenden, die er ſelbſt nicht eultivi⸗ 


ren konnte, aufzunehmen; auch ward es verboten, groͤ⸗ 

Gere Höfe zu übernehmen, als man mit ſeinem Vermüñ—  * 
gen zu beftreiten im Stande ſey; Damit ber. kandbewoh⸗ 
ner die Geſchaͤffte des Ackerbaues und der Viehzucht nicht 
vernachläffigen möchte, ward es ihm bey ſchwerer Stra, 


fe unterfagt, ſich mit dem. Handel, : ber gewinnreicher - 


ſchien, abzugeben. : Eih andrer Umſtand, der ſich der 
hoͤhern Eultur des Bodens in Schwehen entgegenitelkte, , 
war der Mangel an Arbeitern, der König ſuchte ihmm da⸗ 
durch abzuhelfen, daß unbeſchoͤfftigte Leute und Herunn 


treiber nirgends geduldet, ſondern gezwungen werben 


ſollten, fich auf dem Lande ber. Feldarbeit zu widmen. 

Um die uͤbermaͤßige Steigerung des Arbeitslohns zu ver⸗ 

hindern, ward es geſetzlich beſtimmt; ein zu allen Arhei⸗ 

fen 

. D.®. Dalin a. a. 9. ©. 339," . Zu 
m) ©. Tegel 1; ©. 198. 0 
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| ten geſchickter Knecht follte, nad) der Verordnung von 


1540), einen jährlichen ton. von 5 Mask Drtigar 
N ı ve 32 fd Beo.), ein ſchlerhterer Arbeiter aber 


J Wicyt mehr als 4 Mark bekommen ;” mit dieſem Geldlohn 


mußten fie ſich begnügen, und Keiner durfte feinen 
Dienſtleuten Korn geben ; befonders ſtrenge verbot er, 
die Anechte, die fich aus den höhern Gegenden, Helſing⸗ 


land, Mevelpad u. f. w. als Dreſcher nad) den andern 


I 


U 


-_ ” 


Provinzen zu verdingen pflegten, in Getraide zu bezah⸗ 
en, fondern auch ihren. follte der lohn in Geld gereicht 
werden. Der König ermunterte feine Unterthanen auch) 
wur Bießzucht, um dadurch mehr Dünger für Die Felder 
zu befommen, er unterfagte aber zugleich den-in mehrern 
Provinzen herrfchenden Mißbrauch, tragbare. Hecker zu 
Biehtriften liegen zu laffen. Er ſuchte aud) ben An 
Sau des Hopfens, der in Schweden eben. fo gut als in 
Deutſchland gedeiht, unter feinen Unterthanen zu bes 
''$brdern, tabelte die Kaufleute, durch deren Eigennug 
das Enwporkommen dieſes Mahrungs weigs verhindert 
ward), und im Jahr 1548 erging fogar. ein Befehl, 
Hopfengaͤrten anzulegen. Guſtaf jah auch ein, daß Die 


vielen unmägen Fegertage allen. Gewerben hinderlich wär 
. ren, und er Dachte früh daran, ihre Anzahl zu vermins 


dern’). — Um einige der großen, entlegnen Waldun⸗ 
gen, wo fich nur wilde Thiere aufhielten, in Wohnun⸗ 
gen fuͤr Menſchen zu verwandeln, verſetzte er verſchie⸗ 
dene finniſche Familien nach Schweden, um die Wuͤſten 
-Märmtands, der Thaͤler, Geſtriklands, Helſinglands 
und Medelpads zu bevblfern und durch Swebjen *) um 
bar‘ zu machen; ſein⸗ Nachfolger, bejonders Carl IX, 
n) ©: Stjernemann 1, ©. 59. un ur | 
») Daf. I, ©. sı. 
»®©. Srermemann 8. D. B. I, G. 162; 
4) d. h., die Bäume umbauen, fie anyänden und die Saat 
in die Afche fireum. Ein unter alt ' Sinnen sewögnlis 
ches Relobem. 
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Schehe Bf 1 dou ksaoısee, 29 : 
aipnten hierin feinem Beyfpirle nah), : Auch, auf die 


Waldungen richtete er feine Aufmerfjamfeit, er erin⸗ 


nerte feine Unterthanen, fie:zu ſchonen, bejonders i in 

den Gegenden, wo das Hol; nicht im Ueberfluß wor 

handen war; hauptſaͤchlich wurden die Eichen und Diy 
ngen, und überhaupt ulle tragenye ‚Bäume f 


‚befriedigt erklärt. Man ‚Sieht, daß auch Huſtaf gewi 
Produete der Krgne, nad) dem Vorbild andrer tänner, 


ausſchließend vorbehalten wollte; z. B. einige wilhe 


Thiere, namentlich Elenne, Hirſche, Hindinnen un 


Rehe, vie in koͤniglichen Schuß genommen wurden. Die, 
Biehzucht ward zu feiner Zeit ſehr ſtark gefrieben; ſchon 
aben iſt bemerkt werden, daß er den Ochſenhandel nur u 
aus perfi oͤnlichem Intereſſe verbot; nichts deſto weniger 
beſtand ein Haupttheil der ſchwediſchen Erporten in ſo⸗ 
genannten Fettwaaren. Wie bluͤhend die Viehzucht Dar 
mals ſeyn mußte, laͤßt fi) auch daraus ſchließen, daß 
man fich im Sehe 1561 unter Erich XIV. beflagte, daß 
auf den Märkten zu Wefleräs und. Koping; wo vordem 
6—- 7000 Ochſen zuſammen, getrieben wurden, jetzt 
kaum 6 - 700 ‚gefunden würden ). Auch Die Fifchereg _ 
war befonders in den noͤrdlichen Gegenden von Dede . 
sung;. Die Nordlaͤnder waren aber beym Einfalgen ipree 
Fiſche ſehr nachlaͤſſig, Guſtaf befchwerte ſich, da er fo 
oft verdorbne Waare bekomme, und befahl feinen Unter⸗ 
thanen, groͤßern Fleiß auf das Einſalzen zu verwenden. | 
Der Haͤringsfang war noch nicht ſehr betraͤchtlich; im 
Jahr 1557 ging nur ein Fahrzeug auf die Schonifche 
Fiſcherey aus ); in der Nordſee ward der Haͤring noch 


‚nicht in großer Menge gefangen. Der König ſah ſehr 


eenan darauf, daß ihm der ihm gebuͤhrende Antheil von 
allen, 


u) ©. einen Aufſatz uͤber die in Osten wohnenden | 
Sinnen, Übg, Tidning 1793, nr. —W 
67 ©. Stjernemann ©. 173. 
t) ©. Dalin a. a. O. ©. 364. 
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len, bie ſich mit dem Fiſchkang beſchaͤfftigten; nicht 
vorenthalten werde. Salz war immer Hauptbeduͤrfniß 
für Schweden, und der König wandte alle Sorge an) 
um es feinem Reiche in gehöriger Menge und zur einem 
wohlfeilen Preiſe zu verſchaffen; der Biſchof Brask hat⸗ 
te in linkbping Salzpfannen eingerichtet, die Guſtaf be⸗ 
ſonders beguͤnſtigte, und denen er das Recht ertheilte, 
daß alle Seächtete: ben ihnen eben die Sicherheit, als 
bey den Bergwerken des Reichs, genießen ſollten %): 
Endlich verdienen noch die Bergwerke als eine der Haupt⸗ 
quellen des Erwerbes unſre Aufmerkſamkeit. Der Koͤ⸗ 
nig gab das weiſe und gerechte Geſetz, daß diejenigen, 
auf deren Boden Metalladern entdeckt werden wuͤrden, 
den Gewinn für ſich und ihre Erben haben -follten *y, 
‚Die Silbergrube zu Sala war damals noch feht ergie⸗ 
Big; im Jahr 1544 brachte fie mehr als 21,006 Mark 
Silbers ein; Guſtaf ertheilte ihr das Necht, das auch 
die ‚übrigen Bergwerke genoffen, daß zu ihr flüchtenne - 
Derbrecher nicht weiter verfolgt werben follten. Das 
Grubenholz durfte allenthalben gefällt werden, mas 
aber zu den Kohlen erforderlich war, mußte gefanft wer» 
ben, doch follte es Keiner dem Bergwerk verweigern, 
Alles Silber, was man gewann, mußte zuerft bey 
zo Marf Strafe den königlichen Sitberfäufern angebos 
ten werdet. Guftaf beflätigte auch die Privilegien der 
Bergleute des Kupfergebirgs, und fuchte das Gedeihen 
derjelben dadurch zu befördern, obgleich die Unruhen, _ 
die im Anfang ferner Negierung in diefen Gegenden tob⸗ 
| en, feinen Abiichten nicht fehr günftig. waren. - Die - 
Theilnehmer des Dergbaues wurden unter ihm zuerft in 
20 Paare {toofe) getheilt; das einzelne Loos ward wie 
der in 4 ganze Theile abgefondert (Helfjerdingar) , das 
Viertheil enthielt wieder 4 vierte Theile (Sjerdeparter ), 
und das Ganze beſtand aljo aus 320 vierten Theilen; 

jedes 
u) Link. Bibl. Handl. I, ©. 191. 
x) ©. Stiernemann ©. 3. a u 


W — 
Saſchichte Safe, hm Zap t560, -2gı 
pabes yange Biertfeihkgaßfte: als einen jeßnfichen Canon 
7. Kupfer 5. bie, Aroneinkhnfterang,dar. Fahlugrube 
betrugen daher im. Jahr 1543 auch nicht, mehn als Hz 
Schiffspfunde; der König war mit dieſer geringen Eins 
nahme gar nicht zufrieden, und obgleich feine Statthals 
«ter die. Iuhaber mit mehrern Gränber zu einer hoͤhern 
; Abgabe zus bewegen ſuchten, blieb Dar rn doch im⸗ 
‚wer nar ſehr muͤßig ?); :Er ſuchte auch: für eine beſtaͤn⸗ 
dige und wohlfeile Zufuhr ‚zu ſorgen, die Bauern konn⸗ 
‚ten ihre Producte ſelbſt nach den: Sehirgen führen, mal 
ches für feinen tandfauf gehalten’ werden: fplte:); eben 
‚fo.feßr. beguͤnſtigte er bie Bergwerke in Waͤrmelſand und 


‚ben übrigen Provinzen. Er beſtimmte auch ben. Preis . 


des Eiſens, zu dem die Bergleute es verkaufen follten; 
‚auf ein tiespfund follten 27 bis. 30 Asmunder, d. h. 
Stuͤcke), gehn; fehlte etwas an dem beſtimmten Ges 
avicht, fo ‚mußte. ſich der Käufer darüber beſchwerch, 
ieh’ Has Eiſen abgefuͤhrt ward, denn map hatte Beyſpie⸗ 
. le, daß die Osmundar von gerinnfüchtigen. Leuten nach 
ügrer‘Zurücfkunft..gefpaltet wurden ). — . Im Gabe ° 
1523 galt ein-Schiffpfund, Kupfer. zo: Mart (8 W. 
.ı6 8.)3; 1555 wurden die Eiſenpreiſe folgender⸗ 
maßen beſtimmt: ALaſt Osmundseiſen zu. 126 Mark, 
(== sur0. 24 I L Sarg Eꝛangendſſer zu 22 ONE. 
; * und 


y) ©. J. G. Wallerius de cuptimonte "Fahluna (Upf. 
1757.) ©. 36. | 

3) ©..2 Urk. Kongl. fiaelgar angüende bergverken och 
bruken, Stockh. 1736 ,'®&. 26 ff. 

+ 9) Osmunde find eigentlich die zu Heinen Klumpen gefhmolis 
ne Eifenftäde,: die man in den Ältefen Zeiten aus Sumpfs 
er; gewann. Der. Name fiheiiit von Os, Meinen, wäßs 

‚rigen Sumpffteden, und mund, der Mündung, mo das 
meifte Er} gefunden wird, herzukommen. Nachher heißt 
äberhaupe das beſte Eiſen Osmundsjern. Ihre ſagt 
nichss daruͤber. Vergl. 8. Rinman’s Bergverks- Lexi- 
con, Il, S. 234. 

9 ©. Sihenemann ©. 17. 
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Fand ein Sihiffvf. Stahl zu Ey MR — Soilpeter wind 


. m Schwedennur noch in gertger-Buanticht senden, 
unb mußte eingefuͤhrt wetden. 
9 J 6. 253. BE , ⸗ 


J ‚Onflafs: Zeitalter hatte auch anf bie Bilsren Be 
zaltniſſe des Aebens einen ‚mächtigen Einfluß. Schon 


"die. mannichfaltigeren Quellen des Erwerbes, bie dem " 


Wolfe gebffaet wurden, und ‚die näßere Befanntfchaft 
wit den üppigerern und eultivistetn Nationen. mußten eis 
nen größeren axis hetvorbeingen, als die Einfalt der 
SBäter gekannt Hatte. Die Fortſchritte deſſelben woren 
‚aber ſehr all maͤhnich, es bauerte-lange, bis man ſich al⸗ 
‚gemein an bequemere Wohnungen und Geraͤthſchaften 
egewoͤhnte, und noch länger ‚, bis man mit dem Mutzen 

auch die Zierlichfeit vereinigte; noch im Jahr ı 539 war 
Glas z. B. eine feltne Exfcheinung, und man gebrauchte 
platt deffelben Pergament zu den Fenſtern ). Seibſt am 
‚Hofe wechſelte man noch feine Teller, und wer eingela⸗ 
Len ward, mußte Mefler und Gabeln mit fich bringew; 
Sof Magnus Gabriel de la Gardie war der erſte Pri⸗ 
vatmann, der feinen Gäften ein Tafelbeſteck vorlegte. 
Silberne und vergoldete Kannen und Gefäße wasen das 
gegen unter ben Reichen und Vornehmen allgemein ge⸗ 
Graͤuchlich. In Kleidungen aber ward ein größerer Auf⸗ 
wand getriehen, der fuͤr Schweden um ſo nachtheiliger 
ward, da alle feinere Stoffe aus der Ferne verſchrieben 
werden mußten, und ihr Werth gegen die einheimiſchen 
Producte in gar feinem Verhaͤltniß fand’); dieſer Luxus 
hatte ſich ſelbſt unter dem Landvolk verbreitet, und ſogar 
der Bauer wollte nur fremde Tuͤcher tragen. Der Kür 


nig ermahnte feine Unterthanen, fich lieber ber einfas 


chen, felbitbereiteten Tracht der Altvordern zu bedies 
nen, denn bet beſte Schmuck des Adermanns beſtehe 
in 
c) ©. Hallenberg S. 240. | 
d) ©. davon ein Beyſpiel oben 9. 249. a, 


Gehchichte Guſtofs Is:.Hon LrBo-Hungen Jap. 
im mahtbefkehten.Kefdern un Wieſen, imaugen Hopfan⸗ 
goaͤnten und ſchoͤzen Deeiten.. ‚Dagegen war die Kleider⸗ 


. macht: on — ſehr singeichränft ‚: Der. geſammte Kopfe; 


25 Ten Königin Margaretha beſtand in 8 Hauben, Die: 
zum Theil mie Pertensefegt-umd mit, Gold durchzdoen 
wor: 3 Muͤten von Flayel und Seammt und e Bükn 
nets von; Goldtuch t), Aush unter der zehlreichſten Clacce 


ber Einwohner, ben Praupn, wurden große Gaſtgeboter 


Anfenerer. sheils hen Kinhtapfen und Hochzeiten, teile, 
am andern Tagen; die von Alters ;her..der Fereude ber 


ſtimmt waren; auch der Arme wollte dem: Reichen in 


6 


ſaſchen Melegenheiten nicht nachſtehn und: Wier aus 
Eſſen sagrd in großer Menge verſchwendet ) — Dee 
Fonig — ein ſo großer Freund der Sporfamkeit e; Ä 
ach. war — liebte doch überhaupt bie. Pracht, beſone. 


‚ Ders weun es darauf ankam, fein Füniglichea Anſehn zu 
jeigen; bey feiner Zufammenfunft mit Chriſtian im Jahr 


1841. hatte ex auf: einer-Fleinen Inſel einen, prächkigen 
Sagl aufführen laſſen, der;erft mit rothen englifchen, 
Tach und Darüber mit rothem doppelsen Taft ausgefchlas 
gen wat. auch bey Erichs Heirathsantraͤgen ſollte Schwe⸗ 
den als ein reicher und mächtiger Staat erſcheinen; die 
Sefandten wurden nebſt ihrem Gefolge auf das gläns 
zendſte ausgeruͤſtet, welches damals im ſchwediſchen Rei⸗ 
che etwas Unerhoͤrtes war. — Ein höherer Maaßſtaͤb 
wird in allen Verhaͤltniſſen ſichtbar, die geringern Be⸗ 
ſtitamunge der N Heften nicht mehr und fanfen al 
mählich in Vergeſſenheit; die feitgefegte Morgengabe 
ward fchon bedeutend erhöht, Sten Erichsjohn z. D. 
gab feiner Grau eine Morgengabe von 400 Ungriſchen 
Goldgulden, und überdies noch iooo Marf Drtigar an 
Gütern. Die öftern innern Empörungen hatten für 
bie allgemeine Verbreitung einer hoͤhern Moralität eben 
T 3 fo ' 
e) Zubers om de 3 Aldſta Guſt. prinſ. urftyr etc, 


em Fatburen, V, ©. 52 ff. 


/ D 
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‚. rnachipefigeFölgen, als für vie Tultut des Boten: 


Es bildeten ſich Häufig Raͤuberbanden, die das Lurv im⸗ 
ſicher machte; im Jahr 1528 fandee Guſtaf Soldaten 
wider fie aus, allein ſie wurden in manchen Provinenn 

von den Einwohnern ſelbſt verſteckt und heimlich uns 

terſtuͤtzt; beſonders ſchwer war es, fie in den Graͤnz⸗ 
wviſtricten auszurotten. Die Bauern waren uͤberhaupfte 
mie zu geneigt, Ähre ‚Streitigfeiten mit gewaffneter Hund:' 

"auszumachen; Zurächgabe der ihnen genommenen Wof 
fen war daher auch ein Hauptpunct i in den Friedensvor⸗ 

ſtchlaͤgen, welche die Smälänber um Jahr 1542 in der‘ 

Dackenfehde machten 9). i— -* Mohe Sinnlichkeit war‘ 
Hauptcharacter dieſer Zeit, und auch im Morden ver⸗ 
laͤugnete fie denſelben nicht: die Geſetzgebung ſtrebte ihm 
umſonſt entgegen. Nach den Privilegien bei Stadt 
Stockholm durften sffenttiche Weiber feinen Schatlach, 

kein Pelzwerk noch Bold und Silber auf ihren Kleidern 

traͤgen ); nach einer andern Verordnung mußten DRAW. 
hen, die mit ihren Reisen ein Gewerke trieben, wo⸗ 
hentlicd, 2 Hre an den König. bezahlen i); in der Weſt⸗ 
gothiſchen Regimentsordnung wid aue offe neiche Um 
wär gänzlich verboten N 
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‚NS Tegel II, 8.30. ._ - 
NO. Tegel i, ©. 258. - 

i) S. Bant ſp. 6. diarii eritici actorum Guft L en ar 
m) ©. ESinrnemann Bi D.©.1, ©. 161. 
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353. Guſtafs Teftament. $. 260. Erichs enge | 
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6. 254. Reichstag ju Arboga, ne Mord der Sturen. 

Erichs Krönung, Verfoͤhnung Erichs 
5F. 255. Erwerbung ae er Johanns. hortſchrine 
— Ioehanns Belanganſchatt. der Daͤnen. we 


J Be | Bmölftes Bud. u nn 
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5. mi Dänemark und 58 vBerſchwoͤrung feiner Bruͤe 


63 Geſchichte Ars nd der. Erichs Ermorden. 
9 57 Kriegs. 6. 263. Erichs Regierung, in 


$ 258. Fortſetzung. * 
Verhaͤliniß mit Rußland. 


Hinſicht auf den innern Zu⸗ 


$ 259. Krieg in Liefland. $. 64 nirchliche Angelegen⸗ 
eiten. EEE 
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@;;, der. größten Wohithaten, die Guſtaf finem er⸗/ 


ſchoͤpften Vaterlande erzeigte, war die Beſtimmung der 


Succeſſion; ſein aͤlteſter Sohn war ſchon zu verſchiede⸗ 
nen Malen von den Ständen zu ſeinem Nachfolger er⸗ 


Härt worden; in feinem,,furz vor feinem Tode von 
ihnen deftätigten Teitament, hatte der Konig diefen fchon 
fruͤher gefaßten Beſchluß wiederholt und genauer modi⸗ 
fein, aber us feiner sorgen Kinder vergaß er nicht, 
\ 2 PL Ve Per x 4 aus 


- 


358 Seſhichte Eimer: Zoälfes Vuh. 


gen zu genauer Erfüllung bes Teftaments, in Hinficht 
auf feine Geſchwif er “anheifchig mächen. 11) Der | 
Herzog Johann behieit den Theitvon Finfand, den ihm 
fein Vater ſchon einige Jahre vorher —_ 1556 — abge 
treten hatte, die Kehme Abo, Kimiogärd uhd Rafeborg 
mit der. Infel Aland *);. II) Hebzog Magnus empfing 
"ganz Dal, viele Härade in Merife, Smäland, Weit 
und Oftgothland, nebft dem Schloffe Wadſtena. IV) 
Waͤrmland, mit den derin belegnen Bergwerfen, falt | 

land, mit.pen Staͤdten Strengnaͤs und 

‚Derter in Nerike, Weftmanland und 

and die Stadt Örebro, wurden zu Her 

eil beftimmt. Guftafs Söhne befog 
gleichſam als unabhängige Fuͤrſtenth 

x, mer mie allen Schloͤſſern, Waffen, Negalien u. f..w, 

fuͤr ich und ihre männlichen Erben; und nur nach Aus⸗ 

ang ihres männlichen Staums fielen-ißre fehne- ur die 

Krone zurüc. "Guftaf wollte freylich nicht, Daß Schwe⸗ 

den durch biefe Einrichtungen geſchwaͤcht und zerftädeht 

werben follte, die: Herzoge waren dahek’verpflichtek; bie 

moͤglichſt größte Anzahl von Truppen zum Dienjt des 

Reichs zu unterhalten und dem Könige in allen Kriegs 

gefahren beyzuſtehn; fie mußten bey einer Erledigung des 

Throns von dem folgenden Könige ihre tehne beftätigen 

laffen, und durften die Kronguͤter, bie ihnen das Teſta⸗ 

mrient beftimmte, auf kelne Weiſe verpfänden 7 ven 

b gen: 


a) S. ‚die Urk. bey Tegel IT, ©. 338. Nafeborg if im 
Teſtament hinzugefommen; Johann -erhieit nicht ganz 
Finland, fondern nur den größten Thett dom eigentlichen 

' Binland und Nyland; Kumsdaͤrd Begriff ungefähr def 

jegige Bjoͤrnehorgslaͤn oder Satakundq. Das Teſtament 
bogieht fich auf die Donaͤtiongurkunde. Won Vſterbottu 
“7506 Dalin ©. 392.) Hit nirgends die Rede. 


nF a 2 Ber TI NIN ne . 
este Erichẽ xIv; voniJ. erzeg3 - 
Kußern. —  Bii zu ihrer sBerbettethimg foltten’bie 
Töchter auf öffentliche Koften uriterhaften werben; ihn 
Brautſchatz ward jü’Too;ovo Tpufekh''feftgefegt;; ung 
. föllte durch eine außerordentliche‘ Auflage jufeinnreng: 
bracht werben; Überdies ward ihnen eine angemeßng 
Ausfterier an Klewern, Geſchmeide u:T. w. beftimmt, 
Der Königin Cathatina war endlich eine anffändt — 
gengabe, mac‘ Auleitung der daräber Befonderd 'ni'ein- 
laſſenden Verſicherungen, in Allgemeinen Ausbraͤckeit 
ausbedungen. ( Es ward ihr in der Folge auf ihre 
Lebenszeit das Schloß und tehn Stroͤmsholm, das nad 
dem Teſtament dem Herzog Carb zufdn, dngewidien:)), 
. Die Abneigung‘ Guſtafs gegen: feinen ältefteh Somit 
tn’biefem Teftament'unverfeiinbar, "er lieh ihm zwar dert 
Titel eines Königs, aber er hatte ihm bie Mittel genoni 
men, denfelben zu behaupten. : Der Ertrag der ſchoͤn⸗ 
fen Provinzen ging größtentheils‘ Für: bie Krone verſoh⸗ 
zen. Erich hing in allen bedeutenden Fällen von feinen 
Brüdern ab; die lacht, Die fie befaßen, ſetzte fie in den 
Stand, alles wider ihn zu verſuchen. Ihre Abſichten 
mochten uͤbrigens feyn, welche fie wollten, fie hatten ein 
gemeinfchaftliches Intereſſe, Beſchraͤnkung ber Muͤndig⸗ 
keit ihres Bruders, Das fie wenigſtens auf einige’ Zeit 
vereinigte; Furz, es drohten die ungluͤckſichen Zeiten wie⸗ 
derzufehren, wortn bie Ahnfiche Einrichtung des Jarls 
Birger das ſchwediſche Reich geſtuͤrzt hatte), = 
— 6. 254. . 
“Erich war noch nicht Bis nach Eifsburg gekommen 
als ihn Die Nachricht von dem Tode feines: Vaters er⸗ 
tn 2 T 5 | v.eiltes 
8). Die Strettigleiten harßber f; in Abnig Johann IIL Ehrd,  _ 
2 Inita af Aeg. Girs, atgifwen af A A. von Stjeraemann, 
12 Stedholm 124340 149. 
Ee) Sehr treffend beuriheilt Guſtaf Adolph dies Verhältniß 
in ſeiner egenltähdigt upfatt& hiffotia ‚"( hetay jegeben 


“ 


‚ 


von Bengt Dergius, CEO ETBE NT M. 


20 oe Shwami.. Beölkes Buche: 


eilte; er anderto feinen Plan, und kehrte nach der Hauptz . 
‚ Bade zuruͤck; die Bewohner der“ Derter, die er auf jeis 


em Zuge beruͤhrte, leifteten ihm die Huldigung. Nach⸗ 
* er feinem. erblichenen Vorgaͤnger die letzte Pflicht er⸗ 
wieſen und ihm ein feyerliches Todtenfeſt bereitet hatte, 


- begann er mit großer Energie feine gefährliche Saufbaße: 
Selbſt unter der Maske einer freundlichen .Ergebenheit 
| konnte er die mei Sefinnungen feines Bruders u 
ber, Koͤnig auch von den Finländern 
huldigen laſſen wollte, fandte der Herzog Eilboten ag 


Bien da fi 


feine Deamte, um fie von dem Plan Erichs zu unterrich⸗ 


Sen, und denſelben zu vereiteln %).. Der Gedanke war 


überhaupt ſehr natürlich, daß Johann unter den ſchwe⸗ 


diſchen Großen, aus deren Mitte ſeine Mutter genom⸗ 
men war, mehrere Anhänger und aufrichtigere Freun⸗ 


de, als er, zaͤhle. Ohne ſeine koͤnigliche Muͤndigkeit ganze 
lich zu vernichtet. konnte Eric) das Tejtament feines 


| Vaters nicht in ſeinem ganzen Umfange erfuͤllen; er 


mußte auf irgend eine Art den Beſtimmungen deſſelben 
eine feſte Richtung zu geben ſuchen. Es ward daher 
eine Acte, die das, Derhältnig der Prinzen gegen den 
König begründete, entworfen, und den Ständen, die 


| ſich nebſt den Bruͤdern Erichs zu Arboga im April des 


Jahrs 1561 ‚zu. einem Meichstage verfanmmelt . hatten, 


vorgelegt. Die Herzoge follten bey Verluſt ihrer Ders 


lehnungen die Sucgeflion in ber koͤniglichen Familie nicht 
ſtoͤren, und bey jeder neuen Kroͤnung um die Beſtaͤti⸗ 


gung ihrer Lehne nachſuchen. Die Einwohner in den 


N 


ihnen.angerviefenen Proninzen durften fich. ihnen mit feis 


meis 


t 


d) Di Celfmus Sefgiäte König Eriche XIV. gleneburg 1777. 
.&. 37. Die Heberfegung vom Hrn. Rammerras Moͤl⸗ 


- fer hat durch die Zulaͤtze des Verfaſſers Borzüge vor beim 


‘,. . Driginal 4 has, ip Stodholm..ı774 erſchten. Ueberhaupt 


iſt dieſe er ihrem Urheb J selungen,. als “m 
Vviesraphis GuſtafJ. GM 


! 


rem beſendein Schwur verbinden, fondern. in dem allge⸗ 


wall: was - a 


x 
2 — — — — — — — Lu —E 
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welietung Eichenww, vom: FJGEH-TS6B, 299 


meihen Sultägungdeihe mußten fe. ſich auheiſchig ran 
chen, ihren Schatz an die Herzage gebuͤhrend eutrichten, 


und ihnen in allen Stuͤcken, die zu ihrem Mutzen gereich⸗⸗ 


ten, body ohne Nachtheil des Reichs und Dep: Koniss 


gehorſam ſeyn zu wollen. Alle allgemeine Dolizeysundg 


7. 


Oetonomieverordnungen blieben auch ‚in den, Herzosthuůe J 


mern gültig. Den. Lagmann ernannte der Koͤnis, die, 


Haͤradshoͤfdinge aber wurden von Den, Herzogen ae 


‚ feßt, von dem erſtern ging die Appellation gieich an: bie, 


Fürften und: alsdann an das Fönigliche Gericht oder, be. 


- König ſelbſt; es konnte Krinem verwehrt werben, ſich 


mit ſeinen Klagen. an den. Thron zu wenden. Die Ju⸗ 


ribdiction des koͤniglichen Reviñonsgerichts erſtreckte fidy. | 


auch auf Die. Herzogthuͤmer, unb es: mußte ‚ben feinen, 
jährlichen Reifen daſelbſt auf gleiche Uns, als in den uͤbri⸗ 
gen Provinzen, unterhalten werben. + Mifferhäter. und; 
— le, die ſich wider den König vergangen hatten, durf⸗ 


N 


ter. Die Herzoge nicht in Schuß nehmen; mer in jhrem, 


Gebiet ein Majeftätsverbrechen begebn würde, follte um: 
verzuͤglich in, die Hände: der Fpniglichen Befehlshaber: 
ergeben werben. . Es war ihnen nicht erlaubt; Volka⸗ 

verſammlungen zu halten oder ſich — beſondre perſoͤu⸗ 

liche Angelegenheiten ausgenommen — in auswaͤrtige 


Verbindungen einzulaſſen. Ohne ausdrückliche Erlaubs, 


niß durften, fieifich mit Feinem größeen Gefolge, als 100. 


Derfonen, an den Hof begeben, md. während ihres Aufe, | 


enthalts an demſelben waren ihre Diener dem Füniglichen, 
Hofrecht unterwerfen, Fremde durften fie nicht zu Aem⸗ 
tern befoͤrdern. Nur der König mar berechtigt, Schild. 
md Helm und andre Privilegien zu ertheilen; er Eonute, 
auch, jedoch ohne Nachtheil ſeiner Brüder, aus allen. 
Scaggütern adliche machen ; : dem in ben Herzogthuͤ⸗ 
mern wohnenden Ahel ſtand «6 frey, in koͤnigliche Dien⸗ 
ſte zu treten; uͤber die unter ihnen anfäfligen Edelleute 


ud Mitglieder des Reichsraths haften die Herzoge keine 


Serichteborteit. ‚Dreher und Biſchofe durften ſie nicht, 
ein⸗ 


t 


1 ' 
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m ..0n dach: lonnte⸗ Re: vie ſogenanntin koniglichen 
Marren? vergeben. Sia durften nue zum Dienſt ber 
Krone Truppen Auf ihren Veriehnungen halten, und der 
: Kbriig- konmte dabuͤber willkuͤhrlich disponiren, or hatte 
Ver auch das Recht, fe jährlich. muſtern zu laſſen. 
Ihre Truppen ſolllen den koniglichen ganz gleich gehalten 
Werden, nid ’denfefben Kriegsgeſetzen unterworfen ſeyn3 
es war hnen fteylich Bergönnt, Schlöffer und Burgez 
wo ſið woͤllten anzulegen, doch durften fie dieſelben dem | 
König und feinen Bevollmaͤchtigten nicht. verfehließen, 
und ihre Wefchlahaber: mußten ſich Dazu mir einem bes. 
ſdndetn Eide verbindlich machen. Die Herzoge durften 
‚We Einkuͤnfte nicht vermindern und Die Schatzyflicht Kei⸗ 
nemn erlafſen; ihre Unterthanen waren von den allgemei«. 
‚ten außerordentlichen Steuern nicht ausgenommen, doch 
konnten fie auch von ihnen ‚mit feinen neuen Auflagen: 
befchmert werden. Der Zou und die Bergwerke gehöre 
ten den Herzogen; die Vogte waren, ihnen für die Eins ⸗⸗ 
fünfte Rechnung ſchüldig, doc) mußten ſie ſich alle fieben ' 
Bus Jahre die Hevifion der koͤnlglichen Kammer gefallen ‚lafe:, 
J ſen. Die ſonſt dem. König zukommenden Bußen und . 
Strafdewer fielen ihnen zu; Faͤlle der beleidigten Maje⸗ 
ſtaͤt ausgenommen. Guͤter, die der Krone, der Kirche 
oder olicyen entzogen and Guſtafs Erdgütern — 
waren, ſollten, weirt: die Reduction nicht: gehoͤrig ges: 
rechtfertigt werden konnte, ihren ehemaligen Beſitzern 
reſtituirt werden. Die Herzoge durften uͤberhaupt keine 
uaͤndereyen, die urſpruͤnglich eine andre Matur hatten, 
zb‘ ihren Erbguͤtern ziehn; doch konnten fie die betztern 
gegen andre in ihrem Diſtriet belegne Guͤter, bie ihnen 
—J von Schloͤſſern und tandfigen: bequem ſchei⸗ 
nen möchten, vertauſchen. Der Koͤnig, feine Beamte 
und Boten, mußten von den herzoglichen Unterſaffen auf. 
ihren Reifen mit Fuhrwerk verfehn werden. : Die Münze: 
ſoollte, ben Verluſt des Muͤnzrechts, im den Herzogthuͤ⸗ 


mern bon gleicher Güte mit ver. koͤniglichen geſchlagen 
wer 
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2weiden.Ilehrigens ſollten die Hoeroge unfer Schwe⸗ 
Edens Geſetzen / dem vaͤterlichen Teftament und direſen Ars 


mtikeln ſtehn/ und ſch mit: ihren Anpeflationen am Dig 


mand als anıden Köhig von Schweden wenden ). D 
EStaͤnde siahtmen. feinen Anſtand, dieſe Acte durch ihre 


HZuſtimmung zu ſauctioniren; ſchwieriger waren nature 


Sch nie Brüder. Johann und Maguus, oben. da, fie für 
neu ahbern Ausweg ſahen, mußten. auch fie-fich endlich 
„ben: Beftimmungen unterwerfen, die ihre Macht in ſol⸗ 
irhe Graͤnzen einſchloſſen, Daß ſie dein Koͤnige nicht ges 

kaͤhrlich werden konnte, und ſie zu feinen Unterthanen 


herabſetzten. Moch zwey andre Puncte wurden auf dies 


ſem Reichstage abgemacht, die Theilung des von Guſtaf 


hinterlaßnen Privatvermoͤgens und die, Aufhebuug des | 


Kapitels im Koͤnigsrecht, wodurch Schweden für. ein 
Woohlreich erklaͤrt ward. Der König begab ſich darauf 
zur Kroͤnung nach Upſala; am agften Junius ward die, 


Ceremonie von dem Erzbiſchof verrichtet. Um den Ab⸗ 
ſtand zwiſchen feinen Bruͤdern und den übrigen Edelleu⸗ 


‚sen nicht zu groß gu laſſen, fand Eric) es für noͤthig, 
Mittelglieder einzufchieben und einen hohen Adel zu ers. 
schaffen, deſſen erſte Claſſe die Herzoge ausmachten ; ‚auf 
dieſe follten die. Grafen, und auf die Grafen die Siehe 
herrn folgen; außer dieſem Hauptgrunde, ber ihn zur 
Ginfuͤhrung dieſer bis jetzt in Schweden unbekannten 


Wuͤrden veranlaßte, beſtimmten ihn noch zwey Nebe⸗⸗ 
abſichten, er wollte dadurch den Glanz feines. Hofes er⸗ 


hoͤhn und die Herzen feiner Großen durch diefen Beweis 


ber Achtung an fich ziehn; drey von ihnen erhob er * u 
v 


Grafen und neun zu Freyheren. — Da er jegt ben 
terlichen Thron beftiegen hatte, glaubte er feines Siegs 
\ über das Herz ber ſproͤden Eliſabeth deſto fichrer ſeyn zu 
Fonnen. Zu Arboga hatte er Deswegen neue Unträge an 
‚bie Stände gemacht, und alle Vorkehrungen zu einer 
oo. . . Reiſe 
ö) Celſius liefert: S. 52 — 63. weitlaͤuftige Auszüge aus der 
Urkunde. et | 
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El an Aprert Hof’ wareır"getrbffen: ¶ Wahrend feiner 
Abweſenheit vertraute er die Verwaltung der Regierung 
rnicht den Haͤnden ſeines Bruders ſondern er ſetzte ſeine 


bewaͤhrteſten und getreueſten Anhänger: zu ˖ Statthaltern 
in! den verſchiedenen Landſchaften. Im September bes 


Jahrs 1561 ging er von einer zahlreichen Flotte beglei⸗ 
"tet nach ver Kuͤſte Britanniens unter Segel, allein ein 


‚Sturm, von dem er uͤberfallen warb, raubte ihm die 


“tft, ſich dem betruͤgeriſchen Element zu vertrauen, er 
faßte daher den Entſchluß, einen Theil feiner. Reife zu 


ande, durch Dänematt, Deutfchland und bie Nieder⸗ 
“ande, zu machen. Aber während er noch ind Begriff 


"war, die Vorkehrungen zu derſelben zu treffen, fliegen 


Zweifel wider Eliſabeths Gefinnungen in ihm auf, und 
2 k feine Hoffnung ‚ der Begünftigte bey ihr zti fegn ‚ward 
allmaͤhlich geringer: im Grunde-feines Herzens blieb frey⸗ 


lich immer noch der Wunſch lebendig, Here über Enge 


land zu werden, es bedürfte nur ber leichteſten Ermun⸗ 


. ſprach er Sicherheit in Schweden und. eine Belohnung 


“terung, ber-leileften Berficherung irgenb eines Schmeich⸗ 
lers, um feine Leidenſchaften von neuem: anzufachen; der 


heftigſte Zorn. durchgluͤhte ihm wider Alle, von denen er 


"glaubte, daß fie ihm die Gegenliebe der Königin ſtrei⸗ 
"fig machten; vor allen traf fein Haß Elifabeths erklaͤt⸗ 


"ten Günffling, den Grafen Robert von teicefter; er trug 


reinem Gefandten in tondon fogar auf, diefen verhaßten 
Nebenbuhler durch Meuchelmörder aus dem Wege zäus 
men zu laffen ). Allein die Verwickelungen, worin er 
bald gerieth, und die nahen Kriege, die ihn bedräugten, 
Imachten es ihm unmöglich, feine Bewerbungen um: bie 
‘Hand’ der Königin perfonlich fortzufegen; ..es: ſcheint 


‚überdies, als wenn Eliſabeth feiner Anträge "endlich - 
-überdrüffig ward, und die Unterhandlungen zu endis 
gen ſuchte. | . 


| ' | §. 295. 
f) Svenfka Fatburen I, S. 73—76. Dem Thäter vers 


nt von 8 — 10,000 Thalern. | 


N 


unmzuſtoßen, und das tand in eine ruſſſche Provinz zu - 
verwandeln. An eine gemeinfchaftliche Verbindung zer 
kraͤftigem Widerſtande war nicht zu denken, die feinbiis . 
chen Unternehmungen wurden vielmehr von den einhels u 
miſchen Spaltungen beguͤnſtigt. Die Schlacht. bey Ers 
mes (am 2ten Aug. 1560.) hatte die legte Kraft des 
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Yaffen. Die Reformiätion hatte bie Zwietracht, "die nis. | 
ter den unglücklichen Bewohnern der Provinz berichte, 


vollendet; mit Ingrimm ſchuͤttelte der Eftge: und Lette 


Freyheit entgegen. Zwiſchen dem Adel und den Staͤd⸗ 


ten fand fein Vertrauen Statt, weil beide Stände eifer⸗ 


füchtig auf und unter einander nur nach befondern Bes 
gnffigungen und Bortheilen ſtrebten; in dieſet Sage bes 


Tandes drohte die furchibare Macht des Jars Iwan . 
Waſiljewitſch, den die Unflugheit der fiefländifchen Ge - 


walthaber aufgereizt hatte, die ‘ganze alte Derfaffüng 


Ordens gebrochen, die Ruffen wurden Herren des Lan⸗ 


ves, und ihr Heer, von deffen furchtbarer Kriegsmas | 


nier bie umliegende Gegend. entfegliche Beweife zeigte 


r 
j 


bedrohte die Stadt Neval; unter unglaublicher An R Mar 


erwarteten die Bürger die Anfunft der wilden Barbas 


‚ven. In diefer Moth, da fein andrer Ausweg ihnen, 


offen and, 'entfchloffen fie ſich, ſich der fehmedifchen 


Vberherrſchaft zu unterwerfen, und die Efthländifche 
Nitterfchaft folgte dieſem Benfpiel. Gotthard von Kette 
ler fuchte freylich aus allen Kräften die Eſthlaͤnder zu 


“ _ Erich kannte bie kühle Bebachtfämfeit feinie "dr 
ers micht; und er wollte die guͤnſtige Gelegenheit, vi 
ihm bie verwirrten Verhaͤltniſſe Leflaͤnds zur Erweite⸗ 
Dung ſeines Reiches anboten, nicht ungenutzt hrflichek 


enheit, die 


bewegen, daß fie ſich in den Schi des Konigs don 


Polen begeben möchten, allein theils Die Religion, ' theils 


Mevals Eiferfucht auf Niga vereitelten feine Beniühlin 


. j En EEE gen. 
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die Ketten, die ihnen die graufame Härte der sremden 
unmgeworfen hatte, fehnfüchtig fahen fie der Stunve ihrer 
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gen. Der Adel huldigte am yien Junius bes Jahrs 
1361. dem Könige von Schweden, und zwey Tage nach⸗ 


ee ‚her die Stadt; nach einer fehswächentlicen Einfchlig 


'\ 


⸗ 


Fund mußte fich ou). das Schloß ergeben. Erich un⸗ 
erließ wicht®, woburch. er fich den Beſitz feiner. neuen 
** ſichern konnte, durch mannichfaltige Beguͤ⸗ 
Nizüngen ſuchte er die Liebe und das Zutrauen der Bo 
wohner Eſthlands zu gewinnen. Der Stadt Neval bes 
ftäfigte er bey feiner, Kednung ihre Peivilegien, erfegte 


- Äbr die KA bie jie dem Heermeiſter von Kett⸗ 


Jer auf gewi € tänderepen vorgeſtreckt hatte, v erfpr ach 


- den geſtoͤrten Handel mit Rußland wiederherzuſtellen, 


und eröffnete ihrem Verkehr mit Schweden neue Auss 
diheen 9). Er gab, fich die aͤußerſte Mühe, ein gutes 

ernehmen mit Rußland zu erhalten, und die Santtiok 
des Zars für feine neuen Befigungen ju bewirfen; durch 
ein ruſſiſches Buͤndniß glaubte er ſich am beſten gegen 


Polen und Dänemark, die Eſthland mit nejdiſchen Aus 


gen in feinen Händen ſahn, zu fichern. Die Rohheit 
und der Mangel an äller Eultur, der. damals nod) Dem 
Character des Ruffen ausmachte, erfthwerten die Unter, 
Handlungen, und ſelbſt wiederholte Geſandtſchaften fuͤhr⸗ 


ten ju Eeiner feſten Vereinigung. Die Abgeordneten 


wurden don den Ruſſen ohne die geringſte Humanität, 


and mit barbarifchem.Uebermuth behandelt, aber unge 


) 


' “ 


achtet aller Demütbigungen, vie fie fich gefallen liegen, 
‘und dei großen Verſprechungen Erichs, konnten fie.nichts 
Weiter erlangen, als daß der Zar dem Könige Reval, 


Pernau und Wittenſtein zugeltand, das Uebrige aber 
wvoollte er fich zueignen ®).. Auch der deutjche Orden fah 


nun die Unmöglichkeit kin, fich. länger gegen bie Stürme 
au behaupten, die von allen Seiten winer ihn tobten; bie 


Rit⸗ 
.9 Balthaſar Ruͤßoven Chronica wer Provinz Lyfland, (Barıh 
1584.) Bl. 52, a. | on . . u: . 


9) Man vergl. E. M. Fant de occaſione foederum Re- 
'gis Erici AIV. cum Rufba, VUpſ. 1783. 
5 ' . | 
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Ditter eutſchloſſen fich alfo, ihre Berbräbenumg: anfzie 
ben, und es blieb-einem Jeden uͤberlaſſen, aus dem 

gemeinen Ruin bie hoͤchſtmoͤglichſten Vortheile für fich 
davon zu bringen. Der ste Maͤrz des Jahrs 14562 
war der Tag, an.bem fich die Drbenshertn gum,fegteg . 
Male verfammelten und fich dem Polniſchen Zepter un⸗ 
teewarfen; nur Eurland und Semgallen behielt der bis⸗ 
herige Landmeiſter, dem zugleich die Statthalterſchaft 


über ‚ganz tiefland übertragen ward, zum kohn feiner | 
- Mefignation, als .ein weltliches Herzogthum unter. Pol⸗ 


niſcher Lehnshoheit“). Der ruhige Beſitz diefer aͤnder 
mußte aber erſt drey maͤchtigen Feinden, unter denen der 
Zar noch einen alten Groll gegen Polen hegte, abgeſtriſ⸗ 
ten werden; die Nation ſelbſt war der ewigen Kriege, 
die ſie zum Theil mit den wildeſten Voͤlkern Europa’s 
und Aſiens Hatte führen muͤſſen, laͤngſt uͤberdruͤſig, und 
verweigerte daher ihrem Gebieter ihren Beyſtand. Die 


Bemuͤhungen des polniſchen Königs, den Koͤnig von 


Schweden von ſeinen Abſichten quf Eſthland abzuziehn, 
waren vergeblich geweſen, ſeine Geſandte wurden in 
Schweden mit Kälte behandelt. Dieſe Verhaͤltniſſe ge/ 
gen Polen erweiterten die alte Spannung zwiſchen Erich 

und feinem Bruder, dem Herzog von Sinland. I 
hann warb. um Siegmund Auguſts jüngere, Schweiter 


Cacharina; er hatte ſich deswegen im Sommer: des 


Jahrs 1562 ohne Wiſſen des Koͤnigs wach Polen bege⸗ 
ben, bezeugte feine Unzufriebenbeit über dia Theilnahrne 
Erichs an den lieflaͤndiſchen Haͤndeln, uͤbernahm es, eine 


friedliche Ausſoͤhnung zwiſchen Schweden .ımd Palen 


verſuchen zu wollen), und ſtreckte feinem. künftigen 
Schwager gegen die Verpfaͤndung einiger Oerter in fiefr 
land eine bedeutende Summe vor. Denn Könige war 
Ze dieſe 
DS. Sqlzers Geſchiche von eitthauen. S. 277. 
t) Man fehe Sigismundi Aug. epiltolae,  bones et 
refponfa, ed. J. R. Menckeniu Lipf. 1703, ©. 8 ff. 
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dieſe Verbindung Johanns aber ſehr zuwiber; er wuͤnſch⸗ 
Ye, ihn aus ſeiner Naͤhe zu entfernen, und ſchlug ihm 
vor, ſich um die Hand der Koͤnigin von Schottland zu 
Hewerben; er hoffte feine Thaͤtigkeit dadurch in Verhaͤlt⸗ 
miſſe zu verwickeln, die fie fuͤr ihn unſchaͤdlich machten; 
rich ward daher durch die Nachricht von der am gen 
 Detober 1462 vollzognen Bermählung Johanns mit ber 
Prinzeſſin Catharind fehe unangenehm” überrafcht ; fein 
Unvoille gegen feinen Bruder flieg unmer höher, und fein 
argwoͤhniſches Gemüth Eonnte fich des Verdachtes nicht 
länger erwehren, daß er die geheime Abficht habe, ihn 


Lı a ML 


vom Thron zu verdrängen. ‘Der Herzog’ reifte bald nach 


feiner Berbindung zuruͤck; ſchon in Reval ließ ihn der 
Koͤnig feine Unzufriedenheit empfinden; am aten Des 
eömber far er wieder in Finland an. Durch allerley 
Gerüchte, die entweder der teichtfiun oder die Bosheit 
‚ berbreiteten, warb Erichs Zorn immer mehr angefadht, 
und felbft Johanns eigne Anhänger fanden fein Betra⸗ 
‚gen wenigftens zweydeutig; dev König ſandte Daher zwey 
Bevollmaͤchtigte an feinen Hof, die eine Erklärung von 
ihm über feine wahren Sefinnungen gegen den. König und 
das Neich verlangen follten; feine Antwort war nicht 
‚befriedigend, und er warb Deswegen vor bie Reichs⸗ 
ftände nach Stockholm zur Verantwortung gefordert. 


Allein er wagte es nicht, ſich Erichs Händen anzuwer⸗ 


“eauen, ſondern fing an, ſich zu ruͤſten. Die Finnen 
‚wurden sufammenberufen, mil: einöringlicher Beredſam⸗ 


feit fchilderte er die Gewaltthätigfeiten feines Bruders, . 


und forberte fie zur Huͤlfe aufs mit heiligen Schwuͤren 
verficherten fie ihn ihres Benfiandes!). Er fiellte auch 
feinem Schwager feine mißliche tage vor und bat ihn 
‚um feine Unterftügung, aber Sigismund mußte es bey 
DBerfprechungen und unfräftigen Verſuchen bewenden 
loffen *). Lnterbeffen wurden alle ‘Diener des Herzogs, 
\ J Die, 
N S. Celſius ©. 145. 
m) ©. Menten ©. 295.315 0 
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die man · bekommen konnte, ergriffen und auf die Foltet 


eworfen, bis, man irgend ein Geſtaͤndniß, das zum . 
{ ihres Herrn gereichen Eonnte, aus ihnen erg _ 


Nachthei 
preßt hatte. Johann ward am 7ten Junius von den 
Staͤnden als ein Hochverräther verurtheilt, weil er das 


vaͤterliche Teſtament, und die dem Könige verfprochne 


Treue gebrochen, fich mit den erflärten Feinden des 
Reichs in machtheilige Berbindungen eingelaffen, und 


den Borladungen feines Bruders nicht gehorcht: habe. - 


Den tanvesgefegen gemäß ward er des Todes für ſchul⸗ 
dig erfannt, aber die Milderung des Urtheils blieb ber 
Gnade des Königs anheimgeftellt ). Zwey Abgeordnete 
überbrachten diefen Ausſpruch nad) Finland; und eine 
Kriegsmacht folgte unverzüglich, den. Ernft des. Königs 
zu zeigen... Johann hatte ſich in Abo befeftige, und vers 


- 


ergeben. Er und feine Gemahlin wurden unter firenger 
Bewachung nad Schweden geführt, das Schloß Grips⸗ 


holm ward zu feinem Gefängnig beſtimmt. Catharina _- | 


wollte ipn auch im Ungluͤck nicht verlaffen, und ſchlug es 
ebelmüthig aus, ſich von ihrem Gatten zu trennen; ihm 
ward aller Umgang unterſagt, fie durfte bisweilen, doch 


theidigte ſich in der Hoffnung auf fremden Entfaß, aber - 
nach einer Belagerung von zwey Monaten mußte er ſich 


nicht ohne Begleitung, fich der freyen Luft im Garten ers - 


. freuen. Uebrigens ward er mit Anfland behandelt, ihm’ 


ward feine feiner gewohnten Bequemlichfeiten entzogen, 


und um ihm Die fangemeile, die aus der Einfamtkeit ent⸗ 


springen mußte, zu erleichtern, fandte ihm Erid) me 


xere Buͤcher in verfchiedenen Sprachen °), Die Fürbits . 


ten feinee Schweitern bemirften wenigſtens, daß bie 
Vollziehung des über ihn gefällten Todesfpruche verſchn 
— U 2 ben 


1 


-n) ©. Staͤnders Belhut, den zten Jun. 1563. Gtjerne 


- mon R.D. B. 1, ©. 257. J 
0) Das Verzeichniß derſelben liefert Fant de lIuxu aulae Joh. 


Upf. 1797, ©. 9. Es kommen darunter Ovid, Plutarch, 


bes deutſche Boccaz u. a. vor. 
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ben wart; gegen feine Anhänger, die das Schwert ges 
gen den König gezückt hatten, ward aber auf eine firem 
gere Art verfahren, und viele wurden. mit. dem Tode be⸗ 
ſtraft ). Während feiner Gefangenfchaft gebahr Coatha⸗ 


"gina ihrem Gemahl zwey Kinder, eine Torhter, bie fchon 
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im zweyten Jahre ihres Lebens ſtarb, und (am 20ſten 
Junius 1566) den berühmten Sigismund, der vergeb⸗ 


lich die ſchwediſche und pofnifche Krone auf feinem Haupt 


® au vereinigen füchte. — Nachdem Erich feinem gefähr 
fichften Nebenbuhler die Mittel, ihm zu fchaden, ge 
"nommen hatte, erhob er defto mehr feinen jüngern Br 


- der, den Herzog Magnus, der jest Erbfürft ward, und 
deffen Hofftaat daher anfehnlid) vermehrt wurde. Die 
Gemuͤthsſchwaͤche, die diefer ſchon feit feiner Frühen Ju⸗ 
‚gend verrathen hafte ), ließ von ihm Feine Fühne Uns 
ternehmungen beforgen; feine Kranfheit artefe in ver 


Folge in völligen Wahnfinn aus, und er mußte einge 


ſperrt werden, aber auch jet nahm Erich fich feiner mit 
brüderlicher tiebe an, und füchte ihn vor der harten 
und nachtheiligen Behandlung, die er von fenen Waͤr⸗ 
tern und DBegleitern erdulden mußte, nachbrücktich ju 
ſchuͤtzen ). J E 
6. 256. | 
Erich Hatte unterbeffen in tiefland weiter um -fich ges 
geiften; der Eoadjutor, Herzog Ehriftoph von Mecklen⸗ 
urg, fand, die Uebergabe an Polen feinem Intereſſe zu 


ſehr zuwider, und da er in Deutfchland Feine Hülfe fand, _ 


unterwarf er fi) dem Schuß des Königs von Schwe⸗ 
den. Diefer glaubte fich auch berechtigt, das an feinen . 


- Bruder verpfändefe Schloß Karfus zu befegen, und - 
| | ſuch⸗ 


7) S. das Urtheil in der Anm. zu K. Eries XIV. hifforia 
af E. J. Tegel, utgifwen af A. A. v. Stjiernemann, 
. ... (Stockh. 1751.) ©. 78. , 
q) Svenfka Fatburen VI, &. 150. f 
r) Svenfka Fatburen I, ©. 145. - n 
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fuchte mit gewaffneter Hand ſeine Sbetuneen auau— 
behnen; das Kloſter Padis, die Feſtungen Pernau u 


8 
nd 


Weißenſtein wurden eingenommen. Sigismund Auguſt 


konnte nun nicht laͤnger ein ruhiger Zuſchauer der ſchwe⸗ 
diſchen Unternehmungen bleiben; er bot daher alle Mit⸗ 
. tel auf, feinem Nebenbuhler in einer andern Gegend el 
. nen gefährlichen Feind zu erweden, und diefer Plan 
ward, nur zu fehr durch Dänemarks, Eiferfucht beguͤn⸗ 
ſtigt. Die alten unglücklichen Streitigkeiten über das 
MWapen waren noch immer nicht bengelegt, und wur⸗ 
‚ben eine ewig neue DBeranlaffung zu Befchwerben und 
Unterhandlungen. Erich hatte das daͤniſche und das 
norwegiſche Wapen ebenfalls angenommen, jenes (oder 
die drey Loͤwen) wegen Reval, dieſes um die ehemalige 
Vereinigung der Reiche Schweden und Norwegen unter 
einem Herrſcher hiſtoriſch anzudeuten; dieſe Gruͤnde 


ſchienen von der Art zu ſeyn, daß Dänemark, das ſich 


ganz berfelben bediente, damit hätte zufrieden feyn müß 
fen. ‚Außerdem hatte Sriedrich den fchon von feinen \ 
Dater eingeleiteten Kauf der Stifter Pilten (Eurland), . 
Wiik (Reval) und Oeſel mit ihrem damaligen Inha⸗ 
ber, dem DBifchof Johann von Münchhaufen, abges 
fchloffen, um dadurch feinen jüngern Bruder, den Hers 


308 Magnus von Schleswig Hollftein, : abzufinden. - 
auch nad) kiefland, es fehlte ihm 


Magnus begab, fich 
aber on Einſicht und Feſtigkeit, um die verwirrten Ver⸗ 
bältniffe vortheilhaft. zu benugen; doch waren Erichs 
Arntraͤge an ihn, fich in feinen Schuß zu begeben, vers 
geblich; diefe nahe Berührung des ſchwediſchen und bänie 
ſchen Intereſſe mußte die verborgne Flamme endlich zum 
Ausbruch bringen; mehrere Bemühungen, das gute 
Dernehmen zu erhalten, blieben fruchtlos, bis endlich 
am 25ſten Auguft 1562 zu Kopenhagen ein dreyßigjaͤh⸗ 
zigee Friede, freylich auf ſehr ſchwankende Bedingungen, 


gefchloffen ward. Die Streitfrage Über das NWapen 


‚follte ausgefegt bleiben und alte übrige Zwiftigkeiten vers 
U3 0 geffen , 
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geſſen werden; der König von Schweden verſprach ber 
"dies, ben Herzog Magnus: im ungefränften Beſitz des⸗ 


jenigen Theils von tiefland, der ihm gegenwärtig unters 
worfen fey, zu laffen ). Aber kaum war diefer Per 


trag gemacht, als er auch ſchon gebrochen watd. Da 


Eliſabeth immer noch mit einer entfcheidenden Antwort 
zoͤgerte, bemühte fich Erich, eine andre Gemahlin zu 


gewinnen; Chriſtina, die Tochter des Landgrafen Phis 
"Tipp von Heffen, war es, die er ſich erfohry. bie. 
‚1563 Berbindung war ſchon eingeleitet, und eine ftattlis 


‘che Geſandtſchaft warb abgeordnet, um fie völlig 


- ‚m Stande zu bringen, allein Sriedrich, der diefe Ders 


maͤhlung niche gern fah, hielt die durch feine Staaten 
jiehenden $egaten unter allerley unbedeutenden Borwäns 
den fo lange auf,, bis Sten Erichsfohn teionhufwud 
endlich einen gewaltſamen Verſuch zur Fortfegung feinet 
Reiſe machte; er gelang ihn nicht, and die Dänen frew 


‚ ten fi, daß fie ihn jest unter dem Schein der Gerech⸗ 
tigkeit zuruͤckhalten Fonnten; .ein fo auffallendes Betr 


gen mußte den König von Schweden natürlich erbittern 
und zur Nache entflammen. Die Rüftungen Friedrichs 
und ſeine Berathfchlagungen mit den verfihiedenen Pros 


vinzen, die feinem Zepter gehorchten, bewieſen deutlich, 
"wie wenig auch er auf die Erhaltung des Friedens rech⸗ 


ne. Ein Zufall befchleunigte den Ausbruch des Kriegs. 
Die dänifche Flotte war ausgelaufen, und lag an vers 


ſchiedenen Orten in der Dftfee; die Hauptſtation war 


bey Bornholm, Joachim Brodenhaufen führte-den 


9 Oberbefehl. est ließ auch Erich einige Schiffe ) die 


. Anker 


M Reſen 8. Fredriks II. Ehrönika, ©. 68. Er ſtellt die 


tiefländifchen Begebenheiten fo dar, als wenn Erich Pas 


dis erſt nach diefem Vertrage einnehmen ließ, aber Dies - 


war fhon im Herbſt 1561 gefchehn. 
"OD Nah den Dänen 33, nad den Schweden 12. Die 
dänifche Flotte beſtand aus 8 Kriegsfchiffen, non dene 

. aber nur 3 in der Action gewifen feyn foßen. 


’ \ \ 
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J dd 


u Megierang Erichs XIV vom J. 361388. In - 
Anker lichten, vorgeblich waren fie nach Roftock beaz 


ſtimmt, um die Braut des Königs- zu empfangen, eis 
gentlich aber; um die Dänen zu beobachten. In ben 


kesten Tagen des Mays 1563 trafen die Gefchwaber eine 


ander bey Bornholm, bie beiden Anführer Fonhten oder 
wollten fich über die Begrüßung nicht vereinigen., Bo 
daͤniſcher Seite fielen die erſten Schüffe, dadurch glaubs 


“28 ber ſchwediſche Admiral, Jacob Bagge, fi) berech⸗ 


tigt, die. Dänen anzugreifen; der Kampf. begann, und 


nach 5 Stunden mußte ſich der feindliche Anführer mit _ 


mehrern Schiffen ergeben. : Die Dänen gaben freylich 
vor, um die Befchuldigung, den Frieden zuerſt gebros. 
chen zu haben, von.fic) abzumälzen, daß die Schweden 
ihre tofung mißverſtanden, und fich in feine Unterhands 
lung mit ihnen hätten einlaſſen wollen, aber die Spana 


ung zwiſchen den beiden Mächten war fo groß, daß die 


Stage, wer zuerſt angegriffen bat, von feiner Bedeu⸗ 
tung mehr iſt u). Aber auch Polen fuchte dem Feuer 


immer neue Nahrung zu geben; polnifche Sefandte vera - 


weilten fortdauernd am dänifchen Hofe, um die Stims 
mung veflelben zu beobachten. Sigismund bot alle er⸗ 
finnliche Gruͤnde auf, um Friedrich zum Krieg zu bewe⸗ 
gen, und die Bemoͤhungen mehrerer Fuͤrſten, die noch 
auf einem Convente zu Roſtock die Ruhe wieder heraus 


ftellen Hofften, zu vereiteln ?); er bot feinen Beyſtand 
an, und gab Kaperbriefe wider Schweden aus ?). Auf - 
einem Congreſſe zu Stettin, der vom 24ften Aulius bis - 


zum sten December währte, ward ein foͤrmliches Buͤnd⸗ 


niß zwiſchen ben beiden Mächten gefchloffen. Der Kor 
nig von Polen ward durch die Verfaſſung feines nn on 


U4 0 
u) Man fehe Swen Elofſon's haudſchriftliche Paralipomena 
(ſ. Warmholz VI, S. 114.) unter dem Jahr 1563. 
Ich benutze fie nach einer neuern Adfchrift auf der aras 
demiſchen Bibliochek zu Sreifswalde 
5) ©. Menken ©. 300 u. 326. 
y) Dal. ©. 335. 
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fo eingeſchraͤnkt, daß er den Daͤnen durchaus feine tha⸗ 
tige Hülfe zu leiſten im Stande war, aber nichts deſto 
weniger wußte er fie durch die Ausſi ht, die er ihnen auf 
Befisungen in tiefland eröffnete. in fein Intereſſe zu 
fiehn ). — Der zwente Feind, der fich wider Schwe⸗ 
- Ben erhob, war Luͤbeck, das noch einen legten Verſuch 
machen wollte; wenigſtens einen Lieberreft von ber alten | 
Herrlichkeit des hanfeatifchen Bundes zu erhalten; die 
Stadt hatte ſich bey Erichs Krönung umſonſt um die 
Betätigung ihrer Privilegien beworben; vorzüglich em⸗ 
pfand fie es fahr übel, ald Erich ihe alle Handlung nach 
Mara unterfagte; Reval behauptete, das ausfchliegen 
de Stapelrecht des ruffifchen Handels zu haben, und fah 
‚ mit neidifchen Augen den sunehmenden Verkehr ihrer Mes 


dendbuhlerin; da ſich bet König von Schweden zum Des 


‚fehüger der Nevalfchen Privilegien erfläet Hatte, hielt er 
es auch für feine Pflicht, der Stadt das boͤſtlichſte ihrer 
Vorrechte zu bewahren. Seiner Warnungen’ ungeach⸗ 
tet fuhren bie Hanfeaten fort, nach) Narwa gu handeln, 
Erich ließ darauf alle Schiffe, die ſein Verbot uͤbertre⸗ 
ten hatten, ergreifen und in Beſchlag nehmen. Die 
tübecker ſchloſſen ſich nun dichter an Daͤnemark; auch 
ſie ſuchte Sigismund aufzuwiegeln, und forderte ſie auf, 
ſich Schwedens kuͤhnen Anmaßungen, bie nichts Gerin⸗ 
geres, als die Oberherrſchaft uͤber die Oſtſee und die Un⸗ 
terdruͤckung aller uͤbrigen Maͤchte zum Endzweck haͤtten, 
aus allen Kraͤften zu widerfegen ). In Daͤnemark wur⸗ 
den ihre Privilegien beſtaͤtigt, und ſie verpflichteten ſich 
dagegen, den Koͤnig Friedrich in allen ſeinen Unterneh⸗ 
mungen wider Schweden zu unterſtuͤtzen; aber der Bund 
war ſchon aufgeloͤſt, vergebens bemuͤhte ſich kuͤbeck, auch 
die übrigen Städte, die einſt mit ihm dem Morden Ge 
ſetze vorgeſchrieben hatten, zum Kampf zu bewegen, 
Die Stadt ſcheint i immer noch auf eine friedliche Ent⸗ 


| wicke⸗ 
» G. Menken ©. 396. | \ 9 
a) Daſ. S. 137. 
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wickelung gehofft zu haben, ba aber endlich der Streit 


begann, entjanf ihren Bürgern der Muth '). — Lin 
daͤniſcher Herold, den ein Laͤbeckiſcher Abgeordneter 


begleitete, brachte am 2 ıflen Julius Die Kriegsers 1563 


klaͤrumg ſeines Herrn nach Schweden; Erich beant⸗ 


wortete ſie muͤndlich in Gegenwart Des Bor und —* 


gtoben Theils feines Adels. 


N . Zn | Eu 
ET | 
Mit einer Armee von mehr al⸗ 28,000 Mann, 


deren Bewegungen ber Graf Günther von Schwary⸗ 
burg, ein verſuchter Feldherr, leitete, fielen die Dänen 
ins feindliche Gebiet ein; Eifsborg, ein Det, deſſen 

fig den Schweden die Nordſee offen erhielt, warb belas 
gert,: und nach drenzehn Tagen durch DBerrätheren ‚ver 


Garniſon erobert; Erich ftellte fich ſelbſt an die Spige 
feiner Truppen, und führte fie dem Feinde entgegen. Die 

Regierung übertrug er einem aus vier Mitgliedern: beftes 

“ genden Collegium, und eilte nach den füblichen Graͤn⸗ 

gen... In Weftergothland hatten die Feinde einen uners - 


warteten Widerftand gefunden, unter ihrer Armee wuͤ⸗ 


theten gefährliche Seuchen, die Truppen waren nicht 
mit den gehörigen Beduͤrfniſſen verfehn, um unter eineu 

ſtrengen Himmels ſtrich einen Winterfeldzug auszuhalten, 

und die fremden Söldner hatten Fein Intereſſe für die 


Angelegenheiten des Konigs; Friedrich beſchloß daher, 
die Winterquartiere in Schonen zu beziehn, und ſich mit 
der Einnahme von Elfsborg zu begnuͤgen. — Erich 
ſah ein, daß er, um den Krieg glüdlich zu führen, ihn 


ins feindliche Gebiet hinüber fpielen möäffe, er brach das 


her in Halland ein, und belagerte Halmſtadt, allein: alle 
' Aufforderungen und Anerbietungen waren vergebens, 


ſelbſt ein Sturm ward abgefchlagen, und die Schweben 
ſahen ſich zum Ruͤckzuge genbihigt ; auf ihrem Marſch 
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wurban fie von den Dänen ereilt und angegriffen, allein 
86 warb nichts entfchieben, und beide Theile ſchrieben 
fi) den Sieg zu. it einem Einfall in Blefingen, wo 
ſie raubten und plünderten, befchloffen Die Schweben- Deu 
Feldzug. Auch zur See ward nichts Vebeutendes aus⸗ 
” gerichtet. Die dänifche Flotte. unter dem Admiral Des 
ter Sfram war auögelaufen, fie befland aus. 27 Schif⸗ 
fen, und mit ihr hatte fich ein Luͤbeckiſches Geſchwader 


von 6 Fahrzeugen vereinigt. Mit 18 Kriegsſchiffen 


ging Bagge den Feitiden entgegen; er brandſchatzte Gott 
land; die Bauern, ‚über feine Drohungen —— 
rilten, ihm Vieh und: andre Beduͤrfniſſe zu bringen, 

durch ihr Zuvorkommen gebßerem Verderben zu enisebn, 
allein der daͤniſche Statthalter in Wisby frieb die Schwer 


den juruͤck, und zwang fie, einen. Theil der Beute in. feis 


non Händen. zu laflen, den er fich ſelbſt zu Dey 
ber nördlichen Spige von Oeland fam es Kauf wiſchen 
sen beiden Geſchwadern zu einer Schlacht, die aber 

nichts entfchieb, doch ward das Admiralsſchiff der Dis 


nen zu Grunde gerichtet. Mit dem geringen Erfolge Dies 


der Erpedition war Eric) fehr unzufrieden ; ; er mollte den, 
Befehlshaber, den er furj vorher mit einem Triumph bes 
ehrt hatte, auf eine fchimpfliche Art von Stockholm zus 
euͤckweiſen, und allen Seeleuten, bie daran Theil ges 


nommen hatten, ihren Sold verfürzen laflen?). —, 
Friedrich hatte unterdeſſen Gelegenheit, ſich, freylich auf 


eine ſehr unedle, aber doch ſehr empfindliche Art, an ſei⸗ 


x 


ren Gegner zurächen. Lngeachtet feiner in Heflen ans - 
gefnüpften, und ſchon fo weit vorgeruͤckten Heirathsun⸗ 


terbanblungen , ließ die. alte teidenfchaft für Elifaberh, 


Die auch feinen Ehrgeiz mehr fehmeichelte, dem, König 
von Schweden feine Ruhe; noch einmal wandte er fid) 
an die ſproͤde Geliebte; „niedrige Berläumdung, ſchrieb 
ec, bee ihr Herz von ihm entfernt ; alles, was von feis 
en Bewerbuagen um Maria von Schottland un die 

och⸗ 


d) ©. Svenfka Fatburen I, ©. 164. . 
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Sieh gr, Dan. —E zug 


Tochter des kanbgrafen- verbkeitet werbe, fen thge; ? 
noch einmal bot er ihr feine Hand und feine tiebe an *). 
- Bein Abgeſandter follte fi) auf einem Kaufmannsſchiff 
nad) Deutſchland, und von hier aus .nad) England bege⸗ 
ben, allein das Fahrzeug warb Bon ‚dänischen. Kapern 
vufgebracht, und der ungluͤckliche Brief fiel in Friebrichs 
Hände; er-eilte, ihn dem heffilchen Hofe mitzutheilen, 
- and Der fandgraf ward Durch dieſen Vorfall fo beleidigt, 
‘daß er die Unterhandlungen gänzlich abbrach ;. aber das 
wit noch nicht zufrieden, machte. der König von Dänes 
marf Erichs neue Dewerbung auch in England. bekannt, 
allein Eliſabeth antwortete ihm, daß es ihr niemait 
Ernſt mit dieſer Sache geweſen ſey ). 
4. 258, 
Im — Jahre ward der Krieg mit ihn 
‘em Eifer fortgefeßt, und felbit in den erfien Monaten 


beſſelben ließ Erich die Waffen nicht zußn. Die fchwe 
difchen Feldherrn Hatten an den nördlichen Graͤnzen nicht . 


bdhne Glück gefochten; allein da Bohus nicht gewonnen, 


"und Stenmwifsholm (im Drontheimichen) nicht behaup⸗ 
tet werden fonnte, fahen ſich die Schweden genoͤthigt, 
ihre Eroberungen aufzugeben. : Auch zur See hatten fie 


kein befferes Gluͤck: bey Bornholm verlohren fie ihre ba 


fies Schiff, der Unvergleichliche oder Mars der Fütens 

haſſer genannt; und ihre Admiral mußte ſich gefangen. , 

"geben, doch erfeßte bald nachher der tapfre Elas Hora 
biefen Veriuſt durch ſeinen Sieg uͤber die daͤniſche Flotte 

bey Dland. — Vergebens boten mehrere fremde Gen 

1 


ur )) S. ſeinen VBrief ve vom zsten Oct; ı 564. Acta liter, Sve; 
eiae 1721, ©. 147: 
N 9. Refen ©. 97, der zugleich einen Aushug aus dem 
Liefe liefert, vergl. mit Swen Elofſon [. a. 1563, det 
feine Nachrichten aus dem Munde des ſchwed. Gefands 
. ten in Heſſen, Idran Gerers, hat; Dalin S. 436. und 
Celſtus ©. 164. ſetzen diefe Begebenheit zu dh. 
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ſten ihre Vermittelung an, der Congreß, her Deswegen. 
gu Roſtock gehalten ward, ging fruchtlos aus einander; 
mit großer Erbitterung dauerte Die Fehde fort, und Der 
Haß, der die Dänen und Schweden entzweyte, zeigte 
ſich in. der graufamen Art, wie fie gegenfeitig ihre &er 
fangnen behandelten. Erich fiel in Blekingen ein, er⸗ 
oberte Notneby mit.&türm, und gewann auch die übris 
gen Derter in der Provinz; bie Uneinigkeit, die in Der - 
daͤniſchen Armee herrſchte, erleichterte feine Unterneh» 
mungen, alle Operationen der Dänen wurden dadurch 
gereitelt, und nirgends fanden bie Schweden Wider⸗ 
ſtand. Auch im Jahr 1565 ward ber Krieg auf Dies 
felbe Art fortgeſetzt; durch unerwartete Einfälle warb 


das feindliche Gebiet verheert, das der Nohheit und der - 


wilden Begierde der ungebändigten Schaaren Preis ges 
geben war; überall ließen fie eingeäfcherte Städte, zers 
Flörte Doͤrfer, zertretne Felder und unglüdliche Bewoh⸗ 
wer als ſchreckliche Beweiſe ihres Daſeyns zuruͤck; ums 
ſonſt waren alle Klagen der Bürger und tanbleute, bie 


= das Ihrige in ven Händen des Feindes fahen ; fuchten fie 
ihrem Ruin durdy Ergebung zuvorzulommen, mußten 


. fie die Rache ihrer eignen Truppen, die fie hätten vers 


theipigen follen, fürchten. So verberblich die Schwer 
den auch in Norwegen und den füdlichen zu Dänemart 
gehörigen Provinzen hauften, fo konnten fie doch, alle 


Anſtrengungen ungeachtet, fich der Schlöffee Bohus 


und Eifsborg nicht bemächtigen;’die Stadt und Burg. 
MBarberg ward dagegen im Sturm eingenommen. Am 


. agften Detober wurden die Schweden won einer weit ges 


tingern dänifchen Macht unter Daniel Ranzow ben Ars ’ 


torna in Halland gefchlagen, allein die Dänen waren 


ſchon fo geſchwaͤcht, daß auch diefer Sieg keine Vor 
theile weiter hatte, als daß er ihnen Gelegenheit zus übers 


triebenen Prahlereyen verfchaffte %); nach dem Treffen 


\ | , zogen 
9) Die. Dänen geben den Verluſt der Schweden auf 5000 
Mann an, die Schweden felbft behaupten aber, nicht eb: 

| nn Gr £ als: 
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sogen fie ſich unverzüglich zurück, —- uch, ber Seekritj 
ward Auf eine aͤhnliche Art geführt, die Schlachten nd 


ren hauptſaͤchlich Beute ju machen 3 Der ſchwediſche Abs 


N. 


_ 


miral Horn wagte ſich zweymal bis in den Sund, er⸗ 
füllte Kopenhagen mit Angft und Entfegen, und zwang 
die: einlaufenden Schiffe; ihren Zoll an ihn zu entrich⸗ 


ten; auch brachte er wiele mit Satz. und andern /Beduͤrf⸗ 


yiffen beladene Fahrzeuge, die nach feinbfichen Sifen 
beſtimmt waren, in Schweben auf. Der Verluſt, ven 


ren von geririger Bedeutung; dagegen ſuchten die. Flo 


die Dänen in mehrern-Gefechten.erhtten, zwang fie ente 


lid), die Herrſchaft uͤber die Oſtſee den Schweden zu uͤber⸗ 


laſſen, und ſich bis auf gluͤcklichere Jeiten in ihten-H& 


den die Anſtrengungen geringer. In Schweden fehle 
es an Feldheren ‚. einigen traute bes König nicht, .andee 
befaßen nicht den Character und die Einfichten, bie zu 


fen zu halten. - Ungemein nachtheilig ward dieſer Krieg 

‚ aber für tübeeh, deſſen Handel faft gänzlich gerfiört ward, 
und das auf feine Art eine Entſchaͤdigung für alle feine 

Aufopferungen erwarten durfte). Doch alkmäplih er⸗ 


ſchoͤpften ſich die Kraͤfte, und auf beiden Seiten wur 


einem Anführer erforderlich find; endlich fiel Erichs 


Wahl auf ben. Herzog Magnus IL ‘von Sachſen⸗ 


Lauenburg, der ſich in Schweden aufhielr, und “u dee 
rin⸗ 


he 1400 Mann’ verlohren zu haben. Die Echuld ward 
dem ſchlechten Betragen der deutſchen Söldner beyge⸗ 
meſſen, und nach den daͤniſchen Schriftſtellern (f. die 
Scheußlichkeiten, die Reſen S. 139. erzähle) ließ Erich 
-feinen Zorn auf die wildefte und graufamfte Art an ihnen 


"aus; aber er fuchte wohl nur die Disciplin einigermaßen | ww. 


‚aufrecht zu erhalten, die bey der Art des Kriegs nothwens 
. dig zu Grunde gehn mußte; ſelbſt die ftrengften Mittel 
koͤnnten dazu nicht zu hart feheinen, man vergl. feinen 


Brief über die Schlacht an den Feldherrn Jacob Hen⸗ 
driksſohn, bey Adlerfparre II, ©. 42, wo fich nicht die 


geringfte Spur einer fo eröitterten Gefinnung zeigt, 
9 ©. Willebrand U, ©. 177. . 


41 
‘4 


— — 


ER 


320 Brfhihte Schwedens. Zwoͤlftes Buch. 
der zu bemaͤchtigen, ſchlug fehl; er begab ſich darauf 


nach der Inſel Oeſel, die dem Herzog Magnus gehoͤrte, 
und ließ die Bewohner derſelben, welche die Wuth des 


Kriegs bis dahin verſchont hatte, ſeine ſchreckliche Ge⸗ 


genwart empfinden. Im Anfang des Jahrs 1567 er⸗ 
itten die Schweden eine bedeutende Niederlage von dem 


Polen, aber auch dadurch ward nichts entſchieden. — 


Der Politik des Zars konnte nichts erwuͤnſchter ſeyn, 
- als die Fortdauer der Unruhen in Liefland; waͤhrend ſich 


Die Polen und Schweden ſchwuͤchten, konnte er feine 
Stärfe fammeln, um bey der erften Gelegenheit feirie 
Abfichten deſto fichrer durchzufegen. Im September 
1564 wat ein fiebenjähriger Stillſtand gwifchen Iwan 


- “und Eric) zu Dorpat gefchloffen worden; erſterer begab 


ſich feiner Anſpruͤche auf die damaligen Beſitzungen der 
Schweden in tiefland, Beide verjprachen, in. einem zu 
befürchtenden polnifhen Kriege neutral zu ſeyn, und 
ihren: Unterthanen ward die Handlungsfregheit verftat, 
tet. Uber zuletzt verhäfere nur Erichs ungluͤckliches 


Schickſal einen gefährlichen Krieg mit Rußland; durch 


die fchimpfliche Weigerung dee polnischen Prinzefiin Ca⸗ 
Sharina war Iwan auf das empfindlichfie. beleidigt 


J worden; feinem rachſuͤchtigen Gemuͤth war fein Gedanke 


angenehmer, ald fie ihrem Bruder zum Trotz zu bes 
figen, und er machte dem König von Schweden, wenn 
gr dem Herzog Tohann feine Gemahlin enfreißen und 
ihm. ausliefern würde, die verführerifcheiten Anerbietuns 
een; Erich war unvorfichtig genug gewefen, dieſem 
Wunſch im Geheimen zu fchmeicheln; als aber im Jahr 
2567 rufüifche Gefandte in Stbckholm erfchienen, und 


ben König troßig an fein gegebnes Wort erinnerten, ba 


fielen ihm die Schwierigkeiten feines unerhöcten Begins 


nens drücend aufs Herz; umfonft bemuͤhte er ſich, fie 
durch die einfichtsvollften Mitglieder des Neichsraths 


yon der’ Unmöglichkeit ihres Antrags, und feiner Ueber 
eilung zu uͤberzeugen; er fhlug, um den Zar ju vers 


ſoͤh⸗ 
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en, eine Heirath zwiſchen feiner eben. gebofenen 
er Sigrid und dem Sohne Iwans vor; . 
nahte fich feihem Fall, der ihn wenigftens aus diefer 
Verlegenheit, worin ihn feine Unvorſichtigkeit verwictelf 
hatte, rettete. . \ j 


Nun $. 260. FE 
.Eräichs Sage in feinem Reiche und befonbers gegen . 

‚fine Brüder war immer ſchlimmer und gefährlicher ge 

‚worden ; bie Gefangenfchaft Johanns “ 

« ‚Feinden im In⸗ und Auslande zu « 

Vorwurf wider ihn gebraucht; in der 

‚Gerächt fogar von feiner Ermörbung 9 

ſonders benugte Sigismund dieſen Bo: 

Character und Unternehmungen allent 

gehaͤſſigen Seite darzuftellen; zwar trug ihm ber König 
von Schweden, hen: der. bänifche Krieg, wegen fiefland 
beſorgt machte, und ber vielleichE auch die ‚öffentliche 
Meinung wieder - gewinnen wollte, einen Frieben an, ' 
und machte die Befreyung des Herzogs und feiner 
-Semaplin zur erfien Bedingung, Sigismund wall 1563 
te aber Eſthland nicht verlieren; er fieß, den ſchwe⸗ 
difchen Gefandten Swen Elofsſohn, noch eh‘, er zur 
Audienz Fam, als einen Spion ins Gefängniß werfen, 

" und behielt ihn viertehalb Jahre zuruͤck 5); während dies 
fer Zeit ward an feine Unterhandlungen weiter- gedacht. 
Auch die einheimifchen Berwanpten Johanns waren über 
‚fein Schickſal aufgebracht; die mißvergnägte Stimmung - 


war fo allgemein, daß Erichs Anhänger ihm davon '- 


Nachricht gaben und ihn davor warnten *), — Di 
Großen hatte der König überhaupt wider ſich, gi 
° i gaben 


“ o) © Menken ©. 497. \ , \ 
) ©. defien Paralipomena. ı nt 
q) ©. feine Aeuferung in feinem Tagebuch für 13566 in 
Celfii mon. pol... ecclel: ©. 230. 5 
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gaben ſich nicht einmal die Maͤhe ihre Unzufriedenheit 
zu verbergen. Durch bie Reduetionen, bey denen er 
doch eine weit gerechtere Verfahrungsart als fein Vater 
J beobachtete, befonders im Jahr 1565, wurben vielen 
Adlichen, die, allee Erinnerungen und Drohungen un 
‚. geachtet, das, was fie [huldig waren, nicht-geleiftet hats 

ten, ihre adlichen Privilegien: genommen. In der 
Rechtfertigung feiner Entfegung gehören bie Beeintraͤch⸗ 
tigungen des Adels unter die Hauptpuncte der Ankla⸗ 
ge. — Nachdem auch ſeine Bewerbungen um die Prin⸗ 
zeſſin Renata von Lothringen fruchtlos geweſen waren, 
ward er ed muͤde, der weiblichen Eitelkeit laͤnger zum 


Triumph zu dienen. Auf dem Stockholmer Reichstag . 


im Jahr 1565 mußten ihm die Stände die Verſiche⸗ 
zung ausftellen, daß fie jede Perfon, die er feines Throns 
wuͤrdig finden würde, und wenn fie auch aus den ums 
terften Claſſen der Einwohner gewäßlt feyn follte, als 
“ihre Königin ehren, und feine mit ihr erzeugten Kinder 


"für die wahren Erben des Reichs Halten wollten‘). Ein- 


armes Mädchen, Catharina, eine Soldatentochter, 
Hatte fehon Tange fein Herz gefeflelt; ihre Schönheit 
‚hatte ihn vermocht, fie unter den Damen feiner Schwe⸗ 
ſter Elifaberh erziehn zu laſſen; als Benfchläferin Hatte 
‚fie ihm bereits mehrere Kinder gebohren, feine Meigumg 
‘zu ihe war fo groß, daß er feine Krone mit ihr zu thets 





- Sen befchloß. Der ſchwediſche Adel glaubte fi) dur) 


dieſe Erhebung eines fo niedrigen Maͤdchens befchimpft®), 
das jegt den Frauen und Töchtern ber erften und ebels 
ſten Famllien vorangehn follte. Dem König entging die 
Unzufriedenheit feiner Großen nicht; das Mißtrauen, 
das von feinem Vater auf ihn vererbt. war, flieg dadurch 


bis zu einer fürchterlichen Höhe; Alle, die fi) ihm nah⸗ 


ten, wurden ihm verbächtig, es war gefährlich ihm 
| auf 


Er) ©. Stiernemann R. D. B. I, ©. 264. 


9 S. die Anklagepuncte wider ihn, Stjernemann a. a. O. 
S. 307. 
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wurbon fie von den Dänen ereilt und angegriffen, allein 


7 %6 ward nichts entfehieden, und beide Theile ſchrieben 


fi den Sieg zu. it einem Einfall in Blefingen, wo 
ſie raubten und pluͤnderten, befchloffen vie Schweben-deg 
Feldzug. Auch zur See ward nichts Bedeutendes aus⸗ 
gerichtet.” Die bänifche Flotte unter dem Admiral Pe 
ter Skram war ausgelaufen, fie beftand aus. 27 Schif⸗ 
fen, und mit ihr hatte fich ein Luͤbeckiſches Geſchwader 


von 6 Fahrzeugen vereinigt. Mit 18 Kriegsichiffen * 


ging Bagge den Feiiden’entgegen; er brandſchatzte Gott⸗ 
land; die Bauern, ;über feine Drohungen erichroden, 
rilten, ihm Vieh und: andre Beduͤrfniſſe zu bringen, ums 
bdurch ihr Zuporfommen groͤßerem Verderben zu entgehn, 
allein der daͤniſche Statthalter in Wisby trieb die Schwe⸗ 
den zuruͤck, und zwang ſie, einen Theil der Beute in fei⸗ 
nen Hoͤnden zu laſſen, den er ſich ſelbſt zuei Bey 
ber noͤrdlichen Spitze von Oeland kam es Darauf zwiſchen 
sen beiden Geſchwadern zu einer Schlacht, die aber 
ichts entfchieb, doch ward das Admiralsſchißß der Daͤ⸗ 
... nen gu Grunde gerichtet. Mit dem geringen: Erfolge Die 
fer Erpedition war Eric) fehr ünzufrieden; ; er mollte den, 
Befehlshaber, den er kurz border mit einem Triumph be 
ehrt hatte, auf eine fchimpfliche Art von Stockholm zus 
euͤckweiſen, und allen Seeleuten, die daran Theil ges 


nommen hatten, ihren Sold verkürzen laſſen )). — 
Friedrich hatte unterdeſſen Gelegenheit, fich, freylich auf‘ 


eine fehr unedle, aber doch fehr empfindliche Art, an feis 


N 


nem Gegmer zu rächen. Ungeachtet feiner in Heflen ans - 
gefnüpften, und ſchon fo weit vorgeruͤckten Heirathöuns 


terbanblungen, ließ die alte teidenfchaft für Eliſabeth, 


die auch ſeinem Ehrgeiz mehr ſchmeichelte, dem Koͤnig 
von Schweden keine Ruhe; noch einmal wandte er ſich 
an die ſproͤde Geliebte; „niedrige Verlaͤumdung, ſchrieb 
er, habe ihr Herz von ihm entfernt ; alles, was von feis 
en Bewerbungen um Maria von Schottland. un die 
.  Zod 

dv) ©. Svenfka Fatburen I ‚©. 164. . 
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Tochter des andgrafen verbreitet werbe, ſey tge; ) 
noch einmal bot er ihr feine Hand und feine Liebe an *). 
Sein Abgefandter follte fi) auf einem Kaufmannsſchiff 
nad) Deutſchland, und von bier aus nad) England bege⸗ 
den, allein das Fahrzeug warb von dänischen: Kaperin 
aufgebracht, und der unglückliche Brief fiel in Friedrichs 
Hände; er eilte, ihn dem heffifchen Hofe mitzutheilen, 
und der Sandgraf warb durch ‚diefen Vorfall fo beleidigt, 
‘daß er die Unterhandlungen: gänzlich abbrach ; aber Da 
mit noch nicht zufrieden, machte. der König von Dänes 
marf Erichs neue Bewerbung auch in England. befannt, 
ulkein Eliſabeth antwortete ihm, daß es ihr niemals - 
Ernſt mit dieſer Sache geweſen Hp). 
Erz $. 258 - nz Be 
Im folgenden Jahre ward der Krieg mit groͤße⸗ 
Rem Eifer fortgefegt, und ſelbſt in den erfien Monaten 
deſſelben ließ Erich die Waffen nicht ruhn. Die ſchwe 
difchen Feldheren haften an den nördlichen Graͤnzen nicht 
bdhne Gluͤck gefochten; allein da Bohus nicht gewonnen, 
‚und Stenwifsholm (im Drontheimfchen) nicht‘ behaup⸗ 
tet werden konnte, fahen fich die Schweden genoͤthigt, 
ihre Eroberungen aufzugeben. : Auch zur See hatten fe 
Rein befferes Gluͤck: bey Bornholm verloren fie ihre be ' 
be Schiff, der Unvergleichliche oder Mars. der Fütens 


⸗ 


aſſer genannt; und ihr Admiral mußte ſich gefangen. 

"geben, doch erſetzte bald nachher der tapfre Clas Horn 

dieſen Verluſt durch ſeinen Sieg uͤber die daͤniſche Flotte 

bey Oland. — Vergebens boten mehrere fremde Fuͤr⸗ 

* ſten 
060) ©. feinen Brief vom zsten Oct. 1563. Acta liter. Syer 

ciae 1731, ©. 147. 

D ©. Refen ©. 97, der zugleich einen Auszug aus dem 

tiefe liefert, vergl. mit Swen Floffon [. a. 1563, det 

feine Nachrichten aus dem Munde des ſchwed. Gefands 

FL tn in Heſſen, Joͤran Gerers, hat; Dalin ©. 436. und. 

Celſtus ©; 164. ſetzen dieſe Begebenheit zu früh. 


⸗ 





\ „N 
| 
- Pr x > 
* \ N — 
R 5 
x L - ! 
L » ” 
B — " ” 4 
’ ’ ” " | 
v ⸗ v4 . ı - \ 
- x - ” 5 
J * “ 
J 1 
hi — ” " 
‘ _ X * 
u 
, 3 x a‘ ' . ‘ “ x 
D 
- I» .- 
N \ 
. X * 
- - - [4 
Cy - ’ 
3 . « ’ ‚ . 
6} * 3 3r 
\ s \ 
. ‘ * 
\ 
“ - - . * 
- “ . \ j 
— * 
. ⸗ 
ẽ J ” " ‘ j 
. J 
N B . . " 
* 73 . \ . F . pi 
f . 7 N ‘ x . 
ä ’ * ' 
— * “ x " > 
. . . . 
- J 
. > ⸗ 
3 x ‘ vw. _ x 
- ‘ 
- - ” - 
s . 
- 1} v \ 
. — * . » 5 e ” % 
\ {) . ; 0 > 
, - 
. / 
* 9 * u ‘ j 
. N x ” " ” " ‘ " ' " 
— [3 ° 
, , R - r R . \ . D 
. ‚ , . \ 
. \ ⁊ 
5 
* - . 
‘ - v ® J 
d ’ ® 
_ \ ‚ \ \ 
. 
, . P4 r ä . 
, . n v 1 
h fi ' 
. 





- 
. 
‘ 
D 
x 
. 


° J 
No. on I: FR 


.E = 


Degiama ih XIV, ms. 1561-1568. 323. 


auf irgend eine Art in ben Weg zu Fommens er jitterte 
‚ängftlich für fein Leben, und war zu bem freudenlofen | 
Dafıyn eines Tyrannen verdammt, dem die Furcht Feine . 
Muhe gönnt, und ber, weil ihm der Tod. nidyt gleiche 
zuͤleig iſt, ihm unter ewig veränderten Qualen erduldet. 
‚Unter den Gefchlechtern feines Reichs hielt ſein fchwarzer 
Argwohn feins fuͤr ſo gefaͤhrlich, als das der Sturen, — 
das ſich in zahlreichen Zweigen !) verjüngt und in alter 
tiebe bey dem Volke erhalten hatte.” Nils Swantes⸗ 
fohn Sture war im Jahr 1566, feines fehlechten Ber 
haltens im dänifchen Kriege wegen, angeflagt. und zum 
Tode verurtheilt worden, aber. der König milderte. dies 
'fen Ausſpruch, und erfannte ihm eine befehimpfende * 
Strafe zu; da er aber den Eindruck, den fie in dem 
Juͤngling zuruͤcklaſſen moͤchte, fürchtete, wuͤnſchte er, 
ihn aus feiner Nähe zu entfernen, und fchicfte ihn na 
‚der. Sefandtfchaft in kothringen. Bor- feiner —F 
tab Nils allen feinen DBerwandten, unter denen Erich 
Amehrere ats feine Feinde Fannte, ein Abfchiedsmapl, und 
nur ein fehlechter Kenner des. menjchlichen Herzens kann 
es unwahrſcheinlich finden, daß bey dieſer Gehggenfeit 
Entwürfe wider einen König gemacht wurden, der das 
‚ganze Öefchlecht in einem feiner angefehenften Mididte  - 
fo fchwer beleidigt hatte“). Er war faum in Deutſch⸗ Zu 
land angefommen, als fi ch allgemein das Gerücht von 
‚dem baldigen Ausbruch einer Verſchwoͤrung wider Erichs 
Regierung verbreitete; auch in Schweden erſcholl es; 
der König, der den Derluft feiner Herrſchaft befuͤrch⸗ 
‚tete, ſuchte ſich gegen jede drohende Gefahr, ſo gut er 
konnte ‚zu fichern; es fand fich auch eine Reihe von 
Anzeigen ,. die mehrere ber Befchuldigten fehr verbächtig Zn 
machte, und den König veranlaßte, die Stände zu eis \ 
sem Reichstag zuſammenzurufen. Wie groß oder ge⸗ | 
£2 ringe 
, ty ©. die bepliegende Stammtafel. u 
.u)©. Fant examen eaulae Sturianae a. 1567. Üpf., 
F 74 ©. 10. | 
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ringe die Schuld der Angeklagten war, laͤßt ſich rane⸗ 


weges beſtimmen; auf der einen Seite ſcheint ſie von 
dem Argwohn Erichs und dem Einfluß ihrer perſoͤnli⸗ 
chen Feinde ſehr erhoͤht worden zu, ſeyn, aber da man 


das Verfahren des Koͤnigs wider ſie in der Folge juh 
Hauptgrund feiner Entfegung machte, und ihr Plan, er 


mochte nun modificirt feyn ‚ wie et wollte, doch unläugs 
bar den Vortheil Johanns zur Abficht harte, fo läßt es 


ſich auf der andern Seite auch nicht verfennen, daß es 
nothwendige Politik des Nachfolgers war, ſie voͤllig ge⸗ 


reinigt darzuſtellen, um dem ungluͤcklichen Fuͤrſten mit 


deſto groͤßerem Rechte die ſchwarze Makel eines Tyran⸗ 


nen einzubrennen. — Die Staͤnde hielten ſich nach 


ben ihnen vorgelegten Beweiſen von dem Verbrechen, 


das den Sturen aufgebuͤrdet ward, ‚überzeugt, und fie 
gaben am ıgten May dem Ehniglichen hoͤchſten Gericht 
bie Vollmacht, die Verſchwoͤrung forgfäftig zu unterſu⸗ 
chen, und darüber einen den Gefegen gemößen Auefprud) 

zu thun !). Swante, mit feinem Sohn Erich, Abras 


\ ham Guſtafsſohn Stenborf, Zwar Iwarsſohn zu 





Strörftadt, waren ſchon vor dem Anfang bes Reiches 


tags verhaftet und nach Upfala abgeführf worden. In 
dieſem Augenblic® Eehrte auch Nils, mit den bisherigen 
- Borfällen unbefannt, nach der Heimath zuruͤck; zur 
Begründung des Derdachtes, den’ Erich nährte,- frug 


ber allgemeine Aberglaube diefer Zeit, dem auch er vers 
trauensvoll ergebelt war, nicht wenig bey; er wähnte, in 


+ den Sternen fein Geſchick zu fefen, und ihre wunderbare 


Stimme hatte ihn vor weißen Haaren gewarnt; ‚zum 
Ungluͤck war Nils Sture's Haupthaar blond; der Kös 
nig, der nun an den Sagen von Einer wider ihn anges 
zetselten Verſchwoͤrung defto weniger zweifelte, ließ das 
ber auch in ergreifen und gefangen feßen; Sten Erichs⸗ 
ſohn 

x) S. die Urk. in einer deutſchen ueberſetzung in Nettel⸗ 


bladt's ſchwed. Bibliothek IV. S. 150. CelſiusS. 272 ff.' 
und Sant a. 0. D. haben den Proceß am beſten unterſucht. 
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fohn Leyonhufwud, Reichsrath ( Johanns Oheim 
Sten Baner und Siward Kruſe theilten daſſelbe Schick⸗ 
ſal. — Erichs Argwohn wuchs mit jeder Stunde; 


von boͤſen Rathgebern angetrieben, von - ewiger Furcht 


beſtuͤrmt und ‘von den Schreckbildern der ſchwaͤrzeſten 


Melancholie geaͤngſtigt, uͤberſchritt er endlich die Graͤn⸗ 
zen der Maͤßigung; das falſche Geruͤcht, daß Herzog 
Johann aus dem Gefaͤngniß entkommen ſey und zur 
Rache wider ihn heranziehe, raubte ihm den letzten Reſt 
ſeiner Beſonnenheit. Er ſtuͤrzte in das Gemach, worin 
Nils Sture bewacht ward; don dem Flehen des Uns 
‚glücklichen unermweicht verfegfe er ihm mehrere Dolchftis 
ee, :und ließ von. feinem. Kammerdiener daranf den 
Mord vollenden. Er ging nun. nad). dem Zimimer des. 
Vaters, fußfaͤllig bat er ihn um Vergebung allet Belei⸗ 


digungen, die er ihm zugefuͤgt habe: Swante verſprach 


fie feinem flehenden König; nur wenn ihr dem feben- mei⸗ 
nes Sohnes geſchadet habt, rief'er aus ‚ follt ihr mir 
deswegen vor dem hoͤchſten Richter Rede ſtehn. Erich, 


von dieſen Worten erſchuͤttert, vermochte nicht, laͤnger | 


* feine Gegenwart zu ertragen, und er eilfe hinaus; fein 


olter Lehrer, Dionys Beurreus, folgte ihm, um: ihn 


von allen verzweifelten Unternefmungen abzuhalten. 


‘ 


Der König, der in ihm einen Dächer zu fehn glaubte, 


fchrie feinen Trabanten zu, ihn niederzuſtoßen; mit graue 


famer Eile ward fein Befehl vollzogen: Eine doppelte 
- Sorge wüthete in feinem gequälten Herzen, ihn beuns 


ruhigte fein. Gewiffen über Sture’s Ermordung, aber 


noch mehr ängftigte ihn die Furcht vor der Mache der 


-Anverwandten; um fich vor derſelben zu fichern, befahl . 


er, auch, die übrigen Gefangnen Hinzurichten. Swante 
Sture, ſein Sohn Erich, Abraham Stenbock und Iwar 
JIwarsſohn wurden am andern Tage auf eine grauſame 
Art niebergefloßen v). — Kaum war die blutige That 

| voll⸗ 
u) Zwey Berichte von diefer ſchrecklichen Begebenheit, wor 


| don der eine bedeutend don dem andern abweicht, N Ä 
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vollbracht, als die raͤcheriſche Nemeſis dem unglaͤckſichen 


Konig ihr drohendes Angeficht zeigte; von den Furien 


der Neue und Verzweiflung auf das ſchrecklichſte ges 


nagt, war er dem Wahnſinn nah; troftlos irrte er ums 
her, er glaubte, die kiebe feines Volks verlohren zu ha⸗ 


ben; in jedem, der ihm vorübereilte, fürchtete er einen 
SBerfolger ;' um die Semüther der Nation zu gewinnen, 


theilte er unfer die erflaunten Bauern, denen er begeg⸗ 


nete, Geld ‚mit vollen Händen aus. Nur der Ueberre⸗ 


dung feiner geliebten. Catharina gelang es, ihn wieder 


zuruͤckzubringen, allein er floh’ den Umgang der Menfchen, 
und überließ fich feiner quälenden Scwermuth. Der 


betagte Erzbifchof Lorenz Dlofsfohn, über Die Grass 


famfeit des Königs empört, fandte ihm ein Fräftiges Er» 


- mahnungäfchreiben, das, wenn auch die unerſchrockne 


Freymuͤthigkeit deſſelben alles tob verdient, doch Feine 


, 


‚andre Folge Haben fonnte, als die Gewiflensangft des 
ungluͤcklichen Erichs zu vermehren 5) er felbft fehrieb die 
Berwirrung feines Berftandes und feiner Begriffe dem 


Einfluß des hoͤlliſchen Seiftes zu, von dem er, ſich immer 
- , umlägert glaubte °).. Um fich vor der heimlichen Mache 


der Verwandten der Hingerichteten zu fichern, ſuchte ee 


fie durch Geld und glänzende Verheißungen zu verfü oͤh⸗ 
nen; ben. übrigen Adel hoffte er durch eine Beſtaͤtigung 
‚und Erweiterung feiner Privilegien zu gewinnen »). Die 


entfeelten Körper wurden feyerlich beerdigt, und ein He 


told mußte ihre Unſchuld öffentlich verfündigen; dagegen 
begaben fich ihre Freunde und Angehörigen aller: ferne 
ven ' Anfpräche an den König, fie erklärten auch, ben 


ord - 


na in Löpbom’ s hiftoriska uplysningar I, S. 138, 
und S. 85 — 101. Sie flammen von dabey intereffirten 


7° Angenzeugen her, und es läßt ſich veraueſeten, daß fi al ale - 
.” Schuld auf den König wählen. 


y) S. in v. Troils Skrifter och Handlingar V., e. 231. 
a) ©. feine Rechtfertigung bey Nettelbladt a. a. O. ©. 136. _ 
.b) ©. Dalin ©. sı5, Eoifus ©. 290. 
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Mord nicht rächen zu wollen ). Unter den Nathgeberg ° 
des Königs, die faſt Alle dem Adel verhaßt waren, 
zeichnete fi id befonders Georg, Petersfohn aus; ihm 


ward die Schuld des Upſaliſchen Blutbades bengelegt, u 
und die Ariftocraten fuchten vor Allen ihn zu ſtuͤrzen. 


Bon ihren Borftellungen beftärme fah fich. der König 
genoͤthigt, ihn nebft feinem Bruder Chriſtoph gefangen 
nehmen zu laffen. Sie wurden zwar ihrer Ehre verlus 
flig erklärt und zum Tode verurtheilt, aber die Vollzies 


bung des Spruch ward verzögert; nad) einem, Jahre 
“erklärte Erich den ganzen Proceß für fehlerhaft, und . 


hrang auf eine Reviſion deſſelben. Der Angeklagte, von’ 
deffen Unentbehrlichkeit er in feiner gegenwärtigen unguͤn⸗ 
ſtigen Lage vielleicht noch mehr uͤberzeugt worden war, 
ward in alle ſeine Aemter wieder eingeſetzt. 


6. 26. 
Wohrend der Zeit, daß ſich der Koͤnig von den 


J Regierungsgeſchaͤfften zuruͤckgezogen hatte, wurden ſi 
von dem Grafen Peter Brahe und Sten Erichsfohn 


tenonhufwud verwaltet; dieſe unterließen nicht, ben 
diefer günftigen Gelegenheit für die Befreyung des Here 


4096 Johann thätig zu ſeyn; es gelang ‚ihnen auch, 


Erichen zur Verſoͤhnung geneigt zumachen. Er glaubs 
te, daß ihm die Krone bereits geraubt fen; bey .der ers . 


ften Zufammenfunft mit feinem Bruder fiel er ihm zu 


Durd) die 


ſchen ihnen geſchloſſen. Johann erhielt feine Ehre und - 


fein Fuͤrſtenthum zuräd; feinen Nachkommen blieb das . 


Recht. ver Succeffion, und für alle ihm geraubte Güter 
ward ihm Erfag derfprochen ; der Herzog gelobte dage⸗ 


gen aufs. neue Unterthänigfeit und Treue; er beftätigte 


die Ordnung der Nachfolge, erfannte Catharina Mags 


uetochter als Koͤnigin und ihre Kinder als om. 
r⸗ 


X 4 
9®©. Warmholz VI, S. zz. 
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- : Erben an; auch begab er fich aller Anfprüche an Diejenis 
‚ gen, die er für feine Feinde hielt, worunfer Georg Des 


tersfohn. namentlich begriffen wat; endlich machte er fich 
zur DBermittelung eines Friedens zwifchen Schweden und 


Polen und eines Bündniffes zwifchen ven beiten Mädy 


ten. wider Rußland anheiſchig. Er beftätigte uͤberdies 


die zu Arboga geſchloſſene Uebereinkunft, und war bes 


- zeit, dem Könige in feinen Kriegen treu und reblich bey 


äuftehn ?); diefer Vergleich warb, mit einigen Beſtim⸗ 
mungen vermehrt, am ıften März deſſelben Jahrs aber⸗ 


‚mals beftätigt ). — Die unruhigen Berhältniffe im 


Jınern net ſchwediſchen Neichs hatten den Dänen ben 
rieg leicht gemacht; Friedrich, der die Gelegenheit bes 


nutzen wollte, befchloß einen Zug nad) Schweden, der 
vielleicht gelungen wäre, wenn fich die fremden Mieth⸗ 
ttxuppen nicht aus Linzufriedenheit über ihren ausgebliebs 
nen Sold wiberfegt hätten. Nachdem die Meuteren 


endlich geftillt war, brachen die Dänen, unter Ran⸗ 
zow's Befehl, in die fehwebifchen Provinzen ein; ſchon 
war es fpät im Herbft, "die Natur begünftigte Die Unters 
nehmung nicht, und die Schweden hatten überdies den 


feindlichen Einfall fo fehr als möglich zu erfchweren ges 
ſucht; dennoch drangen die Dänen durch, brannten 


Joͤnkoͤping nieder, und breiteten ſich in Oftgothland aus; 
Süverköping, Wadftena, kinfoping und ein Theil von 


Mnorrföping wurden eine Beute der Flamme. Der Graf 


rahe zog ihnen endlich entgegen, und fehlug im Anger 


ſicht des Feindes bey Kungsnorby fein tager auf; aber 


die Dänen griffen ihn an, trieben ihn in bie Flucht, 
1568 erbeuteten außer ber ſaͤmmtlichen Artillerie und vie⸗ 
len andern Bedürfniffen die ſchwediſche Kriegscaffe, 
und machten eine geoße Menge Gefangner. Nun wollte 
Erich felbft das Kommando übernehmen und den Forts 
Ä | = ſchrit⸗ 
d) ©. bie Urk. vom zoten Jan. 1566. bey Stjernemann 
809. ©. 193. . GE 
e) Daſ. ©. 200. 
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ſchritten ſeiner Geguer mie Machdruck Einhal⸗ unse‘ 


traute feinen eignen Feldherrn nicht, und hatte daher 


ihren Operationen abſichtlich Hinderniffe in den Weg ge 


legt, Während er die Truppen in der Gegend von Stos 
ramalm im Suͤdermanlaͤndiſchen verfammelte, befchleß 
Ranzow ,, den glüclichen Augenblick zum Rückzug zu. be. 
nutzen; das Land war verheert, und die Armee gea ' 
fchwärht, ‘er war alfo Feinesweges im Stande, feing 


Eroberungen zu behaupten ;.ducch den. Froſt, der ihm 


natürliche Brücken baufe, . beguͤntige entkam er auch 
"glücklich aus der gefährlichen tage, worin er ſich befand. 
Hoch‘ auf dem Ruͤckmarſch fielen Sten Baner, Hose 
genſtjoͤld Bjelke, die ihn verfolgten, und der Statt⸗ 
halter von Smäland, Andreas Griß, in feine Hans. 
Re, und ihre Damen verherrlichten die Siegesnachrich⸗ 


ten, welche die Dänen von diefem Zuge verbreiteten: 


Eie bezogen darauf die Winterquartiere in ihren eignen, 
Provinzen. Den glüclichen Erfolg diefer gemagten Uns 


ternehmung haften fie indeffen eben fo fehe der Unent⸗ 


fehloffengeit des Königs, feinem Mißtrauen und vielleicht. 


auch dem böfen Willen feiner Befehlshaber zuzuſchrei⸗ 


‚ben, als ihrer Tapferfeit und der Geſchicklichkeit ihres 
Anführers. : Eric) verfolgte freylich. ven Feind, aber er 
war ihm ſchon entgangen; die Schweden fuchten darauf 
in Schonen und Halland die Berheerungen der Dänen 
. ju rächen, aber der König zog fich, ohne etwas Bedeu⸗ 
tendes zu wagen, zurück, und der Krieg ward auf die 
alte verderbliche Weiſe, durch unerwartete und verhee 
wende, Ueberfälle, fortgeſetzt. 


| $. 262. 
Allmaͤhlich hatte ſich der Sturm, der in Ci 


f F 


» x 


Innerri tobte, gelegt; die Schreckbilder, die ihn vers | 
folgten ; entwichen, und er :fah die Gefahr, worin er, ı ‘ 


ſich durdy die Befreyung feines Bruders geftützt hafte, 


deutlich ein. Manche ſeiner bisherigen Schritte wuͤnſchte 
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„eu ungeſchehen zu machen, aber zu fpät; durch die Vers 
ſuche zur Verſoͤhnung und die eigne Mißbilligung ſeiner 
Gewaltthaͤtigkeiten verrieth er eine Schwaͤche, die ihn 
ſeinen Gegnern unterwarf; noch mehr verſchlimmerte er 
feine Lage dadurch, dag'er, um dieſe Fehler wieder gut 
uu machen, bald nachher fein Betragen gegen Die Stu⸗ 
zen aufs neue vertheidigte und die Geldſummen, die er 
‚zum Theil an die Verwandten bezahlt hatte, zuruͤckfor⸗ 
been fieß: dadurch ward der Haß, der- manche Bruſt 
wider ihn empörfe, nur noch mehr gereist. — Um bie 
Treue, die ihm feine geliebte Catharina bewieſen hatte, 
‚au belohnen, hatte er fd) bereits im Sommer 1567 
witklich mit ie vermäßlt. Der Drang der Umſtaͤnde 
verhinderte damals die gewöhnlichen Ceremonieen, doch 
. ward fie durch Die Gegenwart des Erzbifchofs und meh⸗ 
rerer Edelleute beſtaͤtigt )). Am 28ſten Februar 1568 
erfreute fie ihn durch die, Geburt eines Sohnes. Um 
bvieſem die Succeſſion zu ſichern, beſchloß er, die Ver⸗ 
mäßlungsfeperlichfeiten nisht länger zu verfchieben; die 
glaͤnzendſten Vorkehrungen wurden getroffen, und auch 
Die Brüder des Königs eingeladen, ihnen —— 
allein ſie trauten Erichs Verſicherungen nicht, befuͤrch⸗ 
teten Nachſtellungen und blieben daher aus. Am 4ten 
Julius ward die Verbindung des Koͤnigs allgemein be⸗ 
kannt gemacht, und am folgenden Tage ward Catharina 
mit den gewbhnlichen Feyerlichkeiten zur Beherrſcherin 


Schwedens gekroͤnt. Die Entwuͤrfe der Herzoge und 


ihrer Partey waren unterdeſſen reif geworden; Johann 
„ bemächtigte ſich des Schloffes Wadſtena; ; darauf ließ er 
das ganze Volk aus Oftgothland verfammeln, und fchile 
derte demfelben Erich Negierung mit den fchwärgeften 
Farben. Es war nicht ſchwer, die Schattenfeite maͤch⸗ 
tig hervorzuheben, da alles Gute verfchwiegen jo auch 
auf die unfchuldigften Handlungen gelaͤſtert waͤrd; der 
große 


ſy) ©. dm den Eontract mit „Hering Sohann, Eijenimann Dis 
ang ©. 196. 
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| große Haufe ſieß fi feicht überreden f den Stermm ei 
nes neuen Gebieters zu folgen. Unter einer Eiche fchwos - 


‚ zen Earl und Johann, im Fall fid) der Sieg auf ihre 


— oe 


Seite neigen wuͤrde, das Reich gemeinſchaftlich zu regie⸗ 
ren. Eichenlaub waͤhlten ſie zum Zeichen, woran ſie 
und ihre Anhaͤnger ſich erkennen wollten. Bald ver 
einigten fich mit ihnen alle die Großen, bie fich won 


von ihrem bisherigen Beherrfcher zu bewegen. ‘Durch 


die Nachricht von diefer Empbrung ward Erich aus dem 
fauͤßen Rauſch ver tiebe und des Genuſſes, der ihn ums - 
- fing, plöglich aufgefchreckt; fe war ihm um fo unerwars 

teter, da ihn feine Brüder fo bündig ihrer Treue vers 


fichert hatten; die Gründe, die fie zur Beſchoͤnigung 
ihrer ſtraͤflichen Unternehmung anführen, find wirklich 
von der Art, daß ſie in jeder unbefangnen Bruſt Un⸗ 
willen und Verachtung etregen muͤſſen. Theils beſtan⸗ 
den ſie in laͤngſt abgemachten Beſchwerden, theils in un⸗ 


bewieſenen Klagen uͤber ihre erlittene Beeintraͤchtigun⸗ 


gen und feine Tyranney. Der König verſaͤumte nicht, 
alle Mittel zu ergreifen, die feinen wanfenden Thron zu 
fichern verfprachen. Ake Bengtsfohn Ferla follte fchleus . 
migſt nach Oſtgothland und den benachbarten Provinzen. 


ſie zu den Herzogen übergegangen. Zwey Abgeordnete 
wurden mit Bergleichsvorfchlägen an feinen Bruder ges 
fande, aber Johann war feiner Sache zu gewiß, um 


ſich darauf einzulaffen ®). Er-ermahnte feine Unterthar 


nen zur Treue 9), und Prließ eine Widerlegung der von 


ſeinen Brüdern wider ihn ausgeſtreuten Beſchuldigun⸗ 
"gen; mit bittern Worten warf er dem Herzog. Johann 


ſein 
9) ©: Omen Elofſohn unter dem Jahr 1568. * 


| ‚ dem König beleidigt glaubten, nad) allen Dertern fan 
-ten fie Auffotderungen, um die Schweden zum Abfall _ - _ 


‘ 


‚wien, um die dahin verlegten Knechte und Reuter in dee 
Treue yu erhalten, aber ee Fam zu fpät, ſchon waren 


h) ©. Stjernemann · Bihang ©. 207: Cunter einer unriche 


tigen Datum. ) 
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ſein verraͤtheriſches Betragen vor; er warnte die Schwe⸗ 
den vor den Schrecken und Gefahren eines Bürgerkriegs ; 
wenn fich feine Brüder auf den Beyſtand Dänemarfs 
und Polens verlaffen möchten, fegte er hinzu, fo ſey ihm 
die mäÄchtigere Unterſtuͤtzung der Nuffen gewiß i). Er 


ſchrieb auch mehrere Male an den Herzog Carl, veſſen 


Jugend feinen Borftellungen einen leichteren Eingang zu 
verſprechen fchien, und füchte ihn zum Gehorfam zuruͤck⸗ 
zuführen; da aber auch von diefem feine frieblichen Borr 
fchläge verworfen wurden, entbrannte fein Zorn; er fors 
beste feinen Bruder nad) ritterlichem . Gebrauch zum 
Zweykampf heraus; mit gleichen Waffen und in veblis . 
her Männer Gegenwart wollten fie. ihre Sache aus⸗ 
machen; Herzog Magnus von Sachſen, Erichs Schwa⸗ 
ger, war bereit, ſich als Geißel, während des Gefechts, 
nach dem herzoglichen Lager zu begeben). Alle dieſe 
Schritte verriethen Furcht und Schwaͤche, die letzte 
Herausforderung iſt aber weniger auffallend, wenn man 
bevenft, daß die ungerechte und binterliftige Empörung 
der, Herjoge, nach ihrer eignen Erklärung, allein gegen 


die Perſon ihres Bruders gerichtet war. — Nachdem 


die zu Stockholm verſammelten Reichsſtaͤnde die Her⸗ 
zoge und alle ihre Anhaͤnger oͤffentlich fuͤr Verraͤther er⸗ 
klaͤrt hatten, eilte Erich ſeinen Bruͤdern entgegen, die 
ſich mit einer zahlreichen Macht der Hauptſtadt naͤher⸗ 
ten. Gleich im. Anfang ihrer Unternehmung hatten fie 


J Geſandte nach Daͤnemark geſchickt, die Friedensunter⸗ 


handlungen anknuͤpfen und vorlaͤufig einen dreymonatli⸗ 
chen Waffenſtillſtand bewirken ſollten; es ward auch ein 
Congreß zu Kopenhagen feſtgeſetzt ) — Die Feind⸗ 
ſeligkeiten begannen, aufs neue kaͤmpften Buͤrger wider 
Buͤrger. Die Fonigticen Truppen wurden in mebrern 
“ Ges 
©. Stjernemann Bihang ©. 216. 
© ©. die Briefe in den Veylagen zu Tegel © 305. 
1) S. Reſen ©. 203. 
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‚Gefechten. gefehfagen ; feine’ meiften Anhänger verließen 
jest den König, fein Feldherr, Iwar Magnusfohn 
Stjernfors, der in Finland ein. neues Heer werben 
oollte, fiel von feinem ungloͤcklichen Gebieter a6, ‚um 
befegte 360 im Namen.der Herzoge. Weſteraͤs, —* 
bro und Upſala waren bereits in ihren Händen, nur die 
Eroberung Stockholms fehlte noch an der Vollendung 
rer Unternehmung. Mit dem finfenden Gluͤck verlie 
Ben die Freunde den König, die der Sonnenfchein bee 
Gnade um. ihn verfammelt hatte; feine Schmweflern und 
mit ihnen Herzog Magnus, begaben ſich heimlich zu fen - 
nen Brüdern. Unterdeſſen bot er alle. Kräfte auf, den 
drohenden Stürmen des Schickſals gu widerſtehn; durch 
die glaͤnzendſten Verſprechungen ſuchte er feine Soldaͤ⸗ 
ten in der Treue zu erhalten und zur Tapferkeit anzu⸗ 
ſpornen; er gedachte feiner alten Neigung fuͤr Eliſabeth 
und der fügen Berficherungen, wodurch fie ihn hinter⸗ 
gangen hatte, auch fie bat er um Huͤlfe in feiner be⸗ 
drängten tage. Aber umfonft. Am ı7ten November- 
erblickte man die Fahnen feiner Brüder vor Stodholms . 
Mauern. Die Bürger, ohne Anhänglichfeit an ben 
König, waren nicht gefonnen, die Defchwerden. einer 
Belagerung zu erfragen; fie zwangen ihn, feinen treuen 
Sreund und Hathgeber, Georg Petersfohn, der Wuth 
der Ariftocraten, die feine Auslieferung zur erſten Des’ 
Dingung äller Unterhandlungen machten, wider feinen _ 
Willen, preis zu geben. Mit wilder Erbitterung wars. 
fen feine Feinde den unglücklichen Diener auf die Hol 
tee, um ihn durch die empfindlichften Marten zum Ger 
ſtaͤndniß der Greuel zu bringen, bie fie feinem Heren 
Schuld gaben; felbit Die Gewalt. der Heftigften Qualen 
konnte ihn nicht bewegen, Pie ihm vorgelegten Fragen 
inmn ihrem ganzen Umfange zu bejahen ; überhaupt bleibt 
ſſein Geftändniß immer ein überzeugender Beweis von ber 
= Ungerechtigfeit der Herzoge, und feine graufame Hin ich» 
fung , die am 28ſten September erfolgte, iſt Ta 
| . tie 
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. fäfigung ber alten MWahrfeit ‚ daß Parteyhaß und belei⸗ 
digter Stol; ſich nicht vor den fchändlichften' Freveln 
fcheuen.”). "Erich fuhr indeflen fort, fich zu vertheidi⸗ 
gen; Johann forderte ihn zur Uebergabe auf, und ven 
langte von ihm die Entfagung der Krone; dagegen warb 
ihm und feiner Familie Unverleglicjkeit, der fechfte Theil 
alles vortäthigen. baaren Geldes und verarbeiteten Gol⸗ 
des und Suͤbers, und die Inſel land mit der Statt 

halterſchaft Borgo verfprochen. Allein diefe Bedingun⸗ 
gen waren feinem Stolje unerträglich, er wollte lieber 
Das Aeußerſte wagen, als ſich auf eine fo ſchimpfliche 
- Det der Gnade ſeiner Brüder unterwerfen” Allein mit 

jedem Augenblick verringerte ſich die Zapf feiner Anhaͤn⸗ 
iger ‚fie fahen feinen Fall voraus und eilten für iht Be 


Ä J fftes zu ſorgen; auch die Buͤrger wuͤnſchten der Belage⸗ 


rung uͤberhoben zu ſeyn. Am ıyten September des 
Dahrs 1568 wurden die feindlichen Truppen heimlich in 
die Stadt gelaſſen; Erich ſelbſt konnte nur mit Muͤhe 
ſeine Burg erreichen; die Soldaten fingen unverzuͤglich 


an, bie Haͤuſer derjenigen, die dem Koͤnig treu geweſen 
waren, zu plünbern; und Herzog Carl vermochte Faum, - 


die ruſſiſchen Gefandten vor ihren Gewaltthaͤtigkeiten zu 


"fügen. — Nun entſank dem König der Muth, jede 


Hoffnung war ihm entflohen, und er mußte ſich in ſein 
«hartes DBerhängnig ergeben. Die Thore des Schloffes _ 
"wurden geöffnet, rich vertraute fich feinen Brüdern, 
ohne nur durch irgend eine Bedingung fein Schickfal 
einigermaßen beftimme zu haben. Johann feste feiner 
Rachſucht feine Schranken; ein feftes, mit Gittern vers 
ſehnes Gefaͤngniß ward die Wohnung dieſes ungluͤckli⸗ 

en Koͤnigs, ihm ward keine Bequemlichkeit verſtattet 
und oft mußte er ſelbſt die nothwendigſten Beduͤrfniſſe 


entbehren; ſein tieblingögeitvertreib, feine Bücher, wur⸗ 
Den 


J n) Sein Geſtaͤndniß hat Celſtut S. 315 in extenſo gelie⸗ 
—fert. Was Dalin, Pufendott und Andere davon ri 
In, ine Lügen. | 
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ven ihm genommen, und Privatperſonen, die einen 
Stoll wider ihn hegten, durften es ungeſtraft wagen, 
ſich thaͤtlich an ihm zu vergreifen. Weder bie Bitten, 
gu denen er fich erniebrigte, noch die rührenden Klagen,  - 
die ihm feine Noth auspreßte, erweichten das rachfüche 
tige Gemuͤth ſeines Bruders. Um die gewaltthaͤtigen 
Schritte, die Johann ſich erlaubte, einigermaßen zu 
kechtfertigen, wurden bie offenbarften fügen zum Mach⸗ 
theil Erichs erfonnen und überall verbreitet; es war nas 
tärlich, daß fie Glauben fanden, ba einzelne Handluns 
‚gen fie zu beftätigen fchienen; zum Theil find fie fogar 
in die Gefchichte übergegangen, aber allmählich vergieht 
fi) die Wolfe, die die Wahrheit verbarg, und die. ges 
- rechtere Nachwelt bedauert den unglädlichen Kbnig, der 
auf eine fo harte Art feine Inconfequenz buͤßen mußte. - 


. $. 263. - — 
Die kurze Zeit, die ed dem König Erich vergoͤnnt 
wär, das ſchwediſche Reich zu beberrfchen, verftattete 
ihm nicht, feinem Volke alle die Wohlthaten zu erzeis 

gen, die es von einem guten und weifen König erwarten 
Darf; auch die Kriege, die das Neich beunruhigten, wi⸗ 
berfeßten fich dem Gebeihen des allgemeinen Wohlfkaris . 
des und der bürgerlichen. Gluͤckſeligkeit; aber es ift uns 
gerecht, ihm alle Berdienfte um die innere Organifation _ 
des Landes abzufprechen und ihn als einen Sohn: zu vers 
ſchreyen, der von feinem glorreichen Bater gänzlich ent⸗ 
artet war. Seit feiner Zeit fommt Schweden in immer- 
Häufigere und genauere Berührungen mit dem Auslande; 
am Hofe und in den Städten werden fremder furus, 
frembe Sitten immer einheimifcher; nach und nad) ver⸗ 
breiteten fie fidy auch unter das eigentliche Volk, um 

- Ihm mit den Gewohnheiten feiner edelmüthigen Altvor⸗ 
dern das teben und die Tugenden derfelben zu rauben. 

' Die europäifchen Bölker verlieren immer mehr und mehr 

- ihre characteriftifchen Verſchiedenheiten und nehmen eine 
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ullgemeine und gleichfoͤrmige ſebensweiſe an, der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber findet daher wenigere Beſonderheiten in 
den Sitten, bie der Aufzeichnung wuͤrdig find. — 
Das Merkwuͤrdigſte fuͤr die innere Organiſation des 
ſchwediſchen Staats war pie Einführung eines hoͤhern 
Adels, wozu Liebe zum Glanz und- der Wunfch, feine 
—— zu befeſtigen, den Koͤnig veranlaßte. Swan⸗ 

te Sture, Peter Brahe und Guſtaf Johannsſohn 

oos wurden zu Grafen, Guſtaf Olofsſohn Sten⸗ 
dock, Sten Erichsſohn Leyonhufwud, Birger Nils 
ſohn Grip, Gabriel Chriſtersſohn Oxenſtjerna, Lars 
Flemming, Carl und Georg HMolgersſoͤhne Gere, 
las Ehriftersfohn Horn und Erih Guftafsfohn 
Stenbock zu Freyherrn ernannt"). Um einen ihrer 
nouen Wuͤrde angemepnen Aufwand beftreiten zu. kons 
nen, wurden ihnen gewiſſe Kronbefißungen, die in,gans 
zen Kirchfpielen, Dörfern oder einzelnen Gütern beftans 
‚Den, unter dem Damen einer Graf ober Freyhertn⸗ 
ſchaft uͤbertragen. Ihnen ward in denſeiben eine ziem⸗ 
lich uneingeſchraͤnkte Gerichtsbarkeit ſowohl uͤber buͤr⸗ 
gerliche als peinliche Faͤlle bewilligt, und dadurch waren 
ihre Unterthanen weit ſchlimmer daran Als die übrigen 
Reichseinwoͤhner; fie genoffen einen Theil der Kronabs 
‚gaben, felbft von außerordentlichen Steuern. Uebri⸗ 
gens wurden diefe Güter als Lehne betrachtet, und die 
‚ darüber in andern Laͤndern herrſchenden Grundſaͤtze wur⸗ 


den in Hinſicht auf fie auch in Schweden eingeführt, wo 


wan biefe Art bes Defiges bis dahin gar nicht Fannte °). 
Dem übrtgen Adel Fam dagegen ein geringerer Anfchlag 
in feiner Ruͤſtung zu Gute; vorher mußte er von jeder 


- 150 Mark, die er von feinem Eigenthum einnahm, und 


jeder 100 Marf, die ihm feine Kronverlehnungen abs 


warfen, einen vollig gerüfteten Reuter ftellen, jegt ward 


aber die erfte Summe auf 300 die leßte auf 150 Mark 
. er⸗ 
n) ©., oben $. 254 

o) ©. Sotin om ſwenska Hemman II, ©. 12. 
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det; überbies erhielt jeder Edelmann einen, jeder 
Greggere gweh und jeder Graf bien Höfe gang frey, ni - ° 
her die Wohnfigfreggeit (Säterisfriget) des ſchwedi⸗ \ 

ſchen Adels ihren Urſprung hat: — ar Ei⸗ 
fen, Butter und Getraide für cı !Pro 
ducte gehalten werden ?); Die Adels ' 
unterfchieben ſich durch, die Titel ve und 
DBälbördige. Soviel hatte fein ſchwediſcher König für 
den Adel gethan, aber nichts defto weniger ward Erich 
‘das Opfer feiner Partenfucht und bes Ülepofismus; da. _ 
‚ Die Verpflichtungen des Adels jegt fo leicht geworben wu 
en, Eonnte man es dem Negenten unmöglich verden⸗ 
fen, dag er mit firenger Genauigkeit. auf die Erfüllung 
derfelben hielt, .er fellte oft Mufterungen an und fegte 
bey diefer Gelegenheit mandyen Edelmann zum Schaͤtz⸗ " 
bauern hinab, und.erhob dagegen viele reiche und Fr \ \ 
tige Bauernfopne, beſonders in Finland, zu Befreye 
ten). — Für die Befoͤrderung der Gerechtigkeit bes 
wies der König einen ruͤhmlichen Eifer, obgleich eine feis 
ner lobenswürdigften Beranftaltungen das Ungluͤck ges 
habt hat, als ein Beweis feiner willkuͤhrlichen und tyran ⸗ 
nifchen Regierung verfchrieen zu werben. Gleich nach, - 
feiner Thronbefteigung richtete er ein Fönigfiches Oberge⸗ 
xiche ein, das aus ben beften Nechtöverftändigen des: 
Landes zufammengefegt war. Mit einem Eide mußten 
fe ſich zur gerechten und unpartepifchen Verwaltung 
ihres Amtes anheilchig machen. Bey militärifchen Sa⸗ 
ben wurden die Mitglieder mit Benfigern aus. den 
' Kriegögerichten; und wenn Abliche angeflagf wurden, 
mit einigen Edelleuten und Bifchöfen verfläckt. . Aber 
die Ausfprüche, die das Tribunal über manche der 
u Sol B , Gro⸗ 
p) S. die Urkunde vom zten Auguſt 1562, Stjernem. I, 


a5, - , 57 
9) Eberhard Hiſtorie om Fraͤlſeſtändet ©. 52. (der Kopen ⸗ 
hagner Ausgabe.) * 
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Broßen fällte, machten es verhaßt, und in ven Grün 


den zu Erichs Entfegung wird das Königsgericht als eine 


Werkzeug feiner tyranniſchen Abfichten angefuͤhrt °).. 
« Meberdies beftellte er Lagmaͤnner oder Richter über das 


ganze Reich; auch hatte er die Abficht, einen mit Ders 
befferungen 'verfehnen Abbrud der Geſetze zu veranftals 
tn‘). Daß Eric) die Schagfammer, die ihm fein Bas 
ter fo wohlgefuͤllt Hinterlaffen Hatte, bald erfchöpfte, ift 
kein Wunder; nicht nur feine. koſtbaren Kriege, die et 
zur See und in entfernten fändern führte, ſondern auch 
die prächtige tebensart, die er annahm, frugen dazu bey; 


“ fein Hofftaat ward außerordentlich vermehrt und die 
ganze Regierungsform auf einen ordentlichern, glängens 


. bern Buß gefegt. Der Reichsrath beftand unter ihm 


> 


aus zwölf Mitgliedern, die ſich beſtaͤndig in der Nefidenz 
“aufhalten. mußten; die Hälfte deffelben war verbunden, 


rraͤglich zü einer Sißung zufammenzufommen. Die vier 


erften, ver Dberhofmeifter oder Reichscanzler, der das 


Praͤſidium in der Canzley führte, der Reihsmarfchall, 


dem die Aufficht über alles, was zum Kriegsweſen ges 
hörte, anvertraut war, der Oberkammerherr, eine 
Art von Eeremonieenmeifter, und der Dberrentmeifter 
wurden geheime Näthe genannt; überdies waren theils 
bey der Canzley, theild beym Kammercollegium fehr 
viele Secretaͤre und Unterbebiente angeftelle. Die Pers 
fon des Königs war beftändig von g Kammerherrn um⸗ 
geben, bie aus den erſten Geſchlechtern des Reichs ent, 
fproffen waren, und denen ihe Amt eine hohe Wuͤrde 
“ ertheilte ‘). — Auch die innere Defonomie entging nicht 


ganz feiner Aufmerkjamfeit; auch er fuchte dem Miß⸗ 


‚braudy, dem alle Berordnungen bis dahin nicht hatten 
wehren können, ber Ausfuhr der guten ſchwediſchen 


J r) Stjernem. 1.c. ©. 289. Celſius ©. 83. 


8) Diarium Erici ap. Celium, mon. pol.- eccl. G. 225 


und 250; - 
) ©. Dalin ©. 433. Eelfius ©. 92 fi. 
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Münze abzuhelfen; um aber bie Reiſenden in eine Ver⸗ 
legenheit zu ſetzen, ſollten an den Graͤnzen und in: den 
Seefſtaͤdten Wechfelbänfe errichtet werden, wo fie ich 
mit fremden Muͤnzſorten verſehn kunnten; ‚überhaupf “- . 
war er beſorgt, den Credit des vaterlaͤndiſchen Seseh _' _ 
zu erhalten“). Um den Klagen feiner Unterthanen sm 
die Theurung der nothwendigſten Beduͤrfniſſe abzuhelfen 
ward die Ausfuhr von tebensmitteln und Pferden zu, 
wiederholten Dialen verboten ?).: Das Volf ward auch . 
von den Reiſenden, die nicht nur Fuhten, ſondern aucuh 
Unterthalt verlangten, ſehr belaͤſtigt; zur Abſchaffung die⸗ 
ſes Uebels traf er ſchon im, Anfang feiner. Regierung eine | 
ſehr wohlthaͤtige Einrichtung ;: e6 ſollten afenthalben an, / 
ben Sandflragen, zum Beften ver Wandrer und Frem⸗ 
den, Gafthöfe angelegt und mit allen nothwendigen Bes 
vuͤrfniſſen verfehn werden; den Wirchen warb-eine Tare /, , 
vorgeſchrieben, nach der. fie fich richten mußten; fürn 
Pferd ward auf die Meile 1 Dre zugeflanden). — 
- Erich bemühte ſich auch, den Aclerbau in Aufnahmezun 
dringen; er befahl die Waldungen zu fshonen und Ho,  :_ 
pfen zu bauen; überdies ermahnte er feine Untertanen, 
um’ Das Getraide beffer-zu trocknen, die in Finland, tiefe . 
fand und andern Ländern üblichen Regen oder Korn⸗ 
darren 9) ‚einzuführen. a 


6 264. 
Erichs religibſe Geſinnungen waren fren und edel, 
er zeichnete ſich durch eine Toleranz aus, Die eben fo ſehr 
das Werk feines Nachvenfens, als feiner von einer mil⸗ 
bern Denfungsart befeelten Lehrer war; doch ward er 
dazu auch wohl durch ven Wunſch beflimmt, fich feiner 
geliebten Elifabeth gefaͤllig zu zeigen. Den kirchlichen 
Er ES 
)S. Stiernem. Pol. Dec. och Tommercefsrordus, I. ©. 
191 Di. 194. Bu J 
— 7*) Daſ. S. 173. ) Daſ. S. 175.. 
— » Eine Beſchreibung derſ. ſ. in I. €. Petri Ehſtiand und 
die Ehſten II, ©. 211. nn 6 
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Aungeltgenheiten wibmete et aͤberhaupt mie eine anterge 
dednete Aufmerkfamteit; ex tadelte den Gouverneur m 
tieflend, Swante e, ber fich faft ausſchließend 
mwit denſelben beſchaͤfftigte. In mehrern tänbern und be 
ſonders in Frankreich verfolgte der ſchnoͤdeſte und ſchaͤnd⸗ 
üichſte Fanatiomus die beſten undithaͤtigſten Bürger, bloß \ 
veil ſie auf vine andre Art, als deo-Eigennug der Prise 
fter es wollte, das hoͤchſte Weſen verehrten. Durch 
aine ungluͤckliche Verkettung von Zeitumſtaͤnden warb | 
der Druck der Proteſtanten immer ſchwerer. Erich bot 
"Daher Aller, die, um den Derfolsungen zu entgehn, ihr Ä 
Baͤterland verlaffen wollten, ‚in feinem Reiche eine Frey⸗ 
ſtaͤtte an. Ihnen warb vbllige NReligionsfrengeit zuge⸗ 
ſichert, nur ſollten ſie ſich ruhig verhalten, keine Neue⸗ 
rungen eimfähren und ſich ben Geſetzen des Koͤnigreichs 
unterwerfen *). Aber dieſe Toleranz des Koͤnigs war 
den ſtrengen Orthodoxen nicht angenehm; der alte Erz⸗ 
biſchof Lorenz Petersſohn glaubte, es ſeinem Gott ſchul⸗ 
Dig zu ſeyn, bie reine Lehre vor. allen Gefahren zu (hä 
zen; er gab’eine Schwift heraus, worin er die Lehrfüge 
der Neformirten über das Abendmahl angriff, Beur⸗ 
reus, Erichs Erzieher, trat aber als Dertheidiger ders 
felden.gegen ihn auf. Während tie Gemütger durch dies 
fen gelehrten Streit erbittert wurden, ward ihm: durch 


einen Zufall ein größerer Umfang, der mehr ins teben 


eingriff, gegeben. Der Krieg mit Dänemark erſchwerte 
‚die Zufuhr, Weinmangel war davon eine Folge. An 
mehrern Orten fonnte das Abendmahl nicht verreicht 
‚werden, das Bolk:ward unzufrieden und fchrieb "die 
Uebel, von denen es gebrüct ward, wohl gar der Uns 
terlaffung einer‘ fo heiligen Handlung zu. Ueber dieſe 
Sache wurden mehrere Berathſchlagungen von ven an 
gefehnften Geiftlichen des Landes gehalten: der Bifchof 
‚ von Wefteräs, Johann Ofeg, behauptete, daß ver 
Wein nicht nur mit Waſſer oder Meth vermiſcht, fon 
Fu nn J dern 
0) ©. die Bedingungen bey Celſtus, ©. 84. j 
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dern im Fall der Rortz aunch vurch eine andre Stäfigfeit . 
erſetzt werden koͤnnte; er befahl daher den Geiſtlichen ſei⸗ 


pfen und ihre Widerlegung in die Hände des 


. B - ‘ 
s 


ned Sprengels, die Austheilung des Abendmppls; nicht: 


einzuftellen. Der Erzbifchof ahndete unter diefen Aeuße⸗ 


tungen einen verborgnen Calvinismus, er faßte eine 


weitläuftige Widerlegung der Gründe, die Dfeg für feine 


Behauptung aufgeftellt Hatte, ab, und ließ fie im Lande 


verbreiten.. Der König wandte fich an Deutfchlands.ber 


ruͤhmteſte Sottesgelehrte, um durch ihren Ausſpruch fein 
jweifelndes Gewiffen zu berußigen. ‚Der Muth dee Ro 
formirten war unterdeffen gewachfen, und im May 1564 
- übergaben fie dem König ihr Glaubensbekenntniß ’) ; 


aber die Orthodoren, auf alle Schritte der Öegenpartey: 
aufmerffant, eilten, die Meinungen berfeben # befäms 
bringen. Zwey £önigliche Befehle ‘), wodurch bie res 
formirte Meinung gänzlich verworfen wasd, beenbigten 


endlich ben verhaßten liquoriftifchen Streit. Die uns 


bigen Zeitumftände‘, die andern Angelegenheiten ein hoͤ⸗ 
der ftrenglutherifchen Parten zu fichern. Der Erzbifcho 


u unterließ nichts, um. ähnlichen Steuerungen in der Folge 


vorzubeugen; mehrere Male erfchienen von ihm Erklaͤ⸗ 


Ffungen und Verordnungen darüber. Die Nadygiebip 
feit und Öfeichgültigfeit, womit Erich dieſe Sache ba _ 


handelte, hatte für ihn die nachtheilige Folge,. daß die 


b) Dan fehe einen Abdru bey v. Troil V, ©. 251. ' 

c) Daſ. Ul, ©. a7, . °° 

d) Man fehe die Hauptfchriften über. diefen Gegenſtand im 
zten und sten Bande der traflihen von Troilſchen Banıms 
Inng, vergl. aud) E.M. Fant de unione ecclefiae refor-, 


matae cum Lutherana [aec. ı6. in $Svecia tentata, 
. 24 


VUpl. 1782. 
- J er . — * 


nigs zu 


heres Intereſſe gaben, trugen dazu bey, den Triumph . 


"Herzen ber orthodoren Geiftlichen, deren Einfluß auf 
den großen Haufen immer fehr groß iſt, dadurch von - 
ihm entfernt wurden ?). | Er 


93. | Geſchich⸗ | 
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⸗ 268. Vergebliche Bemuͤhun und Sieg, zu Reval. 
gen Johanns um Huͤlfe. $ 276. Innere Unzufriedens 
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Aır die ungefeglichfte Weiſe von, ber Welt beftieg 
Johann den fchwedilchen Thron; Erichs unmuͤndiger 
Sohn war nicht nur nach Guſtafs Succeſſionsordnung, 
ſondern auch nach der Verſicherung ſeines Oheims und 
der Stände rechtmaͤßiger Nachfolger feines Waters; 
ohne aber auf bie gefeglichen Beftimmungen bie geringſte 

Bäche a zu a weigte ber Ufurpator feinen Anden 

wan 
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wandten den gluͤcklichen Erfolg ſeiner uUnternehmung an. 
Bey feinem triumphirenden Einzuge in Stockholm ward 


er von ſeinen Anhaͤngern unverzuͤglich zum Koͤnig —5 , 


rufen. . Carl hatte fich mit der Theilnahme an ber ! 
gierung gefchmeichelt, allein bald fah er alle feine Hoffe 
‚nungen vereitelt; die Beftätigung feines Herzogthums in 
‘der Urt, wie es das väterliche Teitament beflimmte, war 
‚der Erfag, womit er fi ic) begnügen mußte. Erichs Freun⸗ 
de, beſonders alle,‘ die an der Hinrichtung der Sturen 
Theil genommen hätten, traf bie Rache der Sieger; - 
nur die vornehmſten unter ihnen, deren ausgebreitete 
Verbindungen furchtbar waren, ſuchte Johann durch 
Schonung mit ſich auszuſohnen. Durch Popularitaͤt 
glaubte er den ſo ungerecht erlangten Thron am beſten 
Fchern zu koͤnnen, und er uͤberhaͤufte daͤher nicht nur 
Alle, die auf ſeiner Seite geweſen waren, mit Beloh⸗ 
nungen, ſondern er warb auch um die Neigung ſeiner 
Unterthanen, denen er manche Privilegien ertheilte und 
die außerordentlichen Steuern zum Theil erließ. Im 
Anfang des Jahrs 1569 verſammelte der neue Koͤnig, 
ber ſich den Namen Johann III. beylegte, die Staͤnde 
des Reichs; ihre Beſtaͤtigung war keinen Schwierigkei⸗ 
ten unterworfen, ein Theil war ſchon vorher gewonnen, 
dieſem folgten die Uebrigen von der Furcht beherrſcht. 
Es war noch übrig, daß Erich auch von dem Bolf der 
—— förmlich für unwuͤrdig erklaͤrt und feine Ente 
dung wenigſtens mit fheinbaren Öründen gerechtfers 
1 ard; ümfonft machte er einen Verſuch zu feinee 
Vertheidigung, die St’nde hoben die ihm vorher ers 
teilte Silligung feiner we auf 2 und das urgen | 
4 


ri Otjernemann R. D. B. I, ©. 280. — Es ‚if auffals 
lend, daß auch der (harffinnige Spittler den unglüdle 
hen Erich. für.einen Narren erlärt. Johann fagte zu - 
ihm, als er fih vertheidigte „du biſt nicht ng!” „Ja, 
Prag er ich war’s nicht als *38 dich entſchlapfen 


484 Seſchichta Schwedens . Derpefutet Bad 
Über ihn ward geſprochen. Sie kindigten ihm Treue 
und Huldigung auf, erklaͤrten ihn fuͤr itzren erbittertſten 
Feind, verdammten ihn zu einem ewigen (doch fuͤrſtli⸗ 
chen) Gefaͤngniß und ſchloſſen ſeine Erben von der Nach⸗ 
folge aus. Dagegen verſicherten ſie und mit ihnen Her⸗ 
zog Earl den Koͤnig Johann ihrer Treue, beſtaͤtigten 
BGuſtafs Succeſſionsordnung, verſprachen, nach ſeinem 


Tode, ſeinen Sohn Siegmund fuͤr ihren Beherrſcher 


und waͤhrend ſeiner Minderjaͤhrigkeit feine Mutter für 
feinen Bormund zu erfennen; (doch blieb es dem König 
üßerlaffen, mit Einwilligung der Stände, einen andern 
„feiner Söhne zu feinem Nachfolger zu beftimmen). ‘Der 
Königin verficheiten fie das Schloß Stegeborg und bie 
Stadt tinföping mit dem bazu gehörigen Diftrirt zum 
teibgedinge, feinen Töchtern einen fürftlichen Unterhalt 
und jeder eine Ausfteuer von hunderttauſend Reichstha⸗ 
fern). — Lieber vie lirfachen, 'warım man fidy ges 
noͤthigt gefehn habe, Erich'en zu ehtfegen, ward eine 
. Weitläuffige, in drey und zwanzig Pureten beftehende 
. Erklärung erlaffen ‘) ; aber fo ſehr fich der Verfaſſer der 
felben auch bemüht, den Character des Königs verdaͤch⸗ 
tig u machen und allen feinen Handlungen eine Böfe 


Triebfeder unterzufchieben, fo fchlecht ift es ihm doch 


gelungen; ein einziges Beyſpiel mag zur Characteriftif 
diefer unwuͤrdigen Verurtheilung genug fern: man hatte 
ben ihm eine Kupferplatte gefunden, die er felbit geftos 
. hen haben follte; fie ftellte einen Mann vor, der einen 


mie einem Sandſack beladenen Efel am Zügel führte; 


hinter ihm ging ein Treiber mit der Peitfches „ber Kör 
-nig, hieß es, mag dies Bild auslegen, wie er will, es 
kann doch feine andre als folgende Bedeutung haben: 
der Führer ift Georg Petersfohn, ver Efel geht auf bas 
gefammte ſchwediſche Volk, ſowohl Edle als Uned der 

—— eg and» 


1)) ©. bie ſaͤmmtlichen Urkunden bey Stjernemann J, S. 311. 


9 Daſ. ©. 286. Deutſch in Nettelbladts ſchwed. Viblio⸗ 
.. ithek, IV, ©. 156, vergl. Warmholz VI, ©. 94 
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Sandſack auf Steuern und Abgaben, große Koſten, 
Eonftitutionen, Inſtructionen und Verpflichtungen; der 


Berg zeigt lange und beſchwerliche Reifen und ein mie 
ſeliges teben an; das Gewäffer, weni der Eſel fich Hins 


ein legt, eine .Eleine, felten. vorfommende Erquickung; 


wenn ’er aber mit durchnäßtem Sacke auffteht, deutet 
- 88 auf die verboppelten taten und Befchwerden, Trauer 


und Betruͤbniß. Der Mann hinter dem Efel ift König 


Erich. Die Geißel bezieht ſich auf die unerträglichen 
Gefege und Verordnungen, das Konigsgericht, falfche. 


Zeugen, ungerechte Richter, die Marterbanf und aller 


. ley Qualen, Profoße, Stedenfnechte, das Schwert 


und den Buͤttel.“ Mie verlegen mußten Johanns Ans 


bänger nicht fegn, um zu folchen armfeligen an Wahns - 


finn gränzenden Befchufdigungen ihre Zuflucht zu neh⸗ 


men: aud) die übrigen fragen. ein ähnliches Gepraͤge, 


. 
D 


eine einzige iſt bewiefen und. oft find felbft die LIchebee 

derſelben genöthigt, fie auf bloße Geruͤchte zu-gründen. 
Am roten Julius ward die Krönung durd) den Erzbi⸗ 

fehof toren; Petersfohn mit den gewöhnlichen Feyerlich⸗ 


feiten verrichtet, ſie gab dem Koͤnige abermals Berans 


laſſung, feine Anhänger mit neuen Beweifen feiner Er⸗ 


gebenheit zu überhäufen; Ebba Liljehoͤk, Sten Eriches 


ſohns Witwe, ward zur Gräfin von Nafeborg erhoben, 
Diele wurden zu Freyherrn und Rittern ernannt. Den , 


testern ertheilte er ein Ordenszeichen, das das Wild des 


Heilandes und unterhalb beffelben das Lamm Gottes 
darſtellte: es ward an einer Kette getragen, deren Glie⸗ 
. „der aus köwen mit bloßen Schwertern in. den Tagen, 
- Drachen, Kronen und Korngarben beftanden ; ſchon fein 


unglücklicher Borgänger hatte die Idee, einen Orden eins 


zufuͤhren; wahrſcheinlich war er durch Frankreichs Bey⸗ 
friel darauf geleitet )). — Johann wollte ſich darauf 


5 nach 


) Vergl. O. Celſius, de ordinibus equeftribus in Sre- 


cia, Upl. 1748, ©. 53 ff. Man findet ſowohl Bier \ 
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nach der fädlichen Graͤnze zur Armee begeben ‚ober as 
er.im Begriff war, abzureifen, ward er. durch bie Euts 

deckung einer wider ihn gerichteten Verſchwoͤrung zuruͤck⸗ 
gehalten; es war vorauszufegen, daß Erich Freunde 

ben Fall ihres Gebieters nicht ganz ruhig erdulden wuͤr⸗ 
ben; die fchregende Ungerechtigkeit, die fein Bruder fid) 
wider ihn erlaubte, mußte die Mehrzahl der rechtlichen 
Buͤrger emporen, und der Pan,’ den man ben Ber 
fchwornen zufchreibt,, fi) in Johannes Abwefenheit des 
Schloſſes zu bemächtigen, den gefangnen König zu be 
freyen und wieder auf den Thron zu fegen, it Daher ime - 
mer möglich, allein über die wahren riebfebern dieſer 
Unternehmung, ſo wie uͤber die Mittel, die man zu ihrer 
Ausfuͤhrung gewaͤhlt hatte, ruht eine tiefe Dunkelheit. 
Vorgeblich ſoll ſie ſelbſt vom Auslande beguͤnſtigt wor⸗ 
den ſeyn, wenn nicht etwa die Daͤnen dergleichen Ge⸗ 
ruͤchte abſichtlich ausſtreuten. — Mehrere Perſonen 
wurden eingezogen und zum Geſtaͤndniß gezwungen, Erich 
ward ih-ein noch härtere& Gefängnig nach Abo geführt, 
and Johann, dadurch noch nicht von aller Furcht bes ® 
freut, legte ven Reichsraͤthen die Frage vor: ob er nicht. 
im Fall eines Aufruhrs das Recht habe, feinem Druder 
das teben zu nehmen? Faft alle Mitglieder, felbft der 
ergrause Erzbifchof und andre Prätaten waren Schmeich⸗ 
ler genug, ſie zu bejahen e). Vielleicht war die ganze 
Verſchwoͤrung nur eine Erſindung, um zu dieſem Reſul⸗ 

.tat zu kommen, und mit guter Manier dieſe oder jene 
Derfonen aus dem Wege zu räumen. Es giebt meh 
zere Beyſpiele in der Gefchichte gläclicher Ufurpatoren, _ 
daß recht zur gelegenjten Zeit für ihre Entwürfe eine ent, 
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ſetz⸗ 
als auch in Dalbergii Svecia antiqua et hödierna Ab- 
— bidungen davon. Daß Johanns Lammgottesorden eine 


Erneuerung des Seraphinenordens ſey, iſt eine bloße 
Conjectur; letzterer ſtammt fo von Magnus Smek wie 
der Bund der Freymaͤurer von Salome. - 


- 9 ©. Sternemann zu Tegels Chronit ©. 302, Anm: c. 


— 
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J Medierun ohanns IU, von 116—ı 592. 347 
ſetzliche Hollenmaſchine verunglückt, vder ein furchtbares 


Complotti in feinen gepeisnften Süden entdeckt wird 2 


§. 266. 


Mit der Regierung hatte Johann agleich zwey ge⸗ 
faͤhrliche Feinde bekommen: die Daͤnen, die von Schwe⸗ 


dens innerer Gaͤhrung mehr als von ihren bisherigen 
Feldzuͤgen erwarteten, und ben Zar, mit deſſen politis 


fchen Entwürfen Erichs Entfegung guͤnſtig zuſammen⸗ 


traf. Friedrich glaubte, einem Koͤnig, deſſen Herrſchaft 


noch gar nicht befeſtigt war, die Friedensbedingungen 
willkuͤhrlich vorſchreiben zu koͤnnen; Johanns Geſandte 
waren, als der Kampf noch nicht entſchieden war, die 
von den Dänen vorgefchlagnen Vergleichspunete einges 
gangen, um nur einen Waffenſtillſtand zu bewirken; bei⸗ 
de Reiche ſollen die drey Kronen im Wapen fuͤhren, ohne 
jedoch dadurch irgend ein Recht zu begruͤnden; die Schwe⸗ 

den begeben fich Aller Anfprüche auf Norwegen, Gott 
land, Halland, Schonen und Blekingen; die Graͤnzen 
bleiben, wie ſie zu Guſtafs Zeiten geweſen ſind; Jemt⸗ 
land und Herjedalen werden nicht nur in Hinſicht dee 
bürgerlichen; fondern auch-der geiftlichen Jurisdietion zu 
Norwegen gerechnet; Eifsburg und Warberg werden 


® 


ausgetaufcht; Schweden tritt alle feine Eroberungen 


‚und Rechte in Lief⸗ und Eſthland an Dänemark ab; bie 


:  beiderfeifigen Unterthanen Eönnen in der Oſtſee uhd feibft 


bis nad) Narwa ungehindert Handel treiben; alles Ges 
ſchuͤtz, alle eroberten Schiffe werden zurückgegeben; von 
ber Zeit der Friedensunterhandlungen an, übernimmt 
der König von Schweden die Bezahlung des Solds für 
die dänifche Kriegsmacht, und überdies behielt ſich Dänes 
mark nach Beftimmung gewiffer Schiedörichter einen 
Sqedenerat vor. Dies ſind die Sauptöebingungen er 


) Bergl. Eikus Geſchichte Erichs XIV, ©. 354 
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ſogenannten Ro ſtildſchen Vertrags ) ein fo ſchimpfli⸗ 
cher Friede, wie ihn kaum der Uehermuth des gluͤcklich⸗ 


ſten Siegers einem ganz zertretnen Volke vorzuſchrei⸗ 


ben wagt, ſollte einen Krieg beendiggn, der im Ganzen 
pon den Schweden mit befferm Gluͤck und Erfolg, als 
von den Dänen geführt worden war. Kaum waren bie 


. Sefandten zuruͤckgekommen, als Johann die Unterzeich⸗ 
niung des Vertrags verweigerte, er erflärte ſich zwar zu 
einem Frieden geneigt, aber auf billigere, ehrenvollere 
Bedingungen; allein die Dänen wollten nut den vers. 


Iangten Schabenerfaß nachgeben, dem König von Schwe 


= ben blieb alfo nichts anders Äbrig, ald mit den Waffen 


- einen beflern Srieden zu erzwingen. Noch eh’ die Unter⸗ 


Sn 


handlungen abgebrochen waren, zeigte ſich, allen uner⸗ 
wartet, der daͤniſche Admiral Peter Munk vor Reval, 
er beſchoß die Stadt, und pluͤnderte und verbrannte eine 


Menge ſchwediſchen Unterthanen gehörende Schiffe. 


1569 Gegen das Ende des Septembers eröffnete auch bie 
l dänifche Armee den Feldzug gegen Warberg war 


der erſte Schlag gerichtet; die Beſatzung verlohr, als 


ihr Eommandant Bo Grip gefallen war, den Muth und 
übergab die ‚Seftung,, des ungeachtet kam diefe Erobes 


zung den Dänen durch den Verluſt ihrer vorzäglichften . 


Sührer, bes tapfern Daniel Ranzow und Franz Bros 


kenhuſens, die beide vor Warbergs Mauern ihren Tod 


fanden, teuer zu ſtehn. Auch die Schweden blieben 


"nicht mäßig, fie fielen in Schonen ein, mehrere Städte 
und viele Dörfer wurden ansgeplündert und niederge⸗ 
brannt. Auf ſolche Raubzuͤge beſchraͤnkten ſich die Ope⸗ 


rationen beider Armeen, und ohne etwas Groͤßeres zu 
unternehmen/ bezogen ſie ihre Winterquartiere. — Die 
t | An⸗ 
19 ©. Reſen ©. 212. Vieleicht wurden die Sqhwed. Be 
vollmächtigten durch Beftechungen zur Unterzeichnung des 


Tractats veranlaßtz anfänglich behaupteten fie, daß fie 
gar keinen Auftrag hätten, ſolche Bedingungen einzugehn, u 


des 16 ungeachtet ließen ſie ſich endlich uderreden.· 


— 
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Angelegenheiten in tiefland hatten eine ganz unerwartete 
MWendung genommen, und die Spannung zwiſchen 
Schweden und Rußland ward mit jedem Augenblick groͤ⸗ 
Ger: Johann wünfchte daher. einen Krieg zu beendigen, 
Der ihm. befonders dann gefährlich zu werben drohte, 
‚wenn ee auch van einer andern Seite angegriffen warb. 

Der Friedenscongreß zu Stettin’ war die Folge biefeg 
Wunſches, Kaifer Mapimiltan, der. König von Franke 
‚reich, der, Churfuͤrſt Auguſt von Sachſen und Imehrere 


7 


deutſche Farſten hatten die Vermittelung uͤbernommen; 


nur der Koͤnig von Polen, der jegt feine Entwürfe auf 
Liefland durchzuſeten hoffte, bemuͤhte ſich, die Ausſoh⸗ 
mung: zu vereiteln. Die Unterhandlungen waren auch 


mit ſo vielen Schwierigkeiten begleitet, daß die fremden 
Sefanbten zulegt erklären mußten, ihre Gebieter wärs‘ ' 
‚ben denjenigen unterftägen, ber am bereitwilligiten zung 


VWergleich fey ®), Am tucieentage (den 13. Dec.) des 
Jahrs 1570 warb der Friebe. endlich unterjeichnef, 


1. Da man. fid) wegen bes Wapenß nicht vereinigen 


konnte, ward beſtimmt, daß die beiden Maͤchte deswe⸗ 
gen feinen Krieg anfangen follten, die ganze Sache warb 
‚der Unterfuchung und dem Ausfpruch beftimmter Schieds⸗ 


tichter unterworfen, mit ber pünctlichften Sorgfalt warb 


die Art des Proceſſes fefigefegt, in der Zwifchenzeit konn⸗ 
ten beide Parteyen fich des Wapens der drey Kronen nach" 
- wie vor bedienen. Il. Alle gegenfeitige, in fruͤhern Ders 

trägen vorbehaltne Präfenfionen wurden aufgehoben, bie 
Graͤnzen blieben wie fie zur Zeit Guftafs und Epriftierns 
gewefen waren; Butöbefigern, beven Güter während des 


" ‚Kriegs eingezogen waren, warb bie Zuruͤckgabe derfelben 


zugefichert. 111. Elfsburg ward mit dem Diftrict und 
allem Geſchuͤt wieder an Schweden abgetreten, dagegen - 
- erhielten die Dänen Jemtland Herjedalen und alle ver⸗ 

| lohr⸗ 
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lohrne Schiffe zuruͤck; Schweden leiſtete auch auf die 


geiſtliche Jurisdiction, die es bis dahin oͤber Jemtland 
behauptet hatte, Verzicht. IV. Schweden bezahlte an 
Dänemark einen Schadenerſatz von 150,000, Reichs⸗ 
Salem in zwey Terminen, V. Schweden erfannte den 
Kaifer als ven Oberlehnsherrn über kiefland, an ihn 
follten ale fchwedifche Eroberungen abgetreten werden, 


"und er verfpracd) aisbann ven König von Dänemarf das 
 - ‚mit zu beiehnen; doch follte Schweben für feine aufge 


wandten Kriegsfoften eine hinlänglicye Entichädigung bes 
Tommen, und unterdeflen Reval und Wittenftein bejegt 


- balten. VI. Die Schifffahrt nad) Marwa ward frey⸗ 
gegeben. ‘Zur Entfcheidung aller übrigen Ötreitigfeiten 


ward aus den Reichsräthen beider Reiche eine eigne Com⸗ 
miſſion erwaͤhlt i). Auch zwifchen tübe und Schweden 
ward die Ruhe wiederhergeftellt, die Kriegsfoften wur⸗ 


den mit einander compenfiet, die Luͤbecker erhielten ihre 


alten Privilegien (das heißt aber wohl nichts weiter als 
überhaupt die Erlaubnig zu handeln) wieder, für ihre 
ſaͤmmtlichen aͤltern und neuern Forderungen wurden 


‚ Äinen 75,000 +& binnen 7 Fahren zahlbar Gewilligt, und 


endlich ward ihnen die Schifffahrt nach Narwa freyges 


geben, doch ſollten fie den Ruſſen feine Waffen und feine . 


Munition zuführen. — Der dänifche Friede ward dar⸗ 
"auf von dem Könige von Schweden und feinem Bruder 
beftätige. Die harten Bedingungen, denen ſich Johann 


unterwarf, können allein dadurch begreiftich werden, daß 


er fich, indem er zu gleicher Zeit vor einem andern Fein 


"de bange war, nicht auf feine Unterthanen verlaffen zu _ 
koaͤnnen glaubte, und zweytens, daß es feinen Unter haͤnd⸗ 
lern an diplomatifcher Gewandheit und einer gehörigen. 
Beurtheilung der Kräfte und Berhältniffe Schwedens 


und Dänemarks fehlte. Leber den Hauptpunct, die ef 
J W | laaͤn⸗ 


,. i) ©. die Urk. Hinter Reſen's Chronik, deutfh S. 371. 
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fändifchen Angelegenheiten, warb nichts Beflimmtes aus⸗ 
gemacht; man fieht offenbar, daß alle Theile die Ents 


ſcheidung darüber noch von ber Zufunft und ben Um . 
ſtaͤnden erwarteten. Die Stände bewilligten auf em 
Reichstag zu Arboga, der gleich nach dem Frieden m - 
- fanmen berufen ward, eine außerordentliche Steuer, den 
Zehnten von allem beweglichen Eigenthum, dem Golde, : 


Silber, Gelde, Kupfer, Zinn und Vieh, zur Abtras 


gung der an Dänemark bewilligten Summe; auch die - | 
Stäpte mußten für ein Jahr ihre öffentlichen Einfünfte 
beytragen, überdies ward das Privatvermögen der Bürs 


ger einer Abgabe unterworfen‘)... Man machte zwar 
Derfuche, den unnägen Drepfronenftreit zu beendigens 


im Jahr ı572 fam auch wirklich deswegen ein Congreß 
. au Droömfebro zu Stande; da fich aber keine Parteh 


durch Die Gründe der andern überzeugen ließ, trennten 
fich die Bevollmächtigten ohne etwas ausgerichtet zu has 
ben ; eben fo fruchtlos waren Die Unterhandlungen, die 
man daranf, dem Stettinfchen Frieden zu Folge, dar⸗ 
über in Roſtock anfnüpfte!); unausgemacht ward die 


Frage der Entſcheidung Fünftiger Gefchlechter überlaf. 


fen. — Die tübeder waren. ohne Dänemarks Huͤlfe 
nicht im Stande, die Erfüllung der Friedensbedinguns 


gen zu erzwingen, die veriprochnen Summen wurden 
nicht bezahlt, Johann behauptete, fie hätten viefelbe 


durch die ununterbrochne Zufuhr nach Rußland verwirft, 
er habe übtigens weit größere Summen in Deutfchland 
ausftehn, und wegen der auf tiefland verwandten Koften 


vom Reich eine Erflattung zu erwarten: die Luͤbecker 


fonnten alfo auf jeden Fall ſich ſo lange mit ihrer For⸗ 


- | ' oo. $. 267. 
t).®. Stiernemann 1, ©. 325. \ F 


1) Girs ©. 24. Man vergl. über den ganzen Streit eine 
. Mote zu Slangens Geſchichte Chriſtians IV, ©. 140. 
m) ©. Haͤberlin X, S. 265 — 


t , 
% \v 
‚I ’ . 


\ 


j 


| x 


- 


"992 Seſchichte Schwedens. " Dreyzehntos Buch 


*. „' v. u . 267. 

Machdem Johann König geworden war, änderte. 
ſich auch ſein Verhaͤltniß gegen Polen: die hoͤhern Ruͤck⸗ 
ſichten einer eigennuͤtzigen Politik vertilgten die freund⸗ 


in gegen einander geaͤußert hatten; gleich im Anfang 
einer Regierung verlangte er von ſeinem Schwager 


bo Geſinnungen, die,er und Sigismund bis das 


Wiedererſtattung des ihm -vorgeftreckten Geldes, oder 


wenigftens Sicherheit dafür, die Bezahlung des Braut 
ſchatzes feiner Gemahlin, und Aufflärungen über ihr 
“mütterliches Bermögen; die Polen erflärten aber ganz 
offen, daß, fo lange die Schweden nod) in tiefland Des 
ſitzungen hätten, Fein gutes Bernehmen zwifchen beiden 
Mächten Statt finden koͤnne; mit einer undefriedigens - 
den Antwort fehrten bie Gefandten zuruf "). Gigiss 


munds Abficht, die Schweden zu fehwächen und dadurch 


außer Stand zu fegen, ihre Tiefländifchen Eroberungen 
zu behaupten, verrieth fich noch deutlicher auf dem 
Stettiner Eongreß, die polnifchen Unterhaͤndler bemuͤh⸗ 


ken ſich aus allen Kräften, einen Frieden zu verhin⸗ 


dern. — Aber auch Iwan NWafiljewitfch glaubte, 
Daß jeßt der Augenblick gekommen fey, den er feit lange 
erwartete; die Art, wie er denfelben zu nußen ſuchte, iſt 
ein neuer Beweis feines politifchen Genies. Seine Ges 
fandte waren noch in Schweden, er fehrieb mit perftell, 


. . ter Freundſchaft an König Johann, verlangte die Ruͤck⸗ 


kehr derfelden, und eine fchmwebifche Geſandtſchaft, für 
die, er zugleich) ein ficheres Geleit mitfchickte, um über 
die Fortdauer des Friedens zu unterhandeln. Johann 


„ſetzte kein Mißtrauen in die Berfprechungen des Zars, 


und ernannte mehrere Perfonen, die ven Ruffen folgen 


mußten; unter ihnen befand fich der vielfach verdiente  - 


Biſchof von Äbo, Paul Zuuften, der über fein und 
‚feiner Gefährten Schieffal in Rußland ein genaues Tages 
£ Be buch 


n) Swen Rloflon ſ. a. 1569. 


4 


Regierung Yohanpd m, don —2 — 253 


— J 


Such gefuͤhrt hat‘), Kaum waren die € 
" Mowgorod angefommen, als fie auf. bag 
empfangen wurden; unter dem Bprwand, 


ſchen tegaten in Schweden wiederfahrne V 


„rächen, wurden fie perſonlich gemißhandelt, 

und Zuffeuetionen beraubt und nad) der S 
Mürenia) an der Oeca in eine harte und 

genfcaft geſandt. Erſt nach zwey Jahren 

zuruͤckkehren; der Zar verlangte die gaͤnzlic 

Ueflands, und im Weigerungsfall kuͤndigte ei 

den den Krieg an. Wahrfcheinlich Hatte 

unwuͤrdigen Behandlung öffentlicher Perfon 

bon dem roheften Nationen für heilig geha 

bie Abficht, Zeit zu gewinnen und fich, ohn⸗ 

Schweden zu brechen, zu ruͤſten. Zwey | 

Kändifcde Edelleute, Johann Taube und 

hatten ed, durch Iwans Verſorechungen geteist, übers 

nommen, einen von den bornehmften Ständen in ihrem 

Vaterlande zu bewegen, fich freywillig der rufiifchen Hoy 

beit zu unterwerfen. Bey der Stadt Reval und dem 
erzog Gotthard Kettler ſcheiterten ihre Bemühungen, 
erzog Magnus aber war bereit, bet fockung zu folgen, 
um tohn ward er vom Zar zum König von fiefland uns 


ker ruſſiſchem Schuß eiflärt, und mit feiner Nichte ve . 


möple. Mun unterliegen die ruſſiſchen Emiffäre nichf 


wodurch fie den Ständen fieflands ſchmeichein fonnten! . 


bie Abfichten Iwan's ‚wurden als die allerreinften darge⸗ 
ſtellt, und die Sefangnen in Rußland, feit lange von 
Sehnſucht nach dee Heimath verzehrt, ohne töfegeld 
frengegeben; den Deutſchen fplegelte man vor, daß fie 


nach wie vor Herren des tandes bleiben follten, immer ' 


würde ein Fuͤrſt aus deutſchem Gebluͤt fie nach ven — 
laaͤn⸗ 
Porthan hat es im Jaht 1775 under dem Titel? norratio 


Pauli Juuften de legatione lua rullica; auf 40 Auart· 


 feiten zu AÄAbo Heransgegaben, 
Veſh. Schwed · 3% 
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tige Verbindung mit Rußland ward als eine Nachah⸗ 
mung des DBerhältniffes, das zwifcheh den Ständen des 


deutfchen Reichs und’ dem Kaifer Statt fand, geſchil⸗ 


} 


dert, und bey ben Gewaltftreicher® die ſich Iwan in Stars 


wwoa und-an andern Orten wider feine Ruſſen erlaubte, 
wurden die Deutfchen und tiefländer immer geſchont. In 
- allen Herzen vegte fich freudige Hoffnung, man ahndete 


Die goldnen Zeiten wieder, die der Krieg verſcheucht 


‚ hatte, und bie Erinnerungen an“ die ruſſiſche Witdheit 


foaren ſchnell vergeffen. Nur der Rath von Reval uͤeß 


ſich nicht täufchen, ſelbſt die glänzenpften Anerbietungen 


Eonnten ihn nicht bewegen, ſich der Herrfihaft der Schwe⸗ 


den zu entziehn. Ihre Macht ‘im tande war übrigens 
uicht groß; der Krieg hatte eine Zeitlang geruht, es wat 


nichts weiter geſchehn, als daß Claus Kurfel 9 eſel 


1568 eingenommen und die halb zerftürte Seftung Som - 


nenburg wieder befeftigt hatte ?); aber bald nad) 
Johanns Thronbeſteigung (am ten Jaͤnuar 1570) bes 


. nächtigten fi) mehrere mißvergnügte Tiefländer, an 
deren Spige der 'erwähnte Feldherr ſtand, ganz uner⸗ 


Wartet des Schloffes-in Neval; es fey nun, daß fie wir 
lich, wie fie ſagten, "Über den feit einiger Zeit ausgeblie⸗ 
benen Sold unzufrieden, oder durch andre Gründe *) 


- zu dieſein Schritt veranlagt waren. Selbſt Gabriel 


Chriftiersfohn DOrenftjerna, der neue Gouverneur, ben 


Johann nach liefland gefandt hatte, fiel in ihre Hände; 


er ward freylich_von den Verſchwornen frey gegeben, 


. allein das Schloß wollten fie zum Unterpfande behalten, 


doch machten fie fich anheiſchig, es Feiner andern Macht 
einzuräumen, Nichts defto weniger fing bald darauf 


y Ruſſew Bl. 61. 


Forderungen nachgegeben; ſo finde ich, daß im Jahr 
1569 Heinrich Kurſel'n, der auch zu den Verſchwornen 
gehoͤrte, mehrere um Reval beieong gänbarepen ebeewe⸗⸗ 
hen würden. Pink. bibl. Handl. IT, &. 47. 7 
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lndiſchen Geſetzen und Freyheiten beherrſchen ; die Fünf, 


Her⸗ u 
2 Der Kanig hatte ihnen ‚vieleicht nicht genug in ihren 
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Herzog Magnus an, nie ihnen zu unterhandeln une - 
Kurfel war erbötig, ſeine Truppen zur Verſtaͤrkung ber 
Beſatzung aufzunehmen. Waͤre dieſer Plan. gelungen, 
ſo wuͤrde es um die Herrſchaft der Schweden in Efige 
fand, und um bie: Unabhaͤngigkeit Revals geſchehn gewer 
fen ſeyn; allein die Schweden entdeckten die Abſichten 
des Feindes, und verſperrten den herzodlichen Knechte 
ben Weg. Durch die Kriegsliſt eines ſchwediſchen Haupt⸗ 
manns, ward die Burg den Händen. des Vertaͤthers 
nach einigen Monaten glücklicher Weiſe wieder. entriſſen. 
Kurſel, nebſt feinen vornehmſten Anhängern,: ward am 
Leben geſtraft, die meiſten erhielten Gnade, doch waren 
viele zum Herzog Magnus geflohn ). Dieſer zog im 
Sommer deſſelben Jahrs., mit mehrern deutſchen Fahe— 
nen. und Geſchwadern, und einer ruſſiſchen Armee von. 
35,000 Mann vor Revaf; ein andres Corps belagerte 
die Feſtung Wittenſtein, allein trotz. aller. Anſtrengum 
gen, mußten die Feinde nach einer. fruchtloſen Belages 
zung von dreyßig Wochen -wan beiden Oertern absiehn;: 
ſo ungeübt waren die Ruſſen noch in hen. Kriegsfunſt, 
daß ihnen eine:einzige Stabt widerſtehn konnte, Die faſt, 
von allen regelmäßigen Zeuppen entbloͤßt wars bie:Ber 
lagerten. wurden überbied. durch eine entfeglicde Seuche 
heimgeſucht, die ihnen, in dem engen. Bezirk ihrer 
Mauern eingeſchloſſen, weit ſchrecklicher ſeyn mußte, als; 
ben im Freyen ausgebreiteten Feinden: alle Unterſtuͤtzun⸗ 
gen,:bie fie von Schweden erhielten, beftanden in einis, 
gen tebensmitteln und Kriegsbeduͤrfniſſen, ‚aber die Nach⸗ 
richt von: dem zwifchen Schweden und Dänemarf ger - 
fihlofienen Frieden, die ihnen ein günftiaes Geſchick zus 
kommen ließ, erhöhte durch Die frohe Hoffnung eines 
baldigen: Entfages ihren Muth nicht wenig. Im Jahr 
1371 erfchien ein kaiſerlicher Legat, Johannes Dffenbüca 
ger, in, Lefland, vm den Sröttiner Frieden gemäß dia 
- Provinz für feinen Herrn in Befig zu nehmen; ze 4 
3 2 —. . . « Ma—⸗ 


—— 
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Magiſfrat zn Reval blieb ffandhuft auf ſchwebiſcher Sei⸗ 
te, Johaͤnn aber wollte ſich nicht eher zur Abtretuug 
verſtehhn, als bis die bis dahin zur Vertheidigung bes 
tandes aufgewandten Koften Herechnet und erjlattet ſeyn 
ae -Morimilian IL, ſah die mit der Eutſchei⸗ 
Bung diefes Punetes verbuntnen Schwierigkeiten ein und 
- Bielt es daher für das Narbfamfte, es baben bewenden 
zw laffen, auch ver König von Dänemark hütete ſich, 
feine Anfpräche geltend gu machen, er wollte es lieber 

den Schweden üÜberlaffen, fi dem Sturm aus Oſten, 


der drohend aufzog, entgegen zu ſtemmen; fie - 


2575 glaubten freylich, daß er zertheilt fen, aber ber 
2. Einfall der Keimmfchen Tataren, die Moskau eins 
‚nahmen, und die Scheuslichkeiten, die Aman in Mow⸗ 
gorod ausgeübt hatte, an feinen eignen Unterthanen 


| - rächten, war bon geringern Folgen, ald man in ver 


me vermuthete; alle Gegenden, bie ihre Horden 
Burchftreift Hatten, waren verwuͤſtet, der Mangel wir 
de ſie von ſelbſt nach ihrer Heimath zuruͤckgezwungen Gas 
ben, wenn auch nicht die Furcht vor der Annäherung 
eines disciplinirten Heers fie verſcheucht haͤtte. Iwar 
leß ſich dadurch auch nicht von feinen Entwürfen abs 
fiehn.. Er führte mit dem König von Schweden einen 
Briefwechſel, der Vorwürfe über Johanns Geburt und 
Geſchlecht enthält, und ein Beweis der ungezogenften 
Rohheit if; dieſer, der feiner gefränften Ehre nichts 
Vergeben wollte, antwortete in einem ähnlichen Tone *), 
feine Erbitterung wuchs, er verſprach den Einwogs 

1572 nern Revals eine baldige Hülfe, bie fein. Bruder 
ſelbſt anführen follte; Earl war auch bereit, fein 
Gluͤck als Feldherr zu verfuchen, aber er weigerte fi, 


eher. nach tiefland Überzugehn, als bis alle mothmendige .| 


Seduͤrfniſſe voraus geſandt wären; allem er Eonnte Feine 
2. hinreichende Unterſtuͤtzung bewirfen, daher blieb er, um 

r) ©. Keen ©. 260. BE EEE ſei 

6) ©. Girs ©. 34. 
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feinen Ruhm nicht aufs Spiel zu fegen, zuruͤck ). Einiy 
ge taufend Dann wurden indeflen nach iefland hinuͤber⸗ 
geſchickt, die fich. nach einigen Streifzügen gegen Ober⸗ 
polen wandten, wo Herzog oder König Magnus ſtand. 
- Das fchwerifche Finland Hingegen war faft alles Schub 
zes beraubt und jedem Einfall der Feinde offen :. im An⸗ 
fang des Jahrs unternahmen fie einen Zug wider dab 
ungluͤckliche fand, und drangen bis Helfingfors vor; nit; 
gends fand die fchredliche Graufamfeit und .die wilde 
Verwuͤſtung der erbitterten Barbaren Widerſtand; mir 
der Habe ver unbeſchuͤtzten Bewohner bereichert ‚zogen fie 
über die Gränzen, um bie Schrecfensfcenen , die fie hier 
veruͤbt hatten, im kiefland zu wiederholen. — Iwan 
ſtand bereits mit gewaltiger Heerskraft ben Wefenberg, .. 
und Die Schweden, die ihn durch ben Finfil der Tata 
‚ ren voͤllig vernichfet glaubten, zweifelten noch immer an 
‚feiner. Ankunft. Am erften Lage des Jahrs 1573 fiel 
Wittenftein in feine Hände. Darauf flreifte ein Theil 
des ruſſiſchen Heers raubfüchtig durch Efthland, der Zar 
ſelbſt ging aber mit der Haupfarmee nach Mowgotod zue - 
ruͤck. — Der Sieg, den Claus Akesfohn Tote mit 
einem Haufen von 100 Knechten und 600 Reutern über 
16,000 Ruſſen bey fode davon trug, und: woben über 
7000 Mann auf dem Wahlpluß blieben "), bewies, wie 
wenig furchtbar die Nuffen bey ihrem gänzlichen Mangel 
an Disciplin waren. Die Schweden hätten ſich aud) 
unftreitig den ruſſiſchen Einfällen. weit Eräftiger widers  - '., 
ſetzen fonnen, ‚wenn bie fremben Söldner, ‚die einen 
Haupttheil ihres Heers ausmachten, zu zügeln geweſen 
wären; ed waren theild Liefländer, theild mehrere tau⸗ 
fend. Schotten, die Johann in feine Dienfte genommen - 
hatte; fie empörten fich, ſobald ihnen ihr Sold nicht zur - 
Stunde bezahlt werden Eounse. Die Schotten fingen 
zuerſt an; um-fie zu befriedigen, mußte man ihnen ver ' 
) ©. Swen Elofſon Ta. 1575. | 
n) ©. Ruſſow DI. 82. | 
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ſtatten, — und Futter von den Bauern zu bes | 


len , ‚die fie beſchuͤtzen ſollten: es laͤßt fich denken, dag 


rohe: Krleger diefe Erlaubtiiß für einen Frehbrief anſa⸗ 


hen, der alles Eigenthum ihrer Naubgterde Preis gab; 


den Befehlshabern fehite es an Anſehen uͤber die undizei⸗ 
Plinirten Haufen: als die Schweden endlich im Anfang 
bes Jahrs 1574 ins Feld’ rückten, hatten ihre Operatis⸗ 


nen hur einen’ fchlechten Fortgang; vergebens belagerten 


‚ „Ne Weſenberg, alle Mittel, die: fle ergriffen, waren vers 


kehrt, und ihre fruchtlofen Berfüche dienten nur dazu, 


den Much der Feinde zu erhöhen. Um das Ungluͤck voll 





zu macheh ; "brach die tineinigfeit, die ſchon feit fange - 


zwifchen Den’ deutſchen ind. ſchottiſchen Fußknechten ge 


‚ten Schotten bemächtigten fich des Gefchäges, und ſpiel⸗ 
‚ten damit’ auf vie Deutfchen, diefe ftürzten über die eig⸗ 


nen Bundesgenoſſen her, trennten ihre Drdnungen, und 


machten, von rachfüchtigen Bauern unterſtuͤtzt, über 


‚1509 Schotten nieder, der Neft floh zu den Ruſſen 
nach Wefenberg, Die Kriegszucht war nicht ſtark ges 


nug; der fosgebundenen Wuth Einhalt zu hun, und 


‚die ſchottiſchen Reuter fahen von ihren Roſſen herab dem 


- herefcht nd fich in allerlen gegenfeitigen- Medferegen ger 
. "zeigt Hätte, in einen blutigen Kampf aus; die erbitter- 


ſchrecklichen Schaufpiet gelaffen zu, ofne Theil daran zu 


hehmen oder nur eine Vermittelung zu verfuchen. Unter 


ſſolchen Umſtaͤnden Fonnten die Schweden unmöglid) ” 
. etwas feiften; troß der Tapferfeit ihrer Anführer muß 
"ten jie fich nach Reval zuruͤckziehn, ben feilen Soͤldnern, 
-  beren Hauptabficht Raub war, galt es gleich viel, ob fie 
eignes oder feindliche Gebiet plünderten, und bey ihrem 


„Abzüge wuͤtheten fie in Harrien auf pie entfegfichfte Art. 


Mun fand das ganze fand den Nuffen wieder offen, ihte 


"Streifpartegen gingen bis dicht an Reval, alle Höfe 
wurden ansgepfünbert , das Elend des ungläckfichen tan 


-  "beB fchien den höchften Gipfel erreicht. zu haben. Wenn 


die Hofleute bisweilen im Felde erſchienen ſo war — 
1F — uicht 


- 
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den ruͤckſtaͤndigen Sold zu beruhigen; endlich mußte man 
ihnen für ihre Forderungen, die ſich auf 32,3 51 Reichs 
thaler (oder 194,108 Thaler &. M.) beliefen, die 
Schloͤſſer Lode, Hapſal und Leal nebjt den dazu gehöri 


m 


nicht. ſowohl ,um ihre Kraft mit den Ruſſen gu weſſen, 
ſondern um ihnen die Beute nicht allein zu laſſen. Die 
ſchwediſchen Feldherrn hatten unendliche Muͤhe, ſie uͤber 


u ‚gen Diftricten mit, der Bedingung verpfänden, daß fig, 


E dem Zar oder feinem König Magnus, übergeben fönnten. 
Schon war per. Termin verfloffen,, aber die ſchwediſchen 


wenn fie um Sohannis 1574 nicht befriedigt fern wuͤr⸗ 


den, dieſelben irgend einem chriftlichen Herrn, nur nicht 
Finanzen befanden fich noch immer in keinem beffern. Zus 


% 
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äufrieden ; fie drangen, von einem dänifchen Commiſſaͤr, 


Tlas von Ungern, aufgereisf, auf die Uebergabe der 


‚Schlöffer an Dänemark; nur die Rittmeiſter und wenige 


‚Andere blieben dem Könige von Schweden treu. An 


“ 


den. Daͤnen übergeben, fie verfprächen den Hofleuten 
völlige Bezahlung ihres ruͤckſtaͤndigen Soldes und ‚die. 


Dermittelung eines Friedens mit Rußland; doch die 


| ‚Hoffnung det Geizigen fchlug fehl. Die Dänen forbers 


ten alle ihre Gläubiger, die Bauern, bie en Mehl— 
und Futter geliefert oder von ‚denen fie ihre | 
mit Gewalt genommen hatten‘, fo wie_die Bürger Re⸗ 


vals, denen fje fhufdig waren, auf, Ihre Forderungen 


anzugeben; alle diefe Summen wurden ihnen berechnet, 
und, viele fonnten ‚fie Faum mit ihrer ganzen Befoldung 
guf machen. — Im Jahr 1574 vertraute Johann die 
Knmtlichen politifchen und militärifchen Angelegenheiten 


Veflands einem franzoͤſiſchen Ritter, Pontus de, fa 


. 
” 


ardie, det nach maͤncherley Schickſalen in ſchwediſche 


Dienſte getreten war, und, ſich durch ſeine Treue fein - 


Vertrauen erworben hatte; Delagardie eröffnete, feine 


“ somit ‚ 
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22ſten Januar: 1575 wurden die verpfändeten Derter \ .- - 
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Yaufbahn mit der Entlaſſung der zägeflofen Schotten "), 
Fräftigere Maaßregeln konnte aber auch er nicht ergreis 

| fen. Die Schweden unferhandelten um einen Still 
Mand, den die Ruſſen aber nur für Finfand und nicht 
Nuͤnger als auf zwey Tahre bemilligten, offenbar um von 
dieſer Seite nicht in ihren Operationen gehindert zu wer⸗ 
den, und die Schweden waren entweder fo ſchwach oder 
fo verbiendet, dieſe Dedingungen anzunehmen. Der 
Feind fegte feine Unternehmung mit immer größerm 
2575 Eifer fort, er belagerte Pernau und zwang dieſe 
Stoadt durch einige Stürme zur Uebergabe; noch 
| gloͤcklichere Fortſchritte machten die Ruffen im Jahr 
’ 1576, die Schloͤſſer Habfal, Lode, feal und Pickel 
| wurden ohne Schwertftreich durch Feigheit und Verraͤ⸗ 
thereg der Hofleute, die fich vielleicht an Dänemarf wer 
pen ihrer getäufchten Erwartungen rächen wollten, ein⸗ 
genommen, nur Padis war noch übrig, aber nach einer 
zwestägigen Belagerung fiel auch dieſer Irt, Umſonſt 
bemuͤhten ſich pie Schweden, diefe Feſtung den Nuffen 
wieder zu entreißens und zulegt fahn ſie ſich genoͤthigt, 
den fandteuten zu erlauben, fich zufammen zu rottirem 
und wiber die Ruſſen und auf Raub auszujiehn. Wer 
begreift nicht, mit was für Unordnungen Bauern den 
Krieg führen mußten, denen die Soldaten ein fo übles 
Beyſpiel gegeben hatten! Die ſchlimmſte Folge war, 
daß vie Ruſſen, ſobald fie in ihren Gegnern die Bewoh⸗ 
ner, des fandes erfannten, auch den geringen Grab ber 
BSBSchonung, den fir big dahin noch aus eignem Intereſſe 
beobachtet hatten, bey Seite feßten; nun war Fein 1 
hen mehr vor ihren. mordgierigen Händen ficher, Feine 
Huͤtte blieb von der Flamme verfthont, alle Saaten 
J wurden zernichtet, der letzte Ueberreſt dr Habe ward 
7 den Vnglägflichen genommen); — Das ganze fand 
"war 


9) Vita illaftrifimi Ponti de la Gardie, « Claudio Ar. 
rnenio Oernbjelm, Lipfiae 1699, P. rıa: 


‚FI3: ' 
9% Jannau in Hupels neuen nordiſchen Miſcellanecen, 
St. 15 8. 16, ©. 20. 
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war bereits in ruſſiſcher Gewalt, nur Reval allein wider 


X 
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Hand noch mit ungebengfem Muth allen ‘Drohungen, 
allen verführerifchen Anträgen. Die Eroberung diefer 
Stadt war zu Iwan's großen Entivärfen durchaus note“ * 
wendig, dadurch allein Fonnte er feine bisherigen Srobe⸗ 
zungen fichern und feinen lieblingswunſch, auch auf der 
Oſtſee Herr zu feyn, befriedigt fehn; aber eben jo wide 


- fig ‘war diefer Ort den: Schweden, und fie fuchten ihn 


"aus allen Kräften zu behaupten; Johann hatte die Bin - 


‚ger Riga’s durch feine Flotte gezwungen, für alte Ans 


prüche hundert Laſt Rocken nad) Reval zu: liefern: er 


verſprach nicht nur Munition und tebensmittel, ſondern 


— 0, 


auch ein neues Huͤlfscorps, aber das Schickſal ſchien 
Iwan's Unternehmung zu begünftigen ; Die empörten Eie⸗ 
“mente verzögerten die Ankunft der zweykauſend Söldner, 

die in Finland bereit lagen, und der Rechte und Büdy 
fenfchüßen, die in tübeef geworben waren; viele fchmehle 
ſche Schiffe, die mit: Bevärfniffen beladen nach Reval 


- alten; wurden von Stuͤrmen zerfehlagen ober von Den . 


Wellen verſchlungen; das Meer, von fücchterlichen Or⸗ 


Fanen aufgeregt, tobte im Herbſt und Winter 1s uf | 


‘eine unerhoͤrte Art, feine Wuth Hatte Nevals Fetunger 


den Ruſſen übergegangen, Die ber Gegend funbig warrn 
und ihnen den Zuftand der Stadt entdecft haften. Am 
22ſten Tage des Fänners im Jahr 1577 war. ed, dla 
fe, ein umäherfehbares Heer, wirklich. gegen Meval here 
anruͤckten; fie vertheilten fih in vier tager vor bein 


"Mauern; aber die Bürger blieben unverzagt, bet Ans 


blick des Feindes ſchien ihren Much zu beleben, ans allen 


"Herzen war die Burcht verſchwunden. Die trefflichen 


Vorkehrungen der Befehlshaber im ver Etabt, unters 
flüge von dem Eifer und det Vaterlandsliebe der Elh⸗ 


wevohner, vereitelten alle Anftrengungen der Ruffen ; nad) 


fieben Wochen ſohn fie fich zum Abzuge gendthigt, Mim 


warb. Allen verſtattet, die von den Feinden befegten 
EEE 2 Se» 
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‚werke befchäbigt s endlich waren ein Paar Derräther in . - 
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Dimiete zu pfuͤndern und zu verwuͤſten; ; den Bauern 


. waren: alle Wege und Stege bes fandes befannt, fie 
waren daher. im Beutemachen glüclicher ald die Sodid⸗ 
ner und Deutichen,,; deren Meid darüber rege ward, die 
Erbitterung ftieg endlich bis zueiner folchen Höhe, dag 
. man eine Wiederholung . des Trauerfpiels befürchten 
. mußte, das. won Kurzem die Schotten und Deytfchen 
gegeben hatten. Durch die unbefchränfte Freyheit, die 
Die Dauern, vorher dem Joch der haͤrteſten teibeigens 
ſchaft unterworfen, jegt empfingen, wurden fie fo vers 
fchlimmert, daß fie forthin nicht mehr Durch Arbeit, fons 
dern allein durch Raub ihren Unterhalt erwerben wolls 
‚ ten; jeder Wandrer, dem fie auf den Heerftraßen bes 
gegneten, ward geplündert; felbft bis nach) dem Frieden 
erſtreckten ſich die Zolgen dieſer allgemeinen Verwilde⸗ 
zung. — Trog bee über Finland getroffenen Ueberein⸗ 
Eunft fielen die Ruſſen in Finland ein; "nachdem fie, was 
sie erbeuten konnten, mit fich. genommen hatten, zogen 
‚fie: ſich, nach gewohnter Weiſe, zuruͤck; um die ruſſ⸗ 
eſchen Verheerungen zu raͤchen, gingen einige ſchwediſche 
Haufen über die Graͤnzen, in Ingermanland zeigten fie, 


was fie. von. den Ruſſen gelernt hatten. Im Auguft ers 


Achten eine ſchwediſche Esfader vor Narwa und vers 
beaente bey feindliche Blockhaͤuſer 4 | 


$. 268. 


. . Ale Bemd hangen Johanns, von fremden Mächten | 


Anterflügung zu. erhalten, waren vergeblich; er fertigte 
eine Wefandtfehaft nach luͤbeck, Hamburg, Oſtfriesland, 
Holland und Frankreich ab, um dieſe Staaten vom 


Handel mit Rußland abzuhalten, aber es gelang ihm 


nicht einmal, ſeinem Feinde nur auf eine kurze Zeit die 
Zufuhr abzuſchneiden. Sim Stettiner Frieden war feſt⸗ 
...geeßf,; daß den: Rufen feine Kriegsbeduͤrfniſſe zugeführt 

| werden ſollten / aber bie Gersinnfadt erlaubte den Daͤ⸗ 


nen 
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men und buͤbeckern nicht, dieſen Punct:zu erfüllen. Iq· 
hann hielt ſich alſo betechtigt, die Schifffahrt nach Ror⸗ 
wa Zu hindern und alle daͤniſche und hanſiſche Schiffe, 
die dahin beſtimmt waren, anhalten zu laſſen; da Die 
Ruſſen bereit auf einem andern Wege eine Handelsver⸗ 
Bindung mis ‚den, Engländern augeknuͤpft hatten, hatte 
biefe Störung ihren Verkehrs nicht Die Folgen, Die.gs ’ 
: . Hanız vielleicht davon erwartete, es läßt lich indeſſen vor⸗ 
aAusſetzen, was bie beeinträchtigten Kaufleute für. ein 
. Gefchrey. erhoben ; "allein ſelbſt Friedrich fah das Unrecht 
der Klagenden, die fih an ihn; newandt hatten, ein, 
und wies fie ab. . Mit: innerer Zufriedenheit fah er 
Schwedens immer zunehmende Exfchöpfung, dußerlich : 
ſpiegelte er die friedlächften. Sefinnungen vor, in der 
That wänfthte er aber die Frucht bes Siegs zu genießen, 
‚ohne den Kampf beftanden zu. haben; er hatte ſich Daher 
‚eine Partie in tiefland zu verfchaffen gewußt, durch 
deren Bermittehing er — wiewohl nur auf eine furge 
Zeit. — Beſitzer mehrerer. Zeftungen ward; unter ber 
"Hand bemarb er fich um die Freundſchaft des Zars u 
eſchmeichelte ſich, Daß dieſer ihm die beſetzten Derter 
entreißen werde; Johann ſah:die Abſichten Des daͤniſchen 
Hofes volldommen ein, allein ex mußte ſich begnügen, _ 
fie zu beobachten. — Der Herzog Magnus von Sachs 
‚fen, tauenburg, der durch. Selma oleken ‚aus feis 
‚ner Heimath vertrieben war °), hafte in Schweden ein 
:Glück gefunden, das ihm fein Vaterland verweigerte; 
durth die Hand der Prinzefiin Sophia waren ihm Guͤter 
in Upland zu Theil gemorben: der Uebermuth, den er 
gegen feine Unterthanen bewies, feine Rohheit und Ges 
ſetzloſigkeit erregten unaufhoͤrliche Klagen; um ſeiner 
os: zu werden, gab ihm Johann das Lehn Sow . . 
nenburg auf der Inſel Ofel; kaum war er. biet ans 1575 
gekommen, als ‚ccı.den daͤtziſchen Statthalter auf 
der Arensburg gefangen nahm, Moͤn eroberte und die 
0 \ | — _ reiche 
) Grnhjelin vita Ponti de la Gardie, S. *220. | 
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U Seſthicht Schwereus. Dreyſehntes Buch: 

—rreichſten Pernauſchen Buͤrger, bie mit ihren beſten Bis 

tet auf dem kleinen Gland Käht (vor den Pernau⸗ 

" Shen Meerbuſen) eine Zuflucht geſucht Hatten, beraub⸗ 

. te‘). Friedrich ſah Biefe Schritte für Eingriffe in feine 
Mechte an und führte Beſchwerde; um fid) darüber und 
mehrere Mißheiligkeiten, die zwiſchen ihnen ausgebro⸗ 
‘chen waren, zu vergleichen, toarb auf den ı sten Man 
des Jahrs 1575 ein Congreß zu Knaͤryd verabredet. 

Die Schweden beſchwerten ſich über: bie Defegung der 
Neflaͤndiſchen Feſtungen, und klagten, daß mehrere 
MNuntte des legten Friepensſchluſſes fo ſchlecht erfuͤllt wuͤr⸗ 

"den; die Dänen wollten dagegen eben fo viele Beeintraͤch⸗ 
figungen erduldet Haben, befonders drangen fie auf bie 

- Bezahlung der flipulieten Summe. Das Refultat der 
Unterhandlungen war endlich, daß Friedrich en ber Des 
ſitz der in Liefland errungenen Schlöffer beftätige ward, 

in Hinſicht der ruͤckſtaͤndigen Schuld ließ er ſich jedoch 

‚eine Friſt gefallen. Claus von Ungern, den Magnus 

der Haft entlaffen Hatte, hatte ſich unterdeſſen bee Son, 
‚ nenburg wieder bemeiftert, der Herzog mußte zuleßt die 
"ganze Sache auf fich nehmen und dem König von Däne 
mark fein Vergehen fehriftlicy abbitten. Die Nuffen 
taͤuſchten Friedrichs Erwartungen, und indem fie eben 
"fo wenig auf Dänemark als auf Schweden Nüdficht 
‚nahmen, fehten fie ihre Eroberungen immer weiter fort. 
Der fchlechte Erfolg feiner Waffen fchlug Johanns 
Muth ſehr nieder, und er wäre gern auf eine gute Art 
des laͤſtigen Kriegs uͤberhoben geweſen; bies beweiſt fen 
Anerbieten, alles, was er in liefland erobert hatte, mit 
"allen feinen Rechten gegen irgend eine andre tandfchaft, 
Jaͤmtland, Gottland, oder was fie fonft für eine woll⸗ 
ten, an die Dänen abzutreten; dieſe Forderung war fo 
billig als möglich, er mußte wenigflens einem geringen . 
Gewinn für alle bis jeht gemachten Aufopferangen jeis 
gen können; Sriebrich nahm den Antrag nicht an; er 
R woll⸗ 

6) S. Girs S. 5o ff.— u; 
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wollte nichts weiter als. eine. 


U 


och nicht bezahlten Reſt feinen. Forderung vr ıDaran, 
“wagen ©). — ." Eben fo fruchtlos waren. bie Verſuche 
von, Deutſchland einige. Huͤlfe zu erhalten; eine-ichnelle 


Theilnahme :nerhinderte fchon. der. langſame Gang ber: 
Reichödeliberationen, Jahre verftrichen, bevor. nur ein 
vorläufiger Beſchluß gefaßt ward. Unter ‚dem ‚sten 
Map. 1576 ſehrieb Johann an Marimilion I}, ant 
er verlangte eine Keftimmte Erklaͤrung, ob ſich den Agis 
fer des unglüdliehen ieflands annehinen und. ihm fein 
Koften erftatten werde? mo nicht,: fegte ex Hinzu 


erhielt eine unbeſtimmte Antwort, es blieb dabey, bis 


ex durch ein zweytes bringenderes Schreiben (nom 22ften 


de 
ſchwerte füh-über hie hange Mersbgerung den Ginföfungs 


m 
| : muͤſſe 
er den Vertrag biemit für aufgeheben.anfepn. ———— 
dieſer Brief nach Deutſchland kam, war Marinilian‘ 
geitorben und. Rudolph II. ſtand an der Spitze das baut 
ſchen Reichsvereins; eine Veraͤnderung, die abermals: 
die, Aufichiebung der Angelegenheit veranlaßte; Johann 
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März 1577) wie ber daran erinnerte. Dem Berne 


‚men nach, ſagte er, babe das heilige Meich, wit ‚dem 


Zar nicht Sieflande, ſondern einer Huͤlfe wider die Tuͤr⸗ 


ken wegen unterhandelt und ihm zum tohn dafür jene 
Provinz verſprochen; (es waren wirklich deutſche Ges 
fandte nach Rußland geſchickt, die zugleich gm Scho⸗ 
nung für tiefland Bitten ſollten; aber fie harten nicht 
einmal gehörige Anftructionen, und was fie Wirkunge 


Keen fid) übergaupt von Eaiferlichen Borftellungen ers 


warten?) Johann erneuerte feinen Antrag und ver) 


langte durch den Ueberbringer deffelbeit die legte Exfläs 


fung; Rudolph vertröftete ihn auf den Stanffurfer Dei 
putationstag, dei den erſten Auguſt feinen Anfang nehe 


- men wuͤrde; mit dieſem Borfchlag war der Koͤnig jufries 
ben. Der erſte Auguſt erfihien, man dachte nicht ein⸗ 


an mal 


. 


en 


"ICE SRH Schwadens. Dieyehntes Buch. 


Mat ar Oihweben Aid ohrnns iviederholte Erinnerun⸗ 
den: - Unterbeffen nahmen ſeine Angelegenheiten: in tiefe 
kand:eine gluͤcklichere Wendung, 'feine Beſitzungen wa⸗ 
den anfehmich erweitert, und das Ende des langen, ver⸗ 


bvberblichen Kampfes ſchien'endlich für feinen Ehrgeiz fo 
ſthmeichelhaft auszufallen; er ſchidte daher im Jahr 


135; ine Gefandtichaft an den Kaiſer, die ihm tie bis: 
dahin Aber Hefland-behanptete Oberherrſchaft auffündis 
gzen und -erfläten mußte, daß Tohank die Abfiche Habe, 


NE nur alles’ bis jegt Eroberte, ſondern auch was er . 


Ach in Züknaft gewinnen werde, zu befalten.-- Der 


Kaſer proteftirte zwar gewiſſermaßen gegen dieſe Era 


5 Meung, - feine Rechtsgelehrten fuchten durch allerley 


"Retail den Stettiner Frieden - zum. Veften ihres. 
engl deuten, ällein die ſchwediſchen Legaten liegen: 
nicht bewegen, von ihrer Heußerung-abgugehn. Meh⸗ 
rere·Jahre ruhte die ganze Unterhandlüung, erſt auf dem 
Reichstage zu Augsburg im’ Fahr 1582 ward der Bea 


\ ſchluß gefaßt, fich mit dem Kbnige von Schweden ſchrift⸗ 
Ne: zu vergleichen ui“ ihm Feine liefländifchen Beſitzun⸗ 


den vor Reichs wegen jo länge zu laſſen, bis man ihm 


‚ die darauf verwandten Koften würde erftatten koͤnnen ). 
nt. ’ 1, a E 
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Um Rußlands gefährlichen Planen, bie jeder Tag 


| Beutficher enthällte, mit Nachdruck zu widerſtehn, haͤt⸗ 


ten fich die Polen jest mit den Schweden vereinigen müfß 
ſen; nie konnte ihnen die Nachbarſchaft der letztern ſo 


nachtheilig werden als die Beruͤhrung mit Iwan, un 
‚wenn fie ihn erſt geſchwaͤcht hatten, war es noch imm 


Zeit ſich über die Beftgungen zu vergleichen, bie fie jegt 
von 
d) S. Aber dieſe gänze Sache F. D. Haͤberlid's neueſte deus⸗ 
nr ſche Reichsgeſchichte, ©. 12, S. 119 — 136. Die hie⸗ 
hergehoͤrigen Urkunden findet man in J. W. Hofmanns 
” nn ungedruckter Mndeichten: Halle 7236, Th. I. 
.535M _ - ” “_ - 
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vᷣon dem Feinde betiten und ausfaugen Tepe: “= Mi ’ 
pethifehen Stände waren indeſſen Das: Rehtge uͤbeyN 
druͤſſig und ſchlofſen mit bein Zar: Ann Waſſenſtilli 1572 
ger : während deſſelben · hoffte Winfer ſich: mit fer „-- x 
‚Ner ganzen ‘auf einen Punct gerichtetenKraft wenig⸗ 
— don einem Feinde zu befreyenAm 7ten ie - 
us 1572 ſtarb Siegmumnd Auguſt, wit ihm erloſch 
der niännliche Stamm ver Thgelkdnen.: ‚Unter ben viele 
Bewerbern nm den polniſchen Thron war auch Johanz⸗ 
beffen Hoffnunh die Abkunft feier Gemahlin und. dia 
Verſicherungen inehrerer Magnaten beſonders aus Ali 
Holen begänftigten ); nach einem Dwiſchenteich yon 
gehn Monaten erwaͤhlten die Skoͤnde endlich mit ſelcnen 
Eintracht den Herzog:Syeinrich von Anjvu; vie Perſam 
die fie fuͤr ihren König etkannten, konnte ihnen in: der 
Spa ziemlich gleichguͤltig fern, er mußte fich. einer Capi⸗ 
tulation (pactis conventis unferwetfen, wodurch fi@ _ 
ſeine ganze Muͤndigkeit jerflöeten. Kaum hatte ſich Heine 
rich vier Monate in dem rauhen und ungebildeten lande 
der Polen aufgehalten, als ihn der Tod Catls IX. die 
Husticht auf den Thron Frankreichs und die gewohnten 
genen der Heimath eröffnete, deren er noch immer init. 
ehnſucht gedachtes wie ein Flaͤchtling verließ er nekſt 
feinen Begfeitern Cracau und eilte in fein Vaterland ge 
ruͤck. Da er in einem beflimmten Zeitraum nicht: wigg 
berfehrte, entfchloffen ſich die Stände trog feinen Proter 
ſtationen zu einer neuen- Wahl. - Unter den Waͤhlenden 
entſtanden zwey Hauptparteyen-der Senat erfohr bes 
Kaiſer Maxrimilian jum König ,- feine Ernennung imard 
auch feyerlich befannt gemacht: Der größte Theil deß 
Adels hingegen wollte einen Piaſten, d. h. einen einge 
bohrnen Gebieter -auf dem Thron Di es vief daher 
ben rüfligen Siebenbürgen, Stephan Bathori, An⸗ 
— — = mas 
©) Lengnich Geſchichte der preußiſchen Lande koͤnigl. pol. Kits - 
5" geile ſett dem Abieben Sigismundi Auguli u 1 
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gan Seſchichte Schwedend. : Drenyehuted Buch 
nica Dröutigum, ‚man Herrſcher aus; dem Eifer feinen 
Partey und ſeiner raſchen Entſchloſſenheit, verbund 
nit ber. deutſchen Langſamkejt, .glückte es, die W 
2576 gu behmuptens open Jahre nach Heinrichs Entiene 
‚mung mard Saephan König, von Polen Er ſah 
. wie Motfvenbigfeit ein, dem Fortſchritten des Zars Ein⸗ 
taa thun; gleich morh ſeiner Thronbeſteigung fertigte 







7 gereinen Seſanbten an den König yon Schweden ab, der 


ein Buͤndniß anfang ; zwar waren die Bedingungen 
gie von dee Art, daß Johann hie eingehn konnte; 
(mn Ctephon verlangte bie Einraͤumung Revals, Lins 
geeflägung an Trupyen und Ammunition, und den Des 
alfer Ereberungen His an s Eismeer, Schweden hin⸗ 
- gegen follte den ganze Gewinn bes Kriegs, alles zu ers 
Sentenbe Geld, Geſchuͤtz u. ſ. w. erhalten; ) es war 
her. doch die Einfeitung zu einer. Verbindung, die, wer 
(it zu Stande fa, dem gluͤcklichen Iwan außerorbents 
lich furchtbar werden konnte N). Dieſer war mit der 
polnifchen Koͤnigswahl auch aͤußerſt unzufrieden; als dit 
Holen den Waffenſtillſtand, den die Ruſſen nur ſchlecht 
gehalten. hatten, gu verlängern ſuchten, gab er. eine une 
 Keitimnte Antwort ;.mit einem gewaltigen. Heer fiel & 
im Jahr 1577 ganz unerwartet in fiefland ein, ein De 
weis, daß er nicht gefonnen war, feinem Gegner Zeit 
pa laſſen; die Grauſamkeiten, die von [einen Feldzuͤgen 
eryktjlt werben, mögen zum Theil übertrieben ſeyn, nichts 
beſts weniger war feine Gegenwart für die tänder, di 
r heimſuchte, immer ein furchtbares Ereigniß. Sei 
König Magnus wußte nicht, was er Chun, wie er helfen 
foflte; mit bittrer Neue mußte er erfahren, wie beudend 
‚u fen ;. von einem Despoten abzuhängen, der Eein ander 
ze Gaſetz als feine Laune erkennt; er mochte e6 längft 
einfehn, daß der Zar ihn nur zum Mittel gebraucht 
Habe, ſchuͤchterne Gemuͤther mit fich auszufühnen und 
0 ſich zu ziehn; bie Abfichten beffelben lagen ei 
offen⸗ 








) Swen Elofſon ſ. a. 1576. Gire ©. 57. 
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offenbar am Tages gefland ſollte ein neues Kleinod ſeir 
ger Krone werden. ‚Um die Provinz zu sehaupten, bay . 
biente er ſich der uralten Politik aller. Eroberer, er ſucha 
die Deutſchen aus‘ dem’ tande zu verdrängen - ‚und nad 
andern Theilen feines Reichs zu. verpflangen, die Zins 


nen und Slaven waren ihm nicht weiter furchtbar, ihrer. 


Unterwürfigfeit konnte er gewiß ſeyn. Wagntis -geriecg 
im den Berdacht wider ihn confpiritt su haben; es war 
ein feltnes Gluͤck, daß er den Folgen einer folchen. Be 


- ſchuldigung entging, faum fah'er fi) aus Iwan's Ge⸗ 


walt befrent, als er ſich nach dem Stifte: Pilsen zueäde 
zog; Die. unglücklichen: tiefländer waren. ſich und- ihrem 


| Schickſal jetzt ganz uͤberlaſſen. Stephan lag vor Dan⸗ 


zig, um dieſe Stadt zum Gehorſam zu bringen; die ws 


-fehoprten Finanzen feines Reichs hatten ihn geswungenz 


alle Truppen. aus Liefland wegzuziehn; mit Eritaungg 
empfing er die Machricht von bem Friedensbruch und: 


i Aman’s Fortjchritten. Doc): größer: ward fline, Sorge 
als im Jahr 1578 ein neuer Schwarm von Auffen 1 


tieftand einbrach, und fich. bey Wenden lagerte. Hier: 
ftand ein Fleined ‚polnifches Corps von 2000 Mann um 

ter dem’ Woywoden Andreas Sapieha, das. den 
—* beobachten follte; bey Moynn unfern von · Wen⸗ 


den vereinigte ſich der fehmebifche Feldherr, Georg Bove, 
mit ihmr, der ausgezogen war, um die Ruſſen aufzuſu⸗ 


‚hen; ſie griffen am 2 iſten Oetober 1570 gemeinſchaft⸗ 
lich ihren Begner an, und ſchlugen ndin die Flucht, 


das ganze feindliche fager ward der Lohn ihrer Tapfer⸗ 
“keit. Stephan Bathori fah ein, daß nicht länger zu 


ſtinmen ſeiy, daß aber, wenn etwas Bedeutendes aus⸗ 
ichtet werden follte, der Krieg auf eine ganz andre 
rt al& bisher geführt -merden, my te. ' Ohne ein 


foͤrmliches Buͤndniß zu fchfießen ,. naͤherte er ſich den 


Schweden, ‘fie wollten „vereinigt wiber . die Ruſſen 
Agiren, und ‚Sader. folite behalten, ‚mad er erobern 
Geſch. Schwed, 3. Ch. chance wir 5 
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wuͤrdee); er ermunterte fie, das bisherige Defenftufuftem 
. aufzugeben und in's feindliche Gebiet von allen Seiten, 
ſelbſt vom weißen: Meer ber, einzufallen )). Er vers 
‚ fühnte fid) darauf mit Danzig, und nachdem er alle ein« 
heimiſche Vorkehrungen getroffen und in mehrern täns 
» dern Truppen geworben hatte, wandte er ſich ge 
3879 gen Weiß» Rußland, eroberte die ganze Woywod⸗ 
» fchaft Polozf und bedrohte Pieskom I). — Die 
Schweden folgten feinem Benfpiel, im Jahr 1579 ums 


ternahmen fie auf verfchiedenen Seiten, theils von Lief⸗ 


ſand, theils von Eſthland aus, Raub» und Streifzüge 
In’s feindliche Land; ſie fanden beynahe nirgends Wider⸗ 
Rand, doc, uͤbten bie Ruſſen bisweilen an den ſchwedi⸗ 


3706 Geſchichte Exhtvebens. Dreyzehntes Buch. 


ſchen Provinzen Das Vergeltungsrecht, beſonders nach⸗ 


den die Schweden im September gezwungen wurden, 


die Belagerung von Narwa aufzuheben. Durch den ums 


wartet gluͤcklichen Erfolg feiner Waffen mit frifchem. 


Muth erfüllt, beſchloß Johann alle Kräfte zur Forts 
fegung des Kriegs. aufzubieten; er trug einem feiner 
- treneften Anhänger, Pontus Delagardie, den er Furz vor» 
"Her mit feiner natärlichen Tochter Sophia Gyllenhjelm 
Vermäple hatte, zum zweyten Mal den Oberbefehl über 
feine Teuppen auf, und bevollmächtigte ihn, die ſaͤmmt⸗ 
fichen Operationen gegen Rußland von allen Puncten zu 
Seiten. Delagarbie ward.nicht nur mit feifchen Kriegern 


unterftägt, fondern auch mit allen Bedärfniffen verfehn, 


wodurch eu das Mertrauen bee Soldaten gewinnen ımb 


er Äheen 


- 9) 2. Maͤller ( Zeitgenofle und Augenzeuge ) Polniſche, bief⸗ 
laaͤndiſche, Moſchowitiſche und Schwediſche Hiſtorien u. ſ. w. 
Cim aten Theil der, rerum ſileſiacarum et vicinarum 
“ gentium ,teipgig 1606.) ©. 56. Girs ©. 72. 
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| ihren Much’ erhögen Eonnte; Johann befahl. ihm, die 
verfallne. Kriegszucht mit. größter Strenge miederherzus 


ftellen, und. die Guten und Tapfern durch das Verſpre⸗ 
‚chen außerordentlicher Belohnungen zu ermuntern; übers - 
Dies jollte er den Krieg menfchlich führen, ‚des Wehrlofen 


fehonen, und die Nellgion, ihre. Diener und Heiligthuͤ⸗ 
‚mer ehren; ein Befehl, der vielleicht Veranlaſſung zu 
ber wunderlichen und ganz unbewirfenen Sage gewors 


den ift, daß Johann die. Abficht habe, den griechijchen . 
- Ölauben anzunehmen. — — Am vierfen November , 


1580 ward Keksholm von den Schweden erobert und: 
die ganze umliegende Provinz ihrer Herrſchaft unterwors 
fen; gegen das. Ende des Jahrs eroberten fie aud) das 
Schloß Padis, das, weil es fo nahe an Neval lieg 
fuͤr die Ruſſen von ‚großer Wichtigfeit war. - Das-fo 
‚gende Jahr zeichnete fich durch noch größere ‚. glängendere 
FVortſchritt 
Februar in Liefland machten, hatte die Einnahme der 
Schloͤſſer Weſenberg und Tolsburg zur Folge; Carl 
Heinrichsſohn Horn eroberte die ganze Wik mit den 
Staͤdten Lohde, Vickel, Leal und Hapſal. Delagardie 
ſelbſt war nad) Schweden ‚gegangen, um die Ueberſen⸗ 


‚dung der nothwendigen Unterſtuͤtzungen zu beſchleunigen; 


nach feiner Ruͤckkehr wandte er ſich gegen Narwa, das 
+ die Ruſſen, um Pleskow deſto mehr zu verſtaͤrken, von 
Truppen und Bedürfniffen entblößt hatten. Die Stadt 
ward im Sturm erobert, in der erften Wuth fanfen 
fiebentaufeno Ruſſen unter dem Schwert der Sieger, die 
Einnahme der nahgelegnen Oerter Iwanogorod, Jam⸗ 
burg. (Jamogorod) und Coporie vollendete die Erobes 


rung Ingermanlands. Die Nuffen verlopren daducd) 
den einzigen Ort, den fie an der Ditjee befaßen, und erft 


jest Fonnten die Schweden fagen, daß fie einen ange⸗ 
meßnen Erſatz für alle Aufopferungen erhalten hätten, 
die der Krieg gekoſtet hatte. Mit der Beſetzung der 


FVeſtung Wittenſtein, die ſich am 20ſten November aus 
AM 
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aus.. Ein unerwarteter Einfall, den ſie in 
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Mangel an tebensmitteln ergeben mußte, kroͤnte Defk 
gardie die Neihe feiner ruhmvollen Thaten!). Aber nıin 
erwachte die Eiferfucht der Polen: , noch immer lagen fle 
vor Pleskow und verfolgten mit neidifchen Augen Der 
Siegeslauf der Schweden; in ihrem Lager herefchte 


Mangel an Ammunition; Delagardie, der kn Begriff - 


war, die Winterquartiere zu beziehn, bot ihnen feinen 
Beyſtand an, doch aus falfcher Schaam fehlugen fie den⸗ 
elben aus !). — man, der zugleich von den Krim» 
hen Tataren (die mit den Schweden Berbindungen 
Unngeknuͤpft hatten) überfallen war, wuͤnſchte die Zahl 
feiner Feinde zu vermindern; bis dahin Hatte er freylich 
tmmer noch von’ feinem DBergleich. hören wollen, aber 
vr fing an fuͤr Pleskow beſorgt zu werden, und die Un⸗ 
fälle, die er auf allen Seiten erlitt, machten ihn zu ei⸗ 
‚ Dem Srieden geneigt. So bigott er übrigens auch war, 
war er Doch ſchlau genug, ſich eines Umſtandes zu bes 
ienen, der ihm erträgfiche Bedingungen zu verfprechen 
ſchien; zu den Lieblingsideen diefer Zeit gehörte die Ver⸗ 
finigung der griechifchen und lateiniſchen Kirche; auch 
Sregot XIII, der auf diefe Art den Verluſt zu erfegen 
wuͤnſchte, den die Reformation der Hierarchie zugefügt 
Hatte, war ihr mit befonderm Eifer ergeben. Eine eigne 
Gefandtfchaft, die er nah Rom abfertigte, fpiegelte feine 
Bereitwilligkeit gu einer folchen Verbindung vor, und bat 


Juin den Beyſtand des heiligen Vaters wider ferne übern . 


"mächtigen geinde ; dem feinen, gewandten Unterhändfer 
Anton Poßevin ward die Ausführung des großen Werks 
‘und Die Vermittelung des Friedens aufgetragen. Seine 
Dazwiſchenkunft laͤhmte die Unternehmungen der Polen; 
Ku Borftelungen J verbunden mit der rege gewordnen 

J Eifer⸗ 


. e) Dem Veiragen der Schweden in Liefland bat Ruſſow am 
. Ende feiner Chronik (eines der beften Werke diefer Zeis) 
‘ ‚ein ehrenvolles Denkmahl errichtet, das durch ſeine 
“Wahrheit ſehr gefaͤllt. 

"N. Muͤller S. sy.“ 
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Eiferſucht gegen Schweden, gelang «8, einen zehnjaͤhri⸗ 
‚gen Dergleich zu Stande zu bringen.‘ Die Polen gabeg 
Die befegte Provinz Welikoluki zuruͤck; der Zar erfannte 
die Nechtmäßigkeit ihrer Anſpruͤche an kiefland und fogay 
an die von den Schweden eingenommenen Derter "), 
- Die erfte Zolge diefes Friedens war die Aufhebung der 


. Belagerung von-Pernau, wovor bie Schweden eing get 


raume Zeit gelegen hatten. — Stephan fandte darauf 
zwey Geſandte, feinen Küchenmeifter Domenico Ale⸗ 
manni (der ſchon bordem in Schweden gewefen mar 
und durch den man befonbers ‚auf die Königin wirken. - 

- zu koͤnnen glaubten)), und nachher den. Chriſtoph Wars 
feviz ( deffen Bruder ihre Deichtvater war,) nach Stock 
holm; fie verlangten nichts geringeres als die Abtretung - 
aller in. tiefland Hefegten Derter, vor allen Narwa's an 
ihren König und die Republik; nur durch Polens Huͤlfe, 
behaupteten fie, wäre es den Schweden gelungen, Mei⸗ 
fter über die Ruffen zu werden; es fey tractatenwidrig, 

dag fie, ſtatt wider den Feind in feinem Lande die Wafy 
fen zu richten, in tiefland um fich gegriffen hätten ; um 
den König zur Annahme diefer Borfchläge geneigt zu mas 
hen, ward ihm, im Salt er ſich denfelben unterwerfen 
wuͤrde, die vollſtaͤndige Bezahlung des Darlehns und 
des Brautfchages verfprochen °); aber Johann, den dies 
fer Antrag empörte, fertigte fie mit einer tapfern, ruͤhm⸗ 
lichen Antwort ab: „er träte, fagte er, feinen Fuß breit 
von Dem ab, was er mit dem Schwert erobert habe; 
würde man feine Forberungen nicht bezahlen, fo werde 


er ſeine Befriedigung auf eine andre Art ſuchen; Bat 


denn der König von Polen, fegte er hinzu, nie gelefen, - 
wie die Cimbern und Gothen Roma zerftört. und mas fie . 
für Tapferthaten gethan haben? er fen derſelben Wölfen 
- König und inipren Dufen fehlage, Gottloh ! noch daffelhe 
—W Aa 3 Herz, 
m) S. Heidenſtein S. 191. Muͤller ©. 59. 
m) ·S. Heidenſtein 6 13. 
0) Ebendaſ. | a —*8 
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Herz, von dem ihre Urahnherrn beſeelt geweſen P). ” 
och vor einem Kriege mit Polen durfte er ſich nicht 
ürchten, die Polen waren dem liefländifchen Adel wers 
haft, und fchon in den erſten Zeiten der Eroberung ſuch⸗ 
ten fie der Früchte derfelben zu genießen ; Johann konnte 
daher hoffen, daß die kiefländer, Die auch für ihre Reli⸗ 
dion beforgt waren, fich mit ihm vereinigen würden. Llrs 
terdeffen traf er alle Borfehrungen, den Krieg allein mit 
groͤßtem Nachdruck wider Rußland fortzufegen: er 


ſchmeichelte fidy mit den Gedanken, daß der glänzende 
‚Erfolg feiner Waffen aud) die Nation mit def Unterneh⸗ 


mung ausfohnen werde. Der Plan des neuen Feldzugs 
war, die Nuffen im. Herzen ihres fandes anzugreifen; 
der König gab feinen Zeldherren in kiefland, an derem 


Spitze Delagardie fland, eine uneingefchränfte Dolls 


. macht, alles, was ihnen für das Beſte Des Reichs ers 


fprieglich duͤnken würde, gu unternehmen; fie waren fos 
sar berechtigt, auf gufe Bedingungen Frieden zu ſchlie⸗ 
Ben; der König rieth ihnen, durch Milde und Sch 
nung die Einwohner zu frenmilliger Ergebung zu überres 
den, nur die Miderfpenftigen ſtrenge zu behandeln, und 
Die inneren linruben, von denen Rußland bedroht war, 


zu benußen.*), Allein Johannes Erwartungen wurden 


sticht erfüllt, vergebens befagerten und flürmten bie 
Schweden Möteburg, ihre Einfall iu Rußland feloft 


: Batte, der Ahlen Witterung wegen, Eeinen glücklichen 
Erfolg; doch bezogen fie in Feindes Gebiet die Winters 


- ‚den behielten .Igee Eroberungen, die Kriegsgefangnen 


quartiere. Darauf ruhten die Waffen auf beiden Seis 
ten; im Anfang des Jahrs 1583 fand fich ein ruſſi⸗ 
feher Boyar mit Friedensanträgen ein; vorläufig ward 
ein zweymonatlicher Stillſtand gefchlöffen, der am fünfs 
ten Auguft auf drey Jahre verlängert ward; die Schwe⸗ 


.. Ba wur⸗ 
p) ©. Mile S. 67... OSirs·G. 93. 


VS. die Inſtruction in Oernhjelm vita Ponti Delegar- 
di, ©, 186 ff. I 
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wurden freigegeben, und die beiberfeitigen Unterthanen 
durften mit einander DBerfehr treiben‘), Am zaften 
März 1584 flarb ver mächtige Iwan, ohne die Abſich⸗ 
ken, die ihm am Herzen laged, erreicht zu haben; ſo 
viele Fehlgefchlagne Berechnungen veranlaßten: ihn, fets 
nem Machfolger den Rath zu hinterlaffen, daß er mit 


allen benachbarten Maͤchten in Frieden leben möchte, ' 


Fedor, fein Sohn, bemäßte fich auch, die Schweden 
zur Abtretung Angermanlands durch Unterhandlungen 
- gu bewegen, allein fie wollten fich zur Erfüllung diefes 
EBerlangens durchaus nicht verftehn; man kam daher 
3586 nur auf eine Berlängerung des Stillſtandes von 
rier Jahren überein: — Während der Unterhandluns 
gen hatten die Schweden das lngluͤck, ihren trefflichen 
Helden Pontus de la Gardie durch einen Zufall einzu⸗ 
buͤßen: als er von Narwa zuruͤckkehrte, zog das mor⸗ 


ſche Fahrzeug, auf dem er’ ſich befand, Waſſer; er 
ward nebſt mehrern feiner Begleiter eine Beute des - - 


. Stroms. (Am sten November 1585.) - 


— | {. 270. 
— So lange Eric) lebte, erfreute fih Johann Feis 

. nes ruhigen Befißes der ufurpirten Herrſchaft; ihn quälte 
immer die Sucht ,. dag fein unglücflicher Bruder, von 
- feinen Anhängern unterftügt, fid) aus dem. Gefaͤngniß 
befreiyen und an ihm und feinem Geſchlecht eine furchts 
bare Rache üben werde. Kein Dre fchien ihm Daher ficher 
genug ;, aus Abo und Eaftelholm (einem jegt verfallnen 
Schioß auf der Inſel Äland) konnten in Iwan's Trups 
"pen erretten. Erich ward alſo nach Gripsholm geführt, 
aber num befürchtete Johann, daß ſich einheimiſche miß⸗ 


vergnuͤgte Parteyen feiner bemächtigen und ihn zur Uns. 
serftügung ihrer Abfichten gebrauchen möchten. Daßer. 


durch den fchimpflichen Frieden mit Dänemark, den uns 
glücklichen Anfang des ruſſiſchen Kriegs und befonders 
on g Yas durch 
ES. Ruſſow Bl. 134 


. — 
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burch ſeine religibſen Meuerungen die fiebe feines Volks 
derlohren habe, biieb ihm ſelbſt micht verborgen, und 


elr ward dadurch immer mehr vetanlaßt, den oft. ausge⸗ 


freuten Gerächten von einer wider ihm angezeftelten 
Verſchwoͤrung Glauben benzumefien. Die in ſchwedi⸗ 
fchem Dienſt befindlidyen Schottländer wurden befchuk 
vigt, dem König nach dem feben getrachtet zu haben; 
Earl de Mornay und Gilbert Bafour wurden’ für die 


‚Häupter der Verſchwoͤrung ausgegeben; es’ foll ihre Abs 


ficht gewefen fenn, den König ben Gelegenheit. eines: 


Schottiſchen Schwerttangzes zu ermorden, doch läßt fi ch 


bie Wahrheit dieſer Beſchuldigung eben fo wenig erwei⸗ 
5 „, als der eigentliche Plan der Unternehmung; wahr⸗ 
ſcheinlich fielen die Angeklagten, die im September: ı 575 
bingerichtet wurden, als Opfer der Parteywuth; vie 
Unterfuchung war eineih außerordentlichen Gericht, das 
Aus vier und zwanzig Edelleuten befand, übertragen, 


allein die Unparteglichfeit diefer Richter wird Durch meht 
als einen Umſtand verdächtig gemacht: ſchon als Aus 


laͤnder waren ihnen die Befchuldigten verhaßt, und der 


* 


Wunſch des Koͤnigs, ſie verurtheilt zu ſehn ‚ machte 
Ihnen einen Verdammungsſoruch gleichſam zur Pflicht. 
Wenn wirklich eine Verſchwoͤrung vorhanden war, ſo 
war ſie doch gewiß noch nicht ausgebildet, auch wohl 
nicht zum Beſten Erichs, ſondern uͤberhaupt nur gegen 
Johann. Herzog Carl ſcheint um das Geheimniß ge⸗ 
wußt zu haben, er geſteht ſelbſt, daß ihm die Krone 
burch Mornay angetragen fen, daß er aber alle Anträge 
der Art mit eblem Stolz zurüctgewiefen habe; er des 


muͤhte fich nichts defto weniger die Angeflagten won der 


Todesſtrafe zu retten, allein feine Berfuche waren ver 
gedens und erhöhten nur den Verdacht, den Joham 


treitd wider ihn hegte 6). Schon ſeit lange dachte 


ie daran, die folternde Sure vor en durch 
rich - 


4 Vergl. Swen Elofſon L a 1574, und Celſius Ge ichte 
rip. XIV. ©. 360. IR. Ar “ 
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Erichs ESmordung FT endigen; um dieſen Schritt von 


zubereiten. (auch wohl in der Abſicht, das oͤffentliche 


VUrtheil zu erfahren, ) ließ..er bereits 1572 das Gerücht 


verbreiten, daß Erich geftorben ſey!). Bren Jahre 
ſpaͤter ſtellte er einem geheimen. Ausſchuß des Reichs⸗ 
raths und ven vornehmſten Geiſtlichen vor, daß ſich 
Erich in ſeinem Gefaͤngniß ungebuͤhrlich betrage, uoch 


immer die Hoffnung zu ſeiner Befreyung hege, und 


| ſiungen des Glaubens an einer Krankheit geſtorben ſey). 
Vo⸗ 


Nilen, die er für ſeine Feinde halte, die fuͤrchterlichſte 
Rache geſchworen Habe; die anweſenden Raͤthe billigten 


nicht „nur Erichs Ermordung ‚ (was die Meiften fchon 
früher 1569 gethan hatten /) fondern machten fie gar zu 
einer Gewiflensfache "); aber Johann konnte fich immer 


nicht zur Vollziehung des Urtheils entichliegen, erſt nah 
‚sven Jahren war der Gedanke zur Thor gereift. Dee 
legte Det, wo Eric) verwahrt wurde, war. Orhyhns im 


Upland; am ıgten Januar 1577: befahl der König feis 


nem Hofmeiſter, Erich. Andersſohn zu Bjurum, der 
Gefangnen, jobald er einige verdächtige Bewegungen 
verfpüren wärde, auf irgend eine Urt aus Dem Wege m 


eänmen*). Einige Wochen nachher überbrachte ein koͤ⸗ 
niglicher Secretaͤr Gift, das dem unglädlichen Fuͤrſten 
‚gegeben werben follte; zwey Geiftliche bereiteten ihn zum 
Tode, ſchon laͤngſt hatte er fich in fein Schickſal erge⸗ 


den, ihn feffelte nichts mehr an das Dafeyn. In einer 


Suppe reichte man ihm das toͤdtliche Pulver, gelaffen 


- „Verzehrte:er .fie.und ein Paar Stunden darauf. (ame 


zsiten Februar) endigte er fein teben. Die Art feines 
Todes füchte man ben Zeitgenoffen ‚forgfältig zu verber⸗ 


gen; die Geiſtlichen, die zuletzt um ihn gewefen waren, 


mußten ein Zeugniß aueftellen , daß ee unter allen Troͤ⸗ 


Yas 
v N ©: Linkginge Bibl Handlingar,. I, ©. 30 
u) ©. Stjernemann R.D. B. 1, ©: 331. 
1. Hikoricka uplysningar: w; © 6 | 
y) Def 1, ©. 124, J u 
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Johann ließ Erichs Abſcheiden im ganzen Reich verkuͤn 
digen und zeigte es auch dem Herzog an, der in ſeiner 


Antwort unverhohlen bemerkte: Mancher würde zwei⸗ 


feln, ob Erich auch eines natürlichen Todes geſtorben 
ſey, er haͤtte gewuͤnſcht, daß einige redliche zuverlaͤſſige 
und angeſehne Männer in feinen letzten Stunden bey 
ihm gewefen wären; endlich bat er. die entfeelten Reſte 
des Bruders auf eine würdige Weiſe zu beſtatten. Um 


J durch ein ſehr feyerliches Begraͤbniß die Theilnahme au 


dem Verblichenen nicht auf s neue zu lebhaft zu wecken, 
ward die feiche in Wefteras in der Stille und. ohne alles 


GSepraͤnge beygefegt ). Hieruͤber bezeugte Carl lebhaft 


feine Unzufriedenheit; „neben dem Boͤſen, ſchrieb er, 
das Erich leider verübt, hat er doc) auch viel Gutes 
und Männliches ‚getan, das Grab muß. jeden alten 


Groill vertilgen, und eine fo unwuͤrdige Nache an einem 
entſeelten Körper giebt der Bosfeit nur Stoff zur Ders 


laͤumdung °)”. Dieſer Vorfall erhöhte die Spannung, 
die zwifchen ignen Statt fand; da fich der Herzog von 
den Regierungsgefchäfften ausgeſchloſſen ſah, beſtand e 
defto eiferfüchtiger auf Die Nechte, Die ihm: vermöge des 
väterlichen Teftaments zufamen; ſelbſt dieſe ‚hielt Jo⸗ 
Yann für gefährlich, er fuchte fie zu verzingern, ‘Der 


erſte Streit entfiand über Carls Einnahme und feinen 
Titel, fein Bruder hatte ihn Erbfürft feines Reichs ges 


nannt, er aber wollte ein Erbfürft Schwedens heißen; 


„mit gleichem Recht, behauptete er, könne er den Erftern 
RKoͤnig in feinem Neiche ‚nennen; auf jede Art füchte er 


feine Unabhängigkeit und feine Anfprüche an die Herr⸗ 
ſchaft zu behaupten. — In feinem Zeftament au 


— 


> Das ihm von Guſtaf IH. errichtete Dentmahi ſteht in 
“der Domkirche zu Weſteras und iſt in den Greifswals 
diſchen Eritifchen. Nachrichten 1803 , St. 13,..8.96.. be 
fchrieben. . 
a) ©, die Briefe J Andıns zu Rogeis bi- 


Roria, ©. 314 on 
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| Guſtaf ihm auch Stroͤmsholm vermacht, es jedoch nach 


einer ſpaͤtern — aber nicht ſchriftlich verfaßten Dis po⸗ 
ſition ſeiner Gemahlin beſtimmt; Carl war damit nicht 
zufrieden und drohte ſich mit Gewalt in Beſitz ſetzen zu 
wollen; Johann nahm ſich ſeiner Stiefmutter an und 
reizte dadurch den Unwillen ſeines Bruders immer mehr. 


Daß er vor gewaltthaͤtigen Ausbruͤchen deſſelben bange 


war,beweiſen die aͤngſtlichen Vorkehrungen, die er traf: 
er befahl feinem Statthalter in Ditgotbland, auf alle 


Schritte Carls forgfältig Ucht zu haben ; aus diefer Pros 


vinz wurden feine Truppen weggezogen, und um ihre 
Treue gewiß zu ſeyn, forgte et für richtige Bezahlung 
. ihres Soldes ?). — Noch ernftlicher wurden die Miß⸗ 
j helligkeiten, als! Johann feine liturgiſchen Meuerungen 
. auch in Earls Herrſchaft einführen wollte; zugleich ver⸗ 
. Iangte er das Recht, die Richter (tagmänner ) in Süs 
dermanland, Nerife und Waͤrmland, fo wie den Dis 
ſchof von Strengnäs zu ernennen und nad) feinem Guts 
finden das fönigliche Gericht in des Herzogs tändern hal 
ten zu faffen. Dieſer widerfegte ſich allen Sorderungen 
des Königs, dein es an Muth und Entfchloffenheit fehl 
te, feine ungerechten Anfprüche mit Gewalt durchzus 
feßen °), Earl hatte ſchon lange die. Abficht gehabt, ſich 
eine fuͤrſtliche Gemahlin zu ſuchen; vermuthlich um drin⸗ 
gendern Antraͤgen von Seiten ſeines Bruders zu entgehn 
und durch feine Entfernung die Erbitterung zu befänftis 
- gen, wäßlte er biefen Zeitpunct zu feiner beutichen Reiſe. 
Waͤhrend ſeiner Abweſenheit vertraute er die Regierung 
ſeines Fuͤrſtenthums ſichern und gepruͤften Maͤnnern, die 
wichtigſten Urkunden nahm er mit ſich. Im Auguſt 1577 


begab er ſich zuerſt nach Pommern, er durchreiſte bey⸗ 


nahe 
9» Hift. uplysningar II, ©; S. auch ſeine Berthei⸗ 


digung gegen- die Sefämweren des Reichsraths hinter | 


‚Jonas: Werwings Sigismunds .ogh, Carls.IX. Hißo- 
. rier, (Stockh. 1747.) U, ©. 37. | 
c) Swin Elofſon ſ. ..1576. ' 
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nahe ganz Deutſchtand. Die Reize der Pfaͤlziſchen Prin⸗ 
eſſin Marie, einer Tochter des Churfuͤrſten kudwig V.?) 
—0 ihn endlich in Heidelberg, ſeine Bewerbung 


ward guͤnſtig aufgenommen, er eilte zuruͤck und auch der 
König gab feine Einwilligung; am ızten May des fols 
genden Jahrs ward die Bermählung in der churfuͤrſtli⸗ 
hen Reſidenz vollzogen. Doch nur eine kurze Zeit ließ 
dieſe Angelegenheit den zwifchen den Brüdern obwaltens 


- ‚den Streit ruhen, feine Berbindung veranlaßte den Her⸗ 


309 zu vergrößerten Ausgaben und zur Erneuerung feiner 
alten Anfprüches Johann mußte aber in diejer Heirat 


einen neuen Grund feiner argwöhnifchen Deforgniffe fine 


den; er glaubte, daß ſein koͤnigliches Anſehn von ſei⸗ 


nem Bruder bedroht werde, und 1582 ward auf dem 
Reichstage zu Stockholm zur Sicherheit deſſelben ein ſehr 


merkwuͤrdiger Beſchluß gefaßt. Johann machte dieſel⸗ 


ben Grundſaͤtze geltend, bie er einſt an Erichen fo oͤffent⸗ 


üch gemißbillige hatte, und fuchte fie mit dem väterlis 
then Teftament zu rechtfertigen: fein Bruder follte ge 


gen ihn in einem folchen Verhaͤltniß ftehn, als worin er 


, &I8 Herzog von Finland zu feinem Vater fand. Die 


Herzoge wurden als Vaſallen des Königs dargeſtellt, fie 
wären verpflichtet, fich feinen allgemeinen Anordnungen 
‚ zu unterwerfen und auch die von ihm eingeführten litur⸗ 
gifchen Verbefferungen anzunehmen; ihnen warb das 


+ Hecht ſtreitig gemacht, Bifchöfe und Richter einzufegen ; 


der König behielt fich Die hoͤchſte Gerichtsbarfeit vor, die 
Appellation an ihn ſtand immer frey; von ihnen gemady 
te Schenfungen follten‘, wenn die Herzogthuͤmer an die 
Krone zurücfallen würden, einer Reduction unterwors 
fen ſeyn: ihr Muͤnzrecht ward eingefchränft, fie follten 
auch nicht befugt ſeyn, Krieg anzufangen oder Frieden 


zu ſchließen, es ward ihnen unterjage, ben Abel oufjw _ | 


bies 


db) Marie war ben 24. Sl. 1561 geboren, f.e Schannat 


biftoire abreg&e de la-mailon palatine, Francf. 1740. _ 


‚©. 5ı, wonach Roſenhane & 57. an verbeſſern iſt. 
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\ bieten; nur der König durfte bies thun; im Kriege wa⸗ 
ren ihre Truppen ganz von feinen Befehlen abhängig, fie 
konnten keine newe Zölle aufſchreiden, auch feine Zölle 
einrichten‘ endlich ward feflgefest, daß, wenn fich.eig 
. Mitglied der Foniglichen Familie mit. einee unadlichen 
Perſon verheirafhe, es fein Erbrecht verwirft habe e)R 
Dieſer Beſchluß erbitterte den Herzog, er betrachtete 
ſeinen Bruder nun gleichlam als einen offenbaren Feind 
und hielt fein Zeuppencontingent zum ruſſiſchen Kriege 
zurück f). — Der-König beſchloß nach dem Tode feiner 
erſten Gemahlin, ſich abermals zu verheirathen, feine 
Mahl fiel auf eine Tochter des Landes, die ſchoͤne und 
junge Gumila.. Bjelke; die Bermäßlung warb. ae 
zıften Februar. 1585 zu Weſteras vollgogen. Carl, der 
dies Buͤndniß unter der Würde feines Bruders hielt, _ 
‚ weigerte fich van Feyerlichkeiten derfelben heygumohnen 8) ; 
wahrſcheinlich war 25 ein’ andrer Grund, her biefe Hay 
zufriedenheit erregte, denn wer Eaun es glauben, daß 
feine Abfichten ganz rein waren? Seine Mißbilligung 
war eine neue, ſchwere Beleidigung Johann's; eigens 
nuͤtzige Vertraute fuchten das gefpannte Berhältuig zwi⸗ 
ſchen Beiden forgfältig zu erhalten; der König beste fe 
nen geringern Berdacht, als daß Earl feinem Beyſpiel 
- folgen und feinem Gefchlecht die Krone entreißen werbe, 
und manche auffallende Vorſichtigkeitemaßregeln verrio⸗ 
then feine Geſinuungen*). Ein ſolcher innerer Zuſtand 
des Reichs mußte auch auf die aͤußern Verhaͤltniſſe Huch 
nachtheilig wirken und in jedem Freund des Vaterkandes 
den Wunſch erregen, daß dieſe verderblichen Streitig⸗ 
21 kei⸗ . 
e) ©: Stjernemann ©. 346 a 

. DS. Dalin S. 113. | .. 

M :©. die beiden Briefe hinter Carls IX. Nimdrönica, 


- &. 179: Intereflant ift auch Johanns Rechtfertigung 
+ an die Herzogin Eliſabeth, daf. S. 192. 


9) 8 ſeine Erklaͤrung auf dem Reichstag zu Wadſtena, daf. 
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Welten bald. möthten beenbigt werben; auf. einem Reiche⸗ 
tage, der deswegen 1587 zu Wadſtena gehalten ward, 

kam auch wirklich — es iſt unbekannt, wie und durch 
weſſen Vermittelung — ein Vergleich zwiſchen den Bruͤ⸗ 
dern zu Stande; Carl unterwarf ſich den in einigen 
Stuͤcken modificirten Beſtimmungen des Stockholmer 


Meichstags, nur weigerte er ſich die kiturgie anzuneh⸗ 


men, und es ward beſchloſſen, ſich in der Folge daruͤber 


. zu vereinigen!). Der König redete darauf felbft zu den 


Ständen, zeigte ihnen feine Ausſohnung mit feinem 
- Bruder an und forderte fie auf, allen Gerüchten von ins 


‚nern Unruhen zu widerfprechen und den Sagen übelgn 


Panter Perjonen feinen Glauben bepgumefien ). 


5. 271. 
ESchweden war den Stürmen, womit die Firdy 
Ache Reformation faft überall begleitet war, bis dahin 
gluͤcklich entgangen; aber jegt, da fie faft in allen am 
dern Staaten zur Feſtigkeit und Herrſchaft gediehn war, 
füllte es den heftigen und zerſtoͤrenden Kampf entgegen, 
dgeſetzter Meinungen erbulden. An der Einſamkeit feines 


Geföngnifies hatten fein Machbenfen und bie Ueberre 


dungen feiner eifrigkatholifchen Gemahlin, deren Einflug 
- auf ihn von. jeher groß war und die von ihren Glau—⸗ 
bensgenoffen, befonders von dem Cardinal Hofius um 
aufhoͤrlich ermahnt ward, bie ſchoͤnſte Kroue des Him⸗ 
mels durch die Vekehrung ihres Gatten zu verdienen, 
dem Konig Neigung fuͤr die Grundſaͤtze des Katholizis⸗ 
mus eingeflbgt ;. was Catharina angefangen hatte, vollen⸗ 
bete die Schlauheit der Gefellfchaft Jeſu, die — als 
Die Eräftigite Stäge der finfenden Hierarchie — Feine 
Gelegenheit unbenußt ließ, um die Liebe der Kirchen 
verbeſſerung gut zu machen. Indeſſen ſo 'eifrig er auch 
ſeyn mochte, den katholiſchen Gottesdienſt wiederher zu⸗ 
ſtel⸗ 
ei). S. Stjernemann ©. 364. 
k) S. ‚hinter Carls IX. Reimuchr. ©. 192, .. 
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ſtellen, fo durfte er doch im Anfang feiner Regierung 
feine Sefinnungen noch nicht laut werden laſſen; das 
Wolk war jetzt dem tutherthum mit eben dem Fanatis⸗ 
maus ergeben, als womit feine Vaͤter vorhin dawider ges 


kaͤmpft hatten; der alte Erzbifchof korenz Petersfohn, 


Der beynahe ein halbes Jahrhundert (42 Jahre) den 
erzbifchöflichen Stuhl bekleidet Hatte, war ein zu freuer 
und beforgter. Wächter feines Glaubens, um,irgend eine 


NHteuerung emporfommen zu laffen. Joham ent, - 


huͤllte feine religibſen Anfichten nur ſehr allmäplig; 1569 


. bey: feiner Krönung ward eine Verordnung erlaffen, : » 
fie den Geiftlichen eine beſcheidne Kleidung vorfehried, 


and bie Bilchöfe ermahnte, bey Defegung der Pfarren 


. auf Sefchicflichfeit und fittliches Detragen der Bewer ; 


⸗ 


ber Ruͤckſicht zu nehmen; kurz, es wurden mehrere loͤb⸗ 
liche und unanſtoͤßige Einrichtungen’ getroffen); als 


‚aber im Jahr 1571 der Erzbifchof die von ihm vollendete 


Kirchenordnung unter die Priefterichaft vertheilen wolle - 


te, verlangte der Koͤnig, fie vorher felbft durchzuſehn, 5 


er. nahm bey diefer Gelegenheit: mehrere Beränderunden 
var, die den Argwohn der Drthodoren erregen mußten; 


dieſe unproteftäntifchen Zufäge beitanden hauptfächlich in 
"ven Sägen, daß bie erſten Bekehrer die wahre Religion .. 
eingefuͤhrt hätten, die Bücher der Kirchenväter die heile 


gen: Schriften. erläuterten und man nicht nur auf den 
Glauben, fondern auch- auf gute Werke dringen und die 
Ohrenbeichte nebſt mehrern von deiı Neformatoren vers 
worfne Eeremonieen benbehalten muͤſſe *). Drey Mäns 
ner lebten au Johanns Hofe, bie den Katgoligiemäs 
u on e⸗ 


1) Baazii inventarium ecclefiae Sveogothicae, Linco- 
—piae 1642, ©. 311. Stjernemann, Bih. ©. 236. 

m) Then [venfka Kyrkvordningen, Stockh. 1571, 
.94 BE 4. (Warmholz IV, S. 104.) Pufendorf Eins 
3 deitung zu der .Gelchichte der vornehmſten Reiche und 

Staaten, vierte Ausg. Vd. 2, ©. 412. Fant utkaft til 

den fvenfka hiltorien, U, & 99... : u 
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beſonders beguͤnſtigten: Nicolaus Myfonius, Sigü⸗ 
munds ehrer; Peter Fecht, koniglicher Schreiber, md 
vor Allen der Hofprediger der Königin, Der Jeſuit Jos 
Bann Herbſt. Mit großer Schlauheit arbeiteten Vie 
Berbündeten an der Vollendung bes großen Werks, das 
nicht allein deswegen fuͤr Rom wichtig war, weil ſich ein 
weitlaͤuftiges fand feiner Macht auf's neue — 3 
noch wichtiger fchien Das nnerhörte Beuſpiel zu feyn, das 
allen ändern dadurch gegeben ward. Welcher Triumpf 
mußte es nicht fuͤr die Anhaͤnger des Papſtes ſeyn, daß 


‚ein ganzes abtruͤnniges Volk reuig und freywillig zuni 
Schooß der alleinbeſeligenden Kirche zurückfehrte! Durch 
die Furcht vor den Mathinafionen der Papiften, die es 
‚siehe mehr verbergen Eonnte, fah fich der Erzbiſchof zu 
einem Concilium veranlaßt, das im Auuins 1572 ve⸗ 


haften: ward. - Die Geiftlichen waren, entweder ans 
eigennügigen Asctfichten , oder weil fie Johanus Aende⸗ 


zungen wicht für wefentlich hielten, nachgiebig genug, 


feine Kirchenordnung anzunehmen, fie vereinigten ſich, 
Feine. neuen. Gebräuche einzuführen, für die Beybehal⸗ 


‚kung der Ächtapoftolifchen tehre Sorge zu tragen und 


keine Keßereyen zu dulden; fie ernenerten zugleich dem 
König und feiner-Familie das Verſprechen ber Treue, web 


vie Bifchbfe verbanden fich, allen den König bedrohenden 


Faetionen zu widerfiehen”). Um allen Verdacht der 


Theilnahme an der neuen Kirchenordnung von den Fer 
ſuiten zu entfernen, griff Herbft fie mit Meftigfeit ar 


und verbreitete dieſe Streitſchrift unter der Geiſtlich⸗ 
keit; Dei Erzbiſchof ließ ſich auch dadurch taͤuſchen, noch 

am Rande des Grabes fuͤhlte er ſich zum Kampf für 
feine Meinung ftarf genug, er widerlegte den Jeſuiten in 


drey Abhandlungen, deren Erſcheinung Fecht (der die 
Auf—⸗ 


F10 ‚die. urk. im Refinundi hiſt. murgies herautg von 
A. x — Stockh. 1745. (Deati in Nettel⸗ 
bladt's Scham. — . + ‚9. 4 Gerne 
mann R. D. B. ©; 


1 


m 


J 


" Pour 7— 
' A 


4 


bꝛelierng Jehaum Uh von ALERT Pr 


NAufficht über bie. Druckeret führte, ) inbeffen verhinbers 
‚te Der Koͤnig felbft woßnte: einer Öffentlichen. Diſpu⸗ 
tation ben, die Herbſt und der Linkoͤpingſche Bifchof, 
‚Martin Dtofsfohn, uͤber die Autorität der Schrift und 
dves Papſtes hielten: er fand es rathſam, dem fester 
: feinen Beyfall zu geben. Es war auch wohl nicht feine 
Abſicht, den Katholizismus in allen feinen Nuͤançen 
: wiederherzuftelled :- befonbers wollte er. nicht unter bie 
‚atte Abhängigkeit von dem Papft zuruͤckkehren, und daß. 
‘er Deswegen ſogar nicht ganz ohne Sorge war, bewei⸗ 
fen die feinen Untericheidungen, die er zur Bezeichnung 
bes fünftigen Verhaͤltniſſes zwiſchen ihm und dem heilis 
gen Dater erfand; feine Speculationen hatten ihm die 
Möglichkeit einer Bereinigung beiver Partenen einleuch⸗ 
tend gemacht, und fo efwas war es, was er in feinem - . 

Meiche wirklich machen wollte. Die Zefuiten aber 
brauchten für's erſte nächte weiter. als eine folche Geſin⸗ 
nung, fie ſchmeichelten dieſer Schwaͤche, überzeugt, daß 


er dadurch in ihre Gewalt gegeben fen. _ Endlich was u 


ren bie Kraͤfte des Erzbiſchofs erſchoͤpft: noch waͤhrend 
des Coneiliums ward er von einer Krankheit überfallen ; 
voll Gräber Ahndungen warf er feine legteh Blicke auf die 
von’ ihm fo fordfam gepflegte Saat; er flehte auf feinem , 
Sterbebette den König, ber reinen: cheiftlichevarigelis 
ſchen Lehre treu zu bleiben: gegen das Ende des eins 
monde 1573 erbläßte er, ein fünf.und ſiebenzigjaͤhriger J 
Greis. Während feines Lebens begnuͤgten ſich die Pa⸗ 
piſten durch die Verbreitung katholiſcher Buͤcher, des 
Catechismus des Caniſius, im Sinn ihres Glaubens ge⸗ 
dichteter Lieder, der Schriften Caßanders von der Ders 
einigung ber Religionen u. a. auf die Stimmung des 
Volks zu wirken. ‘Der Tod des Erzbilchofs war der 
Augenblick, ben die Jeſuiten ſehnſuchtsvoll erwarteten; 
ſchon vor ihm waren die meiſten und eifrigſten Anhaͤnger 
des tutherthums geſtorben, bie es, da es von ihren 
Händen gepflanzt war, auch mit, ber ͤrtlichſten Sorg⸗ 
Geſch. Schwed. 3. &  Bb kalt 


> 
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fait bewahrten. Im Juniuns des Jahrs 1574 verſam⸗ 


: gelten ſich die Geiſtlichen bes Reichs zu Stockholm, mm 


‚fich ein neues Oberhaupt zu erwaͤhlen; ihre Wahl, die 


per König leitete, fiel auf ben Eidam des verſtorbnen 
Erybiſchofs, den Reetor zu Upfala, Lorenz Petersſohn 


Gothus, einen Mann, der gan; andre © 
hegte, ais fein Wergänger ; Ehrgeij war feine Haupt 
:jeivenfchaft, es Koftete ihn nichts zu ihrer Befriebigung 


- feine Meinung aufzugeben, otzue Vorbehalt unterwarf | 


ge ſich den Bedingungen feines Defchägers, und untere 
ſchrieb ſiebzehn, den proteftautiichen Anfichten zum Theil 


igeadezu entgegenſtehende Artifel; B. bag im Abend» 


mahl das Blut und der teib. Chriſti wirklich zugegen fen 
und nicht coexiſtire, dag er den Colibat der Geiltlichen 


— billige, daß vie Kloͤſter wieberhergeftellt und bie legte 


Oelung und andre Gebräuche erneuert werden follten, 
u. ſ. w, 9); es waren freylich hauptſaͤchlich nur Ceremo⸗ 
.nieen, die man wieder einführen wollte, aber wie leicht 

mußte es nicht werden, biefen bie angemeßnen Dogmen 


in der Folge unterzufchieben. Des neue Erzbiſchof ſollte 


mit dem ganzen Prunf, womit diefe Handlung in ber 
roͤmiſchen Kirche vollzogen ward, und allen Quflgeien, 
dem Stab, der Mäse und Salbung eingeweiht werben; 
im Anfang widerfegte fich freylich die Geiftlichfeit Stock⸗ 
holms einer fo anflößigen Meuerung, doch ber Wille 
Des Koͤnigs fiegte, und der Erzbifchof und die Bifchäfe 


von finfoping und Weſteraͤs wurden auf römifche Art in 


ihre Aemter eingefegt. — Herbſt fah indeſſen ein, daß 


die Kräfte eines Einzelnen für ein p großes Unterneh⸗ 


men nicht binreichend wären; feine Unbefanutfchaft mit 
‚ der tandesiprache erſchwerte feine Bemühungen nod) 


ſich 8 einen tutheraner darſtellte; von ver Königin und 


den Äbrigen Hoflenten empfohlen, flieg er mit rafchen 
on oo. | Schrit⸗ 


0) ©. Baazius ©. 365, 


{ 


" Mehr; es ward ein in Norwegen gebeprner Jeſuit, tor . 
renz Nicolai aus towen, ihm zum Beyſtand gefandt, ber 
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Schritten von einer geiftfichen Waͤrde zur andern, as 
fänglidy war er Profeflor in Upfola, von hier ward er 
nach Stockholm berufen und als Prediger an der -Rloy ı 
fterfirche auf dem Nitterholm angeſtellt; er predigte und 
galt. allgemem für einen evangelifchen Pfarrer, feine 

Gortraͤge bezogen fich auf tuthers Schriften, mit ihren 
- Morten vertheidigte er die tehrfäge der Katholifen, ohne 
bdaß ⸗es den Zuhören aufgefallen wäre; er errichtete ein 
Collegium in jeſuitiſchem Geiſt, um die Jugend. an fich 
zu ziehen und durch alle in feiner Geſellſchaft erprobte 
Rüunfigriffe die Herzen der Zoͤglinge für Die Zwecke ber 
" Hierarchie zu erwärmen. Nach allen diefen Borbereis 
tungen durfte man endlich einen entfcheidenderen Schritt 
wagem ; eine neue titurgie, von Jeſuiten entworfen und 
nur mit fehr geringen Modificationen verjehn, ward bes 
fannt gemacht ; der König, der durch fie feinen chimäris 
fhen Entwurf zu vollenden glaubte, beftrebte ſich aus 
- allen Kräften, ihre Annahme durchzufegen. Der Ery 
Bifchof und der Bifchof Erasmus von Weſteras waren 
ſchon Tängft gewonnen, und trugen fein Bedenken , die 
nenne Liturgie zu bemilligen; um auch die übrigen Geifts 
lichen dazu geneigt zu machen, fchmeichelte man ihrem 
Intereſſe; Johann erließ ein Ediet, worin er den Priv 
ſtern die ihnen von. den weltlichen Beamten unter dem 
Vorwande, daß fie von allen Abgaben freg wären, vor 
enthaltnen Zehnten juerfannte ?). . Jar Jahr 1576 er⸗ 
ſchien Die neue Agende unter dem Titel: KLiturgia Svaras 
nae ecclefiae catholicae et orthodoxze,sonformis, (titur⸗ 
gie der ſchwediſchen Kirche mit der allgemeinen und rechte 
slänbigen uͤbereinſtimmend) auf 76 Folioblättern 9. 
| | Db2 . Im 


— 


p) S. Baazius ©. 379. 4 
© Literariſch ſ. man daruͤher Warmholz bibl. Sviog. IV, 
S. 119 ff. Einen Abdruck des lat. Textes nebſt den ins 
tereſſanteſten Erklärungen und Vergleichungen mir dem 
Nomiſchen Miffets liefert Hr. Muͤnter in Seinen Maga⸗ 
in für die Kirchengeſch. des Nordens, II, ©. 19 ff. 
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Im Ganzen tft fie eine Wiederholung bes Köimifchen, 
durch das Triventinifche Concilium verbefferten und 1565 


gedruckten Miffales; nur hatte man biejenigen Stellen, 


die den Katholizismus zu offenbar bezeichnen, entwener 


aus gelaſſen oder verändert; auch war auf die Einrich⸗ 
‘tung des proteflantifchen Gottesdienſtes Ruͤckſicht gie 


nommen, und um ber Predigt willen die Meſſe in zwey 


Haͤlften getheilt. Nichts deſto weniger waren fehr viele 


weſentliche Dogmen der römifchen Partey, die die Pros 
teftanten verwarfen, aufgenommen; mit feltner Kunſt 
hatten die Sefuiten allen ihren Erklärungen einen Dop⸗ 
pelſinn untergelegt, woraus man deutlich etkennt, daß 
ſie ſich eine andre als die naͤchſte Deutung vorbehielten. 
Der Tert iſt Schwediſch und Lateiniſch neben einander 
gedruckt, am Rande und unter den Seiten befinden ſich 


eine Menge erffärender Anmerkungen voller Berufungen- 


“auf die Kirchenvaͤter. Unter dem Namen des Erzbi⸗ 
ſchofs ward dem Werk eine empfehlende Vorrede vorge 


ſetzt, worin er es für feine Arbeit esfläct und rechtfer⸗ 
. tigt, fie befchliegt mit folgenden merkwürdigen Worten: 


„alle Srommen ermahne id) dringend ſich biebey zu bes 


ruhigen und fich zu freuen, daß wir Schweden auf dieſe 


Art bey einer fo großen Verwirrung der Neligion und 


unter fo großen Irrthuͤmern der Zeit, uns, fo viel es 


möglich iſt, der alten rechtgläubigen und allgemeinen 
Kirche Sottes gleichftellen. ” Die Abficht Des Ganzen, 
atimählig die Grundſaͤtze des neuen Gtaubens zu ver; 





- 


draͤngen, iftunverfennbar. Nun wurden alle Borfeh 


rungen getroffen ‚die fiturgie über das ganze Reich ber 
kannt zu machen ; am alle Gemeinden wurden auf koͤnig⸗ 
üche Koften Eremplare-ausgetheilt, die ihres Einbans 
bed wegen den Namen des rothen Buchs erhielten ; alle 


Seiftliche, die Beförderungen fuchten, vom Erzbiſchof 


bis‘ zum niedrigſten Dorfpfarrer, mußten fich vorher 


_ durch eine befondre Handfchrift verbindlich machen, den 


Lebrſaͤten der allzemeigen u und waheen, von den Pro⸗ 
ae 2 bphe⸗ 


x 
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pheten, Apofiein und ihren Schuͤlern geſtifteten Kirche 
treu bleiben und ſich in geiſtlichen Dingen der Refor⸗ 
mation des Königs unterwerfen zu wollen ©) ;. nachher 
. mußten fie fich noch überdies zur: Annahme der Lfusgie 
verftehn, die Hartnädigern wurben überrebet, ben Erzs 
biſchof für ihren Obern zu,erfennen und das Verſorechen 
abzulegen, daß fie Keinem von dem veränderten Gottes» - 
Dienft - abrathen wollten %), Auf dem Coycilium zu 


Stockholm im Anfang des folgenden Jahrs, dem der 
Koͤnig ſelbſt mit mehrern Reichsraͤthen beywohnte, ward 


ſie auf's neue von den Praͤlaten unterſchrieben. Zwar 


. wagte es der Biſchof von Linkoͤping, einige Zweifel dage⸗ 
gen vorjubringen, allein von der Mehrheit uͤberſtimmt, 
ſah auch er ſich gezwungen, fich ihrem Befchluß zu uns 
terwerfen; bie Prediger folgten dem Benfpiel ihrer Vor⸗ 
gefegten; die Meijten unterſchrieben, nur aus den Kirche ' 
fpielen Strengnäs und Werid finden fich nicht mehr als 
fünf Namen in der Urfunde, die Finländer waren vers 
muthlich durch den Winter und die Entlegenheit ihres 
Standes verhindert, ſich einzufinden, Die Fatholifchen . 
Gebräuche wurden. jegt immer. allgemeiner; manches, 
was von der kifurgie ausgefchloffen war, ward unter‘. 
der Hand erneuert, die Schriften ber futgeraner wur⸗ 
den durch papiftifche Bücher verdrängt, man änderte bie 
litaney, die Kirchengefänge u. ſ. w. Indeſſen waren. 
noch einige Eiferer übrig, die ſich Diefen ſeeientoͤdteten 
Deuerungen widerfegen zu muͤſſen glaubten: zuerft tra⸗ 
ten die Profefforen von Upſala den Abſi chten Johanns 
entgegen, mit ihnen vereinigten ſich einige andre recht⸗ 
glaͤubige Geiſtliche; zwar verfchiwendete man Drohun⸗ 
gen und Verſprechungen, um fie zu gewinnen, und, mo 
beides fehfjchlug, fuchte man fie durch ten Zorn. des go 
nigs zu ſchrecken; den Wiverfpenftigen wurden ihre Stels 
len entzogen ihr Gehalt genommen; aber durch den 
Bb3. Druck 
» ©. Dinter a. 0.9.10, 2, ©. 4155. | 
6. Saagtus € ©. 397. 
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Druck wird der Fanatifer nur noch mehr entflamme, dee 
Streit regt fehlofende Kräfte auf und die Meinungen 
gewinnen an Intereſſe, je mehr. man ihrer Vertheidigung 
opfert. Ihren Widerſtand wuͤrde man indeſſen bald be⸗ 
zwungen haben, es gab in Schweden zu wenig Mäns 
her, die in den Spisfündigfeiten der Theologie bewan 
dert genug waren, um nur einmal das Weſen und die 
‚Wichtigfeit bes Streits gehörig beurtheilen zu fonnen; 
"Feine Schufe-fegte ihre Ehre darin, die tieue Religion 
gu vertheibigen und rüftige Kämpfer zu ihrem Dienſt zu 
bilden; die Erfahrung zeigte, wie geneigt felbft Die * 
reſten Geiſtlichen waren, ſich Neuerungen gefallen zu 


laſſen, die ihrem weltlichen Einfluß ſo ſchmeichelhafte 


Ausſichten eroffneten. Alles würde gluͤcklich gegangen 
ſeyn, wenn man die Zeloten hätte aus dem Reich ver⸗ 


‚bannen konnen, Schwedens natürliche tage machte es 


Teiche, ihre Wirffamfeit aus der Ferne gänzlich zu ver 
nichten, aber Herzog Carls unerfchätterliche Standhaf⸗ 
tigfeit war die Klippe, woran jede tift und alle Betech⸗ 
nungen der Jeſuiten ſcheiterten. Mochte es nun ſeine 
Ueberzeugung oder eine fruͤhe Ahndung der Vortheile 
ſeyn, die dieſe Schwaͤche Johanns ſeinem Geſchlechte 
verſprach, er widerſtand mit entſchloßnem Muth und 
immer gleicher Feſtigkeit allen Antraͤgen, allen Ueberre⸗ 
dungen „auch in feinem Gebiet die Liturgie einzufuͤhren: 
er‘ bewilliate allen verfolgten Prieſtern ſogar eine Frey⸗ 
flätte, gab ihnen Stellen ober forgte auf andre Net für 
ihren Unterhalt, und ficherte fie auf das Fräftigfte vor 
bden Nachſtellungen ihrer Feinde t). Das Unrecht, das 
fie perfonlich erlitten hatten, machte fie bitter gegen die 
Urheber deffelben; fie betrachteten fich ale Märtyrer der 
Wahrheit‘, und es intereflirte fich nicht blos der Ders 
ftand, jondern aud) das Gefühl ihrer Zuhörer und tefer 
für ihre Sache; ihr beharrlicher Widerſpruch erhielt 
forcdauernd den Streit; die Punete, worauf es Dabey 
a0 
t) S. 2. Raimund ©. 1 j. 
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ankam, murben.allgenmeiner bekannt; mancher, der ſein 
eiguies Urtheil einem fremden beſcheiden untergeordnet. 


hatte, fing von neuem an zu zweifeln oder ſich wohl gar 


Vorwuͤrfte über feine Nachgiebigkeit zu machen; und da⸗ 


mächtige Sinbernäffe entgegen. 
- | u $. ‘272. | 


durch legten fie dem erſten Keim ber neuen liturgie 


Der Earbinal. Hoſius, bach erfreut über den giuck⸗ 


lichen Sortgang des Bekehrimgögefchäffts, ermahnte den 
König, fid) ohne längeren Zögern dem Heiligen Vater 
als einen gehorfamen Sohn darzuftellen, und machte ihn 
sugleich auf die weltlichen Bortheile aufmerkſam, die ihm: 
ſein Uebertritt gewähren wuͤrde u). Die Ueberredungs⸗ 
fünfte der ihn umgebenden Jeſuiten beflegten endlich alle 


Devdenflichfeiten; unter dem Vorwande, Schwedens. - 


Angelegenheiten bey verſchiedenen Höfen zu beforgen,  - 


ward Delagardie außerhalb des Reichs gefandt; Nom: ' 


. fol das geheime Ziel feiner Neife gewefen feyn.. Unter. 


vier Bebingungen, behauptet man, wollte Johann ſich 


dem päpftlichen Stuhl wieder unterwerfen: ..„ı) baß 
der Adel, die revocirten geiftfichen Güter behalte, 2) den: 
‚ tayen das Abendmahl unter boppelter Geftalt gereicht, 


- 3) bee Gottesdienſt in ſchwediſcher Sprache gefeyert, 


und 4) allen jegt verheiratheten Bifchöfen und Prieſtern 

das Geſetz des Eoͤlibats erlaffen werde; ” der Papft, fest 
man hinzu, mollte indeffen von feinen Bedingungen hör: 
ren. Odb aber diefe Vethandlung nicht blos eine jefuitis 
ſche Erfindung ift, Has Miglingen der Bekehrung Schwer 
dens .auf eine gute Arc zu bemänteln (als habe ihre 


Vollendung bios von dem Willen des heiligen Vaters 


abgehangen), miffen wie bey dem Mangel urfundlicher 
Yrigaben dahin geſtelt ſeyn laſſen z). Ein ſchlauer 
b . 


| Ä Jeſuit, 
u) ©. Baazius S. 338. | ' 
t) (Joh. D’Origny’s) la vie du P. A. Pollevin (à Paris 
1712, 8.) ©. 172, ein Buch, das ich nicht auftreiben 
| | .... Tonns 
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Jeſuit, Antonius Poſſevin, deſſen Brauchbarkeit der rd⸗ 
miſche Hof in den Waldenſiſchen Haͤndeln erprobt hatte, 


ward als oſtreichſcher Geſandter nach Schweden abgefer⸗ 


\ 
\ 


- tigt, um die Defehrung des Königs zu vollenden. Es 
konnte nicht.fehlen, daß feine Ueberredungsgabe, - feine 
Spitz findigkeit, mit Schmeichelenen und glänzenben Ver⸗ 
‚ fprechungen verbunden, auf Johanns ſchwaches, chas 
rakterloſes Gemuͤth Eindruck machen mußten; ſein Ge⸗ 
wiſſen, mit mancher ſchuarzen That belaſtet, verlangte 
— Berubigung „und so Fortate er ſie ſichrer finden, als in 
der Gemeinjchaft der Eatholifchen Kirche.oder vielmehr in 
ber Kaſuiſtik der Jefuiten? Es üt daher fein Wunder, 
daß er am. ı6ten May ı578 in Die Hände des päpfllis 
- hen Nuntius der väterlichen Religion entfagte, und ſich 
zu einem Sohn des alten, alleinbefeligenden Glaubens - 
befannte?). Nachdem Poſſevin Schwedens tage fennen 
gelernt und was fich hier für die Zwecke der Hierarchie 
erwarten ließ, erforfcht hatte, fehrte er nad) der Tiber 


zuruͤck, um bie weiteren. Befchtäfle zu faſſen; kaum mar. 


er abgereift, als ſich Johann von quälenden Zweifeln ers 
griffen fühlte, . die Einwürfe der, Proseitanten- machten 
ihn in feiner Ueberzeugung ſchwantend, ſeine Glaubens⸗ 
aͤnderung ſchien ſogar ſeine Krone in Gefahr zu ſetzen; 
zu ſchwach, etwas Eutſcheidendes mit Kuͤhnheit zu was 
gen, und zu eitel, feine Verirrungen zu geitehn, fah er 
nirgends einen Ausgang aus, dem Labyrinth, worin er 
ſich verwickelt hatte. Wenn er daher auf der einen Seite 


‘ - die Korffchritte des Katholizismus mit größerer Gleich⸗ 
. gutigtei betrachtete, fo fuhr er doch fort, mit altem 


konnte, Dalin ©. "0, Oernhjelm ſagt &. 1653 Quid 
regis nomine cum pontifice egerit, non perinde li . 
quet, ‘cam regiorum mandatorum nibil ea de re vie 
* dere contigit. 


9) ©. Dalin &. go, der wieder D' Origny zum Gewaͤhre⸗ 
mann hat. Ppufendorf hat (©. 442.) ſchen das Factum, 
‚wor unter ben Jahr 1580. 


Li 


I. 


*; 
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Eifer auf die. Umapme feiner liturgie zu dringen; alle 
Seiſtliche, die Bedenken trugen, fie if ihre Oemeinde 
einzuführen ober davon abwichen, wurden entweder ab» 
geſetzt oder ihrer Einkünfte beraubt. Die Zefuiten zeig, 
ten ſich immer offner, ſchon wollten fie eine ungebundne, 


Herrſchaft uͤher die Gewiſſen ausuͤben, und die Dispens — 


ſation, die fie e einem Schreiber, der das Weib eines von 
ihm ermordeten Mannes geheirathet hatte, ertheilten, 
erregte allgemeinen Unwillen. Selbſt der Erzbiſchof 
mißbilligte dieſen Mißbrauch ber kirchlichen Gewalt; 
ſchon laͤngſt — aber zu ſpaͤt — bereute er ſeine Nach⸗ 
giebigkeit gegen die Neuerungen und den Einfluß der Ka⸗ 
tholiken; er wagte einen Verſuch zur Wiederherſtellung 
ſeines aufgegebenen Anſehns, und. verlangte, in allen 

- geiftlichen Dingen ſelbſtſtaͤndig verfügen zu dürfen, oder 


fein Ums- nieberzulegen; allein fein jegiger Wiperfand | 


. hatte keinen andern Erfolg, als daß der Koͤnig, um ihn 
‚zu beſtrafen, feine Einkuͤnfte zuruͤckbehielt ). Der Top 


befreyte ihn (am 12ten Febr. 1579) zu rechter Zeit von | 


der Sorge, fich unter fo jtürmifchen Verhältniffen zu bes 
haupten; vier Zahre dauerte ed, ehe Johann ſich enfa 
ſchließen konnte, ſeinen Nachfolger du ernennen, vers | 
muthlich weil er felbit- ‚nicht wußte, wie es werden. ſoll⸗ 
te: — Poſſevin kam zum ziwenten Mat nach Schweden, 
‚in der Hoffnung, die Bekehrung bes Reichs zu vollen» 
Ren und ein neues Platt in den Kranz zu flechten, den 
der Eifer für die Hierarchie ſeinem Orden erworben hat⸗ 
te. Die Aufnahme, die er bey feiner Ankunft fand, 


überzeugte ihn von Johanns Wankelmuth, aber die alte 


Meigung war nur geſchwaͤcht, bald erwachte ſie wieder; 
Poſſevin glaubte bey feiner Abreiſe, der Erfüllung ſeiner 
Wuͤnſche fehr nahe zu ſeyn, und bie alten Verhaͤitniſſe 
waren völlig wieder hergeftellt.. Er verſprach dem Kir 
sis die Erlaubniß, das Abendmahl. unter, beiderlen Ge⸗ 
| BE 5 . fait 

u) v2 Spıgele bewis börande til. ſvenſ ka a Kyrkobil. 
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ſtalt genießen zu duͤrfen; in Rom ſolte eine foͤrmliche 


Miffionsanftalt für Schweden errichtet werden, um das 
Reich mit Prieftern, theils Eingebohrnen , theils Sach⸗ 

fen und Seländern, zu veriehn; auch hatte er die Abe 
ficht, ein ſchwediſches und finniſches Seminarium zu eis 
xichten, zu dieſem Behuf war bereits eine ſchwediſche 
Sprachlehre eritworfen. Es tft unglaublich, wie forgs 
fältig der Jeſuit alle Schwächen des Königs und feiner 
Guͤnſtlinge ausgefpäht hatte, und vie fein er ihrem In⸗ 

- tereffe zu fchmeicheln wußte, bald ftellte er die katholiſche 


Religion als eine Schutzwehr gegen alle Empoͤrungen 


| vor, ein andermal forderte er Johann auf, aus Dank⸗ 
karkeit für die über die Ruſſen erfochtnen Siege wenige 
7 ftens feinen Sohn feine andre, als Fatholifche Geiſtliche 
0 Kren zu laffen u. ſ. w.). — Ein neuer Plan war in 
Kom rege geworden, bie Bereinigung der griechifchen 
mit der Tateinifchen Kirche; um dieſe Abficht durchzu⸗ 
fegen, fcheint man die Angelegenheiten Schwedens auf 


' ſich ein doppeltes Ziel vorfeste, erreichte man daruͤber 
kein einziges, Poſſevin ward abgefandt, um juerft- eis 
nen Frieden zwifchen Polen und Rußland zu vermitteln, 

ı und dann den ficherften Weg aufzufuchen, auf dem die 
gewünfchte Union zu bewirfen jen; feiner Bemühungen 
‚ungeachtet fonnte er es aber nicht dahin bringen, daß der 
Zopolskyſche Vertrag auch auf Schweden ausgedehnt 

würde; es war. natuͤrlich, daß Johann jegt ein Miß—⸗ 
traten in feine Aufeichttgfeit feßen mußte; ein weit haͤr⸗ 

terer Schlag fir die Katholifen war aber der Tod der 
Königin, am ıöten November 1583; fie, eine Fanas 

tiferin, deren höchfter Ehrgeiz es war, ihren Gatten in 

den Schooß ber rechtgläubigen Kirche zuruͤckzufuͤhren, 

hatte mit ber ganzen Gewalt, welche die unveränderte 
Zärtlichkeit des Königs ihr Über ihn gab, alle Abfichten 
Poffevins und feiner Anhänger nicht wenig befördert, 
| | aber 


ı a) ©. bie Briefe bey Spegel S. 104 f. 


Einige Zeit vernachlaͤſſigt zu haben; allein während man 
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aber feine Verbindung mit Sunnila Bjelke, die. eben ſo | 
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eifrig proteftantifch, als Catharina. katholiſch, geſinnt 


war, erflichte feine Deigung zu der Glaubensveraͤnde⸗ 
zung immer mehr in ihm. ‚Nichts .defto weniger fuhr - 
er fort, an der allgemeinen Einführang feiner kitungie 


zu arbeiten und alle Schriften dawider zu verbieten; zu, 
letzt vielleicht mehr aus Trotz, feinen Willen durchzu⸗ 
ſetzen, ald. aus irgend einein höheren Intereſſe des Her⸗ 


mehrerer deutſcher Gottesgelehrten und der theologiſchen 


Facultäten zu Wittenberg, teipzig, Frankfurt an dere \ - 
Dver und Helmftädt über die fiturgie eingezogen, alle 


insgefaommt ruͤgten den papiftifchen Inhalt derfelben in, 


ben ftärfften Ausprüden, und warnten, fie anzuneh⸗ 


u zens oder der Ueberzeugung. Carl hatte das Pedenfen 


— 


men’). Die Widerſetzung des Herzogs konnte alſo jetzt | 


sicht mehr für einen bloßen Eigenfinn. ausgegeben wers 


den, ſondern fie war die Folge einer edlen Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit und ftandhaften Beharrens im väterlichen Glau⸗ | 
ben, wodurd) er allen proteftantifchen Schweden thener - 
‚werden mußte... Die Geiftlichfeit des Reichs Hatte fich 
. im Sabre 1582 ber titurgie aufs neue unterworfen und . 
- alle Gegner derfelben gewiflermaßen für-Majeftätsverbres 
cher erklärt‘); ohne aber hierauf und die Föniglichen 
Verordnungen Ruͤckſicht zu nehmen, vereinigte firh dee . 
herzogliche Eterus, hielt befondere Zufammenfünfte, und. - 
faßte Defchtäffe über Firchliche Angelegenheiten. Im 


May 1587 verfammelte fich auf Carls Beranlaffung ein 


I Provinzialconcilium zu Strengnaͤs; die angeſehenſten 
+ Theologen, die unter feiner Herrſchaft ihre Zuflucht ges 
ſucht Hatten, verfoßten eine Proteftation gegen die titurs 


gie mit einer Auseinanderfeßung aller Gründe, fie ward 
allgemein verbreitet und ber Tugend im den Schulen‘ 
. | Be | klaͤrt 


. 8) S. Baazius ©. 383,. die Reſponſo Manter a. 0. 13 
3, ©. 55 ff. 
| \ | 
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klaͤrt und eingepräge?). Die Jeſuiten hingegen gebrauch⸗ 
ten alle Waffen, die in ihrer Macht waren, zur Unter⸗ 
druͤckung ihrer Widerfacher; fie fämpften night blos mit 
Gründen, aud) durch wißige Spöttereyen fuchten fie fie 
dem Gelächter und Der Berachtung Preis zu geben. Es 
erichien ein Brief des Teufels an feine treuen Diener, Die 
Priefter und Bifchöfe, die fein Wort im Norden fühs 
ten, worin das Unternehmen der Neformatoren als eine 
Ausgeburt der Hölle gefchilpert, und ihnen das gnaͤdige 
Wohlgefallen ihres. Fürften verfichert wird. Der Her⸗ 
og befohl feinen Theologen, diefer Auffehen erregenden 
Schrift eine Beantwortung entgegen zu fegen, fie warb 
an, den Secretär des Teufeld gerichtet, ift aber ungleich 
ſchwerfaͤlliger abgefaßt, ald das wißige Belobungsdecret 
aus der fatanifchen Kanzley *). Johann fand fich durch 
dieſe Schritte wider fein Anjehn auf das Äußerfte beleis 
digt; trotz der zu Wadſtena erfolgten Ausſohnung mit 
ſeinem Bruder erließ er eine bittre und ſcharfe Verord⸗ 
nung gegen alle andersgeſinnte Geiſtliche, nannte fie 
Efels£öpfe und Sataniften, und erflärte,alle, die ih in _ 
feinem Reiche würden betreffen laffen, für vogelfrey; zu 
gleich erging ein Befehl an feine Statthalter, die. Prie⸗ 
ſter des Herzogs, wenn fie fönnten, gefangen zu neh⸗ 
men. “ Die verurtheilten Seiftlichen wandten fi) mit ets 

‚ner beicheidenen und ihrer würdigen Bertheidigungss 

ſchrift an den König; an den Neichsrath und die Übrige 
Geiſtlichkeit Des Landes erließen fie eine Erflärung, worin . 

. fie die ihnen gemachten Befchuldigungen von fich ablehus 
ten and verjicherten, daß fie nichts anders verlangten, 
als der Augsburgijchen Confeſſion treu_bleiben zu duͤr⸗ 

fen; aber ihre Berfuche zur Rechtfertigung blieben fruchts 
los. Der Erzbischof — im Jahr 1583 hatte Johann 

‚ den Bilhof'in Werjd, Andreas taurentii Bjöchram, 
der ganz fein Gefchöpf war, zu dieſer Wuͤrde beförs 

7 . . dert 


9) ©. Rahmundi Hiſtoria ©. 17. 
e) Dan finder beide in Rapmundi Hiſtoria S. 21 — 62. 
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dert — fuhr fort, ohne auf ihre. Gegengruͤnde im Tu 
zingften Rückficht zu nehmen, fie des Verbrechens der 
beleidigten Majeftät zu bezuͤchtigen, yıd ermahnte fie, 
fich durch Unterwuͤrfigkeit die Gnade Des Königs wieder 
- zu erwerben; „ihr flieht, fehrieb er ihnen, und -! 
. nicht mil Unrecht , das Papſtthum: aber-wir kon⸗ 1589 
nen ung nicht genug wundern, daß ihr die Gefah⸗ 

zen, die euch der Calvinismus droht, nicht einmal zu 
ahnden ſcheint; (weil Carl eine „pfälzifche Prinzeſſin ge⸗ 
heirathet hatte, glaubten ſeine Gegner ihn einer heimli⸗ 


chen Neigung für die Reformirten beſchuldigen zu koͤn⸗ 
nen,) ber König, ſetzte er hinzu, wird ſich nie den 
Ausſpruch fremder Richter unterwerfen, und eine Ent 


feheidung aus. Wiltenderg eben fo wenig gelten laſſen 
als die Appellation an den Papſt geftattem ” Unter 
deſſen ward allen zum Erzſtift gehörigen Geiſtlichen jede 
Gemeinſchaft mit den Antiliturgiften unterfagt ). Jo⸗ 
Bann behielt forfdauernd die einmal befannten religiöfen , 
Sefinnungen, im Jahr 1589 ließ er eine Münze ri 


x gen, bie auf der einen Seite ein Kreuz und bie Uny 


fchrift hat:  Sanctus Ericus Rex Sveciae 2); und noch in 
dem legten alte feines Lebens ‚hatte er mit den Geiftlß 
chen im Stift Wexjd, die fid) ihrer fruͤhern Verbind⸗ 
fichfeit entjagten, über die Beybehaltung der Liturgie 
ernſthafte Unterhzandlungen; indeſſen hatten andre und 
wichtigere Sorgen fein Gemuͤth eingenommen und ihn 
gegen dieſe Angelegenheit gleichguͤltiger gemacht, auf feb 
nem Todbette, als ihn nicht nur förperliche Schmerzen, 
ſondern auch Gewifſe nsvorwuͤrfe peinigten, erklärte er, 
daß er nicht dem Papfte zu Gefallen, fondern aus Ein -. 
furcht gegen das: Sacrament des Abendmahls und zur 
Weförberung des geiſtlichen Anſebns die neue Liturgie ein, 
ii 1 


‚PD S. die hieher gehörigen urte. Dilager ul Sarl IX. Rim⸗ 


chroͤnik ©. 203 ff. und Nettelbladis ſchwed. Vinlothet 


IV, S. 91 ff. 
9 Brenneri thel nummorum | Sviog. ®. 105 IE 
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wgwfuͤhren geſucht Habes im Zukunft molle er feinen weiter 
gur Annahme derſelben wider fein Gewiflen zwingen; er. 
erlaubte zugleich Ber Werjbſchen Geiſtlichkeit ſich ihr zu 
‚entziehn b), ber Zob verhinderte ihn indeſſen, feiner li⸗ 
turgiſchen Einrichtung biefer letzten Aeußerung gemäße 
oörficafionen zu geben. — Damals hatten “diefe 
ü treitigfeiten ſelbſt in wiffenfchaftlicher Hinficht ein weit 
höheres Intereſſe, als fie es in einem Zeitalter. haben 
Eörmen, das wenigſtens in der Theofogie.die Feſſeln des 
Wahns und der Schule abgefchättelt hat, aber ihre po⸗ 
ütiſche Wichtigfeit verdient, daß wir noch einige Augen 
blicke dabey verweilen. Cine ganze Generation hindurch 
hatte der Proteſtantismus Zeit gehabt, fich allgemein zu 
perbreiten; nur bier und bost mochte noch ein Greis 
übrig ſeyn, ber dem Fotpofifchen Glauben freu geblieben 
war, und jeßt feinen Nofenkranz wieder hervorſuchte und 
zu den alten Sebräuchen’ zurückkehrte; im Ganzen wat 
das Volk den lutherifchen kehren (deren Keuntnig durch 
Buftafs Beranftaltungen ziemlich) ausgebteitet war) u _ 
geben; Johanns Deränderungen waren aber von ber 
Art, daß fie dem großen Haufen eben nicht auffelen; 
Bon Natur find die Schweden wohl zur Andacht, felbft / 
zur Digotterie, doch nicht leicht zu enthuſiaſtiſcher 
Schwärmeren geneigt; um den großen Saufen zu elek⸗ 
triſiren, hätte es alfo einer äußern, ‚nähern Beranlaflung 
hedurft, und um dies zu verhindern, ſtrebte Johann, 
die Prieſter in ‚fein Intereſſe zu ziehn; das Volk felbkt 
ſcheint bey den liturgiſchen Streitigfeiten aud) ziemlich 
‚gleichgültig geblieben zu fegn, und es iſt Feinem Zweifel 
unterworfen, daß der katholiſche Glaube in Schweden 
voͤllig wieder aufgebluͤht ſeyn würde, wenn es den Der 


N 


— 


h) Bergl. Baazius ©. 480 ff. Außer den angefuͤhrten 

Secchriften habe ich bey dieſem Abſchnitt benutzt: die von 
ben Jeſuiten 1576 in Schweden eingeführte Liturgie, In 
Muͤnters Dragazin II, &t: ı. und Fant de motibus _ 


- 


liturgieis in $vecia 1, If, 1788, 231 ©. — 
1 ‘ 
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£ennern deſſelben varsbnnt gewefen wäre, nur ein hal⸗ 
bes Jahrhundert hindurch ihre Lehrſaͤtze allmählig, plafı 


maͤßig und ungeflört auszubreiten. Die Entfernun 
worin die Menfchen in dem weitläuftigen und fo ſpar⸗ 


fam :bevölferten Lande lebten, : verhinderte das ſchnelle 


Entſtehen von Seeten und Sepgratiften , die unter. Um⸗ 
ftänden, wie den gegenwärtigen, ſich leicht zu ‚bilden pfles 
gen: endlich fag es in ber ſchwediſchen Verfaſſung, d 

Die Religion auf den bürgerlichen Zuftand der Einwohs 
‚ner, ihre Rechte, ihre Theilnggme an den Staats ang⸗⸗ 


legenheiten u. ſ. w. noch keinen ſi htbasen nachtheiligen 
Einfluß haben konnte. Dieſe Umftände machen es =: 
klaͤrlich, warum Johanns unkluge Schwäche nicht alle 


die uͤbeln Folgen hatte, die davon zu.befürchten waren. 
Er wußte, daß fich die politiichen Meinungen. feineg 


/ 


Volks zwilchen ihm und ſeinem ungluͤcklichen Vorgaͤnger | 


theilten, und flatt fie ju.vereinigen, erweckte er quch den 
zeligiöfen Parteygeiſt, der den Staaten immer verderb⸗ 


Sic) ift; und — ar er veb genug, ſich den 
a 


alergefähtlichien 
‚trauen! — Während er ſelbſt an dem gelehrten Streit 


\ Zeil nahm, und dadurch einer an und für fich undebeys | 


‘ tenden Sache Würde ‚und Wichtigkeit gab, vernachlaͤſ⸗ 
Tigte er die wichtigern Angelegenheiten, die Dekonomie 
feines Reichs und den lieflänbifchen Krieg; das Schlimms 


ſte aber war, daß fein Streit mit feinem Bruder, ber 
bis dahin nur eine Privptfache war, durch feinen Eifer 
für die titurgie. ein Öffentliches Intereſſe erhielt; Carls 
Aiderfeglichfeit ward dadurch nicht nur. in den Augen. 


des Volks gerechtfertigt, fondern diefer Fonnte im ſchlimm⸗ 


ſten Fall auch die geſammte proteſtautiſche Chriſtenheit 


zu feinem Beyſtand aufrufen. — ' Zu Johanus Ente 


thgebern, den Jeſuiten, anzuver⸗ | 


ſchuldigung müß man indeflen bedenken, daß die Reis . 


gion in dieſen Zeiten mehr galt als die Politik, und un 
ter alten Gegenſtaͤnden, womit ſich ber menſchliche Geiſt 
beſchaͤfftigt hat, feiner wichtiger und intereſſanter ers 


ſchi en. 


— 
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'Ächien, bis bie theologiſche Speculation); ein Widerruf 
aber ließ ſich von einem König, der jich noch dazu ein⸗ 


bildete, ein Belehrter zu ſeyn, nicht wohl erwarten. — 


< ' §. 273. F 

585 Ein Congreß zu Pernau ſollte die Zwiſtigkei⸗ 

0 ten zwiſchen Polen und Schweden beendigen; Jo⸗ 

- Hann hatte eine große Reihe von Beſchwerden: feine Ges 
fandten drangen auf die Abtragung des Darlehns mit 


den Zinfen feit 23 Jahren, Erftattumg der auf Die ver , 


'nfändeten Schlöffer gewandten Koften ( Einfünfte hatte 
er von ihnen nicht gehabt, denn die Ruſſen verwüfteren 
tes), Berichtigung des Brautſchatzes ferner Gemaplin, 
. 2 der in 32,000 Ungarischen Goldgulden beftand, nebft 
ben Zinfen und des Legats der Königin Bona von 50,000 
Ducatn; ferner auf eine Theilung des Privatvermoͤ⸗ 
gens gedachter Königin und des Königs Siegmund Aus 
-guft, Vergütung der Geſandtſchaftskoſten, Zuruͤckgabe 
‘des entiehnten Geſchuͤtzes, und. endlich auf eine Entſchoͤ⸗ 
digung der beeinträdhtigten ſchwediſchen Unterthanen. 
Bon Forderungen ber Art wollten bie Polen nichts hoͤ⸗ 

ten, die Schweden waren nicht bevollmächtigt, das Ges 
ringſte nachzugeben: die Erſtern verwiefen die Angeles 


genheit endlich auf einen Reichstag, und man fehieb, wie 


es nach dipkomatifchen Mißhelligfeiten immer zu gefchehn 


‚pflegt, mit größerer Erbitterung aus einander, als man - 


gefommen war‘). Der Krieg fehien Zwiſchen den bei 
‘den Nationen unvermeidlich zu feyn, aber Stepban’s 
plöglicher Tod änderte die tage der Dinge; er flarb am 
‚'ı2ten December im Jahr 1586 zu Grodno fo unerwar 
‘tet, daß die Zeifgenoffen ſogar zweifelhaft find, auf mel. 
che Art er geſtorben iſt ). Die polnifchen Stände bes 
a *" 
U Ich bemerke dies wegen einer Neflerion in Hume's Hif. 
. of Engl. VIII, S. ı5. (der Basler Ausg.) - 

DB Oernhjelm vita &. 195 — 209 liefert die Urkunden. 
98. Heidenſtein ©. 241. ". " 
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Pr 


IN nachrichtigten ten Konig von dieſem Ereigniß und baten 


Ach über ihre Streitigkeiten zu vergleichen. ſuchen ). — , 


ich die Meinungen der- Stände entfihieden, die Soorodss | 


x 1 


. ihn, ſich für den Augenblick ruhig zu halten; ſobald fig 
einen neuen König erwählt haben; würden, wollten fe 


Die Erledigung des Throns_erneuerte die Thaͤtigkeit der 
Jactionen. Zwey Hauptcandibaten waren: es, für die 


kyſche Parken verlangte den. Erzherzog Marimilian von 


Oeſtreich zu Ihrem Gebieter, die Königin Wittwe bins 


gegen arbeitete aus allen Kräften für ihren Enkel Sieg 
mund. Es fcheint immer Plan der Familie gewefen zu 

fen, die Kronen beider Reiche dereinit auf feinem Sa 
te zu veröinigen, daher ward er in ber fatholifchen Relis 


gion erzogen, und um fich die Herzen der Polen deſto 


leichter zu erwerben, aud) in he Sprache unterrich⸗ 
tet. — Die Partey des Krons Canzlers Zamoisky, 
bie bald ie mächtigfte ward, wollte die Wahl im Ans 


fang. auf einen Piaften — vielleicht ihren Anführer — 


leiten; aber zu bald ſah fi fie ein, Daß ’bie- Eiferfucht der 
Zborovskyer die Ausführung diefes Plans nie ‚zugeben 
wuͤrde, und fie war daher gezwungen, ſich fuͤr einen der 


fremden Bewerber zu erklaͤren. Der Zar Fedor Iwa⸗ 


 Nomig-und die Fuͤrſten Bathori zählten nur: einzelne An⸗ 


| zen Siegmund zum. König 3. um die Wahl azweifel⸗ u 


Waffen rechtfertigen zu können *), proclamirte die Zbo⸗ 
rovskyſche Vartey drey Tage nachher den Erzherzog Maris re. 
! mis | 


9) Die dffenstichen Gründe au dieſer Wehi hat Lucas choal⸗ Fa 
towstn delieratio de prirgipe Sveciae Poloniae prae- , 
“=, - ficiendo, Posnaniae 1587, 3 Bogen’ 4 nit vieler oe 


änger-und Famen. daher in feine Betrachtung; die Za⸗ 
moiskyer erwählten am ıgten Auguſt 1887 den Prine 


haft zu madjen und allenfalld eine Proteſtation 'mit den 


= 


e) ©. Gies ©. 199. | 


redſamkeit aus einander geſetzt. 
m) ©. Heldenſtein S. 261. oo 
Geſch. Schwed. 3. Th. | ‚ce 


| 
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mitian; die Kttauer hingegen verinasfen ben einem forwoßl 


als den andern. — Siegmunds Anhänger waren an 


Kahl und. auch am Popularität ihren Gegnern freylich 


weit ‚überlegen, allein Marimilian befand ſich in Di 
"mis, und. konnte Cracau in wenig Tagen erreichen, 


Siegmund mußte aber erft aus Schweden herbey gern 
fen werden, und bie Ungerißheit einee Seereiſe in fo 


ſpaͤter Jahrszeit Fonnte feine Ankunft leicht verzögern, 


Der entichloßne Zamoisky ließ fich daher von dem Reichs⸗ 
tag bebollmächtigen,. alle Unternehmungen wiber den 
neuen Regenten bis zu feiner Ankunft mit gewaffneter 
Hand zurücdzutreiben; er zog Teuppan zufammen, und 
eilte, um Marimilian’en zuborzufommen, nad) Cra⸗ 
can). Siegmunds Wahl und die bis jet getroffenen 
Maaßregeln wurden am sten Detober zu Wizlica beitös 


gt’); in Abweſenheit des Großfeldherrn proclamirte 


Zamoisky den neuen König auch bey der Armee, und 
forgte für Alles, was fein Intereſſe befoͤrdern Fan 
mit eifeiger Sorgfalt, | | 


u 6. 274. 

Johann beobachtete waͤhrend dieſer ganzen Angele⸗ 
genheit ein auffallend zweydeutiges Betragen; nachdem 
ihm Stephans Tod bekannt geworden war, ſandte er 
Unverzuͤglich zwey Geſandte — den Canzler Eric 
Sparre und den Grafen Erich Brahe — nach Polen, 
um das Intereſſe feines Sohns wahrzunehmen. Die 
für ihn geftimmte Partey führte unter ven Empfehlungse 
gruͤnden auch an, daß ber ſchwediſche Theil von Liefland 
Badurch mit Polen vereinigt und. die weit ausfehenden 
Zwiftigfeiten zwifchen beiden Reichen gehoben würben; 
doch Johanns Bedingungen zerſtoͤrten dieſe Erwartun⸗ 


gen ber Polen, er wollte nicht das Geringſte von ſeinen 


An⸗ 


0) S. Piaſec chronica geftorum in Europa fngalariom, 
Cracoviae 1645 ,.©. 73. 


ü p) S. daf. ©. 75; Heidenſtein ©. 263. 
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. 
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Anſoauͤchen md Beſthzungen anfsebens er ſtelite ſich viel⸗ 


mehr, old wenn weder ihm noch feinem Sohne an ver 
polniſchen Krone etwas gelegen ſey, und der letztere durch 
bie Annahme derfelben ven ‘Polen eine Gnade erzeige °), . 
"eine Steichgültigfeit, die menigflens zuerſt nur ange 
‚nommen war.. eine Geſandte waren bevollmächtige, 
Siegmunds Wahl unter annehmlichen, erträglichen Des _ 


‘ 


| Bingungen, die beiden Meichen nüglid) und ehrenvoll und 


‚einem Königsfohn anftändig wären, zu genehmigen: im ° - 
Fall die polniſchen Stände aber einen andern Herrfcher 
erwählen würden, follten fie, felbit mit Drohungen, auf 
‚Die Berichtigung der fehwedifchen Forderungen beftehn :). 
Am ıgten Auguſt vereinigten fie ſich endlich unter Ders 


miittelung der Königig, an die fie durchaus verwieſen 


‚waren, über folgende Puncte: 1. Zwifchen Polen und 
Schweden foll ein Buͤndniß gefchloffen werben. Il. Sieg 
mund bleibt zugleich) Exrbfärft in Schweden, ihm folgt - 
‚fein erſter Sohn, feine Übrigen männlichen Erben wers 
Den in Schweden nach) den darüber vorhandnen Gefegen - 
verforgt, die Töchter erhalten ihre Ausfteuer aus beiden ' 
Meichen, Ul. Es fteht dem König. frey, ſich — jedoch 


⸗ 


mit Einwilligung der polniſchen Staͤnde — nach Schwe⸗ 


den zu begeben, wenn ſeine Gegenwart daſelbſt noth⸗ 
wendig iſt, die Angelegenheiten dieſes Reichs werden 
aber ohne alle Einmiſchung polniſcher oder littauiſcher 


Raͤthe abgemacht. IV. Die Königin verbuͤrgt ſich mit 


iheer ganzen Habe, daß der erwaͤhlte Koͤnig den Theii 

von Liefland, der jetzt in Schwedens Beſitz iſt, mi 
dem Reiche Polen vereinigen werde. V. Schweden 
leiſtet auf alle feine bisherigen Anfprüche und Forderuns ' 
gen an Polen Verzicht; (zur Bewilligung diefes urid des 


erſten Punctes waren die Geſandten ausdruͤcklich autori⸗ 


. Ce 2’ firt), x. 
‚) ©. Heidenſtein ©. 248. 2 | 


r) S. die Inftructien vom sten. Day 1587, Vilager til 
: . K. Sigismunds och Carl IX. hiltoria af Werwing, 
© ı—ın. nn u u Ze 


* 
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BE Kt). VI. Polen wird in Kriegafällen von Sihweden 
mit Geſchuͤt und einer Flotte unterſtuͤtzt. VII. Der 


on " König darf Feine fremde Begfeiter — einige ‚nothwens 


dige Aufwärter ausgenommen — mit fich bringen ; feine 
teibwache befteht blos aus Einheimifchen,, und nur Eins 
gebohrne koͤnnen Aemter und Berlehnungen erhalten. 
Vin. "Er macht ſich anheifchig, Die Pacta conventa, die 
‚ {hm bey der Krönung vorgelegt werben, zu haften’). — 
. Die VBorftellungen des pofnifchen Sefandten, Lisnowols⸗ 
tn, der den König durch die Bemerfung erfchredfte, daß 
man ben längerer Zögerung den Zar zum Herrfcher er 
sohhlen werde, und die bringenden Bitten des Canzlers 
Sparre bewegten ihn endlich, in Siegmunds Abreiſe zu 
willigen. Allein der vierte Punct Eorinte einiges Beden⸗ 
ken erregen, aber die fchwedifchen Bevollmächtigten bes 
Haupteten, daß hicht fie, fondern die Königin Witwe 
denfelben garantirt Hätte. Die Uhſtaͤnde machten vurdy 
aus einen Entfehluß nothwendig, und auch der Reichs⸗ 
‚ kath ſtimmte für die Neife des Prinzen; ehe er fie aber 
antrat, mußte ee zu Calmar eine Convention unterzeich⸗ 
Ben, pie das Fünftige Derhältniß zwiſchen Polen und 
Schweden beftimmen und die Selbftftändigfeit des Reichs , 
ſichern' follte: 1. Der König von Polen follte zu feiner 
Reit berechtigt ſeyn, das Geringſte von den ſchwediſchen 
Beſtitzungen abzutreten. Il. Zwifchen den beiden: Reis 
- then foll ein ewiges Buͤndniß, wenigſtens ein fleter Fries 
de, Statt finden; gegen Rußland follen fie gemeinfchafts 
‚Fi agiren und keins einen einfeitigen Frieden fthließen, 
in Hinficht auf andre Mächte aber zu feinem beftimmten 
Benſtand verbunden feyn; jedes Neich führt den Krieg 
.. ‚Übrigens für ſich und behält den Gewinn. 111. Bey Sehr 
jeiten ſeines Vaters darf er feine Sremde mit Beneficien 
in Schweden verſehn: will er Sin Geburtsland befuchen, 
beſtimmt Johann die Größe feines Gefolge, auch ift er 
nicht befugt, mehrere Prieſter mitzubringen, als er ges 
—7 un oo gen⸗ 
8) Ebendaſ. S. 2, Heidenſtein ©. 263. 
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nwartig hat, noch weniger kann er größere Rechte fuͤr 
e verlangen. 1V. Die Wab einer ‚Gemahlin ‘bleibt 
"Fine Willkuͤhr überlaffen. - V. Wenn er auch den 


Mitgliedern beftehendes Collegium die Staatsgeſchaͤffte. 
Bio Earl hat das Recht, eins derfelben für. fein Fuͤk⸗ 


ſtenthum zu ernennen; alle zwey oder drey Jahre wer⸗ 
ben añdre Regierungsräthe ‚erwäglt; Stimmenmehrheif ' 
entſcheidet; in wichtigen Fällen -werden auch der Erzbi⸗ 
ſchof und die Bifchöfe zu Rathe gegogen. In Polen bes 


findet fich eine ſchwediſche und in Schweden eine polni⸗ 


wirbt, darf feinen andern Gottesdienſt haben und feine’ 


Reichs und die Domfirchen gebilligt und angenommen 


haben. VII. Der Reichsſchatz ſoll nicht ausgefuͤhrt J 


werden; dazu gehoͤren alle Kleinodien, die Zierathen 


ber koͤniglichen Pallaͤſte, alles Geſchuͤtz und Munition. 

IX. In Abweſenheit des Königs koͤnnen keine neue Aue /⸗ 
lagen ausgeſchrieben werden; die Einkuͤnfte — der Un⸗ 
terhalt und bie Hocjzeitöfteuer des Königs abgerechnet —. 


- follen im tande bleiben. X. Siegmund darf £eine Aen⸗ 


derungen in der. Religion treffen, fondern- foll alle von 
feinem Pater getroffenen Einrichtungen erhalten: auch 
macht er fich anheiſchig, nie mehr als zehn katholiſche 


Prieſter mit ſich zu bringen, ihnen keinen Theil an den 
| dolitiſchen Angelezenheiten zu verſtatten ‚und fie auch 
Ä _ = Ce 3 „wicht, 


— 
. . 


ſchwediſchen Thron beftiegen Kat, behalt jedes Reich feine 
urſpruͤnglichen Freyheiten und genießt gleiches Anſehn. 
Jedes zweyte, wenigftens jedes dritte Jahr, muß er pers‘ 
fonfich nach) Schweden kommen, . um der Regierung vor⸗ 
zuſtehn. Das fand, das er jedesmal verläßt, traͤgt die 

| Reifefoften bis an die Gränzen des andern. VI. Am 
feiner Abweſenheit verwaltet ein aus fieben fehmedifchen 


ſche Eanzley, jebe ift aber allein für-die Angelegenheiten . 
‚ihres Staats beſtimmt. Den fchwebifchen Beamten . 

an berfelben wird freye Meligionsübung verſtattet. 
VII. Wer fih um eine Bedienung in Schweden be 


‚andre Ceremonieen beobachten, als der größte Theil des 


\ [4 
f 
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. nicht in Schweden zu geiftfichen Würden befordern zu 
. wollen. Xi. Den Avel und Nitterftand foll ver Koͤnig 
in Ehren halten. XII. Er foll auch barauf fehn, daß 
die. ſchwediſche Sprache in ihrer Reinheit erhalten und _ 
mit. feinen. fremden’ Wörtern verunſtaltet werbe. 
XIII. Alle Unterhandlungen mit fremden Mächten follen 
mit Borwiffen der Stände gepflogen werden. XIV. In 
Polen erlaßne Befehle haben in Schweden feine Guͤltig⸗ 
keit. Rein Schwede iſt verbunden, ‚vor einerh fremden 
Gerichtshofe und. vor fremden Nichtern zu .erfcheinen. 
XV. Die eroberten Provinzen werden mit fehwedifchen 
Statthaltern und Commandanten verfehn. Aus tief 
land wird an den fehwedifchen Reichsrath appellirt. 
XVI. Das Wapen und ber Titel des Reichs, mo ber 
König fich jedesmal aufhält, ſoll dem des andern immer . 
. ‚ Vorgefeßt werden, XVII. Siegmund wird von dem Erg 
biſchof in Upfala zum Negenten Schwedens. gekrönt. 
XVIIlI. Im Fall eines Aufruhrs foll das Reich, das 
ruhig bleibt, dem Koͤnig beyſtehn, doch werden die Un⸗ 
koſten erſtattet. XIX. Der aͤlteſte Sohn folgt feinem’ 
 -Bater, Der zweyte erhält ein Fuͤrſtenthum in Schweden, : 
‚die Übrigen aber müffen mit geiftlichen Pfruͤnden oder 
andern Einkünften in Polen verforgt werden. Die in 
- Schweden gebohrnen Töchter werden in Schweden, die 
"in Polen gebohrnen in Polen ausgefteuert.. Nenn or 
- Bann aud) aus feiner zwenten Ehe Kinder erhäft, muß 
ſich Siegmund die von ihm zu ihrem Beten gemachten 
Dispoſitionen gefallen laſſen. XX. Er beſtaͤtigt und ers 
on füllt alles, was zwiſchen Herzog Earl und feinem Bru⸗ 
7 der verhandelt ifEH), Dies find die wefentlichen Beftims 
Ä on muns 


- 


- 


ty Man fehe die weitlaͤuftige Urkunde vom sten Septem⸗ 

* ber. 1587 in: fulkomnelige [käl — — hvarföre Sve- 

rige aflagt — K. Sigismundum, Stockh. 1607, ©. 88. 

‚ giterarifh |. von dieſer Schrift Warmholz VI, ©. 159. 

SDie iſt unpaginirt; der Kürze wegen citir' ich fie in der 
Folge: Ikäl emor Sigismund. © 5 ’ 


\ 


. 
ı 


Medierung Johanns IT, von 1968— 1594. 974 
. mungen’ der -Sicherheitsarte, die Siegmund ausſtellen 
mußte, und die die Art zeigt, wie man die ganze Ans 

gelegenheit betrachtete; wie lebhaft erinnern nicht mans 
che Painste-an die ehemaligen Capitulationen: mit den 
Dänifhyen Königen zur Zeit deu Union! Jedes Neich 
föllte ganz unabhängig für fich beftehn, die ‚beiberfeitigen 
Kräfte follten keineswegs bereinigt werben, fondern es 
folkten nur einige entfernte Reldtionen der Allianz und 
Humanitaͤt zwilchen den’ beiden Nationen Statt finden, 
- Es blieb übrigens ein mißliches Unternehmen, zwey 
Voͤlker beherrichen zu wollen, deren Sprache, Sinnes⸗ 
art, Sitten und Verfaſſungen fo verſchieden waren, ale 
die der Polen und Schwedens hatten ſich Doch nicht. eine 
. mal die Dänen und Schweden, Sproͤßlinge eines 
Stamms vertragen Fünnen, wie viel weniger ließ ſich 
ein gutes Verſtaͤndniß unter Slaven und Germanen ers 
- warten; dazu Eamen die entfernte. tage der beiden Länder, _ 
Siegmund’s Unbefanntichaft mit den eigentlichen’ Ver⸗ 
hältniffen des neuen Reichs und feine gänzliche Ungeuͤbt⸗ 
-. beit in ber Kunſt, einen Reichstag zu beherrfchen und 
arteyen zu feinem Dortheil zu leiten: — Zuletzt 
- fcheint Johann die vielen Schwierigkeiten, womit die Un⸗ 
ternehmung begleitet war, und den geringen Mugen fuͤr 
Das. wahre Antereffe feines Sohns, wenn auch nicht 
‚ Deutlich eingefehn, wenigfiens geahndet zu haben; allein 
der Plan, daß Siegmund König von Polen werden: 
ſollte, war.zu früh gebildet und von fo vielen Seiten mo» 
tivirt, als daß er in dem entfcheivenden Augenblick hätte 
zurücktreten fonnen. — Kine anfehnliche ſchwediſche 
‚ Slotte führte den Prinzen nad). Danzig, wo er am 
ıgten September vor Anker ging. Sein Bater hatte 
ihm geratben, nicht an’s fand zu treten, un» im Fall 
die Polen von ihrer Forderung wegen tiefland nicht abs 
ftehn würden, unverzüglich zuruͤckzukehren; olsbann, 
glaubte er, haͤtten fie feine Urſache welter, ſich über ihn 
zu befchweren; um dieſen Plan defto beffer. zu verftecken, 

Eca .. .. war 


Fa 


\ 


war auch Die Priuzeſſin Anna wmitgefendt, vater dem 


. Vorwand, ihrer Baſe Hof zu beſuchen ). Giegmund 


blieb feinem zu Ealmar abgelegten Berfpredyen getreu; 
er: war nicht zu bewegen ‚. an’s Land zu fleigen: Die pol 


Ä sifchen Magnaten,. die za feiner Begrüßung herbeygeeilt 


waren‘, mußten ihn auf dem Schiffen bewillkommen: fie 
drangen auf die Abtretung tieflands, Allein alla Vor⸗ 


fiellungen waren umſonſt; um die Sache zu beendigen, 


— 


ſahen Sch die Polen genoͤthigt, nachzugeben und die ganze. 
Uingelegenheit bis auf Johanns Ted zu verſchieben ). — 
Die Ehrenbezeugungen, die ihm als dem kuͤnftigen Herr⸗ 
ſcher wiederfuhren mochten feinem Ehrgeiz wohlthun; 


od Seſchichte Schmebens Dectchntes Buch. 


er entſchloß ſich an's Land zu treten, und dieſer Entſchlufß 


entichieb fein Schickſal. Am sten Detober — drey und 
jwanzig Tage nach feiner Ankunft — begab er fich, von 


bden polnifchen und preußifchen Ständen und einem ans 
ſehnlichen Adel begleitet, nach Dliva, um in ber Kirche 


dieſes ‚berähmten Kiofters feinen Eid abzulegen, es ges 
ſchah, jedoch mit Vorbehalt feiner Drotejtationen 9). 9), 
Auf dem Wege nad) Eracau, der Kroͤnungsſtadt, em⸗ 


pfing er Briefe von feinem Vater, die ihn umverzuͤglich 


zukuͤckriefen 3); aber er war durch einen Eid gebunden, 
und die Ruͤckkehr zu fpät. Den Nachſtellungen feines 


Begners, ‚der in der Abſicht ihn aufzufangen, den Paß 


Przedbors beſetzt hielt, gluͤcklich entronnen, Fam et. zu 
Craeau an, wo am 27ſten December die Krönung voll⸗ 
zogen ward. - Mit gleicher Feftigkeit als in Danzig wis 
deritand er auch jest den dringenden Anträgen. der polnis 
ſchen Großen, das ſchwediſche Liefland mit feinem neuen 
Reich zu vereinigen; alles, was fie erlangen fonnten, 
war die Verſchiebung der enticheidenden Antwort; in 
einem befondern Nevers,.den er Au Erich Sparte * 
€ 
u) S. Heldenfein &. 273. | 
x) Dof.a.a.D. - ’ 
y) ©. Lengnich ©. 26.- . 
“» ©. Heidenftein ©. 274. 
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Megierung Jehamus III, Bom:i S6B--1592. 409 
feilte, machte er ſich aber anheifhig, tiefland niemals 


abtreten zu wollen; die Worte feiner Berlicherung find 


übrigens fo unbeſtimmt, daß fie ihn zu nichts verbinden 


Fonnten: — Zamoisky hatte den Erzherzog nicht mm, 


aus der Gegend von Cracau weggedrängt, ſondern ihn 
auch geſwungen, Paten gänzlid) zu raͤumen; Mapimis 


Lan. wandte ſich nad) Schleſien in der ſichern Voraus⸗ 


fegung, daß ber Feind ihn nicht. verfolgen werde, aber 
Die Stände hatten bereits auf dem Neichstage zu Eracau 


den Seloperen berechtigt, die Oraͤnzen zu überfchreiten, 


Januar 1388 zur Schlacht, Marimilian’s-Heer mark 
überwunden umd er ſelbſt warf. füch in Die Stadt; Zus 


- woisEn ließ fie unverzuͤglich umringen, ſchon maren feine 
_ fjegtrunfnen Schaaren zum Sturm. bereit, als der. um 


‚ 


genden jahre, nachdem er fich des. poinifchen "Meichs 
begeben und verſprochen hatte, den Königstiteh- nicht 
mehr gebrauchen zu wollen, ‚erhielt er feine Freyheit 
" “\ — §. 275. — 


Kaum hatte Siegmund Schweden verlaffen ‚ a 


Johanns ganze Baterzärtlichkeit erwachte; der einzige 


‚und er eilte ihm nach; bey Bitſchen kam es am zaflen 


N 


. glücliche Erzherzog Unterhandfungen anbieten fießs ee 
mußte ſich dem Sieger. gefangen geben und ward’ vor⸗ 
Häufig nad) der Stadt Kraſtnoſtaw geführt; erft im fols 


Sein, für den er fies seifan, fo fümese Scale 


den auf- fich geladen hatte, war ihm entriffen, undum 
fer einem fremden Volke manchen Gefahren blosgeftellt. - 
Doc immer hatte er fic) geichmeichelt, daß. die Unter. 


handlungen zwiſchen ihm und den Polen nicht zu Stons 


de fommen würden, da er aber die Nachricht von vem - | 
glüclihen Ausgang derfelben erhielt, ward das fehne 
fuͤchtige Gefühl feines, DBerluftes mit doppelter Stärfe in -- ! 
ihm rege. Cr fing an, alle diejenigen, die diefe ungluͤck⸗ 


liche Verbindung angefponnen und, befördert hatten, zu 
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ara Gedichte Schwedens. Brenjehntes Buch, 
‚ Kiffen, fein Mistrauen ſchob ihnen ſogar felbftfüchtige 
Entwuͤrfe und Abſichten unter. Je weiter ſich der Koͤ⸗ 
nig von dem Reichsrath entfernte, deſto mehr näherte 
| er. ſich ſeinem Bruder, der-fchon lange ein Feind der Es 
aaiglichen Raͤthe war. Dazu fam der Umſtand, daß er 
ſech in feiner Hoffnung, die Ruſſen mit Polens Huͤlfe voͤl⸗ 
lg zu⸗ bezwingen, getäufcht ſah; durch die Pacta come 
venta und die Berbindlicjfeiten, die er ven Großen ſchul⸗ 
”. lg war, war er fo abhängig, daß er felbft nichts durchs 
| fegen konnte; der Schas war völlig erfchbpft und bie 
Staͤnde weigerten fic) zum Theil, neue Eontributionen 
zu geben, oder fie wollten fich nur unter immer grögern 
Einſchraͤnkungen der koͤniglichen Gewalt dazu verſtehn; 
man hatte in Polen vielleicht darauf gerechnet, von 
Schweden mit Geld unterſtuͤtzt zu werben‘), aber dieſe 
Erwartung ſchiug fehl. Siegmund war nicht einmal im 
Stande, die Reife nach) Eracau auf feine Koften zu mas 
chen, fondern er mußte fidh .in Danzig 10,000 Gulden 
\- zu diefem Behuf vorfchiegen faffen. Erfahrungen: der 


rt mußten den Schimmer natürlich verfcheuchen, der. 


ihn in den erſten Augenblicken verblenbet zu haben 
ſcheint; ſeine getaͤuſchten Erwartungen machten ihn nur 
zu geneigt, Johann's dringendem Wunſch nach einer 
Zuſammenkunft nachzugeben, um feinen Kummer dem 
Herzen des Vaters anzuvertrauen und ‚bey ihm Troſt 
und Rath zu finden: fie trafen fich im Auguſt 1589 zu 
Reval: ſie blieben lange bey einander. Unterdeſſen wa⸗ 
ren in. Polen die Tataren eingefallen; zwar war Zas 
moiskh ihnen enfgegengeräct, aber unter fo beunruhi⸗ 
genden Lmfländen ward des Königs Gegenwart drins 
‚gende Mothwendigfeit. Johann konnte ich aber nicht 


bon ihm trennen, er felbft fehien. geneigt zu ſeyn, feinem 


Vateb zu folgen und ſi ic) noch bey ſeinem lehen fronen zu 
laſ⸗ 


MN) „Pecuniam ex Svecia ‚coactam, _ menfae regali, 


ſumtibusque privatis impendet, ” Lucas Chval- 
kowsky. en 
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Regierung Jehanns TE, don 15691992, 41a 
Koffen; mit: den Polen vereinigten zugleich ber Rath, und. 
Die ſchwediſche Nitterfchaft ihre Bitte an den König, :feis 
nen Sohn, nicht länger zurüdzubalten, und an Sigis⸗ 
mund, unter den gegenwärtigen Berhältniffen die Krone 
nicht niederzüulegen 9). Nachdem die Sache einmal fo 
= weil 'gefommen war, wat ed offehbar das Beſte, fie 
auch durchzuführen; Siegmunds plögliche Eitfernung 
wuͤrde neue Mißhelligkeiten mit Polen herbengefährt und . 
den gewuͤnſchten Frieden noch länger entfernt haben; 
man braucht den Großen daher Feine ariftocratifche Abs 

fichten benzulegen, um ihren Wunſch erflärlich zu fine 
den. .?Bon fo vielen Seiten beſtuͤrmt, entſchloſſen ſich 
‚die beiden Negenten endlidy zur Trennung ‘); Sieg⸗ 
munds geheime Lnterredumgen mit feinem Vater erreg⸗ 
. ten das Mißtrauen der Polen: man behauptete, ‚daß zu 
Meval eine Uebereinkunft getroffen fey, nad) welcher der 
erftere die polnifche Krone an den Erzherzog Ernſt, dem 
feine Schwefter Anna zur Semaßlin beſtimmt war ,' abs 
‚treten und von dieſem Dagegen ganz tiefland, die preußis 
ſchen Zölle und 50,000 Dutaten erhalten werde; fo uns 
wahrſcheinlich diefe Gage auch war, fo fand fie doch) bey 
den Uebelgefinnten Glauben). &chon in der furgen 
"Zeit, die er unter ihnen gelebt hatte, war bie Erwar⸗ 
tung der Polen von ihrem neuen König gehmfen: den 
- Großen war er nicht nachgiebig.genug und bie vorzügliche 
Neigung, die er gegen die Deutfchen bewies, erregte 
ihre Eiferfucht ; fie und ſelbſt Zamoisky hätten es daher 


a) 


-$) ©. Werwing ©. 37, Veylagen dazu 8.35 


c) Die ſchwediſchen Gefchichtfchreiper fügen noch den Um 
ftand hinzu, daß der König durch die Drohung der Ober» 
ſten, im Fol Siegmunds Abreiſe einen Krieg, zur Zolge 

haben würde, nicht fechten zu wollen, zur Nachgiebigkeit 
gezwungen fey, allein weder. Heidenſtein noch Piaſec wiſ⸗ 
fen etwas davon. 


H ©: Piaſec S. 95, ihm widerſpricht Heidenſteis ©. 288. 


ga Oe chehte Schwedend Dreppeßntes Bach. | 


im Grunde wohl nicht ˖ ungern gefehn, wenn er wieber 
| über das Meer zuruͤckgekehrt märe ). 


6. 276. 


Die Stände hatten ihrem künftigen: Beherrſcher 
.. ge Reval eine Schrift übergeben, die ihr Mißvergnuͤ⸗ 


gen über den König und feine Negierung deutlich an den 
Tag legte; errrüdet durch den langen Krieg und feine 


unvermeidlichen taften winfchten fie Frieden: Schwe⸗ 
ven, ſagten fie, iſt gänzlich erſchoͤpft, die Soͤhne des 


tandes hat der Krieg hingerafft ; laut beſchwerten fie ſich 
uͤber die Hofhaltung des Koͤnigs und die bey derſelben 


I herrſchenden Unordnungen, und ſeine ausſchweifende 


Bauluſt, die den Unterthanen ſehr zur taft falle; daher, 
fhloffen fie, herrfcht unter allen Ständen gleiche Ars 
muth, die Kaufleute find nahrungsfos und werben zu 
Anleihen gezwungen, deren Wiedererſtattung fie verge⸗ 
bens zu erlangen fuchen.. Sie baten aud) um Sieg 
mund's DBermittelung, daß es in Hinſicht der kiturgie, 
‘bey der zu Wadſtena mit Herzog Carl getroffnen Ueber⸗ 


J einkunft bleiben möge, und wenn fein Vater ein Teſta⸗ 
mrent zu machen Willens fen, daffelbe vorher ifm und 


den Ständen zur Prüfung mitgetheilt werde f). Sieg⸗ 
" mund theilte diefe, befcheiden und wuͤrdevoll abgefaßte 


und von dem Neichsrath unterzeichnete Schrift. ſeinem 


-  Bater mit, Johann's Unwille Darüber: brach um fo hef⸗ 
tiger aus, da ihn ſein Gewiſſen von den Beſchuldigun⸗ 
gen nicht freyſprach; gleich. nad) feiner Zuräckfünft er 
ließ er eine ſehr weitläuftige Bertheidigung, der man in 
jeder Zeile'die höchfte Erbitterung anfı ieht 8). — Carl 
benahm ſich bey dieſen Borfällen, wie immer, auf eine 
fehr confequente Art; was er wollte, verbarg er im Ins 


B nern. feines Herzens; in allen 1 Dingen gab er ben Bin 


ſchen 
SP c.. 
f)y S. Vilagor zu Werwing ©. 15. 
. 9) Dei. ©. 32. 
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Aegiernng Johanns II, don 1568-—1592. 413 
ſchen feines Bruders nach, und feine Erklärung über bie ,. 
efchwerden des Reichsraths iſt nichts als ein Wiebew; - 
ball der Eoniglichen Aeußerung; Johann faßte daher inte 
mer mehr: Bertrauen zu ihm, das endlich Durch den Tod 
> Der Herzogin, die am zoften Julius 1589 fharb, völlig. . 
befeftigt ward; da fie ihm feine Söhne hinterlaffen hatts, 
- Schienen alle Gründe, die ifm ben Thron wuͤnſchens- 
werth ımd feine Abfichten verbädhtig machen konnten, 
dahin zu ſeyn; die Vereinigung, bie fie auf dem Reichs⸗ 
£ag zu. Stockholm im Anfang des Jahrs 1590 ſchloſſen, 
gewaͤhrte dem Herzog baher ein beynahe unumfchränftes 
Anfehn. Ueber die Neligionsgebräuche follte eine allgem 
meine Verſammlung der ſchwediſchen Geiftlichfeit ſich zu 
vereinigen ſuchen: wuͤrde fie nicht uͤbereins kommen koͤn 
nen, fo ſollte Doch aller Gewiſſenszwang aufhören. Die. 
Wahl des Bifchofs von Strengnäs ward dem Kapitel 
+ Mberlaffen, dee König betätigte fie nur; er follte auch 
den Lagmann ernennen, doch Eeinen, den der Herzog 
nicht wollte; ber teßtere Hielt in Zufunft das Reviſions⸗ 
gericht, doch behielt der König die hoͤchſte Inſtanz; er 
ward berechtigt, Güter zu verlehnen, deren Beſitzer 
‚blos beym Ausfterben des herzoglichen Stammes um die 
fönigliche Beſtaͤtigung nachfuchen durften; er empfing 
Das Necht zu muͤnzen und verfallnes Eigentum an fich 
zu nehmen u. f. w.; alle fruͤhern Eonventionen zwifchen 
ihnen wurden förmlich für ungültig erklärt). . Car _ 
. nahm nun an alten Megierungsgefchäfften Antheil, und 
durch feine Thätigfeit erhielt Alles einen rafcheren Gang: - 
Johann geftand felbft, daß durch Hälfe in drey Tagen -- 





mehr ausgerichtet werde, als-fonft in drey Monatens . - - | 


jede Spur des Argwohns war verſchwunden, und er ers 
. » mahnte feinen Sohn, feine von den wider feinen Dheim 
ausgeſtreuten Befchulbigungen zu glauben‘)... Beide 
Brüder vereinigten ihren Zorn wider bie bernöchtigen | 
eich⸗⸗ 
h) S. bie Urkunde Girs S. 151. v wo 
i) Linköp. Bibl. Handl. I, ©. 31. 


. 


mia Geſchichte Shwordenb: ¶ Dreyſehate Buch. 
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Mächsräthe: Hogenſtild und Thure Bjelte ), Gufl af | 


und Sten Baner, Erich Sparre und Clas Tott wurs 
den bald darauf vor einer zweyten Reichhzverſammlung 
- angeklagt; auch ihnen gereichte ihre Berwandtichaft mit 
“dem Sturefchen Gefchlecht zum Verderben; man warf 
ahnen vor, baß fie die Abficht gehabt hätten, in ber Abs 

sweienheit des Königs bie Regierung an fich zu reißen, 
allein die Beweiſe gegen fie waren fehr ſchwach und offen 
bar nur. einfeitige Beſchuldigungen bes aufgebrachten 
Königs i)y. Die Stände mußten nad) ihrer ausdruͤckli⸗ 
shen Erklärung nichts von einem folhen Plan: fie übers 
Jießen es aber ihrem Gebieter, fie, wenn fie überführt 
werden Eönnten, zur gebährenden Strafe zu ziehn; zus 
gleich erneuerten fie die Weſteraͤsſche Erbvereinigung vom 


Fahr 1,544 ”) und beſtimmten in- einer befonbern Ur⸗ 


Bunde die Succefiion auf folgende Art: nad) Johann's 
Tode folgt ihm Siegmund, feinem Halbbrader Johann 
(dee am ıgten April 1589 gebohren war,) ward das 
Herzogthum Finland oder eine andre Provinz von glei) 
großen. Einkünften zugeſichert; follte Siegmund feine 


.. ® j . . | mann, 

: %):, Die Gamilie Bielke unter Johann TIL. 
N Thure Thuresion T- 1488. 

€ Sten Eh Peter 

e. 1520. Reichsrath | 

vo “1500. 1 
Thure Axel - Mist 1555. Thure 
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 ‚männliche-Exben binteftaffen, ‚fo ſureediren Herzeg · Jo⸗ 
hann oder feine maͤnnlichen Nachkommen. Wenn a 


a6 ganze Geſchlecht des gegenwärtigen- Königs erlöfchen 
follte, fo fällt die Krone Schwedens an den Herzog 
‘Earl ;. (im Fall er aber früher, ohne Söhne zu hinten 
laſſen, ſterben wuͤrde, ward fein Fuͤrſtenthum: den juͤn⸗ 
‚gern Erben des Königs Siegmund oder Herzogs Joham 
zugeſichert). Stirbt aber das ganze ſchwediſche Haus 


‚in feinen männlichen Sproͤßlingen ab, fo wird die Re 


gierung auch auf die weibliche Linie übertragen. Die 
Stände, verfprachen, in diefem Yall den Gemahl' der 


Abrigbleibenden Prinzeſſin für. ihren Beherrſcher erken⸗ 


nen zu wollen, doch ſollte ſie ſich ohne Vorwiſſen und 


Einwilliguns derfelben nicht.verbinden. EricheNadjfop 
. nen wurden von allen Anfprüchen an bie Herrfchaft aus | 
oeſchloſſen n). — Die angeklagten Reichsraͤthe erließen ww 


eine 
» e. enen. ©. 378. rend der damilie Erichs XIV. 
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us Geſthichte Schwebend. Veenzeöntes Buch, 
vine Vertheldigungsſchrift, die ben Meiſten genuͤgend 
ſchien, aber weder der Koͤnig noch ſein Bruder wurden 
Dapurch zu mildern Geſinnungen umgeſtimmt. Ihr Pro⸗ 
reß ward fortgeſetzt, und ungeachtet es an überführen 
den Beweiſen fehlte, und alles, was ihnen zur Laſt gelegt 
ward, nur in Sagen und geſuchten Vermuthungen ge⸗ 
gruͤndet war, wurden ſie gefaͤnglich eingezogen und ihrer 
BGBuͤter fuͤr verluſtig erklärt. Zwar wollte Johann ihnen 
ihre Freyheit wiedergeben, doch ſollten fie durch Das 
freywillige Eingeſtaͤndniß der ihnen zugeſchriebnen Ber 
gehungen die bisherigen Schritte wider fie rechtfertigen; 
allein, bon ihrer Unſchuld überzeugt, waren fie zu foly 
von der Gnade annehmen zu wollen, was fie von Der 
Geerechtigkeit fordern zu fonnen glaubten: fie wurden 
daher weder frengeiprochen, noch. verurtheilt; aber die 
großen Familien, die an dem Schickjal der Gefangnes 
Theil nahmen, waren über die Gewaltsitreiche des Koͤ⸗ 
nigs äußert erbitters; ſelbſt das Volk äußerte fein Miß⸗ 
vergnügen Darüber ; allgemein glaubte man, daß die Frey—⸗ 
muͤthigkeit, womit die Neichsräthe zum Frieden gerathen 
amd fich der Sache des Vaterlands angenommen hatten, 
bie Urfache ihres Ungluͤcks geweien ſey. Micht blos die 
Öffentliche Meinung erinnerte den König, feine Ungerech⸗ 
tigkeit gut zu machen, fondern feine Gemahlin und fein 
Sohn füchten ihn mit vereinigten Bitten zu einem mils 
. dern Ausfpruch zu bewegen; es ward ihnen auch endlich 
- erlaubt, fich nad) ihren Gütern zu. begeben und dajelbft, 
jedoch unter militärifcher Aufſicht, aufzuhalten. — 
Earl hatte, im erſten Schmerzgefuͤhl über den Verluſt 
| | | ſei⸗ 


Ueberdies hatte Erich mit Agda Persdotter, einem 
Bauͤrgermaͤdchen aus Stockholm, drey natuͤrliche Töchter, 
Lucretia, Virginia, Conftantta. Nach Roſenhane war 

es die mittelfte von dieſen, die der Koͤnig dem Zar anbot, 
allein dies iſt kaum: glaublich, Daher haben wir dies oben 

- — auf Sigrid bezogen, die, nach Stiernemann’s Tab. II. 
vor Girs König Johann's IH. Chronica, fein zweytes 
Kind war. | 2 EEE 
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Negierung Johannd ni, don i388398. A 
feiner "Gattin, erffärt, in Peine zwehte Che treten zu 
wollen, aber bald aͤnderte er feinen Entſchluß; am.22ften 

Auguſt 13592 vermäßlte er ſich mit der Tochter Herzogs ' 
Adolph von Holiftein: Gottorp, Ehriftina. Hugenöhe» 

iäch erkaltete Johanns bisherige Bärtlichkeif; er fing aufs . 

neue an, in bie Abfichten feines Bruders Mißtrauen zu 
fegen, und es fchien ihm, als wenn er den angeflagten 
Neichsraͤthen, die ihn vor Carl'n gewarnt hatten, Un⸗ 
recht gethan habe; fie wurden fammtlich nad) Stock. 

+ Holm berufen; der König verfprad) ihnen Gnade und 
Freyheit, doc) follten fie ihren vorigen Aemtern entfagen 

and ihn durch eine befondere Schrift ihrer Treue ver, 

. Sichern; er hoffte nicht, daß fie bie ihnen jugefügten 

Beleidigungen verzeihen und vergeffen würden, und - 
glaubte daher, fie von aller fernern Theilnapme an den - 
Befchäfften ausfchliegen zu mäffen; fie wurden jedod, 
weil die. Abfaffung der von ihnen auszuflellenden Ben 

_ ficherung einige Zeit erforbette, ‚vor dem bald barauf er, 
folgenden Tode Johannes nicht frengegeben.),. 


nn 277. on 

Siegmund fählte die Buͤrde feiner Krone täglich 

mehr; immer größer wurden die Anmaßungen der a... 
aten. Die äußere Ruhe, die wenigftens für's Exfie-- , 
wiederhergeſtellt war, diente nur dazu, die innern Strei 
tigkeiten auf den Reichsſstagen Keftiger zu entflammens - 

.. man. wagte es fogar, ihm wegen des Gerüchts, dag er 
Polen verlaffen werde, zur Rede zu ſtellen. Zamoisky’s 
Bormimdfchaft mußte ihm am Ende unerträglich wen . 
den „und feine Dankbarkeit ermuͤden; wer kann es ihm 
‚verdenfen, daß er ſich endlich dieſer laͤſtigen Abhängigs 

Pit zu entziehn ſuchte? Er warf ſich, troß den Wars . 

niungan feines: Baters 7), dem Jeſuiten Bernhard und 
833 6 dem 
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dem Marſchall von Litthauen Rabilivil in die Arme, die 
ihn ermunterten, bie laͤſſigen Beſchraͤnkungen der Staͤn⸗ 
de zu durchbrechen; ſie waren es auch, die ihn im dieſer 
Abſficht zu einer Verbindung mit einer oͤſtreichſchen Prin⸗ 
zeſſin, Anna, einer Tochter des Erzherzogs Carls üben 
redeten, die die Polen mit dem groͤßten Mißvergnuͤges 
‚ erfüllte, ihren Derdacht wiber feine Abfichten auf's zewe 
- rege machte und die Furcht, daß er das Reich abtreten 
werde, vermehrte. Aber alle Bemühungen, diefe Ver⸗ 
mählung zu hintertreiben, waren umfonft, am erfien 
May 1592 ward fie zu Wien vollzogen. Zu Andrzejow 
verſammelte fich. Die Gegenpartey, um, über bie Mittel, 
die künftige Königin von den Gränzen abzuhalten, zu 
.  berathfchlagen; auch Hier war Zamoisfy der wirkende 
Geift, der die andern befebte; zum Gluͤck war fie bereits 
angekommen und zu Cracau fegerlich gekroͤnt worden, ehe 
ein Schluß gefaßt werden fonnte. Um bie Gaͤhrungen 
benzulegen, ward auf den September ein Reichstag nach 
MWarfchau.ausgefchrieben: man kann fich leicht vorſtel⸗ 
. fen, wie flürmifch es hier zugehn mußte, ba die Mit 
‚ glieder fi) ganz offenbar in zwey Factionen, Die Royas . 
fiften und Eancellariften, theilten ). Die leßtern be⸗ 
ſtanden darauf, das Betragen des Königs erſt einer 
fdemlichen Unterfüchung zu unterwerfen; es wurden von 
feiner Sand gefchriebene Briefe aufgezeigt, wodurch der 
. ibm Schuld gegebne Plan, fich einen Nachfolger zu währ 
len, bewiefen warb: Siegmund läugnete zwar die Acht 
heit der wider ihn zeugenden Urkunden, aber, oh er 
, gleich bis in die legten Tage feines.tebens-feine Unſchulb 
u behauptete, mußte er fie, um der Partey des Cannes 
2... nice die Bloͤße einer falfchen Anklage zu geben, aner⸗ 
kennen, und das Derfprechen ablegen, in Zukunft, ohne 
, Vorwiſſen dee Republik, keine Unterhandlungen . 
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feines Machfolgers anknuͤpfen und, wenn er nach feines 
Maters Tode Schweden befuchen wuͤrde, den Ständen 


für feine Ruͤckkehr Bürgen ftellen zu wollen. Mun erſt 


konnte Zamoisky fich entſchließen, die Prinzefiin von 


Oeſtreich als Königin von Polen zu begräßen :), aber 


cdas gute Bernehmen war doch immer nur dem Scheine 


nach wieberhergeftellt, es war vorauszufehn, daß bie 


-Besifligfeiten bey der erften Gelegenheit wieder von. 
‚neuem auöbrechen wuͤrden. | Ä 


§. 278. | . ' | 


mit dem Jahe 1589 Tief der Stillſtand zwiſche | 


Schweden und Rußland ab; Zar Febor Eonnte die wich, 
sigften’ Provinzen feines Reichs unmöglich in fremden 


Händen laffen ; es war ihm daher nicht zu verdenken, 
daß er alle erfinnliche Mittel zu Kr MWiedererwerbung ' 
 -anwandte und in biefer Abficht felbft einen Krieg für - 


‚Beine zu große Aufopferung hielt. Ehe aber der Kampf 


entſchied, kamen Bevollmächtigte auf der Gränze zuſam⸗ 


men, um eine friedliche Ausjohnung zu verfüchen; bie 


Ruſſen boten für Ingermanland eine bedeutende Sum⸗ 


me, ein Buͤndniß und bie ausgebehnteften Handelsfrey⸗ 


"Seiten in ihrem Meiche; aber dem Eprgeis Johanns | 


fehmeichelte der Ruhm eines Eroberers fo fehr, daß er 
nichts von den’ befeßten tändern herausgeben wollte, 


Wahrend der Unterhahdlungen erlaußten fich einige ruffis 


ſche Truppen Gewaltthaͤtigkeiten im ſchwediſchen Gebiet, 


die Geſandten wurden dadurch veranlaßt, den Congreß, 
. 1806 den ruſſiſchen Proteſtationen, zu verlaſſen; gleich 


darauf fielen die Schweden in Rußland ein, um den 
‚erlittenen Schaden zu rächen; aber der Zar war bereits- 


mit einer zahlreichen Macht im Anzuge, und die Schwer 


den mußten fich in Eile vor ber uͤberlegnen Macht zuruͤck⸗ 


ziehn. Jamborg ergab ſich ihm ohne bie geringite Ges 
genwehr: zu gleicher Zeit u. eine andre Abtheilung feis 


©. Piafe ©. 117. Heidenſtein ©. 299 ff 
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ner Armee in Finland eingebrochen, wo man vurchaus 


feine Sicherheitsmaaßregeln getroffen hatte; Die Ruſſen 


führten eine Menge Gefangner und zahlreiche Biehheer⸗ 
den mit fidy fort. Am sten Februar erfchien Fedor vor 


Iwanogorod, wo Earl Horn das Commando. führte; - 
er hielt einen heftigen Sturm vom Anbruch des Tags 
ıpis auf den Mittag heidenmüthig aus; frhon ſtand ber 





Feind am andern Morgen’ zu einem neuen Anfall bereit, 
als Horn, von den Bitten ber verzweifelnden Einwoh⸗ 
- ner überwältigt, fich zur Uebergabe entſchloß; am 
1590 25ften Bebruar fam eine Eapitulation unter‘ fol⸗ 
genden ehrenvollen Bedingungen zu Stande: 
Iwanogorod und Eoporie werden ben Ruſſen übergebem, 


doch behalten bie Schweden Narwa und fünnen alte ihre 


Defagungen und das gefammte Geſchuͤtz aus den über, 
gebnen Plaͤtzen herausziehn: überdies warb ein Still⸗ 
ſtand bis zum sten Januar 1591 geſchloſſen, um woͤh⸗ 
rend deſſelben über einen Defmitivfrieden zu unterhan⸗ 
dein. Nach dieſer gluͤcklichen Unternehmung ging Fedor 


unverzuͤglich nach Moskau zuruͤck. Johann ward über 


die Fortſchritte des Feindes auf das aͤußerſte aufgebracht, 
er beſchuldigte die Befehlshaber mit den uͤbrigen Reichs⸗ 


"säthen in Verbindung zu ſtehn und ihre Pflichten ſchaͤnd⸗ 


!licher Weife berabfäumt zu haben. Dielingerechtigkeit 


dieſes Borwurfs bewies Horn's muthiger Widerſtand 
an dem heißen Tage ver Beitirinung ©)! Euftaf Aa 


ner und er waren daher kaum aus kiefland zurückgefehrt, 
als fie Das Schicfal der gefangnen Neichsräthe theilen 


mußten, der legtere ward fogar zum. Tode verurtheilt 


‚und erft auf dem Richtplatz ließ ihm der König, dutch 
viele DBorbitten befänftige, Gnade wieverfahren. . Se 
‘Bann verließ fich vielleicht auf den Benftand der Polen, - 


unb genehmigte daher die von feinen Befehlshabern ges 


ſchloßne Convention nicht, mur unter den unerträglidy 


| ſten Bedingungen wollte er ben Ruſſen Frieden. zuge 


R ehn; 
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ſtehn⸗ er verlangte nicht nur alle ſeine Eroberungen zu 
behalten, ſondern, um ſeine Staaten zu arrondiren, den 
Diftriet von, Gdow bis nach Ehokmogory an der Dwine 
noch obenein‘); die Ruſſen fonnten unmöglich von ihren 
mäßigen Forderungen abgehn, und die Ftiedensuntere - 
Handlungen zerſchlugen fich daher. Aber die ſchwediſchen 
Truppen waren bed Kriegs uͤberdruͤſſig, fie wollten ſich 
» nicht länger. für den Ehrgeitz und die Laͤndergierde ihre 
Gebieters aufopfern, und verlangten buschaus Friedenz 
und es Foftete ihren Fuͤhrern nichl wenig. Mühe, dem 
ansbrechenden Unwillen. zu befänftigen;; ſelbſt vie Feld⸗ 
herrn weigerten ſich, den Krieg wider Rußland ‚länger: 
zu führen; Schweden war zu erjchöpft, als daß fie Die- 
gehörige Unterſtuͤtzung hätten erhalten fonnen, und wenn: 
ihre Unternehmungen mißlangen, oder den Erwartun⸗e: 
gen. des Königs nicht entferachen, mußten fie beftändig: 
die Schuld fragen. Unter folchen Umſtaͤnden war es: . 
natürlich, daß der Feldzug mit. fchlechtem Gluͤck für bie 
- Schweden eröffnet ward; Georg Boye belagerte Iwa⸗ 
negorod vergebens ,. bie Truppen fingen an ihre Fahnen⸗ 
zu verlaffen, ganze Haufen kehrten in's Vaterland zun - 
‚rüc; durch Siegmunds öffne Erflärung, daß er nicht - 
im Stande (ey, zu Huͤlfe zu fommen, ward die Hoffe 
. rang auf Polens Benftand gänzfich vernichtet. Linter 
. Des Dar Anführung des Reichsraths Moris Grip, machten? 
bie Schweden einen. Streifzug. bis nach Rewgorod, aber 
es überfiel. fie ein fuͤrchterliches Wetter, Seuchen riſſen 
unter ihnen ein, und, ohne einen Feind gefehn zu ha⸗ 
“ ben, mußten fie mit großem Verluſt zurüdfehren; Jo⸗ 
hann überhäufte den Feldherrn mit unverdienten. Bor 
würfen und Beſchutdigungen, aber Grip, mit dem Muth. 
eines guten Gewiffens, ‚forderte feine. Entlaffung . und 
beachte den König dadurch zum Gefuͤhl feines Unrechts. 
Nach feinem Tode, der.bald Darauf erfolgte, ward der 
Obabeſebi dem Statthalter in Revei, Oeers Boyen /, 
Do 3: aAuf⸗ 
EC Bin © 97 Bu u rn 
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aufgetragen, der aber eine mit fo vielen Tnsnnebuvfich- 
Feiten verbunbne Stelle ausfchlugs Herzog Earl ging 
ſelbſt nach teflarid- über und verſuchte fein Stück vor 
Iwanogorod, allein er fah Bald ein, wie wenig Ruhm 


| auf dieſem Schauplag zu erwerben fey, und nach einem 


Barzen Aufenthalt Fehrte er nad Schweden zuruͤck; 
Elaus Flemming ſollte endlich Johannus große Eutwuͤrfe 
Vollenden; die Crimſchen Tataren, die er aufzuwiegein 


"fühle, fielen unerwartet in Rußland ein, und noͤthig⸗ 


ten den Zar, feine Macht zu theilen; der fchwebifche _ 


Feldherr erhielt dadurch Gelegenheit, ungehindert in’s 
feindliche Gebiet einzubrechen, er. burchflveifte die Woh⸗ 
wodſchaft Piesfow, uͤberwand vie Ruſſen im einiger. 

charmuͤtzeln, und wohin er kam, begleiteten ihn Raub 
und Pluͤnderung; allein etwas Bebeutendes richtete er- 
nicht aus; nichts defto weniger mar Johann über-diefe 


Erfolge fo. erfreut, daß er den Bifchbfen befaht, dem 
Allmaͤchtigen öffentlich für feinen Beyftand zu haufen, 
Sein Tod ſchien endlich zu rechter Zeit einzutreffen, um 


einen fo'unnägen und verberblichen Krieg zu beendigen, 


‚% 279. j 
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. | Johann beſaß feine der großen Eigenſchaften feines | 


Baters ; feine Einfichten waren beſchraͤnkt, was half «s 
ihm, daß er gelehrt war und ein Halbbugend Sprachen 
wußte, da er mit feinem Wiffen Beine Beurtheilung vers 
band? Sein Charaeter war zu ſchwach, als daß er 
ſelbſtſtuͤndig gut oder boͤſe hätte ſeyn koͤnnen, ee war 
daher beftänbig von feinen Gemahlinnen und Guͤnſtlis⸗ 
‚gen beherrfcht, und diefe unterließen es nicht, ſich ihrer 
Macht Über ihn zu bedienen ; .azın_fam das argwoͤhni⸗ 


ſche Gemuͤth, das fein Vater auf ihn vererbt hatte unb 
ein unbegreiflicher Wankelmuth in feinen Anfichten, Rei⸗ 


gungen und Beſchluͤſſen; die ihn umgaben, konnten auf 
fein Vertrauen nicht rechnen, und ſie eilten daher, die Zeit 
iu 
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nu 
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gen en, die er der iheige war; nichts führte er mit 





$e,- und daher wählte er fo häufig verkehrte Mittel: zu fe 
nen Entwuͤrfen. Weil er eitel war, um Auffehn zu 

machen, und nicht Kraft genug befaß, etwas oe. 
- a Chun, ward_er zu fo vielen Verirrungen hingeriffen, 


. Deren Folgen feine Unteethänen am meiften fäßlten, das .. 


 Bebarrlichfeit aus, er wußte oft ſelbſt nicht was er wolle 


I: 
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Ber. enutiprangen feine großen Verſchwendungen, die die 


maͤriſche Idee, eine vereinigende Kirche fliften zu wollen, . 


amd ber hartnädige Kampf gegen Rußland, der ifm die 


Echre eines Eroberers gewähren follte; . felbft diefen- 


‚ Rußm wollte er um den wohlfeilften Preis erfaufen und 


te, ablichtlich. vermieden zu haben. — Um der Ges 
ſchichte Schwedens unter ihm mehr Licht und ein hoͤhe⸗ 
res Jutereſſe zu geben, iſt es nothwendig, auf die innern 
Werpältniffe und die Staatsoͤkonomie im Allgemeinen 
sinen Blick zu werfen"). Carl, der feinem Bruder an. 

Seiſt, Schlaugeit, ſelbſt an perfonficher Kraft weit 
überlegen war, hatte unftreitig ſchon früh die Abſicht, 
füh auf den Thron feines Vaters zu ſchwingen: Johann 


mußte ihn kennen, und feine Machgiebigfeit von 


Seitcen feines Bruders Fonute feine Furcht vor dem Ehr⸗ 
grigz deſſelben zerftören, fo lange er noch auf Erben rech⸗ 


zen konnte. Daß Carl Siegmunds Reife nach Polen . 


mißbilligte,. war, in feiner tage, die natürlichfte Polis 
tik; die Gruͤnde, bie er dagegen anführt, find auch durch⸗ 


aus nur die gewöhnlichen, er betrachtet biefe Sache gar . 


nicht von der pohitifchen Seite, ihrem Nutzen ober ihrer 


Schaͤdlichkeit; fondern allein aus Liebe zu feinem Neffen 


tadelt er die Neichsrätge, die feine Zuruͤckkunft verhins 
Ä der Sattn; auch ber ni beffere Zuftand 


feis 


WW om ZuRand der Literatur und des + rigen verſpa⸗ 


ren wir. 
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Aubre follten ſtatt ferner die Arbeit erdulden; von feinem 
perſonlichen Muth Hat er nie: eine Probe abgelegt, und 
er fcheint alle Gelegenheiten, wo er denfelben zeigen konn ' 


! 


en Cnsihe Swami; ——e——— — 


"feine Finanzen, den -er feinet guten: Wirthſchaft ver⸗ 
dankte, gaben ihm das Uebergewicht über feinen Bruder. 


Ungeachtet feiner eignen Erfahrung yon nen Nachtheilen 
Der Züge, den fpäter gebohinen Söhnen eigne Fuͤrſten⸗ 


j me einzuräumen ‚ließ Johann fich dadurch nicht. aba 


Balten, fie abermals: zum Beſten feines jüngern — 


anzuwenden; urſpruͤnglich lag ihr wohl eine falſche An⸗ 
ſicht von Groͤße zum Grunde, woran ſich der König den 
' mächtigern Monarchen: Deutfchlands ober Frankreichs, 


die ihre Höfe durch Fuͤrſten und Herzoge verherrlichten, 
gleichftellen wollte. — Merkwuͤrdig iſt es, wie ſich ie 


2 
2 


licher Seite und einigen tauglichen Maͤnnern aufgettam 
gen; mit Dem zoften. Sr wärd. ber. Prinz majorenn, | 
| | und 





kaum zwey Generationen die Hffentliche Meinung 


über 
die Autorität des. Reichsraths durchgehende geoͤndert 
hatte; er ward von dem Könige immer als ein von He 


ns abhähgiges Kollegium, ein Theil feines Hofſtaats bes 
27 $eathlet, und nicht als Das, was er urfprünglich gewefen 
25° gr, Die fortdauernde Mepräfentation des Volks; daher 
Wward es ihm fehr uͤbel gedeutet, als er, die legte Eigen⸗ 
ſchaft reclamirend, die allgemeine Noth und die Klagen 


vor die Ohren bes Königs brachte; Im Anfoug feines 
Regierung befchloß Johann eine neue Drganifation deſſel⸗ 
ben, aus den 24: Mitgliedern ſollten 3 oder 4- geheime 
+ Näthe gewählt: werden, mit denen ber Koͤnig alle Anger 


legenheiten berathſchlagen wollte; ſtatt der bisherigen 
wenigen hohen Reichsbeamten follte ihre Zahl bedeutend 
vervielfaͤltigt werden, er wollte auch einen- Oberrichter, 
Oberſchatzmeiſter, Hofmeiſter u. ſ. w. anſtellen, aber be 
meäiſten dieſer projectirten Wuͤrden find nicht vergeben - 
worden *). Nach ber Erbvereinigung vom Jahr 1890 


ward die Verwaltuns der Regierungsgeſchaͤffte im Fall 


der Minder jaͤhrigkeit nicht dem Reichsrath, ſondern dem 


naͤchſten maͤnnlichen Verwandten bes Königs von vaͤter 


‘ * 


©. den A in den Orlogn su Carl's IX, Keim. 
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uer ſchon von ſeinem „sten Jehre feilte er gu den ‚iii - 


fihöfften gezogen werden ?). — Auch ber wirkliche Eins = 


ſinß ver Reichsſtage war allmählig gen; verſchwundenn 
fe. wurben freylich bisweilen. ausgeſchrieben, banptſaͤch⸗ 


. - ich aber wohl nur. in der Abſicht, dem Volk Die neuen _ 


Sienern web fieferungen anzuzeigen. Den Mei 


choetas 
im Jahr 1569 beſuchten die Reichsraͤthe, ber Adet, die 


Bifchöfe--und Ordinarien, „die Buͤrger und anfäfigen 


Barren; es Hatten fih 29 Edelleute, alle Dilhäfe | | 


mibſt fünf andern Geifklichen, zwey Bürger aus jeder 
Stadt (in Allem 33), und aus jedem Kreife einige 
Vauern eingefunden; Finland ſcheint außer den Biſcho⸗ 
. fen: feine Deputirte geſandt zu haben; der Reichebroſt 
fuͤhrte das Wort für deu Adel, der Erzbiſchof für ſeine 
Amtsbruͤbder, der Buͤrgermeiſter aus Stockholm für Die 
Buͤrger, und: die. Bauern hatten einen aus ihrer. Mitte 
gunn Sorecher . ‚Die Stände wichen in ihren Erklaͤ⸗ 
zungen nie von einander ab, und aus ben auf ung gekom⸗ 
‚euren Urkunden erhellt ‚ daß. die Befchlüffe ünmer nom 






eimgeseben waren: der Geiſt der Zeit und bie ganze . 


Hofe ei 

kunſtloſe Organifation diefer Berfammlungen laſſen bes 
gesifen, baß es bazu ‚eben Feiner: Reichstagstactik ©) 
\ Bedatfte.. Weber. ofonomifche Angelegenheiten warb yon 
‚wen königlichen Beamten oft auf den großen Markttagen 
amterhankeit. — Auf. fein konigliches Anfehn mar. tes 








Yann überhaupt ſehr eiferfüchtig, er iſt der erſte fihwer : . 


diſche Regent, der für. die beſondern Provinzen ſeinen 
Neichs Wapen erfand, oder die vorhandnen wenigſtens 
nach den Regeln der Herabbif verbeſſerte v); feinen Titel 
vermehrte er mit den neueroberten ruſſiſchen Landſchaf⸗ 
ki Catharina nannte ſich / Na um ſich von Erc⸗ 

DD; 5 I... . Bu > 2 
yo. Stjernemann ©. z3823. us 
4) G. Fant urtaſt, St. 2, O. 86. 


's:4) La tactigue des dietes. Gattaf IT, wemeiren a 
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Gemahlin gr umterfeheiben, Yufantin von Polen. Der 
Adel that unter ihm abermals einen bedeutenden Schritt 
zu feiner Ausbildung, ber König war mit vielen Der er⸗ 
ſien Familien verwandt und ward dadurch 


manche Begünftigungen zuzuwenden; ber Roße 


Wveenſt warb heruntergeſetzt, und fehlte nur nen 300 und 
400 Mark Einkünften geleiftet werben; wen aber feiw 
Auodialvermoͤgen nicht fo. viel einbrachte, follte nichts 


beſto weniger zur Ruͤſtung verbunden. ſeyn, ober. feine 


u Befisungen an feine naͤchſten Berwandten verkau⸗ 
25609 fen, ohne dadurch Schild und Wapen zu ver 
lieren; alſo erſt unter dem Koͤnig Johann ward 
wder Adel in Schweden ein erblicher Vorzug, der nicht 
mehr auf Befigungen oder zu leiſtende Pflichten gegruͤn⸗ 
Det war‘). Mit. dem: Privilegium, bas die hoͤhern Claß 
fen des Adels genoffen, die Strafgefaͤlle auf ihren Bes 


ſhungen feloft einzunefnen, wurden viele Migbrändg . 


getrieben: fie ließen, um ihre Gewinnſucht zu. befriedts 
gen, oft die fchwerften Berbrechen ımbeftraft; Joham 
= befehränfte ide Vorrecht daher und verordnete, daß 
xg78. bie Sachen ihm vorher gemeldet, und wenn er einen 
Uebelthaͤter begnadigen wolle, die Strafgelder vom 
ihm beſtimmt werben follten; dem niedrigen Adel ward 
Bad Recht ganz genenmnen ?). Im Jahr 1590 beftätigte 
er bie Privilegien des Adels abermals und verſtattete ihm. 
bie ‚Hälfte der Strafgefaͤlle für Criminalvergehungen 
Die dieſem Stande ertheilien Privilegien galten auch im 
Herzogthum, auch hier konnte ein Edelmann nur durch 
den König feines Adels verluſtig erklaͤrt werben, obgleich 
er übrigens der Gerichtsbarkeit bes Fuͤrſten unterworfen 
warn). ‚Dem Ehrgeiz des Königs. war ſehr daran geles 
gen, fich einen Adel In der eigentlichen Bedeutung zu bil⸗ 
— | ” « oo. den, 
0) Eberhards Hiftorie an. Zrälfetandet, ©. 5. . 
ı 8) (Job. Schmedmann) Stadgar angäende Jyftitise 
.. ärender, Stockh. 1706, I, ©. 6%. 
9 S. Stjernmmann I, &. 352 und 356. : 
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Nesternng Jehanns II, mon ns6h-— syn. 407 
den, im Jahr 2575- flellte er Deswegen eine ‚allgemeine | 
Mufterung am, woben er {ich beklagte, daß bie Evelleute, ' 
fett ſich durch edlen Ktiegsruhm und ändre Tugenden:  , . 
auözuzeichnen, lieber auf. ihren Guͤtern zu Bauern wärs: | 
den: jeder adliche Juͤngling von 17 Jahren ſollte fein ·· 
Roß und eigne Ruͤſtung haben, und um Manier unb 
zitterliche Gefchicklichkeiten zu trlangen, fich zu dem 
Großen des Neichd in Dienfte begeben ; die Waffenſchau 
ward fo wie über die übrigen fanbfchaften auch im Sen 
‚biet des Herzogs gehalten. — Erichs gerichtliche Vera 
faflungen wurben aufgehoben, und es blieb die alte 
herfommliche Form, nur mit dem Unterfchieb ,. daß bey: - 
duntklen aber zweifelhaften Fällen Ebnigfiche Nefolutioueg - 
eingeholt wurden, die den Richtern zur Norm dienten. 
. tange war die Jurisdiction des Herzogs ein Streispinuet . 
zroifchen ihm und feinem Bruder geweien, endlich were, 
glichen fie ſich, daß, wenn eine Sache vom Härabege 
richt vor das:tagmansgericht und von biefem an den . 
Fauͤrſten ſelbſt gebracht ſey, den Parteyen Die Appellation 
‚an den König fren ſtehe; Hatte der König einen Praccf 
wit einem herzoglichen Unterthan, fo mußte. berfelbe zus 
erſt vor allen einheimifchen Gerichten verhandelt werben; 
‚die legte Entſcheidung ward aber einer unparteyiſchen, 
befonders dazu beeibigten, Eommiflion, die halb der Ri 
nig, bald der Herzog ernennen follte, übertragen. Auch ' 
 Zohann erließ, wie-feine Borgänger, ein aus go Punks 
ten beſtehendes Hofrecht, das eigentlich zur Sicherheit 
der Foniglichen Perfon und zur Erhaltung des Friedens - 
beſtimmt iſt, meiftens verweift es auf das ſchwediſch 
Seſetz, doch find die angedrohten Strafen, befonbers -- 
bey Meutereyen und Verſchwoͤrungen, aͤußerſt firengey_ 
wer in des Könige Zimmer in böfer Abficht einen Degen 
entblößfe, oder 1500 Schritte vom koͤniglichen fager ein 
Rohr abbrannte, Hatte das Leben verwirkt; ohne ba: 
ſondre Erlaubniß durfte- Niemand, bee in koͤniglichen 
Dienften ſtand, auch einem andern Hesen mit E nn . 
sen U 
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a at · Goſchichte Schwedens. Deehehntes Bach. 
¶ Dienft Verpfüchtet fen, Ben lebeneſtrafe, Beach yo | 


mand den Dur gfrieden, fo ward die Hand, die das 
Schwert gezogen hatte, mit einem Meſſer durchſtochen, 
hatte er einen andern - vermundet, ward fie ihm abge 
Bauen und zur Warnung an s Burgthor genagelt u. ſ. w. i). 
Herzog Earl gab ein aͤhnliches Geſetz für feine Schloß⸗ 
- and Hofbebiente, er hielt firenge darauf, daß fie dem 
Gottes dienſt beywohnten; wer ihn verfäumte, ward mit 
‚Gefängnis ever an Geld geftraft. In feiner Hoford⸗ 
nung und feinem Schloßrecht vom Jahr 1590 erfcheint 
alles ſchon weit zierlicher und groͤßer, auch handelt er 
varin mehr :al6- ein- -unumfehränßter Herr, von deſſen 
Ausſptuch Tod und tebenin höchfter Inſtanz abhangen, 
„Sein Echloßrecht iſt weit ausführlicher als das koͤnig⸗ 
' fiches manche Beſtimmungen ſind fuͤr den Geiſt der Zeit 
charactterifiſch: wer z.B. eine Mark Schwediſch floh; 
ward gehangen, eine halbe Mark koſtete die Hand oder 


das Ohr; wer weniger: nahm, ward. verwiefen, oder, 


nn es ein Bube war, gegeißelt. Keiner durfte auf. 


rebit fpiefen, oder fein Pferd und feine Waffen auf's. 
„Spiel fegen, u. d. m. %). Carl drang auch auf die 
Benybehaitung der Kirchenbuße ). Es wuͤrde ungerecht 
ſeyn, wenn man ven König alle Sorgfalt für die innere 
Berwaltung abfprechen wollte; unter der Menge vom 


. Bererbnungen, bie er erließ, verdienen mehrere gerühme | 


:  Wuwerben, allein meiſtens waren es bloße Einfälle; fo. 

- wie es überhaupt feinen Ideen an Conſequenz gebrach; 
fehlte es ihm auch in ihrer Ausführung an Beharrlich⸗ 

feit. Ungemein verwickelt war der Zuftand feiner Fi⸗ 

‚ nanzen, bie fein- Bruder ihm fehe. verfchlimmert zuriick 
gelaſſen hatte; Guſtafs Gewölbe waren fo ausgeleert, 

daß man den gefangnen Erich im Verdacht hatte, einen 
berruchet chen Schat bey Seite set zu baden > 


9 ©. Odneemnn ©.45 k tn 
N Da Pur‘ 5 59: und ©. 850 x —W 
N e. em us Öersicn Erichs XIV, ©. 3 
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u De Krieg und fein Hang zur Precht verfchlängen an⸗ 
ſehnliche Summen, auch die Hofhaltung war außeror⸗ 
dentlich koſtbar; nach des Königs eigner Aeußerunz 

wurden die Ausgaben durch die Unwiſſenheit und. beſon⸗ 

ders durch den boſſen Willen des Hofmarſchalls unges 

bbůuͤhrlich vergrößert‘, es folgten dem Hofe viele gar nicht 

angeſtellte Perſonen, die nichts deſto weniger Unterhalt. ' 
verlangten; dagegen fonnten diejenigen. die wirklich. in 

Dienſt waren, Das Ihrige nur mit: Muͤhe erhalten, fung, 

die Unordnungen Karen fo groß, daß ſich der 

laut dagegen erklaͤrte). Auch war. die Ausfener aller 

Tochter Guftafs eine große Buͤrde für den Schatz gewe⸗ 
ſen, allein die drey aͤlteſten hatten beynahe eine halbe 

Million Thaler bekommen, Erich hatte ihre Anſpruͤche 

noch bey weitem nicht befriedigt, und daher mußte Jos 

‚bann auch diefe Schuld abzutragen ſuchen). Er ſchmei⸗ 

chelte ſich lange, den Mangel in feinen Caſſen durch frem . 

de Huͤlfsquellen erfegen zu koͤnnen, er rechnete auf Ds 

- Erbe feiner erſten Gemahlin aber ber Geldmangel war N 

in. Polen, wo möglich.noch größer als in Schweden; 

‚ferner glaubte er, daß er das Erbe feiner: Schwigen 

‚mutter, einer maplänbifchen Prinzeſſin "), erhalten win, ” u 

‚de, und Delagarbie hatte den Auftrag, fich Deswegen 

gu temühn: drey Fahre nachher: verficherte auch ein ge⸗ 

wiſſer Earl Brancas dem Gefandten, daß wirklich 

541,000 neapolitaniſche Duraten für den Kuͤnig von 

Schweden bey neapolitaniſchen Banken boar niedergee 

legt waͤren 9 ; aber dieſe Summen fi nd ‚gewiß nicht nach 

Schwe⸗ NL 

u» ©. Beplagen- zu Werwing e. 21. | f 

1) S. Murberg Vitterh., Hi. ‚och Ant. Hand), vv 

u ©. 159. - 

m) Bona Oforzia, Tochter des Gerpis Soharin Salearius 
Sforza und Sfabellens, (einer Tochter des Herioge Al⸗ 

nl fons von Calabrien). 

” Nur dies, erhellt aus brüpielm ©. 164 Dalin er 

Raupen, os das on wirklich heransgefgidt ſey. 20 
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Schweden gekommen; Italiens Machthaber waren be, 


oo - ‚mals wahrlich nicht im Stande, eine fo bebeutenbe 


\ 
\ 


‚Menge baaren Geldes aufzubringen, und würde nicht 


| ‚Die Eirculation von mehr als einer Million Neichötheter 
in Schweden eine merfliche Rebolution, in den Finaw 
zen neues feben, Im Kriege taſchere Thätigfeit, in den 


‚Abgaben eine fichtbare Erleichterung hervorgebracht ha⸗ 
Sea? Alſo Schwedens Einwohner allein mußten bie zu | 


J den — —— erforderlichen Suminen zuſam⸗ 


menbringen; die neueroberten Provinzen gaben fuͤrs 
erſte noch immer kein Mehr in den Einkuͤnften, erſt in 
Zukunft durfte man einen Erſatz für Die bis dahin bar 


| ri verwandten Aufopferungen erwarten: in biefer Abs 


t befahl der König feinem Feldherrn Jacob de. la Gar⸗ 


die bie genaueſten Erkundigungen über Ingermanland 


einzuziehn, und die Lage aller Derter, die Einwohnerzahl, 


‚ Die Beſchaffenheit der Jagd und der Waldungen u. [.w. 
‚ auf das genauefte zu erforfchen‘). Die Zwifchen 


nzeit zui⸗ 
ſchen den zerſtoͤrenden Kriegen ſuchten die —— fo 
viel als möglich zur Aufnahme diefer Provinzen anzuwen⸗ 


‚den, fo ward z. B. bas Geldweſen reformirt, auf ber 


Heinen Inſel Dagd eine Salzfieberey angelegt, die ver 
ddeten Gegenden follten mit Schweden bevölkert werden, 
und den Sinnen, bie gewohnt waren auswandern, 
‚ward verboten das Vaterland zu verlaffen u. ſ. w:; aber 
durch bie unaufhörlichen feindlichen Einfälle waren feibft 
adie reichſten Städte aͤußerſt geſchwaͤcht, ſelbſt Meval war 
nicht einmal im Stande, die Abgaben. zu entrichten. 


Wie groß die Einfünfte unter Johann waren, läßt ſich 
nicht genau beftimmen: ein reiſender Italiaͤner, Nico⸗ 


laus Belus?), bat von einem vornehmen Schweden 
gs 

) ©. Denhielm ©. 177. . 
y) An feinem unter dein Namen Philippi Honorii heransge⸗ 


gebnen thefauro politico, worin ſich eine Nachricht de 


tegno Sreciae Ruder, die Ar. Sant dem Poß evin zu⸗ 
ſreiũ 


\ 





geboͤrt, daß ſich der jäßelichelieherfcug nach Abzug aller 
Ausgaben auf 6— 7 Tonnen Goldes belaufe, die er jede | 
ui 190,000 E. vechnet; allein diefe Angabe fcheint nur 
mine Prahlerey zu fenn, eine ſchwediſche Tonne Goldes 
| macht auch nicht 100,000, ſondern nur etwa 16,000 . 
aus. Mac) einer andern Nachricht belief ſich bie baare 
Einnahme unter ihm nicht hoͤher als auf 587,894 Thar 
ler S. M. (— 97,982 +£.); fie wird nach folgenden . 
Rubriken aufgeführt: 1) jährliche Kronrente 337,097. 
Thaler (— 56,172 vC.); 2) Städte und Prieftertape 
. 8358 (= 559); 3) der Zehnte 68,921 (—-17,420)£ 
) ungewiſſe Hebungen 23,771 (== 3961); 5) Hüffes 
hebungen 33,771 (== 3961); 6) Bollaus den Gtäß 
: ten 14,865 (— 2477); 7) Hebung von Schlöfferg. 
und Höfen- 51,915 (= 8652); 8) von Kupfer⸗ and 
Eiſenbruͤchen 63,197 (= 10,532); 9) von Salpe⸗ 
ger und Schwefel 2266 (= 374). Wenn es bi 


a x — “ . > .. . j 
. | “ DE 3 | . , . 
no Jehams IH, von 156815393. 495 
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Andgabe gleich an einer Jahrsbeſtimmung fehle, m 
‚giebt boch die Betrachtung aller Umftände, dag Schwe 


dens Einfünfte im Ganzen nach dieſem Maaßſtabe zu bar 
gechnen find‘), — Merkwuͤrdig iſt es, daß es in 
Schweden damals noch einmal ſo viele Hoͤfe (Heuman) 
als gegenwaͤrtig gab; es würde zu voreilig-feyn, deswo⸗ 
‚gen eine fo viel höhere Bevoͤlkerung anzunehmen; zwar 
ſchaͤtzt der eben erwähnte Staliäner die Einwohnerzahl 
abne die fappen auf 3. Millionen, (Finland berechnet er - 
- 44 s00,000, Weſterbottn zu 42,000 Seelen)!), allem. 
Diachrichten ber Art aus frügern Zeiten. beruhn immer: 
. u | | ”. | \ nur 
ſchreibt. Ich bediene mich, in Ermangelung des Originalz 
der Auszüge in Fant D. de ſtatu Sveciae ad mortem - 
Rt. Johannis III, 1801, ©. 10. oe. 
O Dalin liefert fie S. 79. aus einer handſchriftlichen Quelle, 
vergl. Botin⸗⸗ anmärkningar ©. ıgı. Schade, daß 
ee über mehrere Puncte keine nähere Erkäuttrung mitge⸗ 
theilt hat. 
7) ©. Ban 0.0.0. 8.9: . 
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„ur auf ungefähren Schäsungen, ohne auf igenb ein 
ſtatiſtiſches Datum gegründet zu ſeyn, bie Fremden kann⸗ 
ten uͤberdies gewoͤhnlich nur den bevoͤlkertſten Theil des 
< andes ; wahrfcheinfich waren die Höfe damals Heine, 


es fland jedem Familienvater frey, fie unter feine Erben 
- wnaufbörlich zu theilen, aud) gab es noch wohl nicht fo 


‚wiele große Güter und Herrichaften als in der Folge", 


Die Abgaben wurden in ſarn Zeiten jaͤhrlich beſtimmt, 


der Bauer war nur verbunden, das wirklich eultivirte 


n Ha zu verfleuern, eine Einrichtung, wodurch der träge, 


nachlaͤſige Arbeitet offenbar begänftigt, der regſame, thaͤ⸗ 
rige aber, der um ſich griff, wuͤſte Felder aufnahm, 
aldungen ausrodete und Suͤmpfe zu Wiefen austroch. 
Wete, gedräcdt ward. Die übrigen Seifflingen wurden 
wicht nach der Beſchaffenheit ber Höfe, fondern nad) den 
-Shpfen angefeßt, wodurch aller Unterſchied wiſchen ben 
Meichen und Armen aufhoͤrte, und ed den Voͤgten übe» 
daften blieb, bie ungerechteften Beeinträchtigumgen za ber 


gehn; die Güter Fonnten auch, da weber ihre Grbße 


och ihre Zahl beftimmt war, außerordentlich verkleinertt 


und verändert werden, die Rroneinfänfte wurden alfd 


acht wenig gefchmälert. Guſtaf I, dem alle diefe Made 
theile nicht entgingen, hatte daher den Plan, eine-fefte 
und beflimmte Beſchatzungsart über das ganze Reich ein⸗ 
uufuͤhren; zu dem Ende würden gewiffe nf 


‚252g rien unter dem Namen Skattlaͤgningsmaͤn, ew 


nannt, die die wirkliche Befchaffenheit‘ eines jeden 


Hemman, afles culturfähige fand, und alle andre Muss 


. gungen genau auffchreiben und nad) Maaßgabe ihrer Uns 


terſuchung die jährlichen Abgaben für jeden Hof beſtim⸗ 
men follten !); aber die neue Einrichtung kam während 


“- ; feiner langen Megierung wenigſtens nicht. über das ganze 


Reich zu Stande; unter Erich dachte man nicht an.pie 


} 
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Vollendung dieſes Entwurfe und d au ſeinem Bu 
ed 
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"fehlte ca an Beil, Bier Soche eine: mäßere Aufinei 


‚fansteit:gu widmen; endlich im Jahr 1582: wandten üch 


- ie Dane mit ihren. Klagen an den König, der ihnen 


zu helfen verfptach *) ; ‚aber nur euf den Domänen, Die 
er ven, Bewohnern zu Schatzrecht verfaufte, ward eine - 


Meoifion vorgenommen ; nach dem Ausipruch ber Mevo 


“foren ward. bie Kauffumme modificirt*?). „Dies war 


vielleicht die Gelegenheit, die einen getreuen Diener des. 
‚Königs. zug Erdichtung . des berühmten. Helge Ands 

Holms Beſchluſſes weranlaßte; man. wollte daduch 
theils das verkaͤufliche Domanium vermehren, theits 


auch das Volk uͤberreden, daß feine Abgaben nicht größer 
‚wären, als die feine Vorfahren geteugen hätten ?), . 
Außer den gewoͤhnlichen Auflagen ward Has. Bolf noch‘ 
befonders in ber letzten Zeit feiner Regierung. mit vielen 


 außesorbentlichen Buͤrden belaſtet; er tegte auch auf die‘ 


Dienftleute, Dreher, Tagloͤhner u. ſ. w. eine Art 
Kopfſteuer; wer uͤber \6 Jahr alt. und ‚nicht anfäflig 
war; mußte eine Mark Ortigar erlegen; um zu verhuͤ⸗ 
ten, daß Niemand durch häufiges Wechſeln des Aufent⸗ 


halts der Bezahluug entgehen moͤchte, ward verordnet, 


daß jeder das Geld in dem Haͤrad, wo er gefunden ward, 
entrichten ſollte; auch die bey den Bauern arheitenden 


Handwerker und die reiſenden Kaufleute wurden Abga⸗ 


ben unterworfen. Bey Erhebung der Steuern mochte 
26 übrigens oft wild. genug hergehn, die Feldherrn erhos 
ben fie biöweilen in ihrer Noch ſelbſt, ahne den Befehl 
des Königs zu erwarten.ö); den Bedruͤckungen der Be⸗ 
amten wünfchte Johann ernſtlich abzuhelfen, er autoris 
iete die Untertanen ihre Klagen ungeſcheut bey ihm 


w) ©. Stjerneniann I, 8.339 
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x) ©. Dotin a. a.D. ©. 39. | 
y) ©. oben B. IV, $. 100, vergl. Lagerbr. SR. # n 

ı 587, Anm. 3: 

‚3) ©. Link. Bibl, Handl. 1, ©. 53. | N 
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felbſt anzubeingen and einer anparteyiſchen Unterfuchung 
zewiß zu ſeyn ). Dee Zufland der Bauern war wirk⸗ 
‚ fich bedauermewerth; fie mußten alle one Unterſchied in 
mehrern Jahren 3 bis 4 außerocdentliche Steuern bes 
. zahlen, der Krieg vaffte überdies ihre Kinder fort, mans 


cher Vater hatte vier Söhne abgegeben, die fchweren 


Jahre von 1587 — 1590 vollendefen das allgemeine 
Eiend; im Februar 1587 verlangte der Statthalter in 
Stockholm, Guſtaf Baner, dag ſchleunigſt einige Schiffe 

mit Korn aus kiefland nad) Schweden 'gefandt werden 
. möchten, es fey fonft zu befuͤrchten, daß viele Aecker uns 
Hefät bleiben würden?) Mehrere gute Anftalten Erichs 


harte Johann im Anfang feiner Regierung abgefchafft, 


die Dauern mußten eine Fleine Abgabe ertegen, wofuͤr 
Wirthshaͤuſer eingerichtet und erhalten wurden; fie ward 
aufgehoben, aber nun.ging das alte Unweſen wieder an, 
Die Neifenden fehrten bey den Bauern ein, verlangten 
Unterhalt, Pferde u. ſ. w. Alle Verordnungen blieben 
fruchtios, der Koͤnig glaubte dem Uebel durch eine be⸗ 
ſtimmte Tare, der ſich ſelbſt ſine Boten und Beamten 
unterwerfen mmßten, abzubelfen, allein nun ſchlugen fie 
das Neifegeld unter, und zwangen nichts deſto weriiger 
- Vie Bauern, fie frey zu halten: die übrigen Reiſenden 
. follten ſich über den Preiß des Eflens.und der Reiſe mit 
"ihnen zu vergleichen ſuchen: doch alles war umfonft ‚vie 
Bauern waren. nicht einmal im Stande die königlichen 


Diener zu unterfcheiden, die vergolbeten Poſtwapen umb _ | 


nachher die mit dem Föniglichen Pettfchaft verſehnen 
Wegbriefe, die fie zu ihrer tegitunation aufzeigen fat 
ten, wurben von Andern nachgemacht; kurz es gab Bein 


WMittel, den Beſchwerden über den Unfug der Neifenden 


. abzuhelfen,. als was Erich fo gluͤcklich verſucht hatte, 
und ed ift fein geringer Triumph für das Andenken die 
J — nf ſe⸗ 
a) ©. Stjernemann Comm. Pol. och Oec. Stadgar, I, 
347- W 

6) ©. Link. Bibl. Handl. IE, G. 57. 1 J 5 
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ſes Königs, daß auch Johann ſich endlich genoͤthigt ſah, 
Gaſthoͤfe anjulegen, no: bie Reiſenden ihre Beduͤrfniſſe 


ich einer beſtimmten Taxe erhalten kannten, und im 


Jahr 1585 eine Abgabe von ı v£, unter.dem Damen . 


-  Neifegeld (Skjutzferdspenningar) einzuführen ); den 


Gaftwirthen wurden außer einer einjährigen Freyheit von | 


allen täften,mehrere eine Bergünftigungen bewilligt. — 
Die Münzen waren unter feinem Vorgänger allerdings 
ſehr verfchlechtert: worden, allein nicht in. den Grade abs 
eigennuͤtzige Spreulanten vorgaben; für ‚einen Reichsſ⸗ 
thaler, der nur 6 Mark werth war, gab man 74, auch 
soohl 8 Mark; im Anfang hatte. Johann die: Abficht, - 


! 


das Geld zu verbefleen ; ex verbot daher bey iebenafirafe.  _ 


"die Ausfupe und Umſchmelzung feiner Münzen; nicht 

Zaufende, ſondern Zunderttaufende, behauptete er, wuͤr⸗ 

Den in Tonnen gepadt und ausgeführt’); allein txo 
aller Strafen und Drohungen. dauerte diefer Mißbrauch 


fort. Die Münzforten, die Johann (hlagen ließ, find: 


‚4, goldne Keonen von 1570, die er zu 16 Mark (mp 
sefähr — — ı Dueaten) beflimmte;- nach, einer ande 


Verordnung follten alle Goldmünzen nach Thalern bes . 


sechnet werden; Il. Thaler in den Jahren 1574, 
-75 and 765 III. Halbthalerſtuͤcke 1590; IV. Drey⸗ 


Marfkſtuͤcke 15905 V. Zwey⸗-Markſtuͤcke 15905 


VI. Markſtuͤcke 1575, 91, 92; VII. Bier⸗Orſtoͤck⸗ 


12875, 92; Vlll. Zwey⸗ Örfiäde 1575, 29 925 


1X. Örftüde 1570, 71, 75,778, 92; x. überdies 


u eine Menge kleinerer Scheidemuͤnze. Zu Reval wur⸗ 


den unter feinem Hammer nur Zwep- Örflüde und Schi⸗ 


Jinge geprägt. Außer den runden hat man auch rautens 


förmige und vieredigee Münzen von ihm e). Der Kör 
nig ſelbſt ließ das alte Geld einwechſeln, für eine Mark 
aus Königs Guſtafs Zeit ee ee 12, für eine aus 6 Eriht 


oo 9» S. Stjernemann ©. 335. 0: u 
8) Daf. ©. 201. 
Br) ©. die Abbidune Nn Orennert . 
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Keiten 9 Gre. Im Jahr 1572 erkidete er, die Klippin⸗ 
gar abſchafſen und dagegen rände Muͤnzen einführen zu 
Aawvollen, wie‘ fie in Guſtafs feßten Negierungejahren ges 
weſen waren, er trbot fich die erſtern, 26 Mark zu ei⸗ 
mem guten Thaler, einzuloͤſen, und alsdann Muͤnzen in 
Umlauf zu ſetzen, von denen 4 Mark einem Thaler gleich⸗ 
ommen follten!). Alle aͤltern und fremden Muͤnzſort⸗ 
... en wurden um bie LaurentiiZeit 1575 gänzlich außer 
ECours geſetzk, doch behielt das von Guſtaf "geprägte 
Seſd feinen Credit. Mac) dieſer Epoche follten vie 
Marke Rippingar nicht höher als zu 4 neuen Rund» 
ſtuͤcken ausgegeben und angenommen werden: anf einen 
Thaler wirden:32 neue Rundſtuͤcke gerechnet. Allein 
der fchlechte Zuftand feiner Finanzen äußerte auch auf 
‚fine Münzen einen ſchlimmen Einfluß: das Geld foll 
eyzwar befonders: durch die Detrügeren bes Muͤnzmeiſters 
—88 von Wik ſo ſehr verſchlechtert worden ſeyn, 
Mlein es laͤßt ſich nicht denken, daß er einen ſolchen Des 
erug ohne höhere Billigung fo lange haͤtte fortſetzen koͤn⸗ 
rnen; daß es ‚aber mehr ‘eine Folge der Noth war, em 
‘Helle aus den beiden Umſtaͤnden, daß der Stempel in 
den Jahren von: sgo— 1590 wahrſcheinlich aud Mans 
‘gel an Materie, gänzfich ruhte und die Münzen in Jos 
hanns letzter Zeit fo fehlecht wurden, Daß er ihnen ſelbſt 
nicht einmal Durch Befehle und Drohungen Erebit vers 
fchaffen konute; endlich mußte er das in den Jahren 
1590 und 1591 gefchlagne Geld ſelbſt für eine Art Noth⸗ 
muͤnze erflären, die er wieder einzumechfeln bereit fen. — 
Der Handel war unter ihm und feinem Bruder gäng 
»Uch verfallen’; bie nächfte Urfache fag in den unerhoͤrten 
Beſchraͤnkungen, denen Johann den Handel unterwarf, 
5 und alsdann in dem Mangel an aller mercantilifcher 
> Mofieit ; ‚der Verkehr ſank daher ſchnell zu bloßer Kraͤ⸗ 
meren hinab und erſtreckte ſich, nach den Zollorbnungen 
uau ſchließen, nicht weiter als auf die Oſtſee. Er erlaubte 
z im 


f) ©. Stjernemänn a. a. O. S. 233959. 


J ' . 


— 


—— 
J 









handein, und ermunterte ſie, auch weſtwaͤrts, :d. b:: auf 


‚Ber: Nordſee zu ſchiffen; wie es in Konig Guſtafs Zeit 
ſchehn ſey; allein es bedurfte kraͤftigerer Mittel, um den 
Sandei zu beleben. — Die Zölle wurden went ſtrenget 


eingefordert, und: die datruͤber verfaßten Ordnungen tru⸗ 


gen ſtchon einen ausgebildetetern Character als in bee 
Keäheren Zeiten. An Stvckholm war ein Dhagbtlund 


ſtellt, an den alle Unterzollbediente bie Geldes und Rech 
Nungen liefern mußten: außer feiner boſimmten Befob 


Dung empfing er von jedem vierten Thaler, ven er einwm 
Ueferte, ein Rundſtuͤck. Die Größe der Zoͤle wur ver 
ſchieben; von allen Producten, die Landleute mach den 
Märkten brachten, tar der ſechszehnte Theil fuͤr die 
Krone gefordert, kandkaufleute mußten. gar. den achten 


Theil abgeben; die Handelnden aus den Städten ‚gaben 


ven ;wanzigften, Fremde den fiebenten Theil. . Städte, 
Die vom Zoll befreyt waren‘, mußten dafür ihre; Sch . · 
geuge verfteuern, ein Schiff von zehn taften koſtete einen - 


Thaler. Auch die aus Finland und Nordſchweden komm 
sneiben: Fahrzeuge mußten Zofl erlegen, vor allen ruſſi⸗ 


ſchen Waaren ven fechszehnten Theit, von allem Breun 
holz den eifften Faden u. ſ. w. Einmal follten. die Gem 
Den fogar 10 Proeent geben, eine in dieſem Zeitalter 


ganz unerhörte Summe: jedes Schiffpfund Kupfer, das 
«ausgeführt ward, mußte mit 4 Thalern (S. M.) fref 


gemacht. werden. Es frheint aber, als. wenn die Solgen. 


wieſer vesfehrten Maaßregeln nicht lange auögeblieben 
find; im Jahr 1591 fehaffte der, König wenigftens ben 


Einfuhrszoll gänzlich ab. Aleberdies waren die Kaufı 


Jeute noch mehreren. druͤckenden Verpflichtungen ‚unten. 
worfen; im Jahr 1577 ward verordnet, daß alle vom 
fremden Dertern. nad) Schweden kommende. Schiffe zum 
Behuf der Krone baares Gold und Silber gegen einen 
Erfag in ſchwediſchen Waaren mit. fid) bringen ſollten: 
für ein Schiff von zo taften wurden vier Roſenobel und 
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drey löthige Marl Silbens beffinmt. Aue von Danzig; 
Bin oder Koͤnigoberg fommende Schiffe wurden ver 
_gflichtet, fuͤr jede 10 taft 2 Zwolfter yute eichne Walken - 
(Wäephater?‘) mitprbringen. Die fremden Kaufleute 
— ich nicht laͤnger als 6 Wochen im fande aufhal⸗ 
: (doch hatten die Dänen und Norweger die Etlaub⸗ 


| — in den Städten zu handeln,) nach. Verlauf der⸗ 


selben mußten ‚fie zuruͤckkehren; es war ihnen verbotem, 
ihre umverfauften Waaren in Commiſſion zuruͤck zulaſſenz 
dem König ſallten ſie einen Credit von 12 Wochen, Pr 
‚atpesfonen von einem halben Jahzre bewilligen; üben 
dies mußten fie für alle eingeführte WBaaren befiimmte - 
Summen baaren Geldes zahlen, wofür fie Dergätung 
in ſchwediſthen Producten erhielten. Es entitanden über 
dieſe Beſchraͤnkungen des Vetkehrs laute und allgemeine 


ꝛ. Klagen: bie Luͤbecker wandten ſich ſogar mit ihren 


1582 Deichwerdeg darüber und über die erhöhten Zölle 
an den Kaifer?). Im Innern flodte der Handel 


immer mehr, ſelbſt nach Deutſchland fcheint die Schiffe 


fahrt feitner geworben zu ſeyn, und die Schwdeen wur⸗ 
den ſtets abhängiger von den fremden Kaufleuten, die im 
den Städten lagen $._ Der Aufnahme der Städte, die, 


. ber König freplich zu befördern füchte, fanden noch zwey 


entre Hinderniffe. im Lege, ber tandhandel und ber 
SBerfehr, ben der Abel trieb. Der König befahl Daher, 
daß ſich alle Kaufleute in den Staͤdten niederlaſſen und 
dafuͤr ein Jahr von allen Abgaben frey ſeyn ſollten; auch 
wurden die Bauern angewieſen ‚ ihre Probucte dahin zu 


u bringen und ſich dort. mit ihren Beduͤrfniſſen zu verſehn. 


Ihre Privilegien erlaubten dem Edelmann, alle feine Ew 


zeugniſſe fetöft. zu verfchiffen, und mas er ſeibſt bedurfte 


bon Fremden zu Faufen: wer begreift nicht, mie alıgem 


u ordentlich nachtheilig biefe Bergänftigung , befonbers in 
R einer 


t 
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einer Zeit, wo Überkaupt der-ganze-Zanbel nur noch im 
Detail getrieben ward, für die Staͤdte ſeyn mußte. Ior 


hann füchte den Verkehr, den der Adel, die. Geiftlicheg, 
Fürs alle Einwohner ohne Unterfchied, trieben, zuletzt 


durch ſtrenge Verbote einzufchränten, allein es blieb dem. 

- Einzelnen immer frey, ſeine eignen Producte gegen an 
dere Waaren, wie er wollte, umzutauſchen. Den Hat 
delsſtaͤdten ward indeffen eine Art Stapelrecht ertheilt 
nach welchen die Fiſchhaͤndler der nordlichen Gegenden 


ihre Vorraͤthe eine beſtimmte Zeit in denſalben feil zu bie⸗ 
ten gezwungen waren. Die Birkarle (unter dieſem Day 


men werben jetzt wohl bie nach Lapland handeſnden Kaufe 
leute überhaupt verſtanden) mußten.ebenfolls nach Ver⸗ 
daͤltniß Steuern entrichten, feiner ſollte weniger als 

ao vE. bezahlen. Im Jahr 1582 ward ihnen befohlen, 


ſich in einer Stadt niederzulaflen, fie legten daher Hud⸗ 
dikswall in Helfingland an, der König ertfeilte diefem _ 
Dit Stapelfreypeit '); alle. Städte norblich von Gefle 
und nordlich und weftlich yon Björneborg durften feinen 
auswärtigen Handel treiben, fondern mußten. ihre Waa⸗ 
ren in pen übrigen ſchwediſchen Städten abſetzen; den 
uddiks wallern ward es ſedoch erlaubt, jährlich zwey 
olzladungen nach der Nordſee zu ſchicken. Selbſt die 
Ausfuhr war ſehr beſchraͤnkt, ſo war es bey haher Stra⸗ 


fe verboten, Pferde auszuführen, auch durften feine - 


Wietualien erportict werden, nur den Sinländifchen Buͤt⸗ 
gern (die feine andre. Waaren als Pel, and Felle hats 


. gen) ward ed vergonnt, einige faften Butter zu verfaw 


fen. Die Hauptprodyete lieferten die Bergwerfe, auf 
dperen Verbeſſerung Johann indeſſen Feine befenkre Sorg⸗ 
falt verwandt zu haben ſcheint. Bey ven Rupfergeuben 
datten beſonders die Privateigenthuͤmer ſich große Ber 
truͤgereyen erlaubt, woburd) das ſchwediſche Kupfer in 
> fchlimmen Ruf geraten wars um biefe Mißbraͤuche ab⸗ 
duſchähſen, wollte der alles Kupfer auftaufen, und 
e 4 
” ©. Tune tur, ©. 45 NN 


440 Geſchichee Schwedens. Meeyjzehntes Buch. 
den Privatperſonen ward ver Handel damit gaͤnzlich un⸗ 
tgrtſagt, ſelbſt die Einwohner, die dies Metall bedurf⸗ 
ten, ſollten ſich deswegen an des Könige Kaufmann weis 
den; andy der Eifenhandel war ein Monopol der Krom, 
‚ ben Johann jedoch im jahr 1583 wieder fren gab; wer 
aber Eiſen verfchiffen wollte, mußte eine beföndre Abe 
gabe dafur entrichten. Zu den guten Einrichtungen ges 
Hort die Aufhebung. des Strandrecdhts. "Um gute Waa⸗ 
ren zu erhalten ‚: waren mehrere Berorbnungen erlaffen, 
alles Kupfer mußte geftempelt werden, damit feine Des 
vruͤgereyen · &tatt finden koͤnnten; die gefalzne Fiſche, die 
yunm Verkauf gebracht wurden, follten gehörig zubereitet 
und in richtige Gefäße gepackt feyn, zur Prüfung ward 
in Stodholm 'ein eigner Wracker, (Fiſchpacker) ange 
fest). — Eine andre Maaßregel hingegen konnte den 
Gewerben unmöglich befürderlich feyn, dies war bie 
Beſtimmung des Preifes der Waaren, fo ward z. B. 
der Werth aller Fabricate, aller Pelzerenen u. f. w. von 
. ber Regierung‘ feſtgeſetzt; um Das ungebührliche Ste 
gern der Meine, des Piers, Meths u. f. w. zu verhin⸗ 
„bern, ward den Magiftraten aufgetragen, Taren für 
vie Verkaͤufer dieſer Artikel zu verfertigen. Unter Jo⸗ 
Bann kommt im Jahr 1572 zuerſt der Name und bie 
Einrichtung der Accife vor, fie ward vorläufig nur auf 


alle fremde und auswärtige Getränke gelegt, welche bie, 


Saſtwirthe ausſchenkten; Rheinweine, ſpaniſche und 
franzoͤſiſche Weine, finniſcher und lettiſcher Meth und 


mehrere Arten Bier gehoͤren nach den Zollordnungen zu . 


den vorzäglichften. Gegenſtaͤnden der Einfuhr. Das letz⸗ 
tere ward im Jachr1585 Yyanzlich unterfagt ‚- ber König 
wollt dadurch Die Braueseyen ſeines Reiche empor briw 
gen. Um den Klagen äber- die Theurung abzubelfen, 
ward auch der Arbeitslohn für alte Ciaffen geſetzlich bes 
ſtimmt, er follte micht Höher fenn als er zu Buftafs Zeit 


gemefen war. - Der König, der ‚Herjog und Kberhaupt " 
die Bornehmen haften eigne Handwerkeri inihrem; Dientl, 


„die 
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ihres Standes einzubüßen w). 


fen, und: feine-angeftechte Kleider gebraucht werten fo 


ten; die Geſunden erinnerte er, bie verdaͤchtigen Oerter 


du verlafſen u. d. m. Die lebensart und die Sitten wa 


ren noch immer ſehr einfach: s ein Alter von 130-140 
Jahren war nicht ungewoͤhnlich, es wuͤrde noch haͤufiger 
geweſen ſeyn, wenn. nicht: viele durch Unmaͤßigkeit. ihr 


Leben verkürzt hätten n); ſelbſt am koͤniglichen Hofe gab 


es daher kaum zwey Aerzte und Apotheker, ſelbſt der 
König hielt ſich an Hausmittel, und ſchickte nach einis, 
gen Bauern bey Myſlott, deren Erfahrung in der Arz⸗ 
nieykunſt groß wor ). Am Hofe Johanns herrſchte je⸗ 
Doch ſchon ein hoͤherer buxus, der Hofſtaat war unge 
Mein groß; im Jahr i571 —* man außer dem Do 
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die für fie und ihre teute arbeiten mußten; in Carls Hof· 
vrdnung kommt z. DB. feine Schneidetſtube vor. In den 
Staͤdten ſcheint ſich das Zunftweſen allmaͤhlig mehr ande 
gebildet zu haben, beſonders im Gebiet des Herzogs, 
der die Innungen faſt san mach deutſchem Fuß einriche . 
"In. ber Folge warb es dem Adel unterfapt,. 
Handwerker in feinem Dienft zu Haben. Dod) founten , 
feloſt Edelleute nach den Städten ziehn und dafelbſt buͤr⸗ 
gerliche Mahrung treiben, ohne dadurch die Vorzuͤge 
Johann bemuͤhte ſich 
. auch, Stockholms hoͤlzerne Häufer durch fleinerne Ge⸗ 
"-, Bäude zu- ‚verdrängen, uͤnd die Stadt zu verſchoͤnern und 
mit Waͤllen zu umziehn. Ein großes Unglaͤck dieſer Per 
riode waren die vielen Seuchen, die ganze Laͤnder ſchreck⸗ 
"Sich heimſuchten; im Jahr 1579 ſtarben allein in Stock⸗ 
Holm 127000 Menſchen an ver Peſt; vieles lag wohl. 
‚an dem Mangel’ ver Communication und aller medieinis 
ſchen Polizeyanſtalten, doch hatte Johann ſchon wenig⸗ 
ſtens einige Ideen uͤber die Act, dem Uebel vorzubeu⸗ 
gen; er wollte z. B. daß bie: Inficierten Häufer verfchlofr 
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und Unterinarſchall 7-Rammerjunfer und 8 Lammerdio⸗ 
wer (die Königin hatte noch. befonders 6 polnifche Auf 
wörter), ein ſehr zahlreiches Eanzfenperfonale, das mit 
dem Hofe damals genau vwereinigt war, viele Athen», 
Keller» und Stallbediente,: Handwerker u. f.w. Der 
Mangel an Poften machte es nothiwendig, daß 16 eigne . 
Brieftraͤger gehalten werden mußten ?). Die königliche 
Tafel ward bereits mit einer Menge kuͤnſtlich bereiteter 
Schuͤſſeln belaftet ); fparfamer und bürgerlicher ging es 
. am Hofe Earls Her; atle feine Bebienten mußten ü in einer 
Stube fpeifen and ihre Mittagsmahlzeit in einer Stunde 
von ıı bis ia halten; während der Zeit blieben die Tha⸗ 
cre verſchloſſen, am Abend fpeiften die Höflinge um s Uhr, 
bie Arbeitsieute nad) Beſchaffenheit ver Umftänbe. Dex 
Tiſch mußte ‚gehörig gedeckt und mit allem nothwendigen 
Geraͤth hinlaͤnglich verfehn fern; Feiner durfte Getränf . 
ober Speifen muthwillig verfchätten, und alle follten fi N) 
unhöflicher Worte und des Fluchens bey einer Strafe in- 
die Armenbürhfe enthalten. — Am Zahr 1585 wurden 
Rileidergeſetze erlaſſen, nur adliche Frauen durften 

Gammtmäsen und Seidenzeug tragen, befonders tha⸗ 
‚ten fi) die Deutfchen und Ausiänder in diefer Art der 
Pracht hervor, fie flaffieten ihre Grauen bisweilen mis 
dren feidenen Roͤcken aus und.vertheserten dadurch die 
befferen Kleidungsſtoffe; den Lebertreterinnen des Ge 
feßrs follten die verbotnen Kleinodien iind Gewänder weg. 
‚genommen werben. In ben Sitten war die alte Rohheit 
noch immer nicht verſchwunden, und die Klagen über 
Gemaltthätigkeiten waren eben fo groß als allgemein; 
Herzog Magnus ven Sachfen überfiel z. B. im Jahr 
1ꝛ870.die Wache und toͤdtete einige mit eignet Hand, 

der Koͤnig war. daher anfänglicd) Willens, ihn ne Ge⸗ 
füngmg zu fegen °). 

2) ©. Fant obſſ. [eleetae p. V, ©. 47. 
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miertee), denen, die um ihn waren,’ zwehmal vier Dh 
zwanzig Stunden ®) verborgen gehalten. „Er Hatte frey ; 


lich den Entwurf eines Teftaments (vom Iren Yullius 


1590) hinterlaffen, alleim es war noch nicht unterzeich 


net, auch beftimmte es nichts über die Art der Megie 
"rung nach feinem-Zede+).- - Dagegen nahm die mit dem 
König Siegmund bey feiner Abreife geſchloßne Conven⸗ 
tion hierauf: Ruͤckſicht, und ihre zu Folge hätte ein ans 
fieben Mitgliedern beſtehendes Megierungscollegium, das 


‚vom König beftätigt war, die öffentlichen Angelegenhei⸗ 


ten bis zu feiner Ankunft verwalten müffen?). Aber Ders 
‚309 Earl ſtellte ſich eigenmächtig an die Spige: fobald 


den Tod feines Bruders erfuhr, eilfe er. nach Stock 


# 


olm; er Äberhäufte alle, die ben Koͤnig In. der Tester 


Zeit umgeben hatten, mit Borwärfen, daß fie ihn von 


Abhamns Krankheit nicht Früher benachrichtigt und fein 


Abſterben nachher wirklich verheinilicht hätten. Die Ks 
nigin, mit ber er. überhaupt nicht im beften Bernehmen 


. Hand‘), befchuldigte er. fogar, während biefer Zeit den _ 


Schas und die Borrathöfammern ihres Gemahls zu 
ihrem Beſten ausgeleert zu haben, ungeachtet Johann 
ihr in ſeinem Teſtament ausdruͤcklich einen großen Theil 
ſeiner Kleinodien und Koftbalfeiten vermacht, und über, 


"dies von. allen Anfprächen Deswegen frengefprochen hatte, 


Ohne die auffallendſte Ungerechtigfeit konnte Earl ben 
Sohn feines Bruders zwar nicht grabezu vom Thron 


ausſchließen, allein nur zu deutlich offenbarte fich feine 


4® 


Abs 

a) | Relatio hiftorica ‘de regno Sveciae, auctore Jac. 

Typotio, Francof, 1605. (vergl. Warmholz, VI, 
©. 178.) ©. 25° -- - 


u 6) Tydygn. Werwing I, ©. 194. 
) Bey Stjernemann R. B. ©.T, ©. 385. 
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> 9): Dalin · fagt freylich © r91, daß, nach dein Calmarſchen 


Vergleich von 1587, Carl, wenn Johaͤnn ſterben wuͤrde, 


ur u Reithsvorſteher ſohn ſollte, allein dies iſt ganz ungegruͤndet. 


e) K. Carl IX. Rimchroͤnica (Stockh. 1759.) ©. 68. 
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Aegierung Diegnmunds, WR LSI2—E599: Ag 
AMlbſicht, ihm ˖den Fönigfichen Namen vorläufig zu loffen, - | 
an der That aber alle Gefchäffte ſelbſt zu, leiten, und 
Siegmunds wirkliche Macht anf den bloßen Titel herah⸗ 
guſetzen. Der esfle Schritt, den er in diefer Hinſicht 
Chat, soar bie Ausſoͤhnung mit deu bey feinem Bruber 7 
in Ungnade gefallnen. Reicheräthen,. die um fo auffallen 
Der ſeyn mußte, da er doc) gewiffermaßen die Hauptur⸗ 
ache ihres Ungläcks war. Es dauerte lange, eh’ ein Ber; . „ 
leich gefchloffen werden Eonnte, denn aud er verlangte, - \ 
Daß fie die Rechtmäßigkeit der ifnen gemachten Boy —. 
wäuͤrfe eingeftehn .follten; er gab ihnen befonders einen lo: 
aͤußerſt asentenerlichen, aber micht ſehr wwahrfcheinlichen \ | 
BZlan Schuld, den König Siegmund von der Regie⸗ 
. zung auszuſchließen, und feine Schwefter Anna, (die 
sr als eine hoͤchſt verworfne, den .nlevrigften Ausfchweis 
fungen ergebne Perfon ſchildert ?), auf den Thron zu 
Gegen; die Wahrheit feiner. Behauptung glaubte er durch 
ein tiebesverfländniß, das fie. mit, Suftaf Brahe'n ans 
Beknuͤpft Haben follte, und den Eifer, womit fie fich für 
die Gefangnen bey ihrem Vater verwandte, zu a Zu 
‚ allein endlich gab Earl nach und ließ fich mit einer lg , 
meinen Verſicherung ihrer Treue und Ergebenheit ben 
gen 9); er nahm fie fogar wieber.in den Nath auf, ung 
» geachtet Johann in dem Entwurf, zu feinem Teſtament 
ausdrüclich verordnet hatte, daß bie ihm verbächtigen 
ſechs Reichsraͤthe Feinen Theil weiter an den öffentlichen - 
Angelegenheiten haben follten 9. Carl betrug ſich alzs 
unumſchraͤnkter Gebieter, er erließ nicht nur über meh⸗ 
crere Gegenftände der Staatsöfonomie Verordnungen 
und veranftaltete ein anfehnliches Leichenbegängniß feines 
Bruders, fondern empfahl auch. den Eommandanten im 
Finland und den eroberten Provinzen, auf die Entwürfe 
und Bewegungen der Nuffen und. vorzüglich der Polen 
| uf 
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446 Geſchichte Schwedens. Birriehutes Bei 
aufmerkſam zu ſeyn; er trug ihnen auf; ſich die Trem 
Ber Soldaten zu verfihern, und um fie defto woilliger zu 
machen, ſchickte er ihnen Geld, es unter die Truppen za 
vertheilen. Seine ‚wahren Abſichten blieben indeſſen 
nicht ganz fo geheim, als er vielleicht wuͤnſchte: Graf 
Axel Leyonhufmud in Weftgorhland war der Erfte, der 
fein Mißtrauen in des Herzogs Geſinnungen laut äußerte, 
und Vorkehrungen zur Sidhebheit der Rechte Sieg 
munds treffen zu müffen glaubte: er ermunterte feine 
tandesleute zur Treue gegen ihren rechtmäßigen König, | 


und fürchte ſich der Feſtungen Eifsburg und Guliberg 


(dicht bey dem jeßigen Gothenburg) zu bemeiftern; der 
. Derjog befahl dem Statthalter in Srebro, Joſt Kuriel, 
bdieſen kuͤhnen Unternehmungen mit gewaffneter Haud 
ein Ende zu machen; Leyonhufwud wartete jedoch den 
Ausbruch eines Kriege nicht ab, ſondern flüchtete durch 

. Dänemark nad) Polen; Carl fürchtete, daß er irgend 
ein Amt oder eine Bollmacht erhalten möchte, wodurch 
er feinen Schritten ein gefeglidyes Anfehn geben konnte; 
er befahl daher den fäammtlichen Beamten, darauf Feine 
RWuͤckſicht zu nehmen, und ihm auf feinen Fall, er möge 
eine Vollmacht aufzeigen, welche ee wolle, zu sehon 
‚chen, Siegmund war aber porfichtig gemug, ihn blos 
mit einem Schutzbrief verfehn zuruͤckzuſenden. | 
| DE GT Te 
: Der König ward von dem Tobe ſeines Vaters 
nicht fruͤher als im Anfang des folgenden Jahrs unter⸗ 
richteti); am 17ten December (alfo beynahe zwey Dior . 
nate nachher)’fihrieb er an den Herzog, Daß er von einer 
ſchweren Kranfheit deſſelben gehört hake, und bat ihn, 
im Fall feines Hintritts, feine Angelegenheiten in S&dwe. | 
den zu beforgen, und befonders. die innere Ruhe unb 
Ermntracht zu erhalten; bey dem erſten offnen Waſſer vers 
‚ fprach er hinuͤber zu kommen. Es feheint in ber That, 
. | er? 
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als wenn ihm Earl dieſe Nachricht abſichtlich fo fit: ap \ 
Eommen ließ, um unterdeffen alle Maaßregeln ergreifen u 
au fönnen. Schon gleich nach dem Tode feines Bruders 
- wolite der Herjog einen Reichstag halten, die Gruͤnde 
Dazu führte er in einer Propofition, bie er den Raͤthen 
mittheilte, aus; inf Stüde, fagte er, gehören. zur 
Wohlfahrt des Reichs: die Fönigliche Hoheit, das Recht 
> Ber Erbfürften, die allgemeine und befondre Freyheit Der 
Staͤnde, die rechte Uebung der evangelifdjen Lehre. Er 
- führte darauf den Sag aus, daß nad) Yuftafs Erbuew 
einigung, als der Baſis des ſchwediſchen Staatsreches, 
nun der für einen rechtmäßigen Erbfönig zu Halten fe. 
der den Ständen ihre Religion und Freyheit bemahre: - 
wer nicht der enangelifchen Eorifefiion zugethan fen, fy 
* ‚badurc) zugleich feines Rechtes beraubt. Er machte auf 
die Gefahr aufmerkfam, der die Schmweben unten einer - 
vabpiſtiſchen Herrſchaft unterworfen ſeyn würben: zwar, 
ſchloß er endlich, folle man dem König. Siegmund das 
NReich nicht verweigern, es fen aber nothwendig, ihn vor 
feinem Regierungsanteitt gewiſſe Verficherungen über die 
Religion, Gefege und Freyheiten befchwören zu laflen, . 
und ihm (dem Herzog ) und dem Neichsrath das Recht 
zu ertfeilen,: wenn der König bie. Cohvention brechen - 
würde, fie mit Gewalt zu behaupten. . Er beftand zu 
- dem Ende auf einen Neichötag: bie Schweden, feßte er. 
binzu, find immer berechtigt, gewefen, Berfammlungen 
gu Halten und ihren Beherrfchern bie Bedingungen vor⸗ 
wefchreiben, unter denen fie biefelben anerkennen. woll⸗ 
ten !). — . :Den Reicheräthen frhien- die Zufammenbes . 
rufung eines Reichstags bedenklich. und fie wollten daher 
me ein Concilium der Geiftlichen veranftalten, auf dem. - 
‚ keine weltliche Angelegenheiten verhandelt werden ſallten, 
aber der Herzog widerlegte ihre Behauptung durch die 
ur | | N De 
HDies iſt ein weſentlicher Auszug der. bey Werwing ©. 125, 
vorfommenden Propofition; woher Dalin das, mas mr‘ 
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Bemerkung, daß ’ fo fange mon noch irgend eine. Ruͤck, 3 


‚nehmen ‚wolle, man auch fein Concilium halten 
bärfe !). Am sten Januar 1593 mußten fie ihm eine 
Verſicherung ausftellen, daß fie ihn in des. Königs Abs 
weſenheit für den Vornehmſten in der Negierung halten 
wollten; überdies verbanden fie ſich, was gemeinfchaft, 
ich mit Carls Einwilligung befchloflen. feg, ohne Unter⸗ 
ſIchied Ale für Einen und Einer für Alle vertreten und. 
dertheidigen zu wollen ”). Wenn diefe Berbindungen 
Sen Worten nad) dem Khnige auch nicht entgegen ſeyn, 


| and nur fein Beſtes und die Erhaltung der Ruhe bezwek⸗ 


Ä) 


kren follten,, fo waren fie doch in der That night nur dem 


Merhte zuwider, fonbern auch der größte Eingriff in 
Siegmunds Muͤndigkeit; mußte er nicht nothwendig 
feine Einwilligung zu einer ganz ohne-fein Vorwiſſen abs 


zefaßten Regierungsform. ertheilen, und wenn er biefe 


oder jene Maaßregel Earls und feiner. Raͤthe mißbilligte, 


war aladann nicht das Signal. zu einem unvermeidlichen 
Brotefpalt gegeben? Mun ward endlich im Februar ı 593 


Diof Swerfersfohn nad) Polen abgefertigt, um vom 


laͤufig eine Eapitulation mit dem König zu fchließen, 
Die Pacta conventa gaben dem Herzog eine erwünfchte 
Gelegenheit, die Meife feines Neffen zu verzögern; er 
gieth ihm, fie nicht eher anzutreten, als bis er von der 


Auhe Polens während feiner Abweſenheit verfichert fe 


ermahnte ihn, fich in Eeine Verbindlichkeit wegen Eſth⸗ 


Yond einzulaffen, und verlangte zu wiſſen, mie er es mit 


dem Teftament feines Waters, befonders den Beſtim⸗ 
mungen, die zum Beften ver königlichen Familie gemacht 


waren, umd feinen Forderungen an die Krone (ee hatte’ 


feinem Bruder 3000 Gulden vorgeſtreckt ?) zu halten 
gedenfe? Zugleich ließ er ihm anzeigen, Daß über bie 
or in — Mel ' 
D &o verfieh? ih Werwing &. 129. 
m) Skäl emot Sigismund ©. 125, Stjernemann ©. 390 
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Religions angelegenheiten ein. allgemeines Concilium ger 
halten werben ſollte, und auch er muͤſſe fich den von dem ⸗ 
ſelben gefatzten Beſtimmungen unterwerfen, Nach 
dieſer Erklärung und den übrigen Schritten feines Oheims 
fonute Siegmund über die wahren Sefinnungen deflels 
ben unmöglich) länger in Zweifel bleiben;: es war üben 
- Dies eine allgemeine Sage, daß Carl das Reich an fich 
gu reißen gedenke”), und er ſelbſt fand es bereits noͤ⸗ 
- thig, in dem erwähnten Schreiben eine Bertheidigung : 
Gegen mehrere ihm gemachte Vorwürfe benzufügen und 
die Pefchuldigungen, die Axel tenonhufwud, Olof Gu⸗ 
ſtafs ſohn Stenbock und andre nad) Polen gefluͤchtete Un⸗ 
äufrieone wider ihn votgebracht haben mochten, von ſich 
abzulehnen. — Siegmund zauberte Daher ſehr lange 
mit feinet Antwort, und als er fie endlich fchickte, war. ' 
fie in den allgemeinften Ausdruͤcken abgefaßt; jede nähere 
Erklärung ‚verfchob er bis zu feiner Anfunft in Schwe 
den... Un die Neicheflände hatte, er ſchon früher eine 
Entſchuldigung feines langen Ausbleibens gefandt, fie 


ihrer Privilegien verſichert und zugleidy.angewiefen, fer . -. 


— 


nen Oheim fo lange für feinen Stellvertreter anzuerken—⸗ 
nen. — Cart ſuchte unterdeflen das Volk für fich zu 
- gewinnen, und, da. fich bereite überall nachtheilige Geruch» 
‚te von feinen Abfichten verbreitet haften, zu beruhigen ;. 
er fandte daher feine Bertrauten in die Provinzen, um 
die. Einwohner auf den Winterjaprmärkten, wo die mes 
ften verfammelt waren, über feinen Vorſatz und die 
Mechtmäßigfeit feiner Schritte zu. belehren; zur Beſtaͤtj⸗ 
‚gung feines Anfehns wurden die Briefe vorgelefen, die - 
DSiegmund an ihn gefehrieben hatte, als er noch nicht ' 
von dem Tode feines Waters unterrichtet war. 
| | De - 6, 288. 
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Der Eifer für die rein evangeliſche Religion' (nicht 

den Proteftantismus in der edlern Bedeutung über, 
aupt, fondern für die für evangelifch geltenden Dogs 
men) war in diefem Zeitalter unter hohen und niedrigen 
Pekennern derfelben Sache des Herzens und der Ueber⸗ 


zeugung. Diefe Gemuͤthsſtimmung ftand mit Carls por 


litiſchen Entwürfen und Sntereflen in ber genaueften 
 Berbindung. Die Religion war ber Gefichtspunet, von 
dem aus feine Unternehmungen nicht nur dem Volk ger 
recht erfcheinen mußten, fondern wodurch er auch fein. 


eignes ee über feine Schritte beruhigen konnte. 
Kaum war Johann todt, als alle Priefter, befonders die 
von ihm verfolgten und gedruͤckten, ihre Stimmen erho⸗ 
ben; auch die Berzagteren faßten jest Muth, fie wuͤnſch⸗ 
ten eine Reformation in den Firchlichen Angelegenheiten 
und drangen auf ein allgemeines Nationalconcilium: 
gern gab der Herzog einem Berlangen nad), bas fo ſchoͤn 
‚mit dem großen Entwurf, der feine ganze Seele füllte, 


- „ übereinflimmte; feine Serrfchbegierde war zu groß, als 
daß er ihr nicht die Korderungen der Gerechtigkeit hätte 


opfern föllen ). Es fanden fich die Biſchoͤfe von infor 
ping, Strengnaͤs, Weſteraͤs und Abo, zwey und zwans 


zig grabuiete Perfonen, 4 Profefloren und dreyhundert 


und fechs andre Geiftfiche in Upſala ein; überdies ver 
fammelten fi) die meiften Edelleute und Bevollmädy 


tigte der Bürger und Bauerh aus dem geſammten Reiche: 


nur die Neichsräthe zügerten mit ihrer Ankunft und em 
weckten dadurch aufs neue das Mißtrauen Earls, der 
ſelbſt am z7ften Februar angefommen war. Zwey Tage 
vorher haften die Berhandlungen ihren Anfang genom⸗ 


— ————2 


men. Der Biſchof Bellin von Wefteräs machte ber 


| | u Ders 
4) Münter, Geſchichte des Nationalconcils zu Upſala inf. 
Magazin, U, 1. ©. 77, fegt feinen Zweifel in das 


Red Carls ein Concil zu Halten, uns aber ſcheint es fehr 


problematiſch.. 
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Verſammlung die Puncte befannt, worüber. fie ſich be⸗ 
rathſchlagen follte, über die Ugbereinftimmung ver Glau⸗ 
benslehren mit dem Worte Gottes, die Kirchenordnung,. 
die Gebräuche, die Kirchenzucht, und die Wahl. eines 
, Erzbiſchofs — denn feit dem Jahre 1591 war fein 
Stuhl noch undefegt — und einiger andrer Prälaten; 
er ſchloß mit einer dringenden Ermaßnung zum Frieden 
und zur. Eintracht. Machdem die erften Tage mit alles 
fen vorläufigen Berhandlungen hingegangen waren, zeigte _ 
‚der Reichsrath Nils Gyllenſtjerna der Verſammlung im 
Namen des Herzogs an, daß ber allgemeine Wunſch, 
‚ein freges Concilium zu halten, endlich erfüllt fen, ex, for⸗ 
derte fie auf, mit Aufrichtigfeit und ohne Menfchenfürche. | 
” ihre Meinungen vorzutragen; felbft den titurgiften follte , .- 
es fren flehn, ihre Meinung zu vertheidigen; vor Siege 
mund's Ankunft müffe man. fich über ein feftes Glaubenz⸗ 
"befenntniß vereinigen, um ihm / keine Herrfchaft über die 
Geegwiſſen zu verjtatten. Der Biſchof von Linkoͤping, 
Petrus Benedicti, dankte für dieſe guͤnſtigen Aeußerun⸗ 
gen und verlangte den Befehl des Herzogs über die Art, 
wie das Concilium gehalten werden ſollte, zu wiſſen. 
Aber kaum hatte er ausgeredet, als ſich alle Zeloten wi⸗ 
der ihn erhoben, ſie ſchrieen, daß er ein Schmeichler 
ſeen und eine ſolche weltliche Einmiſchung den Zweck und 
die Freyheit der Zuſammenkunft zerſtoͤre. Es lag in der 
Matur der Sache, daß heftige Streitigkeiten entſprin⸗ 
gen mußten; von Anfang an waren ſo viele irdiſche 
-Ruͤckſichten mit dem Concilium berfnäpft, Ned und 
Unwille Herrfchten zwifchen ven Mitgliedern, und Par⸗ 
teyen rangen um das beveutendfte Anſehn; die Antilitur⸗ 
giften hatten jegt natürlich die Oberhand. und — fo fels 
> ten weiß fi) der Menſch zu bezwingen — fie unterliegen 
. „ed nicht, die Gegner ihren gegenwärtigen Triumph fühs 
len zu laſſen; den Geiſtlichen, die fi) zur Annahme und / 
-  Wertheidigüng der kiturgie hatten überreden faffen, blieb 
‚ Bein Ausweg weiter übrig, als fich gradezu an den Her⸗ 
a Sf 9, 


| ’ “. 


’ 
ö « 
⸗ 


—2 


N 


9 


r) Vergl. Win a. a. O. ©. 85 fl 


el 


"452. Geſchichte Schwedens. Vierzehntes Buch. 


zog mit einem Geſtaͤndniß ihrer Schwäche und Llebereis ; 


lung zu wenden und ihn. um feine Verzeihung zu bitten; 
Earl war. flug genug, fie ihnen! nicht zu verfagen. Schon 
‘Dies erregte die Linzufriedenheit: der Anderspenfenden, 
noch mehr aber die geheime keitung der Zufammenfunft, 
bie fich Earl fo fichtbar vorbehielt, und weswegen er die 


- Wahl eines Erzbiſchofs bis auf das Ende derſelben vet⸗ 


ſchieben wollte. Die Geiſtlichen, beſonders die Profeffos 


ren von Upſala, wuͤnſchten feinen Einfluß ſo viel als 


möglich zu ſchwaͤchen, und verlangten einen Borfiger und 
Praͤſidenten: Earl antwortete ihnen, daß eg ſich für Pros 
teftanten nicht ſchicke, die Katholifen nachzuafmen und 
einem Biſchof oder Erzbifchof die Direetion eined Con⸗ 
eiliums anzuwertrauen: er ſchlug vielmehr vor, daß von 


zwey geringeren Geiſtlichen ohne biſchoͤfliche Würde Ei⸗ 
"ner zum Vorſitzer gewählt werben, nad) geendigter Ver⸗ 


fammfung aber feine Stelle niederlegen follte. : Mit dies 
fer Entfcheidung mußten fie fich begnügen und der Doms 
propft und Profeffor Nicolaus Dlöfsfohn aus Both⸗ 
nien, ein eifriger Liturgiſt, ward durch Stimmenmehr⸗ 
‚heit gewaͤhlt und ‚beftätige *), ihm wurden zwölf Der 
fißer gegeben, die gleichfam einen engern Ausſchuß bil 
beten. Dadurd) hatte das Concilium alſo eine äußere 


J Organiſation erhalten. 


$. 283 \ 
Be Die Derathfchlagungen nafmen jetzt foͤrmüch ihren 
Anfang; ſelbſt die Layen, die Reichsraͤthe nebſt den De⸗ 


putirten der übrigen Stände miſchten ſich in die ‚Der 
ſammlungen und zeigten das lebhafteſte Intereſſe für den 
Ausgang; nur Earl hütete ſich ihnen beyzuwohnen, ents 


weder weiler e8 unter feiner Würde hielt, oder atıch um 


. ben Verdacht von fid) zu entfernen, als wenn er das 


Eoneilium nur zu feinen. Abfichten benutze: allein er 
blieb fortdauernd nahe genug, um den » San ber Der 


$ 
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handlungen beohachten zu koͤnnen: ſeit der Neformation. 
war den Geiſtlichen der Einfluß, den ſich die Regierung 
über fie. anwaßte, druͤckend geweſen und am Ende des 
Concils ward öffentlich der Vorwurf gehört, daß die 
Difchäfe fich durch die Abtretung eines Theils ihrer Rech⸗ 
te an die Canzley nicht wenig wergangen häften. Um 
nicht durch Mebenftreifigfeiten aufgehalten zu werben, 
wurden zuerft geroiffe allgemeine Grundfäge feftgefegt, 
die Autorität der heiligen Schrift ward vollkommen bes 
gründet, und zur einzigen Richtschnur in Glaubensfächen 
angenommen, das Anfehn der Kirchenväter aber follte... 
ur als hiſtoriſches Zeugniß gültig. ſeyn. Zum Syms 
pol, nad) deſſen Beftimmungen die fehren der Religion 
orgefrägen werben follten, warb einmüfhig bie Auges  . 
burgſche Confeſſion gewählt, die darauf in mehrern. -,ı 
Sißungen verlefen, befprochen, erklärt und endlich als 
- gemein angenommen ward. Der zweyte Hauntgegens 
. and, womit man fich befchäfftigte, ‘betraf die Wieders 
berſtellung des aͤchten Proteftantismus und ber Eifer | 
ür flieg natuͤrlich bis zur Intoleranz ; der katholiſche | 
BGottesdienſt follte ganz unterfagt, das Nonnenkloſter zu 
Wabſtena aufgehoben werden, nur. wahrhaft Evangelis 
ſcche follten in Zukunft Aemter befleiben duͤrfen, und alle, - 
die andern Meinungen ergeben waren, abgefeßt werden; 
denen, die außerhalb tandes in Jeſuitercollegien ſtudiert 
pder „andre Anfichten bekommen hatten,. warb verboten, ' 
ucäczufehren. Drittens ging man auf die fiturgie über; 
der Pröfident forderte alle Anhänger derfelben auf, ſie 
gii yertheidigen ‚allein Furcht oder Eigennüg liegen ld 
wvwerſtummen, Die — die. Geiſtlichen, die le . 
- vorher angenommen hatten. erklärten vielmehr, daß fie 
 theuß.bem Zwange nachgegeben‘, theils aber auch: auß 
He Ifengeic und durch ‚das Benfpiel andrer verfäßet, 
Fade gärten; fie machten. fi) anheifehig;fich in Zufunft 


[ 
je mehr hinreißen zu laſſen, fondech dem reinen Ola 
en, han ganzer Siele rgeben ſeyn zu wollen. ° © | 
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demuͤthigend dies Seftänpnig auch fär die fituralften fen ı r 


mußte, fo ward es doc durch Die Menge berjenigen, die 


die Schuld. theilten, für den Einzelnen weniger druͤckend: 


- in der That ſehr verzeihliche Schwäche erpuldeten?; was 
hatten fie weiter verbrochen, als den Willen ihres Ks 
nigs erfüllt, und war es wider ihre Lleberzeugung, (von ; 


I 
N 


“ 


es war auch zugleich die einzige Strafe, die fie ‚für eine 


welchem Gerichtshof ließ ſich Dies aber ausmitteln ?) fo 
verdienten ſie doch das tob gehorfamer Unterthanen; ; allein 


1 
7 


| 


fehwerlich würden die erbitterten Gegner mit diefer gelins 


den Rache zufrieden gewefen ſeyn, wenn fie nicht zwey 
andern Nüdiichten hätten nachgeben müflen: einmal . 


war zu befürchten, daß fie fich an den König ſchließen 


und das ganze tand in Unruhe fegen würden , und zwey⸗ 
tens, wie ſollten die erledigten Stellen wieder beſetzt 
werden? Diejenigen‘, die aͤcht proteſtantiſche Geiſtliche 
aus beſſern Pfruͤnden verdraͤngt hatten, mußten ſie ihnen 
jedoch wieder einräumen und ſich mit ſchlechteren begnoͤ⸗ 
gen; nur Petrus Paullinus ward das Opfer des als 
gemeinen Haſſes, der wider ihn herrfchte, er mußte ſich 
einer langen Unterfuchung unterwerfen, allein feine ſei⸗ 
ner Erklaͤrungen genuͤgte, er ward abgeſetzt und ihm 


blieb nichts uͤbrig als die Appellation an Siegmunds Ge⸗ 
rxechtigkeit. Allen, die ihre Berirrung erfannt und wi⸗ 


bereufen hatten, ward völlige Amneftie bewilligt, und 
am jedes Andenken an ihre Schwäche zu vertilgen, wollte 


. man auch bie von ihnen ausdeitellten Reverſe vernidy . 


ten ;_ (diefer Beſchluß ward jedoch nicht auegeführt, viel⸗ 
jeicht weil man überzeugende Beweiſe wider die Abtruͤn 


nigen in Händen zu behalten wuͤnſchte). Zur Beitätv | 
gung der Meinung von der Verwerflichkeit der Liturgie 


N 


wurden bie Gutachten dee deutfchen Theologen, die Carl 
eingezogen hatte, borgelefen; Darauf warden manche pw 
piftifche Gebräuche, die ſich allmäptig einaefchlichen Hat 
{3 3 D. die vielen Feiltage, der Schmuck der Bb 
* fe, die Ciborien, die ‚Keren, bie arm, Einfeg 
nun⸗ 


ip" um 
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" . wingen ber teichen und Graͤber u. d. m; abgefchafft; sum 
liturgiſchen Handbuch wählte man das, das weiland 
ı *. Ergbifchof Lorenz Petersfohn verfaßt hatte: überbies 
 -"sousben mehrere die Geiftlichen, ihre Bildung und bie 

Kirchenzucht betreffende Einrichtungen vorgeſchlagen und 


“angenommen. Dun mar nur nod) die Wiederbefegung 


des erzbifchöflichen Stuhls und einiger andree Bisthuͤ⸗ 
mer, denen man neue Vorſteher zu geben für nöthig 
fand, übrig Es war durchaus erforderlich, einen feften, _ 


für die evangelifche lehre aͤußerſt eifrigen Mann an der 


Spitze zu haben, von dem man Muth genug zur Ver⸗ 
theidigung der gefaßten Beſchluͤſſe gegen hen Koͤnig und 
ſeine Anhänger erwarten konnte. Keiner von ben in 
-Upfala. verſammelten Geiſtlichen fchien zu dieſer Wuͤrde 
geeignet zu ſeyn, man wählte daher einen Mann, ber 
"ann die fiturgie die heftigſten Werfolgungen erduldet hatte, 
und, damals noch als "ein DBerwiefener in: Deutichland 
lebte, ven DM. Abraham Andrei Angermannus. — 
‚Sämmtliche Puncte, worüber mar: fich vereinigt.hatte, 
wurden in einer Urkunde zufammengefaßt und dem Her⸗ 


‚409 vorgelegt; -anfänglid) flellte er ſich, ale wenn alle 


diefe Verhandlungen ohne fein Wiſſen gepflogen wären: 
und er fol den Neichsräthen ſogar dffentlih Dorwärfe 
‘darüber gemacht haben, allein wahrſcheinlich nahm er 
vies Betragen nur an, um ſich dadurch in-&iegmunbs 
. Augen. rechtfertigen zu fonnen, und auch am.bey den 
1 Geiftlichen keinen Berdacht in die Reinheit feiner Geſin⸗ 
“nungen zu erwecken. Er ließ fich indeflen bald befänftis 
gen; gegen bie. dogmatiſchen Beflimmungen hatte er gar 
mnichts einzuwenden, er verlangte aber die Abfchaffung 
ieiniger ‚noch übrigen. Cerembnieen und befonders: bes 
&porzismus; den leßtern aber wollten die ſchwediſchen 
Geiftlichen als einen characterifiifchen Unterſchied zwi⸗ 
.  "fchen fih und den Reformirten nicht aufgeben. Ein 
. "SBergleich legte den Streit endlich bey, die Ceremonieen 
jollten allmaͤhlig abgefchafft, at gemilderfe Befchwörungss 
u — —.. 4 for⸗ 


ur. 


456 Gefchichte Schwedens. Vierzehntes Buch. 
Formel aber beybehalten werden, doch mit der Einfehräess 
kung, daß fie nicht für weſentlich angeſehn ward und 
“von den Bornehmern uͤberall weggelaſſen werden konn⸗ 
te. — Run ſchien Alles’ beendigt zu ſeyn, allein gang 
‘ohne Stärme folte die DBerfanmmiung nicht. aus einander 
gehn. Die titurgiften wuͤnſchten den Triumph. ihrer 
Gegner doch etwa zu verbittern‘, und fingen an wider 
.. ie Ealviniiten zu eifern; fie drangen darauf, daß man 
u fie ih dem Concilienbeſchluß nicht blos im Allgemeinen 
gegen die Sacramentirer, ſondern auch gegen die Cal⸗ 
viniſten und: JZwinglianer namens) verwahren folte: 
ni bie Ruthe⸗ zuſerhalten und nicht "Berantaflung ju einer 
neuen Spülradg zu werden, mußte Earl',, wiewohl mit 
Aebhaftem Berdruß, den Eifereen nachgeben. So was 
en venn endlich alle Hinderniſſe Sefeitigt; . am .ı ten 
Maͤrz verſammelte fich. das Concilium zum legten Male 
der Schloßkirche; der Herzog ließ die Befehle des 
Königs, worin ihm während feiner Abwefenheit. die. Res 
dieruͤng uͤbertragen: ward; verleſen; und ſchloß darauf 


‘die Verſammlung mit einer Ermahnung an bie: Geiſtli⸗ 


"Sen zu einem mafterhaften teben und unwanbelbarer 
- Standhaftigkeitd in der evangeliſchen Wahrheit. Am fols 
genden Tage warb der vom Vorſteher verfaßte Beſchluß 
vdom Herzos/ sen Reichsrtaͤthen und vier: Bifchöfen uns 


 #firjelchnse u Die übrigen Geiftichen mußten auf ber 


fündern'&yrobalzufammenfünften, die bald darauf ge⸗ 
‚ “Halten wurben, ihre Namen unterichreiben.: Es wurden 


”-U..s_ 


— — — — — «—. 


“auch uͤberall Reichsraͤthe und Maͤnner, vie das allge 


meine Berfrauen beſaßen, ausgeſandt, um das Volk 
yon den’ Verhandlungen zu-Apfala’ za unterrichten. — 


Moch vor seendigtem Conciliun wandten fi ch die Seiſtli⸗· 
13 chen 


A, 


u; 9— Er ward: je uk. 1394 nebſt vn übrigen Symdorm det 

ſchwediſchen Kirche in Srodbhoim gedrudt; f. Warmhels 

IV, ©. 2987. Die Urkunde bey Werwing Il, ©. 153, 

u b. Stjernmann Sp S. 240, deutſch m“ Manur 
124. 


Booking Sieetuunds, von 15931 99. 7 J . 
chen: mit verſchiedenen Vorſtellungen an den Heriog ‚die 


theild Die Disciplin und die bürgerliche. Lage Des Elerus, 
theils Aber auch die. Sicherheit der evangelifchen Lehre be⸗ 
—trafen: ſie verlangten nicht, daß der König eher dur Mer 

gierung gelaffen werden follte, als bis er ihnen: völlige 
Religionsfreyheit verfprochen habe; bag feine Kinder. im 


der evangelijchen Religion. erzogen wuͤrden, ihm nicht 
mehr als id Batholiiche Prielter ') mitzubringen verſtat⸗ 


cet werde, nur evangelifche Glaubensgenoſſen ins Reiche 
befoͤrdert, feine Jeſuiter⸗ oder andre") Schulen fraquen⸗ 
tirt, die Biſchoͤfe den Stiftern nicht aufgedrungen, ſon⸗ 
Kern geſetzlich erwaͤhlt, ihre Rechte nicht gekraͤnkt werben 
ſollten, den Geiſtlichen erkaubt ſey, mit höherer Bench 


migung Eonciiten zu. halten u. ſ. w. ) Wenn: dar De 


dgog /dieſe Punete freglich.nicht ‚alle bewilligen founte,, fo 
ſchloß er doch mit den geſammten Ständen «ine fefle Wer⸗ 
‚bindung, dem Koͤnig nicht eher den Eintritt in fein Meich 
‚werflatten zu wollen, als bis er ſich anheiſchig gemacht 


habe; Schwedens relicioſe und buͤrgerliche Sreeit.a aus 


| wuortennen N). 
284 


Gleich nach Sopanns Bode most 1 mit der von Sur u 
| 10) ben wider fe cemmondirenden Feldmarſchal Claes 
Sfs Slem⸗ 


u) Sn Nnlleltlade ſteht, daß er nike mehr als drey Kam 
in Prieſter von der papiſtiſchen Religion haben folle. 


* u) Werwins hat: oder Calviniſche. 


2» Die Urt. ſteht deutſch in Nettelbiadt Schwer. Sister 
IV. ©. „09. und ein Auszug Werwing ©. 158 


RR) Dir actus tynodales. ſtehn bey Nettelbladt, a. a. O. 
, ©. 98 ff. Unter den ältern Schriftſtellern findet man die 
"Heften ‚Nachrichten. über das Concil bey Baazius invent. 
BER, 513— 53*. und 'bey Werwing a. a. O. Am ſchaͤrf⸗ 
Nuntgſten hat Hr. Muͤnter alles darüber In der erwaͤhn⸗ 
*ren Abh: uſammongeſtellt. Fant in der hiſt. conctlii 
 Upfalienhs‘{Upf. 1792, II, 37 S. © 4) hat 
ie Dorfälle mach den Tagen geordnet; , ohne jedoch neue 
Aanalage⸗ oder Anſichten zu geben. | 
1 


a . | 


— 


edheils auch an gehoͤriger Muͤndigkeit fehlte; fie konnten 


4 
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Flenming Friedensunterhandlungen angeknuͤpft wor⸗ 
ven; bie Schweden befanden ſich in der That in einer 
fchlimmen tage; in allen ihren Feſtungen fehlte es an Le⸗ 


bensmitteln, und im Fall eines Kriegs wuͤrden fie ſich 
ſchwerlich haben behaupten koͤnnen: deſſen ungeachtet bes 


Re 


fanden fie darauf, Eſthland zu behalten und verlang 


ten ‘duch bie Eineäumung von Ingermanland. Waͤh⸗ 


< gend des Eongrefles reifte Flemming nach Finland hin⸗ 
.- ber, um Proviant anzufchaffen und überließ die Sort 
. febmg ber Unterhandlungen feinen Unterbefehlsha⸗ 


bern , denen es theils an Einfichten und Gewanbheit, 


es daher mit aller. ihrer Mühe nur zu einem zweyjaͤhrigen 
Stillſtand bringen, der am zoften Januar gefchloffen 


warb umd. wovon ſie auch den Herzog unverzüglich bes 


sahrkhtigten; Carl'n war diefe Bothſchaft aus zwey 
ABränden fehr willflommen, einmal weil ihm viel daran 


gelegen fen mußte, nicht von außen beunruhigt zu wers 


“den, und zweytens, um fich populär zu machen; bem 
Dolfe war jener Krieg um ein fernes tanp, deſſen Vers 
einigung mit der Krone ihm feine Bortheile verfprach, 


aͤngft verhaßt geweſen, er eilte Daher, das vorläufige 


N 


‚Ende deſſelben den zum Concil verſammelten Ständen 
anzuzeigen. Minder gluͤcklich war er in Anſehung eines 
andern noch theurern Wunſches, auch auf Finland ſo 


wie auf Schweden zu wirken. Flemming war ein eifri⸗ 
ger Anhänger Siegmunds, der, unbekannt mit allen Ca⸗ 


balen und Ruͤckſichten der Politik, nur den Eingebungen 
"feines gefunden DBerftandes und feines treuen Herzens 


folgte 3); von Anfang an fegte er in Carls abfihten ein 
u Ba — J— 


SD Werwing ©. 170. Charasterififh iſt folgende Unter: 
. ems 


fhrife unter feinen Briefen an Siegmund: Class Fl 


« 


ming, Freyherr zur Wyk, Reichsmarfchafl, oberſter Ads | 


... — miral und Kriegsoberſter, der ich jegt zu viele Gebieter 
J habe, die ale vorſchreiben, doch richte ich mich nur vn 


- 


’ 
. = 
— 


on 


\ 


Regierung Siegmunds, von 15921599. 459° 


Mißtrauen, und er ergriff viele Maaßregeln zur Sicher: - 
heit Zinfands, die feine Geſinnungen verriethen; die Are 


mee mußte dem König Siegmund huldigen, und alle 


Reiſende wurden angehalten und eraminirt : durch einem, 


- -  Gefandten ließ er feinem Gebieter verfichern, daß er mit 


Affen unter feinem Befehl ſtehenden Schiffen zu feinem 
Dienſt bereit fen; nad) Schweden fchickte er Ermahnun⸗ 
den zur Ruhe und Treue gegen ben rechtmäßigen Herbe 


fcher, und deohte Allen, die fich widerſpenſtig beweiſen 


wirden, mit feiner Rache. Bald erhielten feine Schrit⸗ 
te, die er zuerft allerdings aus eigner Autorität gewagt 


hatte, die Beſtaͤtigung des. Königs °). . Ueber eine fo. 
unerwartete Widerſpenſtigkeit gegen feinen Willen wart - 


Carl heftig erzuͤrnt: anfänglic) war auch Flemming ein⸗ 


geladen, an der Anterimsregierung Theil zu nehmen;- -. - 
aber-er hatte bereits für ſch die ihm nothwendig fcheie 
nenden provifprifchen Einrichtungen getroffen; darauſf 


_ Yandte der Herzog einen Bevollmächtigten nach kiefland, 
der feine Reüter und; Knechte zurücführen, und fümmte . 


“© Jiche Truppen und Einwohner ihres Gehörſams gegen , 
den Feldmarſchall entbinden ſollte. Flemmings Schwu . 
ger, Earl Guſtafsſohn Stenbock, erhielt den Auftrag, 


ihn durch freundſchaftliche Borftellimgen zu andern: Se 


N 


an dem Lagmann verwechfelt wird. ©. Botin's anın. ©. 136. 
a) © Werwing © 166. 4 


ſinnungen zu bewegen: und im Fall der Verſuch ſchei⸗ 


tern wuͤrde, ihm gradezu ben Befehl uͤber die Armee und. 
die Flotte zu nehmen; allein kaum war er in Finland ane - 


gefommen, al& er mit dem Statthalter gemeinfcjaftliche 


Sache machte; dem Herzog jeiste er an, daß es nicht . 
möglich fen, den erhaltnen Auftrag auszurichten: Slam 
Eunem, der heißt König Giegmund; formen iieined 
+ .. Gleichen und wehen mir Etwas befehlen, fo ſchlag ich fie 


auf den Kopf. Dal. ©. 184: Noch bemerk' ich," daß 


zu gleicher Zeit ein andrer Erad Flemming Hermansſohn 


Lagman in Upland, der von mehrern Ochriftſtellern mir 


Bu | 


Br oo. 
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ing, berief ſich in einer ‚befondern Entfehulbigung auf 
den ausdrücklichen Befehl des Königs. Die Stimmung 
des großen Haufens in Sihland war jedod) gegen Sieg, 
mund, die Reformation war hier von jehr citigen Geiſt⸗ 
lichen durchgeſetzt und. die liturgiſchen Neuerungen hatten 
wohl nicht ſo allgemein als in Schweden verbreitet wer, 
den koͤnnen; die Finlaͤnder hielten es daher ſchon des⸗ 
wegen mit dem Herzog, der als Vertheidiger des ‘Pros 
teſtantismus aufgetreten war; die Einfünfte des Landes 
wurden gegen Carls Willen eingehoben und unter die 
Soldaten auf Abfchlag. ihres. Soldes vertheilt, um ihrer 
Treue deſto gewiffer zu fen; won den Kriegsleuten, bie 
bey ihnen lagen und denen die Anführer jegt manches 
nuchſehen mochten, ward das Volk hart gedruͤckt: die 
Anhaͤnger des Herzogs unterliegen niht,,,Diefe Umflände 
zu ſeinem Beſten zu benußen, felbft.einige Offiziere wis 
derſetzten fich Flemmings Befehlen und mußten gefangen 
gefegt werben, die Bauern wollten fich ſelbſt Recht ſchaf⸗ 
‚ gen, und mancher Knecht und Reutersmann ward von 
üsnen erfchlagen ;. felbft den Feldmarfchall, obgleich ihr 
ugner kanbsmann, fehonten fie nicht, fie fpotteten feis 
- "ger. mit luſtigen Beynamen (Rußnaſ', Swidja Elas, 
nad) feinem tanbfis u.d. m.); feiner Thätigfeit gelang 
es indefien, biefe uneuhigen Bewegungen gt unterbrüfs 
Gew ®) :und, ‚in einigem Provinzen wenigſtens, dad, Volk 
wit fich und dem Koͤnige auszuſoͤhnen. Während des 
ganzen Sommers und Winters fuchte. der Herzog Flem⸗ 


u ming on zu uͤberreden, daß er die Flotte nach Schweden 


ſenden moͤchte, aber, zum. die Ueberkunft bes Könige nicht 
ganz von feinem Oheim abhaͤngig zu machen, weigerte er 
ſich ſtandhaft, dies Verlangen zu erfüllen. Sein Ver⸗ 
dacht ſcheint auch 'in ver That nicht uͤngegruͤndet gewe⸗ 
fen zu ſeyn; fobald Carl Here der Flotte war, ftand es 
völlig in ferner Macht, den König pom Reiche auszus 
Mfiegen: hatte er er kaine ſolche Abſcht/ ſo ar es 


® ©. Werwing e is3. .3 


"3 —— . 
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ihm ia gleichgültig fen, 06 bie Schiffe gu Siegmunds Ä 
Abholung von Finland ober von Storfholm abfegelten. . 

Se-bringelllee des Herzogs Borfkellungen wurden, deſto 
ſtandhafter lieb der Feldmarſchall bey ſeiner Weigerung. 





Siegmund befahl ihm darauf, ſelbſt mit der Flotte nach 


Danzig zu kommen. Als Carl erfuhr, daß er zur Ab⸗ 

reiſe bereit ſey, ſandte er abermals einige Bevollmaͤch⸗ 
tigte an ihn, denen er ein koͤnigliches Verbot zeigen follte, 
Dem Herzog nicht zu gehorchen; einen ausdruͤcklichen 
Befehl diefes Inhalts fonnte er natürlich nicht -aufweis 


- fen; in’ diefem Fall wurden fie beauftragt, ihm her 
Schiffsvolk abſpenſtig zu machen und durch die Hülfe 
deſſelben die Flotte nach Schweden zu führeny zugleich 


folten fie einige Veränderungen in Hinficht'der Truppen 
‚treffen und befonders auf die Entlaffung der fremden 
Söldner (in denen Flemmings Stärfe und Sicherheit 


. Iäg) dringen; aber weder der Admital noch die See - 


j leute fehrten fich an Carls Befehle: am zıften Zulius 


lichteten fie die Anker und ffeuerten mit 27 Schiffen nad) 
der preußifchen Küfte. Um unterweges ficher zu ſeyn, 
hatte Flemming an Earl gefchrieben, daß er durch den 


Calmarſchen Sund gehn und entweder bey Elfsnabben 
„oder Soͤderkoͤping anlegen werde, um Proviant einzu⸗ 
nehmen. Diefe Gelegenheit hoffte der Herzog zu benutzen 


umd er traf Borfehrungen, fid) in diefem Fall der Flotte 


J zu bemeiſtern: allein Flemming ging gradeswegs nach 


Danzig, vermied alle ſchwediſche Haͤfen und vereitelte 


dadurch die wider ihn gemachten Entwuͤrfe. Alles, was 
Carl unternahm, iſt ſo planmaͤßig, ſo genau berechnet, 


daß ſelbſt die gutmuͤthigſte Vorliebe uͤber ſeine Abſi cht 
keinen Zweifel haben kann: und ohne Flemmings reine 
und wandelloſe Treue waͤre Siegmund vieleicht nie nad) 
feinem väterlichen Reiche gefommen ‘). 

§. 285. 

9) Uns mag vergoͤnnet ſeyn, ſo zu urtheilen, da ſelbſt der 
groͤßte Kentzer Guſtaf UI. Carls Character bereite wahr 
and 


£ 


“ae 
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$. 285. J | * 
Die Schweden, die ſich an ©iegsmugps Hofe be 
fanden, hielten diefe Zeit natürlich für die # ‚ uman 


ihrer Beforderung zu arbeiten; deswegen ſchien es ihnen | 
zuträgfich, theils den Herzog verbädhtig zu machen, theils | 





. aber auch die einheimifchen Beamten und alle Männer | 
von Gewicht als feine Anhänger anzufchwärzen. Ihre 
Bemuͤhungen wurden durch Carls eigenmächtige Schrit⸗ | 
te, die dem König unmöglich gefallen konnten, nicht 
wenig begünftigt ; es wurden fogar mehrere Spione ent 
deckt, die er bald unter diefem bald unter jenem Bor 

"wände nad) Polen gefchickt hatte, um von der tage feis 

nes Neffen und den Verhandlungen auf dem Reichstage 

genaue Nachrichten zu erhalten. Die unbeftimmten Ants 

- worten, die Siegmund aus diefem Grunde auf die Aw 

traͤge feines Oheims ertheilt hatte, veranlaßten biefen, 

“ abermals einen Gefandten abzufertigen,, der zugleich, 
nad) dem Wunfch des Königs mit den polnifchen Stäns 
den über feine Ruͤckkehr unterhandeln follte.- Thure 
Bjelke mußte ih), ungeachtet feiner Weigerungen, "dem 
mißlichen Gefchäffte unterziehn; ihm war aufgetragen, 
den König an die Lleberfunft, doch mit Genehmigung 

‚ der polnifchen Stände, zu erinnern, ſeine Meinung we⸗ 

en des ruffifchen Friedens einzuziehn und zur Wieder 

Berftelung deffelben die polnische Bermittelung zu ver 

fangen: ferner follte er den Schweden die Neligionsfrey 

heit, wie fie unter Guſtaf I. und in Johanns erſten Ne 

‚gierungsjahren gewefen war, und nach den Befchlüffen 

des juͤngſt in Upfala gehaltnen Conciliums fünftig ſeyn 

follte, dem Herzog für fich und feine Familie feine fürft 
fichen Gerechtfame, die zum Beſten der übrigen Erben 

Johann's gemachten Dispofitionen, und endlich allen 

Einwohnern ohne Unterſchied ihre Privilegien und Vor⸗ 

" / W rech⸗ 
und ſtrenge gewuͤrdigt hat, ſ. Ehrendenkmal Torſtenſon's 
in Beinen Werten Bd. 1. (nach des Verfaſſers Verdent⸗ 
(hung, Berlin 1905.) ©. 23. - 


N + \ 


= 


“ y S . D " N 
J 1) 


u" 


rechte ſchriftlich beftätigen-Taffen ?), Am zsften April | 


Hatte unterdeffen der Reichötag zu Warfchau feinen Ans 
gang genommen‘); wie gewöhnlich erhoben fich auf dem» 
ſelben die heftigſten Streitigfeiten, fo daß erſt am 14ten 


x May Nicolaus Danielovicz zum Marſchall erwaͤhlt ward, 


Wegen der üblen kage ber Dinge in Polen, indem nicht 


nur ein Tuͤrkenkrieg, fondern auch der Ausbruch innes 


zer Unruhen zu beforgen war, wünfchten die Magnaten,. 
daß. ber König zuruͤckbleiben möchte: allein mit Necht 


7» 


£onneen fie ihn nicht von einer Reife in fein Erbreich abs .\ 
"Halten und fie mußten fie aljo endlich geſchehn Taflen, 


doch verſprach er, innerhalb eines Jahrs zuruͤckzukehren; 


gu den Neifefoften wurden ihm 300,000 Gulden f) bes. 
willigt. Gleich nach geenbigtem Neichstage fandte Siege 


mund feinen Secretaͤr, Diof Swerferfohn, ' mit einer 


x erwartet hatte, davon gefprochen fey, und wenn die 


"Stände auf die Abtretung diefer Provinz gedrungen haͤt. 


ten, wuͤrde er ihnen gewiß bie gehörige Antwort geges 


den haben; die Entſcheidung aller Übrigen Puncte vers 


3.34) Die Degebenheit, die Wermiig &. 175 beybrint, war 


ſchob er bis auf feine perfönliche Ankunft 9. Michts 


deſto weniger behaupten die Schweden, daß der König 


\ 


“ Antwort auf den Brief feines. Oheims vom zıten Ber . 
bruar nad) Schweden, namentlich über Eftgland bes 
merfte er, daß auf dem Reichstage ſelbſt weniger alte 


—8 


den Polniſchen Staͤnden zwey geheime, ſeiner mit ihnen 


getroffnen Convention gradezu widerſprechende Verſiche · 
| | [1 run-· 


d) Skäl emot Sigism. ©. 150. 


ſchon ftuͤher vorgefallen, ſ. oben $. 278 


fy) Heldenftein ©. 303. tributum etiam decretum, x '- 


quo ducenta millia in iter tertium a Lituanicis ordi- 
nibus promiflum ‘ei fuit. Was nun? Sch denke Pols 
nifhe Gulden, welches ungefähr mit Werwings tre tun- 
nor Guld (&. M.) üÜbereinftimmen wärde., Genau tik 


bekannt. 


nmir das damalige Verhaͤltniß des Polniſchen Geldes nice = 
9) Skäl emor R.Sigism. Sy... Bu 


.- 


A ⸗ 
N 


464 Seſchichte Schwedens. Vierzehntes Buch. 


- tungen gegeben habe, erſtlich ihnen Eſthland abtreten; _ | 
und' zweytens, mach feiner Zuruͤckkunft fein ganzes fe 
ben hindurch bey ihnen bleiben zu wollen; allein es find 
beffere Beweiſe erforderlich, um ein fo unglaubliches 
Vorgeben nur, wahrfchemlid) zu machen, ald man bis 
jest angeführt bat: bis dahin Fann e8 für nichts weiter 
als eine ungegründete Beſchuldigung des Haſſes feiner 
- Miderfacher gelten ). — Nun eilte der König, von 
feiner Gemahlin begleitet, nach Danzig, wo ihn Clas 

- Flemming mit der Flotte und mehren vom Herzog ge 
fanden Schiffen erwartete, überdies hatte Siegmund 
zwanzig Hollänbifche Fahrzeuge gemiethet. Am 6ten 
‚ September war es, als er, die Königin, Prinzeſſin 

- Unna, Johann Tarnowsky der Vicecanzler, mehrere 
Polniſche Beamte und Magnaten, fo wie auch der 
päpflliche tegat Malafpina (Boͤsdorn ), ungeachtet 
des Mipfallens, das die Schweden darüber äußerten, 
ſich an Bord begaben. Zwar ward die Flotte vom 
Stürmen zerftreut, aber das Schiff, worauf fich der 
König und fein Gefolge befand, fam am soften ©ep 
tember gluͤcklich zu Stockholm an. | 


a §. 286. 
Herzog Earl bewilltommte den König; ‚gleich bar 
. auf aber, nachdem er vorher fihriftlidy von ihm verlangt 
Batte, daß er die Religionsfrenheit und die Wahl des 
Exr/biſchofs und der uͤbrigen Biſchoͤfe beſtaͤtigen, einer 


Perſon nur einen Dienſt auftragen , den paͤpſtlichen ie 
gaten 


bh Beide Beihuldigungen hat Werwing ©. 178. Die m 
ftere kennen weder Pufendorf noch Meſſenius, doch er⸗ 
waͤhnen fie der letztern. Dalin beruft ſich auf eine Urs 
kunde in der Def. D. Caroli vom 23. Oct. 1596. (die id 
nicht kenne, wofern nicht das von Warmhelz Bd. VI, 
©. 145. unter Nr. 3265. angeführte Urſachtelſe- Patent 
gemeint if). Seinem Worte glaube ich nicht: sr um 

ren folgen. noch mehr SGegenbeweife.. 

i) Germanicum nenut ihn Heidenſtein ©. 303. 


Ben Genuß aller Königsrechte. in! feinem Kürftenthume 


‚serfichern, und fish erklären follte, unter was für Bedin⸗ u 


‚gungen er aus Polen gereift fey, ‚begab er ſich nach Ny⸗ 
köping, um vor allen Nachſtellungen ficher zu feyn. 


 +&eine. biöherigen Vorkehrungen mußten menigftens vie 


\ 


‚Mirfung haben, daß das Volk feinem fünftigen Beherr⸗ 
ſcher mit Mißtrauen entgegenfah, ein Migtrauen, das 


ſcheint es, als wenn eine Menge ängftlicher Gerüchte 
‚Aber Siegmund und feine Abjichten vorfäglich über das 
‚ganze fand verbreitet warb. Dagegen.fam aud) der Koͤ⸗ 


nig: ebenfalls nicht ohne Verdacht und: Sorgen nach ſei⸗ 
‚nem DBaterlande.. . Gleich nach feiner Ankunft erließ ar 
. ein Placaf an alle fandeseinwohner,. worin er die Weis⸗ 


Beeakerung Siegmund, den zsgm—us0g. 465” 
09er aus. dem Meich- entfernett, | m.für feine Perſon 


_ 


. duch: feine Begleiter noch erhöht ward. In der That 


‚geit und die Derfügungen der bisherigen Negierung loh⸗ 


*e,, den von ihm ausgeſprengten Gerüchten wiverfprad) 
‚und dem Volke mit frohen Ausſichten fchmeichelte, auch 


beſtaͤtigte er die in ihre Nemter wieder. eingefegten Raths⸗ 
- „mitglieder, und ftellfe ihnen eine völlige Ehrenerflärung. 
‚aus; worin, fie — zu Carls großem Mißvergnuͤgen — 
von allen Befchuldigungen frey gefprochen wurden. Auf 
‚den Antrag der Stände, ihre Privilegien zu beftätigen, 


‚antwortete er, daß ex es bey feiner Krönung thun wers 


‚de; das Anfuchen, den päpftlichen Geſandten von ſich u 


"entfernen, erregte feinen Zorn. Uebrigens verſtrichen 


J drey Monathe, ohne daß er irgend etwas zu unterneh⸗ 


men wagte, entweder weil er vorher die. wahre Sage der 


Ed 


Dinge fennen lernen wollte, oder weil es ihm an Much 


gebrach, Eräftigere Maaßregeln zu ergreifen. Zum Un⸗ 
gluͤck waren aud) die Rathgeber, denen er im Anfang 
‚folgte, nicht fähig, feinen Mangel an Energie durch die 


ihrige zu etſetzen: auch fie hatten eine aͤußerſt einge “ 
»ſchraͤnkte Anficht von den Angelegenheiten : Matafpina, 


weit entfernt, Die Erreichung feines Zwecks mit Pofles 


vins Klugheit leife-votzubereiten, wollte im Sturm eine 
Bew, Shwe.3,.Cb. ° Gg | Dean 


x 


u ver Siſhehie Schucheic Vechates But, 


Beute vavon tragen, bie ſich me fangſam gewinun 
ließ; ; an den Jeſuiten, an denen Siegmund ven Jugend 


“auf gehangen harte, fand er einen’großen Beyſtand N Ä 


"ihr Ungeſtuͤm, ihr unuͤberlegter Fanatismus reitzte das 
ohnehin argwoͤhniſche Volk, und gab dem Herzog Ber 
mlaſſung, immer neue und gar nicht laͤnger unwahr⸗ 
ſcheinliche Erzaͤhlungen von den Gefahren der Religion 
und der Freyheit auszuſtreuen; ihre Rathſchlaͤge gefielen 
dem and chtigen Sinn des Koͤnigs beſſer, als die Er⸗ 
innerungen der kuͤhleren Weltleute, die ihn baten ſich 
zu maͤßigen, und für den Augenblick wenigſtens, den Zeit, 
‘umjtänden nadyzugeben‘). Manche Heine Borfälle er⸗ 
hoͤhten das jwifchen Schweden und Polen oder vielmehr 
"den beiden Religionspartenen herrſchende Mißtrauen bis 
2 zu wilder Erbitterung; alle Gemuͤther waren für und 
wider entſtammmt, allgemein ward die Gaͤhrung. Ein 
jeſnitiſcher Hofprediger hielt vor dem König und feinen: 
Begleitern deutſche Religions vortraͤge ‚, worin er zu gro 
‘Ger Freude der Anhoͤrenden heftige Schmaͤhungen gegen 
ie tutherifche Kegerey verwebte: fie wurden von den 36 
genwaͤrtigen Schweden wenigſtens halb verſtanden und 
"weiter ausgebreitet: ein fo frevelhaftes Unternehmen 
konnten bie lutheriſchen Geiſtlichen unmoͤglich mit Gleich⸗ 
vuͤltigkeit anſehn; fie und beſonders Eric, Schepper 
kaͤmpften mit eben ſo großem Eifer, mit heftigern Ber 
wuͤnſchungen gegen die papiftifchen Greuel: allen Her⸗ 


. "zen flößte er den wuͤthendſten Abſcheu bagegen ein. Zum 


Ausbruch kamen die Streitigkeiten, als die Katholiken 
"eine Kirche für ihreri Gottesdienſt verlangten und in den 


proteftantifchen Tempeln ihre teichen beftatteten: einem 


blutigen Tumuit ward nur mit großer Muͤhe vorgebeugt. 
De 


e) & haste zwey bey ſich, Typotius ©. a7. 

1) Es verdient nachgeleſen zu werden, was Piaſec S. 134 ff. 
daruͤber ſagt; man findet bey ihm auch Levin Buͤlows 
Dedenkeri an den König, deſſen Werwins ©. 193. 96 
denkt, vohftändig, I 


* 


* vw En . 1% 
Nu — 


Megilerung Siegnundo· von sgeir gg, 4 
MMiaſonders verhaßt war dem Volf und der Belplichen - 
Malaſpina's Gegenwart, den fir der Verruchteften Thas - 
ten beſchuldigken: bold ſollte · er die Poſtu Ju Gewaltthaͤr 
AEgkeiten aufgernmtert Haben /baͤld ſollte Aus feinen Fer 
sern-auf die Chorknaben mit Steinen· geworfen und ge⸗ —— 
Ichoſſen ſeyn; er ſelbſt beſchwerte ſich heftig uͤber die 
Borwuͤrfe, die ihm ſo umgegruͤndet geinacht wuͤrden ¶ 
"Earl ernnmterte die Neichsraͤthe zu einem: entfcheibenden 
Sehtitt, fie wiederhoſten in einer heuen Eingabe ihre 
frühern Forderungen, aridbaten zugleich um die Wie — 
derherſtellung ver verfullnen Aeabemie/ die Preßfreyhei 
fuͤr die Geiſtlichen unde Sicherheite der Godngehichen ga ° — , 
Ben die Beeintraͤchtigungen der Kucheikten *) 5 nisch die - ' | 
Seiftlichen überreichte" Kine befundre;; noch nachdruͤckk/⸗ 
Uchere Vorſtellung, worin fie die Gefahren fuͤr Has See nn 
kenheil,: wemit ’fiefeiiie Regierung bevkche, mit den KB, — 
hafteſten Farben abſchiſdetten v) uͤbledies wandten dd 
Fichtan den Herzog, berichketen ihm die uͤn ſter Vorfaͤhe 
m Stotkholm und Horderten ihn öffent. er Vertheivn⸗ 
gung der Religions⸗und Gewiſſensftehheit · cuf⸗ er er⸗ 
kreute ſie mit· der Merficherung, DaB erg Telnet Zeit nid 
gemeinſchaftliche Sache vetlaſſen werde ). Siegmund 
gab auf alle dieſe Vorſtellungen eine farze, Unbeſ mmte⸗ 
Antwort, und ſtellte ſich mit den Mißtehbuin/ Has in 
ihn geſegt Ward, unzufrieden; ſchon laͤngft haube er ja 
die edangeliſche Religion als herrſchend anerkannt, die 
Seiſtlichen werde, er nach ihrem Verdienſt helohnen und 
befbrdern: eine weitere Befkätigung der Reſigion und der: _ 
Privilegien habe er deswegen bis nach der Krönung. vers 
ſchieben wollen, um den: Unterſchied zwiſchen Anm 
Wahls und einem Erbreich anzudeutens-Abrigens-folfte- . 
die Bittſchrift itzrem einzelnen Inhalt nach von den 
TE, En - 1 E BE Reichs⸗ 
m)S. Baazius du 333. en 


0) Dafı ©. 5364 j R — on 
0) S. Werwing 200: * — u > 
MO. Baazius ©. syin _ . 


* 


8 si ginn. Merrchoces * 


Richeraͤthen uͤberſehn. mid MORGEN werden % - Da 
Viceronler Erich Spare verfertigte dem gemäß einm 
Entwurf. der geiſtlichen Driotlegien,r ven der Koͤnig aba 
picht billigte, er zeigte dem — an, daß er be 
Flben vorhes.eineg..allgemeinan Werfammlung ſaͤmmth 
eher. Stänbe parfagen ;müfler: era Antwort, diene 
Bopftelungen, weh ba dieſe nichts fruchteten, ollgemeiaen 
Ungiffen.eriengfe - Die Geifuchen hatten ſchon Jänger 
618, drey Myngate vergebeng: in ‚der Hauptſtadt geharzt, 
und wuͤnſchten nach Haufe. gunhekgufchsen: .fie-ewtfchlof 
. fen fich dahtr aus einander zu geh, vorher aber fandien 
fie eine Deputatjon an den Herzag, die ihn. abenmels 
um: feinen Benſtand erfushen. und zur Beharrlichkeit sr 
wohnen mußte; eu vertroͤſtece ſje bis auf die Krönung '% 
Anfangs glauhte Siegmund pielleicht, dem Reichsrath 
imponixen und ihn pon bern Herzog abziehm zus, koͤnnen; 





"Reg dieſen Day. aber nicht durchſetzen konnte, verſuchte 
ex es, dieſen zu gewinnen und mit.den Reichsraͤthen a 


;. durch freundſchaftliche Vorſtellungen ſuchte 
er. ihn. in, feinen ſtrengen Forderungen wankend zu m 
han, er varſptach ähm eine Beſtaͤtigung aller feiner fürfie 
—— und übrigen Forderungen, wenn er 

ur ai 
ſierſchaft u ſeyü; er beklgate ſich ſogar ühge die Deu 
ſuche derjenigen, Die en wie weiland zwifchen. den Bruͤ⸗ 
dern, jetzt zwiſchen dem Oheim und ben Dieffen, den Say 
men einer verderblichen Uneinigkeit auszuſtreuen bedacht 
waͤren ). Allein umſonſt⸗ die Seunde, denen er drey 


von 
DE. Banlint ©. 46. ur 


Di ©. 
90. Werwing S. 406. De Sänig- fell, , um dem Se 
zog fein Zutrauen. zu beweiſen, ihm felbft von feinen den 


Sen ‚wollte ,. bag Haupt einer unruhigen Prie⸗ 


F Polen auf dem legten Reichſstage beſanders Aber Eſthland 
gemachten Verſprechungen — *2* ertheilt haben, aber 


es iſt gar nicht erwieſen, daß. Siegmund ſich dazu ver 
bindlich gemacht hatte; auf jeden Fall iſt es undentha 
da 


‚ 
? 


+’ 
\ . 


hi ang Serncero; "ri ginge, A 


J N Bönfänen Käthen zur nheetfkäglng gelaſſen hatte, Fon) \ 


Fu Pen den König nicht bewegen, eine Art'bon Capifulation! 
1 beſchwbren und den Druck des Beſchlufſes aus Upfata: 
Mi zu bewilligen; Carl übernahrh ed daher, hr Organ zir! 


ji ſeyn und den König am igten Januar 1594 zu bitten, 
J Daß’ et vor feiner Keonung Die DVerficherumg äugſtellen 


ir möchtet); noch mehr, er entdedte Giegmunds Antraͤge 


" dem Reichsrath und forderte ihn zu einer. nähern Ders‘ 
 einigung auf, die demfelben jedoch‘ zu bedenklich fchlen. — 
" Selbft vem König blieb es nicht verborgen, was für‘ 
0 uͤble Gerüchte allgemein über ihn verbreitet waren; um 


den Folgen derfelben Einhalt zu thun, ließ er durch einige 
1 "angejehne Männer auf den Markttagen in ben verſchie⸗ 


2 denen’ Provinzen allen fü lſchen Beſchuldigungen wider⸗ 
ſprechen; aber die Gemuͤthet waren bereits zu aufgeredt/ 


als daß ſie ſich durch Worte hätten befänftigen taffen. #2 5 


.6. 287.:.. EEE 9 ‚3 j 


Der Grund, warum ber König bie Pribilegien unb 
die je Cagungen der Schweden fo ungern vor der Krönung: _ 


* 
—3 


| beftätigen wollte, war fein andter, als feine. Abneigung, 

aus einer ketzeriſchen Hand die Krone zu empfangen: zur 
Verrichtung dieſer heiligen Handlung hatte er einen paͤpſt⸗ 
lichen Nuncius mit ſich gebracht. So lange er die Be⸗ 
ſchluͤſſe ves Up aljchen Concils und die Eribiſchofwahl 


noch nicht beſtaͤtigt hatte, hoffte er, an der Erreichung⸗ 


dieſes feines rieblingswunſches noch nicht gang verzwei⸗ 
feln zu duͤrfen u). Allein endlich mußte er ſich doch zur 


Kroͤnung entſchließen; es wurden Anſtalten zu feiner‘ 
Ahreiſe nach Upſala gemacht, vorher ſoll er aber den 


Racherathen die Antwort gegeben haben, daß er feine 
L 693°. an⸗ 
dagz e fih fo unbefonnen follte 6108 gegeben haben, und 
“warum benußt Carl dies Argument gar nicht in feinen. 
Abvslogtieen gegen ihn? | 
9 Skal emot Sigism. ©. 16, — 
u) ©. Miafer ©. 134 Un. re 


R N 


—n 


) G. Werwing ©. 213. 


ara. Geſchichte Vchmedent⸗¶ Kierihnies Buch, 


andere Religion: als die ſeinige beſtaͤtigen koͤnne; wahe⸗ 


ſcheinlich Hat man.izgend eine Erklaͤrung von ihm miß⸗ 
‚ verſtanden oder verdreht ). —Siegmund wollte auch 


feinem‘ Vater ein. feherliches Leichenbegaͤngniß Halten, 


vielleicht in der’. Abſicht, um ihn mit den Ceremonieen 
der rechtgläubigen Kirche zu beftatten. Corl warb eim. 
"geladen ,. beide. Feyerlichkeiten durch feine Gegenwart zu 
- , berhertlichen: auch die Stände forderten ihn auf, ſie in 


Diefen enticheidenven Augenblicken nicht zu verlaffen. Er 
Fam; in feinem Gefolge befanden fich feine Gemahlin, 


- alle feine Nöte, der Adel aus feinem Herzogthum und 
4 Fahnen Reuter und Fußfnechte, (jede von 3 — 400 


Mann), Durch feine Erjcyeinung wuchs allen Proteftans 
ten der Muth; der päpftliche Gefandte ward ‚aus der. 
Proceſſion verwiefen, den Jeſuiten angedeutet, fich bey 
lebensſtrafe nicht in dex Kirche blicken zu laffen, und ber 





König mußte es zugeben, daß der neuerwähfte Erzbiſchoff 


Die Leichenrede feines Vaters Hielt. Die Polen wurden 


uͤber diefe Kränfumgen natürlich erbittert, aber Carls 
‚ drohende Nähe zwang fie, ihren Ingrimm zu verbergen. 


Der Herzog folgte nicht dem Hofe auf's Schloß, fon 
dern begog eine Wohnung in ver Stadt: feine Krieges 
ſchaaren wurden ben den Bauern in der umliegenden Ge⸗ 
gend vertheilt, Siegmund war endlich von. der Unmoͤg⸗ 
lichfeit, feine ‘Plane mit Gewalt durchjufehen, übers 


zeugt, er verlangte zulegt nur einige Kirchen für jeine 
Glaubensgenoſſen; mehrere Reichsräthe waren auch der 


Meinung, ihm wenigfiens eine Kirche in der Hauptſtadt 
einzuräumen: der. Herzog machte aber auch dagegen 
Schwierigkeiten und ihm ftimmten die Stände bey. Er 
entließ ‚fie mit den Worten: „ich will mich von euch 
nicht frennen, und will Siegmund euer Deberrfcher 
fen, muß er zuvor euer Verlangen erfüllen ” v), Am 
| U N 6ten 
r) ©. Berwing ©. 208. In den Skal emat Sigism. fin 

| bet ſich dies Facım ME " or ' 


— — 
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Regierug Siegmunds, von a22i 599: 471 
Gten Zebrnar gaben fie auf s neue bie Jorberuugen ein, 
Deren Beſtaͤtigung fie verlangten: ‚außer den bereits vor⸗ 
getragnen Puncten fügten fie Hinzu, daß es ihr Wunſch 
ſey, den König im Reiche zu behalten und perſoͤnlich an 
der Spige der Regierung zu-fehn; wenn er. aber durch⸗ 
-9u8 nady Polen zurüdzugekn gezwungen fey, möchte ee. 
Die.Zeit feiner Wiederfehr. beflimmen: während feiner. 
Abweſenheit follte der Herzog und der Reichsſsrath nad). 
einer beflimmten Negierungsform den Gefchäfften vors 
ſtehn ). Arm folgenden Tage ging Carl von feinen Ans, 
haͤngern und Kriegsleuten .begleitee auf's: Schloß; ' er. 
ſtellte dem König vor, daß die Schweden .nimmermehr, 
frine Krönung zugeben würden, fo lang’ er ſich weigre, 
ihre fämmtlichen Forderungen zu bemilligen.: auch be⸗ 
ſchwerte er fich über Flemming, und beſtand darauf). 
Daß fein Betragen von den Ständen unterfucht und bes, 
ftraft werde... Nur mit Mühe fonnte der König feinen! 
getreuſten Diener vor der Rache des übermächtigen Carls 
beihügen. Siegmund, unfähig zu einer fchnellen Ent⸗ 
ſchließung, verlangte einige Bedenfzeit; ber Herzog zeigte" 
dies nicht nur den Ständen an,. fondern verfammelte 
auch die Bauern, um fie zue Eintracht und Beharrlid» 
keit zu erwaßnen: und der Enthufiasmius für ihn war, . 

in diefem Augenblick fo groß, Daß mehrert Stimmen - 
ihm die Krone zuerkannten; allein.er feibft befahl feinen, 
Anhängern zu ſchweigen. Uebrigens war die Stim⸗ 

“ mung allgemein gegen den König; das Volk murrte: 
„unſern Glauben - laſſen wir uns. nicht nehinen, lieber: 
"anterwerfen wir uns einem andern Beherrfcher!” Siegs: 
mund fühlte die Nothwendigkeit, einem Ausbruch diefer 
immer lauter werdenden Unzufriedenheit zuvorzufommen, 
Er beſtaͤtigte daher zuerft die Privilegien des Adels und 
der Nitterfchaft, und vermesrte fie‘ mit manchen neuen 
Verguͤnſtigungen °) ; auch erflärte er fich über die einge, 
094 . Keichh 

3) ©. Baazius ©. 550. ur 2 

a) ©. die Urk. bey Stjergem. 1.8. 394... . 
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472 Beſchichn Schwebens ‚Wierjehnteb Bach, 


reichten Anträgb; er verfprach , die Religionslehren und - 


Gebräuche fo zu erhaften, wie fie in Guſtafs lezter und 
Johanns erſter Negierungszeit gewefen waren, body . 
ſdlilte feinen Dienern 'und den uͤbrigen Katholifen freye ' 


Reliaionsuͤbung verftattet werben; doch weigerte er fich, 
Das Upſalſche Concilium und die Erzbiſchofswahl zu be 


| 


⁊ 


ſtaͤtigen. Ueberdies machte er ſich aneifchig: 1) Schwe⸗ 


dens Geſetze und die alten Gewohnheiten zu ehren; 2) den 
Frieden mit Rußland zu befördern; 3) mit beiden Rei- 
chen über die Dauer feines Aufenthalts in einem jeben 


‚eine Uebereinkunft zu treffen; 4) vor feiner Nbreife mit 
dem Herzog und den Ständen einen annehmlichen Plan 
uͤber die Negierungsform ju entwerfen, und‘. endlich 
5) nichts von den ſchwediſchen Pefisungen abzufons 


Bern), auch‘ die Regalien und den Schatz nicht aus 


dem Reich zu führen ‘). Die Stände wurden zur Ber - 
rathfchlagung über diefe Propofition zufammenberufen; 


- aber ſie waren weit entfernt, diefe billigen VBorfchläge ans 


‚zunehmen; die außerordentliche Nachgiebigkeit, die der 
Koͤnig bewies, erhöhte ihr Vertrauen auf ihre Kräfte. 
Der Erzbifchof las den zu Upſala gefaßten Beſchluß vor: 
"Alle gelobten auf’s neue, nicht im Geringſten von dem⸗ 
ſelben abzumeichen; die Geiftlichen donnerten über jeden 
ihrer Mitbrüder, der fich nur auf die entferntefte Art 
wanfelmuͤthig bezeigen würde, ein fürchterliches Ana⸗ 
thema; wer feine Kinder in einer fremden Secte erziehn 
laffen würde, follte aller feiner Erbfchaften verluftig gehn 


md feines Amfes entfegt werben ?).- Alles, was man 


bem König bewilligte, war bie Erlaubnig, während fer 
“ | 


5) Wie konnte Siegmund dies verſprechen, wenn er den Po⸗ 


) 
{ 


| 


len vorher eine entgegengeſetzte Berficherung gegeben hate | 


se? Mie hätte er es wagen koͤnnen, wenn er feibft dem 
erz von feinen fruͤhern Verbindlichkeiten unterrichtet 
tte 


x) ©. Werwing ©, 218. u 
») Daf- S⸗ 219, Stjetnem. ©. 400. 


> sing Cut, vom. uspamdiggg: Pe ‚ 


ner perſoͤnlichen Anweſenheit im Reich, den katholiſchen 
— in Stillen halten zu dürfen; auch ſollten 
die Katholiken, ſo lange fie keinen Proteſtanten beleidige 
ten, in Schweden geduldet werden, wiewohl ohue Re⸗ 
LUigionsuͤbung; übrigens ſollten ihm alle Prieſter und Ie⸗ 
ſuiten bey ſeiner Abreiſe folgen. — Es ward.ein Ge⸗ 
roͤcht verbreitet, daß man- dem Herzog nach dem Leben 
ehe ©); Earl ward dadurch zu verboppelter Wachſom⸗ 
keit veranlaßt, die Truppen wurden gemuſtert, allen 
Reutern ward befohlen, ihre Nofle zu fatteln. Dem 
König, der hoͤchſt mahrfcheinlich ganz unfchuldig war, 
Hößten dieſe drohenden Vorkehrungen Furcht und Schrefs 
- Een ein; noch größer ward feine Derlegenpeit, als fein. . 
Oheim entweder innerhalb 24 Stunden eine beſtimmte 
Erflärung erwartete, oder im entgegengefesten Fall fich 
nebft den Ständen entfernen zu wollen drohte. Auch 
der letzte Verſuch des Könige, feinen Wunſch zu errei⸗ 
chen, ſcheiterte an dem Starrſinn ſeiner Gegner; er 
verſprach, alles zu bewilligen, nur wuͤnſchte er die Ver⸗· 
ſicherung bis zu einer beſtimmten Zeit auszuſetzen, um 
waͤhrend derſelben uͤber eine groͤßere Neligionsfrenpeit für - 
feine Glaubensgenoſſen zu unterhandeln; ee. mußte ſich 
entſchließen, die verlangte Verſicherung in ihrem ganzen 
Umfange aus zuſtellen. Mit allgemeinem Jubel feyerten 
die Staͤnde ihren Triumph und die Geiftlichfeit veran⸗ 
ſtaltete ein öffentliches Dankfeſt. — Ein Herold vers 
kundiste Bun: den Tag der Krönung. 


.” 695 * 28 


® & ift ſchwer die Wahrheit dieſes Geruͤchts darzuthun; in. - 
ben Skäl emot Sigismund wird die Sadıe S. 165. ale 
eine Sage erwähnt. Typotius ©. 29. ſchreibt: amana- - 
vit hisce diebus rumor, oonfilium regi datam effe, 
>. ut Carolum ‚ad fe venientem comprebenderet ; le- _ 
nawres vero Haiducchorum telis objiceret, five a 
Malalpina — — fire a Polonis. Res a me non con- 
‘ firmata, [ed narrata fit; regem ahhorruiffe a fan- 
guine certiim eſt, nee non in conllium niß exp- 
sum conlenhlfe, expiationisque. sabulas exegilſa. 
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z* | Jiweſſen weigerte ſich der Koͤnig fortdauernd, den 


| | Erzbiſchof zu beftätigen, er behauptete, daß ihm bie Er⸗ 


hennumg deffelben zufomme, und wollte ven-Bifchof von 
tinföpirng gu Diefer Waͤrde erheben. Es war unläugbar 


ein unerhörter Eingriff der Stände in die Rechte des 


Königs, ‘alle dieſe Wahlen ohne fein Vorwiflen zu ums 
ternehmen. Ein tecfflicher Bertheivigungsgrund war die 
Behauptung, daß feit der Meformation die Könige im⸗ 
mer Einen von dren vorgefehlagnen Candidaten beflätige 
haͤtten; erftend war es nicht einmal factifch wahr, denn 
fowohl Yuftaf als feine beiden erften Nachfolger befoͤr⸗ 
Berten keine andre Perfonen zu geiftlichen Würden, als 
die von ihrer Parfey waren, und zweytens war Diesmal 
ja dem Koͤnige auch nicht die geringfie Beftätigungsfrens 
Beif gelaffen!: ‘Der Herzog wußte es jedoch endlich dahin 


KA bringen, daß Siegmund ſelbſt diefen Punct nachgab, 


faͤmmtliche von den Ständen erwählte Prälaten aner⸗ 


gen teben der Schuß der Gefege verſichert; =) daß er- 


ID Daſ. ©. 401 fe 


en Sefinnungen zu ermahnen 9); Die Ceremonie der 


kannte und ihre Vollmachten ausfertigen ließ. Am roten - 


Februar ward der Erzbifchof ganz auf evangelifche Weife 
eingeweiht. Die fönigliche DBerficherung, die an dems 


ſelben Tage fehriftlich ausgeftellt ward, enthielt 1) das 


Derfprechen, daß nur die evangeliſch⸗ Iutherifche Religion 
nath der Augsburafchen Eonfeflion und den zu Upfala 


gemachten Beftimmungen im Reiche herrfchen follte; ans 


Bern Glaubensgenoſſen ward bey einem ftillen und ruhis 


die ſchwediſchen Geſetze in unveränderter Kraft erhalten 


werde; 3) daß er die Nechte und Privilegien der vers 


ſchiedenen Stände noch befonders durch eigne Briefe ber 


ſtſaͤtigen wolle *). "Die Geiftlichen machten ſich hierauf . 
durch eine befondre Acte zur Treue und zum Gehorfam . 


verbindlich: auch verfprachen fie, ihre Zuhörer zu aͤhnli⸗ 


. Kroͤ⸗ 
F). Stjernem. ©. 404. und in vielen andern Schriften. 


. 


| 


N 


"ward, Wort für. 
‚ihre Religion und Freyhfit zu. laſſen, Recht und Gerech⸗ 


mindern, keine neue Auflagen ‚außer i in den. gefeglt 


I . . 
ba ı N t ” P- 
Ns - ’ 
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—E Siegmanbs, von Br, Ten 99. 475 
“ Rebnung warb. endlich am Machinittag vollzogen; in, ei 


- nem feyerlichen Zuge begaben ſich Siegmund, ſeine G es 


mahlin, der ‚Herzog, die Reichsraͤthe nach der Do 
kirche. Der Köni I (reach den Eid, der ihm vorgeleſen 
rt nach; er gelobte den Ständen 


tigeeit. zu handhaben, das Reid) mit Herzog Carls und 
der. Neichsräthe Beyſtand zu regieren, feine Ausländer: 
in feinen Rath au ziehn, der Krone Güter nicht. Fi vers. 
ich bes 
ftimmten Fällen auszuſchreiben, und alle Privilegien und 
altfchwedifche Weifen und Gewohnpeiten zu beobachten b). 
Carls Aufmerkſamkeit ging fo. weit, daß er, da der Koͤ⸗ 


nig die Finger ein wenig ſinken ließ, ihn erinnerte, ſie 
in die Hoͤhe su heben. Mad) abgelegtem Schwur warb’. 


Siegmund’en die Krone von dem Bifchof von Weſteräs, 
Diof Stephani Bellin.‘), aufs Haupt geſetzt, weil er 
dem verhaßten Widerſacher feines-Slaubens,. Abraham - 
Andersſohn, wenigſtens dieſer Ehre berauben wollte, 
darauf ward auch die Koͤnigin gekroͤnt; die uͤbrigen Ge⸗ 


braͤuche, die Gebete u. ſ. w. verrichtete der Erzbiſchof. 


Nun nahmen auch der Herzog, die Reichsraͤthe und der 


Adel keinen Anſtand länger, dem König die Huldigung 
zu leiſten; Carl verſprach ihm eidlich Treue, und zu ſei⸗ 


nem und bed ſchwediſchen Neiches Wohlfahrt und Baiten 
den nöthigen Geborfam *) ; die übrigen Stände legten 


| En Schwur auf dem. Schloßolatz ab, wobey ihnen 


iegmund ſeine bevorſtehende Abreiſe nach Polen bes, 
kannt —— aber zugleich verſprach, fobald als moͤg⸗ 


‚lich zuruͤckzukehren: ſollte er durch wichtige und unerwar⸗ 


tete oefälle davon abgehalten werden, wolle er es ſei⸗ 
J | men 
| 6) e. Stjernem. S. 406. e⸗ iſt abrigens der gewoͤhnliche 


Köntgeeid,, wie er L. L. Konungsb. Fl. 4. vorkommt, aut 
. mit einigen wenigen Modificationen. 


i) ©. Dulin ©. 2336 


u et) ©. Stjernem. ©. 408. N | 
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det gekikbten Unterthanen zu rechter Zeit” anzeigen; er 


US machte ſih auch anfeifehig, opne der Stände Nark nichts. 7 


Wichtiges zu befchließen, in feiner Abweſenheit dem Her⸗ 
309 und den Neichsräthen bie Regierung zu überfragen, 
Alles, was in Hinſicht auf Schweden auf dem Wahl 
tage und in den Pactis conventis verfprochen feyn moch⸗ 
te; aufzuheben !), Feihe Snfignien, Urfunden, Brief 
ſchaften u. d. gl. aus dem Reiche zu fühten, und endlich 
ſplche Einrichtungen zu treffen, daß alle Gefchäffte fehnell, 
ordentlich und ohne erft nach Polen berichtet zu werden, 
+ befübat und abgemacht werben follten ®). Aus den vers 
fehiedenen Provinzen ward nachher noch eine fehriftliche 
Wiederholung des Huldigungseides eingeliefert "). Ein’ 
‚ Theil der befondern Berficherungen, die Siegmund vers 
ſprochen Hatte, ward gleich im den folgenden Tagen auss 
gefertigt; zuerſt eine Beſtaͤtigung der Gerechtfame Carls, 
den und deſſen Erben er nach ſich und ſeinem Bruder für 
„diie erſten Mitgliever des Reichs erkannte; alle frühere 
Verordnungen über den Stand und die Würde der Fürs 
ſten, die er nicht ſelbſt durch feine Unterſchrift gebilligt 
hatte, wurden aufgehoben: und feine Unterthanen im 
Fuͤrſtenthum angewizfen, ihm freu und gewaͤrtig gu feyn; 
doch behielt fich Der König auch von ihnen den allgemeis 
nen Huldigungseid vor °);5. ferner warb der vom Herzog 
mit ſeinet Gemahlin gefchloßne Ehecontract und det ihr 
burch benfelben zugeficherte Wittwentheil beftätigt ”). 
Machvem die Derfammfung bereitd aus einander gegans 
gen war, -her Herzog ſich nach feiner Nefivenz und der 
König nach) Stockholm begeben hatten, erfolgte die Für 
. . | u a . - nig⸗ 


4) „Pä Waaldagen i Polen i the pacta conventa” ' | 
- Stjernem. ©. 413, alfo nicht, wie Dalin ©; 237. bes 


: 


hanpter, auf dem legten Reichstage. 

m) ©. Stiernem. &. 411. 
n) ©. Berwing ©. 248. 

0) Bilagor til Earl IX. Rimchr. ©. 265. 

» Daf. ©. 270. BE 
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pleliche Entfehgidung über die beſondern Beſchnerden der 
Prieſterſchaft ex geneuerte nicht nur die fruͤhern Ber⸗ 
binblichfgiten,;, die. er ‚im. Unfehung. der Reſigian uͤbet⸗ 
nommen hatte, ſondern gab ihr auch.das Necht, bey ers 


Jeigten Prälaturen deep Epmipgtensen vorzufchlagen, vos... 


- penen Einer gewählt —ãae Pobes er erhöhte ha air 
EAN 


erliches ‚Anfehn, und die Möndigfeit der Di 
Bi Me ante Peafin ame m Sehne 
berhaupt wurben ihre Einkünfte 


beſſert ynd näher. beftimint;. er.vı 


Wniverfität, zu Upfala anzunefmen 
Verficyerungen und Beſtͤtigung 
fregwillig ift, bemeifen zur Genuͤg 
munds Abficht war, die gerecht 
Unterthanen außer Augen. zu‘feg 
tom der Eifer für. feinen Glaube 
feiner Satpgeber. vielkicht: dieſe a 


\ 


ı 


zegel eingegeben, „aber. was erx eigentlich wollte, hat eg 


- hie geäußert, und .e6 war natürlich, daß das unerhörtg 


Mißtrauen ,, womit die Schweden Ihn entgegenagpnien 
auch fein Gemieg verſtimmte und zum —— 


te; nach der Krönying fällt feinem Betragen nichts zug - - 





ter, niche einynal die Fleinfte Zroenbeutigfeit, zur kafl.. 


— 4. 289... 
Der Argwohn des Volks gegen feinen Beherrſchen 
hatte zu tiefe Wurzeln gefaßt, amd es fehlte nude sum 
Veranlaſſungen/ die ihm neue Nahrung gaben; bie vac 
piftifchen Gebräude, die Siegmund. mit.ängftlicher Be: 
wiſſenhaftigkeit bedbachtete, gerrichten den tucherifchen: 
Fanatitern zum Aergerniß, es ward oͤffentlich dawider 





der, wie fie fi) ausdruͤckten, von den Gaukeleyen des 
Papſtthumo ſo fer verbiendet war. Mit-größerem Recht 
. . “on 
H &. die Urt. v. 16. März 1594, Stiernem. ©. 417. 
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gepredigt, und bie Priefter beklagten fogar ihren Konigh 
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ER Achte Gchwwehens. Viet zehntes Buch, 
verdienen vieleicht‘ eben biefe Eiferer,"dfe' in ihrer blin⸗ 
den Wurh ſelbſt menfchlichen Gefühlen Höhn ſprachen, 
Das "Mitleid unbefarkgner Beurtheller· Erich Eichepper 
Verbot feiner Gemeinve öffentlich, den zibölf Bettlern, 
deren Füße der König und bie Königin am grünen Dons 
Yierstage gewaſchen „often ; fetieegin Zhkofen zu reis 
ge ‚td die Uhgfüchfichen larben beyniahe vor Hunger. 
Die Geifffichen 'waren durch den eg; den fie über 
Ehren Gebieter davon getragen hatten, immer führer ges | 
wörben,' fie fprachen immer’ fauter und’ verbreiteten den 
Imbenshaß uhd dus Mißtrauen, wovon ſie ſelbſt bes 
“Mehl waren, auch in die Gemuͤther ihrer Anhaͤnger. Uns 
. ‚Ketdeflen Hatten ſich in Schweden drey Parteyen ziemlich 
uhlzenein audgebildet; die erſte, ben weiten die größte; 
War die des Herzogs, den: man bie'jegt noch als den edlen 
Sefchtertieg der Religion und der Freyheit ehrte, und auf 
deſſen Seite in dieſem Augenblick faſt' die ganze Mation 
War; die zweyte beſtand aus einem Theil der Reichstaͤ⸗ 
&, die die Autorität ihrer Vorfahren gu erneuern 
wuͤnfcheen, bis jeßt Aber noch mehr für Garfn ‘als für 
"den! König waren, weil ihnen ihe Intereſſe noch nicht 
gar; deutlich geworden war; die dritte endlich war Die 
 Eönigfiche ;; unter. allen die kleinſte; ſelbſt vie Wenigen/ | 
bie ihm bis dahin Treue bewiefen hatten, erfannten Vie 
große Macht des Herzogs in ihrer ganzen Surchtbarfeit, | 
' efaf ein, daß der König zu ſchwach ſey, ſie gegen Die | 
ſchlincuen Solgen ſeines Zorns zu ſchuͤßen: Graf Arek 
Leyonhufrud bemuͤhte ſich daher, ſeine Gumft wieder u 
eritingen, und Earl, ‚deu die große Maxime auch eiuen 
Heinen Feind wicht zu verechten, ſo gut verſtand, ergriff. . : 
gern eine Gelegenheit, wo er ben Großmuͤthigen fpielen: 
konnte. Mur Flemmings sedlidye Anhänglichfeit an den. " 
König war auf feine Weiſe zu erjchüttern, und er mußte: 
dadher dentöblichen Hof das Herzogs erdulden, ſelbſt pie: 
übrigen Neichsräthe beneiveten ihm das Vertrauen, da6 | 
Siegmund in ihn feßte, und verlangten, daß er feiner ' 
- Fa er W Aem⸗ 1i 


4 
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ER un, arts a 


\ Aemter als Marſchall und Aumiral unefet werda {ohlR, \ 
gradezu fonnte .er- AL, nicht fagen: „feiner, Txaue :gegew 


den König wegen," fie beſchupigtan ähfrbaher, Yaß ar 


Schuld an der: Verſchlimmeruns der. Muͤnze unter Dee 


dann II. geweſen ſey. Siegmund Fasinte den⸗Werth 


des Mannes jedoch zu gut, als. daß er ven Vorſtelluw 
gen Carls und: des von ihm begersfehten Reichsrachs 


deete Gehör geben follen. — :. Aeuperft:fhenenzpuft 
mußte es dem Könige feyn, in feinem. eignnen Erbreich 
ohne allen militärifchen Denftand zır ſeyn; von feines 


Oheims Schaaren umringt., hatte er ſich die Borfchläge 


. und den Uebermuth beffelben gefallen: laſſon möffen:. Dat 
Gedanfe, aus Poien eine Kriegsmacht zu Huͤlfe in ra 


“ten, war ihm daher allerdings zu verzeihen; aber Die 


Vorkehrungen, die er deswegen. traf, wmurden bald user 
vathen); eö laͤßt fich denken, wie rege der. ſchrwediſche 
Aegwohn ward, als man erfuhr, daß in den p 

polniſchen Haͤfen eine Flotte zur Abholung nes Königs 
Ausgeruͤſtet werde; die Reichsraͤthe kamen mit Aurag 
Worſtellung ein, daß es ſchimpflich fuͤr die Schnjehen 


ſey, wenm ſich ife Gebieter einer fsemben. Flotte bedienen 


vnd baten ihn dringend, das Land mit fremben Truppen 


gu verfchonen. Sie. wandten ſich auch an den Hetupg, 


. wor: dem fie ſich mehr als vor bem König fürcktrfen, un 


erfüchten ihn um Berhaltungsbefehle. Er gab. ihaen u 
den Rath, MWarholm, das den Zugang nach Stocke 


‘Holm beherrſcht „ gu beſetzen, und die ſchwediſche Flottq, 


unter einem ſcheinbaren Vorwande, nach Elfsnabben za 
verlegen, um die Polen, wenn ſie in einer uͤbergroßen | 


Anzahl kommen follten, mit Gewalt zuruͤckzutreiben: er 
forderte ſie auch auf, alles Kriegsvolk im Fall der Roh 
zu feinem Dienft init 25. die Beſatzuns der 

aupt⸗ 


F Wer ru der Bieronpmns Strozzi, auf beffen Zeugniß fo 


” piele Beſchuldigungen beruhn, die Carl dem König macht? 


96. Werwing ©. 242 | . 
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Yiuiptftabt ward wit meheern hundert Thalmoͤnnern ve 






Viefe Unterhandiungen der Reichsraͤthe mit Carl'n gingen 
enunterbrecben fort, und den König wußte man bay 
durch diefe, bald durch jeue Beſchoͤnigung zu berubi 

Endlich Eam die polnifche Flotte wirklich an: fie beſtand 
aus 27 Eciffen, worauf fidy nicht mehr als 1000 


Mam befanden). - Siegmund hatte offenbar feine am 


Bere Abſicht dabey, als ſich Durch den Prunf einer Kriegs⸗ 
macht Anfehn in den Augen der Schweden zu ſchaffen 
de Darftellung: und die Parade diefer Haufen gewährteg 
hm ein ungemeines. Bengnügen ; übrigens ‚befland diefe 
Hälfte nur. in den vorrfeinen Anhängern geworbnen Sole 


wern, und den Bafallen mehrerer ihim gewogner Magnap 


ten, die dieſe Unternehmung als einen bloßen Ehrenzug 


betrachteten: Polen konnte damals feine Truppen enk 


N) \ 
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behren, und ohne Einwilligung der Stände durite der 
Koͤnig ja nicht über einen einzigen Mann disponiren. 
Das zwiſchen den Schweden und den Fremden Mißhel⸗ 
Azkeiten auabrechen mußten, und felbft die blutigſten Aufs 
tritte zu befürchten waren, lag in der Natur der. Dinge; 
Ber Nationalcharaeter der. Staven und Germanen ſtimm⸗ 
te in keiner Beziehung überein, beide. waren auf einany 


Der erbittest; dieſe fürchteten. in jenen bie Unterdruͤcker 


ihres Glaubens, jene verabfcheuten in Diefen offenbare 
umd verworfne. Keßer; wie ließ fich ein zuhiges Meben⸗ 
elmanderfegn erwarten, wo ſich die enfgegengefeßteiten 
Rräfte fo nah berührten? dem Könige aber fehlte es au 


Energie und Autorität, ihnen zu gebieten umd ihrem mib 
Sen Ausbruch, fo gern er vieleicht wollte, Einhalt u 


thun ©). Taͤglich wurden überdies Die ſchlimmſten Ger 
“ EEE 7" 


| t) ©. Werwing ©. 251. Dalin, der die Ordnung der Bege⸗ 


bernheiten verwirrt, giebt ©. 244. 3000 an. Ob dieſe Zahl 
durch den von ihm angefuͤhrten Lubiensky, den ich nicht 


erhalten konnte, beſtaͤtigt wird, weiß ich nicht. 
u) ©. Berwing ©. 253. a . 
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mehrt, un der’ königlichen Wache gewachfen zu feyn; | 
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rachte von Siegmunds Abſichten durch die Uebelgeſinn⸗ 


ten erneuert, vermehrt umd nur zu bereitwillig geglaubt; 


Herzog Earl hingegen war der Troft. und die Hoffnung 


- ber Schweden; von ihm erwarteten fie Schuß vor bew 


Gefahren, von denen fie füch bedroht glaubten. — Um 
terdeſſen war die Sieginund’en bewilligte Zeit verfloſſen, 


die Forderungen der Polen wurden immer dringender, 


and. in der That mochte dem Könige, der Aufenthalt i in 


ſeinem Vaterlande, wo er ſich gänzlich verkannt ſah, alle 

Semuͤther wider ihn eingenommen ware, wo er ſtatt 
Liebe nur Mißtrauen fand, und ſein koͤnigliches Anſehu 
noch weniger als in Polen bedeutete, laͤngſt verleidet ſeyn. 


Der Herzog hatte auch nichts gegen ſeine Abreiſe, ſie 
ſchien ihm ſogar aus manchen Gruͤnden nothwendig, aber 


vorher ſollten über die Regierung die nothwendigen Ber 


ſtimmungen getroffen werden. Es konnte, feiner Mei 


nung nad), feinem Zweifel unterworfen ſeyn, daß in 


des Koͤnigs Abweſenheit die Berwaltung derſelben ihm, 


Uund zwar unumſchraͤnkt zukomme. Er, führte zur Des 
gruͤndung diefer wunderbaren Anfprüche die Succeſſ ons⸗ 


ordnungen an, worin nach Erloͤſchung der königlichen 
Fomilie ihm die Nachfolge verſichert warb: allein nur 


d 


eine ſehr große Reſignation wird die Conſequenz dieſesß 


Raͤſonnements überzeugend finden! Es wurden mehrere 


u Projecte entworfen; die Reichsraͤthe glaubten daß es 


nun Zeit ſey, für ſich zu ſorgen, und fi) einen weſentli⸗ 


chen Antheil an den Staatsgefchäfften zu verfchaffens 


@jegmund begünfligte ihre Abficht, indem er durch Das 
Entſtehen eines doppelten Intereſſe ein Mittel zu finden 
hoffte, feine Muͤndigkeit zu bewahren, aber leider ſah er 
bald, wie fehr er: ſich verrechnet hatte. - In Doaͤnemart 
wurden während Chriſtian's IV. Minderjäprigfeit, die 

Regierun ageichäffte von den Reichsraͤthen, zunoͤchſt vom 
einem beſondern Ausſchuß derſelben, verwaltet; (der 
Bruder des Königs, Herzog Johann, ward von ber 
Bormundfehaft ausgelölefien). Eine ſolche Hoͤhe von 


— 


% 


\ 
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Macht tänfchten die fihmebifchen Reichsräthe auch m - 
ihrem Vaterlande zu.erreichen, es follte eine durchaus . 


ariſtocratiſche Verfaſſung eingeführt werden, in den Be⸗ 


N 


ſchluͤſſen die Stimmenmehcheit gelten, wichtige Str . 
sisfeiten den.vornehmiten Ständen zur Entfcheidung vor _ 
gelegt werden; hochangelegne Sachen, Krieg und Frie⸗ 
den, neue Auflagen, Geſetze u. d. g. follten, wenn es 
nicht die dringendfle Moth erforderte, nicht ohne Bor | 
soiffen des Königs abgemacht werden; furz, man Heß 
ihm wenigflens einen Schatten von Anfehn *). Aber 
der Herzog wollte von folchen Befchränfungen nichts hoͤ⸗ 
ven, feiner Anficht nach follte die Inſtruction ganz Furz 

\ abgefaßt merden, und es dem Fünftigen Reichsvorſteher 
uͤberlaſſen bleiben, wie er fich in den vorkommenden Um⸗ 
Händen zu. benehmen habe; es. fey genug, wenn ihrk 
Gottes reines Wert, Schwedens Geſetze und die Privis 
legien der Stände zur Richtſchnur vorgefchrieben win 
pen ?). Sa. er: erflärte nachher dem -Könige ſelbſt gang. 

unverholen, Daß es ſich micht gezieme, andere geringere 
Mönner neben ihm Theil an den. Staatsgefchäfften neh⸗ 
men zu laffen; daß die Neichssäthe durchaus nicht ſelbſt 
Hersfchen, fondern: Dem Regenten nur mit ihree Me 
aung an die Hand .gehn follten; daß Dänemarks Bey 
fpiel nicht auf Schweden pafle, weil es ein Wahlreich 
ſey, umd in ber That ebenfalls nur uon einigen Wenigen 
Geherrfcht werde). — Aus allen. Umſtaͤnden Eonnte 
Siegmund die Abſicht feines Oheims hinlänglich erfehn: 
er war in einer nicht geringen Verlegenheit, wie er ſich 
bevehmen follt&, es war vorauszufegen, daß Carl: bie 

. sine Regierungsform fo wenig als bie andre billigen wen 
de, und er zoͤgerte daher fo lange als möglich mit einer 
entſcheidenden Erklärung. Die Reichsräthe wuͤuſchten 


dringend eine Zuſammenkunft der beiden Fuͤrſten, aber 
nach 


x) S. Werwing G. 231. 
y9) Daſ. ©. 2446. 
4) Daſ. ©. 250. . ’ N , J —6 * 
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machdem ber König feine Wachen verftärft hatte, weh 
gerte fich der Herzog, ſich mit-.einer geringeren Begleis 
Zung zu ihm zu begeben; endlich mußte ſich Siegmund 
jedoch 'entichließen ,. feinen Willen über die Fünftige Art 


Der Dermaltung befannt zu machen; im Eingang der - 


Gerordnung bemerft er, daß es nicht feine Abficht fen; 
das Reich ganz zu verlaffen, Daß er vielmehr fuchen wers 


Carl und dem Reichsrath gemeinfchaftlich.an, und em⸗ 


De, jobald als möglich surüczufehren : während feineg 
Abmeſenheit vertraufe er die Regierung feinem Oheim 


pfahl ihnen für das Wohl des Reichs, das Beſte feiner 


Familie, und die Erhaltung der Gerechtigkeit zu wachen 


. Sie follten für die Beobachtung der bis dahin mit. ans 
bern Mächten und Staaten geſchloßnen Berträge Sorge 
ragen; doc) keineswegs berechtigt feyn, Krieg anzu 


fangen, Frieden zu fehließen, neue Verbindungen ein⸗ 


augehn, oder Auflagen ausyufchreiben u. d. m.; fie burfr 


ten, Feine von ihm verordnete Beamte abfegen, auch be 


hielt er fi) das Necht vor, die Lagmaͤnner und Häradss 
Höfdinge zu beftätigen;. königliche Schutzbriefe follten 


. überall gültig feygn. Im Fall eines unerwarteten Angriffs 


sourden der Herzog und die Neichsräthe berechtigt, den 


Oberfeldherrn °) aufzubieten, der das höchfte Rriegscoms 


mando führen, und nad) feiner Vollmacht ſchuldig ſeyn 


follte, der Regierung | in ſolchen Borfommenpeiten See 


zu leiten und die nöthigen Borfehrungen zu treffen. F 
Das Kriegsweſen wurden befondre Commiſſarien 2 
Die den Sold der Armee auszahlen und die dazu erfor⸗ 


derlichen Summen von der Kammer empfangen ſollten. 
"Den Reichsräthen ward auch die Oberaufſicht über bie 


Finanzen gegeben ; fie follten die Einfünfte des Neiche zu 


den Beduͤrfniſſen deſſelben verwenden, nur die Schwe⸗ 


ben, deren Dienfte er in ‘Polen gebrauchte, wurden auf 


7 
v 
. 
.- = 
* 


Rem ſchwediſchen Staat beſoldet. Die Siette follte um 
Hh 2 J ter 


a) In der Urkunde fehlt ſein Name, der König hatte ade 
bau feinen getrenen Flemming beftimms. 
4 
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ten ben Befehlen des Ober, und Unteradmirals ſtehn, 
und immer entweber in Finland oder in Stockholm lie 
gen. Uebrigens war bie Staatsverwaltung ihren ver 
ſchiedenen Zweigen nad) unter befondre Deamte ven 
| theilt, die ihre eignen Inſtructionen erhalten hatten. Zw 
.° jest ward bie Negierung angewiefen, über bie Deobady 
tusig der allgemeinen Verordnungen zu wachen und ſich 
gu bemuͤhn, daß Ruf’ und Einigkeit erhalten blieben ®); 
Aus biefer mit außerordentlicher Weisheit abgefaßten 
Megierungaform erfieht man, daß Siegmund gar nicht 


Bie Abficht hatte, Schweden in Anarchie ober Bermirs 


gung zurdchjulaffen ©) ; nur wuͤnſchte er fid) das Meich zu 
erhalten, und Cars Entwürfe waren ſo unverfchleyert, 
daß felbft der Kurzfichtigite fie durchſchauen mußte: das 
ev bemuͤhte ſich Siegmund die versbaltende Macht von 
Der executiven zu trennen, bie Erfahrung hatte ihn ges 
lehrt, daß es vergeblich fen, dem Herzog ein Gegenges 
weicht in dem Reichsrath zu geben; ihm blieb alfo teim 
SRittel weiter übrig ald das angegehne, und. die Idee, bie 
werfchiedenen Gewalten von einander abzufondern, iſt det 
vorherrfchende Grund aller Beflimmungen. Das zwente 
Mittel, deffen ſich Siegmund bebiente, fein Anſehn zu 
Achern, war bie Defegung mehrerer Stellen mit feinen 
Anhängern, ohne Vorwiſſen des Herzogs oder ber Neiche 
zäthe. Zum Statthalter über die Hauptſtadt, Upland 
und Weftnorland, ward Eric) Brahe ernannt, der für 
einen Papifien galt. Flemming. blieb Generalgouver⸗ 
neyr über Finland und behielt das Commando der 4 


mee, die übrigen Aemter und Provinzen übergab er eben 


falls Männern, die mit Slemming oder unter ſich vers 
ande waren; er glaubte, daß unter biefen am erſten 
/ Einigkeit herrſchen und Ihr perſoͤnlicher Vortheil ſie auf 
ſeiner Seite. halten werde ?). Aber fo verftänbin DS 


= ; 9) Vom roten Julius. Stjernm. ©. 423. 
. 9 Wie Fant utkaft ©. 119. meint. 
.d ©. Werwing ©. 254- u oo. “ U 
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- Maafvegel auch war, fo ward fie doch von einem Nach⸗ 
cheil begleitet, der durchaus nicht zu heben war; bie 


übrigen Großen und Meichsräthe, die ſich uͤbergangen. 


fahn, wurden aufs äußerfte wider den König erbittert 
und mit Meid gegen die Borgezognen erfüllt; es trennte 
ſich nun, wenigftens in der erften Zeit, felbft das Ins 
tereffe des Reichsrathss. — Carl aber war mit allen 
dieſen Einrichtungen durchaus unzufrieden, er fieß das . 
gegen eine Bollmacht entwerfen, worin ihm die Negier 
zung ganz unbedingt Übertragen ward: er verlangte den -. 
Titel eines Neichsvorftehers, die Macht, über Altes ord⸗ 
‚nen und. befehlen zu fünnen, eine gleiche Gültigkeit für 
feine Dei als für die Föniglichen, und von allen 
eamten ohne Unterfchied unbedingten Gehorſam. Zu⸗ 
gleich. fügte er auf den Fall, dag fein Vorfchlag anger 
nommen wuͤrde, einen Revers bey, worin er fich ftellte, 
‚ls wenn er nur auf Bitten feines Neffen das befchwere 
liche Gefchäfft der Neichsvorfteherfchaft übernommen Has ' 
be, und übrigens fich verbindlich machte, ihn und feine 
männlichen Erben. und nachher feinen jüngern Stiefdrus 
e Johann, der Erbverorbnung von 1544 gemäß, für 
chwedens zechtmäßige Gebieter zu halten; biefem fügte 
er noch einige allgemeine Berficherungen bey*). — Dem’ 
König ward alfo nicht einmal eine Wahl gelaffen, und 
nahm er die Bedingungen feines Oheims an, wie wenig 
blieb ihm uͤbrig; und gefegt er Hätte ſich entfchliegen koͤn⸗ 
. nen, es zu thun, wer verbürgte ihm dem längern Beſig 
des geringen Lieberreftes, des Titels, den Earl ihm’ zu 
Yaffen großmäthig genug war? Er weigerte fich mit . 
Recht, fo. anmaßende und erniebrigenbe Borfchläge durch 
fein Jawort zu fanctionirens; die Stunde feiner Abreife 
war indeflen erfchienen, und er mußte es darauf anfoms 
men laffen, wie ſich die Angelegenheiten entwickeln. wuͤr⸗ 
den. Kurz vorher ließ er “ Bürgermeifter Stodpolms / 
a 3 m 


79. die Süden Aufeof merfwücdigen etenſtzce daſelnt 


— 
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gu ſich rufen, kuͤndigte ihnen. feine Abſicht an und ers 
- mahnte fie, die Treue, wodu 
Stadt beftändig ausgezeichnet hätten, auch ihm zu bes 
weiſen: fie verficherten ihn ihrer Ergebenheit und Aw 
. Hängtichfeit, und darauf beftätigte und vermehrte er. ihre 
/ Privilegien). Dieſe Unterhandlung ift ein abermaliger 
"Dimweis, daß der König nichts aus der Acht ließ, wo⸗ 
burch er die Sicherheit feiner Herrfchaft zu befördern 


[4 


fi) die Bewohner der 


"glaubte; Stockholm war der Schläffel des Neichs und | 
es mußte ihm daher befonders wichtig fenn, ſich dieſes 


Orts verſichert zu haben. — Am ı sten Julius Abends 
zwiſchen 4 und s Uhr ging der König mit feiner geſamm⸗ 
ten Slotte unter Segel; es foll feine Abſicht geweſen ſeyn, 
‚ aud) die Reichsinfignien mit zu nehmen, fie waren bes 
reits eingepackt, aber auf Borftellung des Reichsdroſtes 
wurden fie wieder zuruͤckgebracht. Noch ehe er die ſchwe⸗ 
diſchen Küften verließ, fandte er von Elfsnabben dem 
- Herzog eine Vollmacht, worin er ihn für den erften, 
Reichsſtand erklärte, und ihm die Staatsvermaltung mit 
Beyſtimmung und Zuratheziehung fämmtlicher Senator 
‚ ten übertrug; es ward ihm jedoch ausdrücklich unterfagt, 
Meithstage zu halten, oder neue Gefeße und Ordnungen 
einzuführen 9%: Carl antwortete ganz kurz, daß er bes 
reit fen, das, was zum Velten des Daterlandes gereis 
de, zu hun; daß er fich nur unter der Bedingung, daß 
alle feine Forderungen bewilligt würden, : mit der Megier 
zung befaffen koͤnne: würde Siegmund fie verweigern 


f) ©. cöllectio Gjörveniana ©. 37. 


9) ©. die Urk. lat. ins -Exegelis hiſtorica non minus a6 
uas quam graves comınemarans caufas, quihus or- 
dines Sigismundum renunciantes — Carolum — 
Stockh. ı610, 4 ©. 114. Schwed.. 
jene Exegefis ift eine 


fubrogagunt. 


©tjernmann, Bihang, ©. 245. > | 
son Johann Mefenius gemachte Ueberfeßung einer für 


gern Dearbeituna der oft angeführten ſkal, die 1609 4 


GStockholm erſchien; fie hat fehr viele Urkunden, die ſich 
in jenem jruͤyern Wert 


eo 


e nicht befinden. 


* 
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fo follte es der Entfcheibung fämmtlicher Stände übers 
laffen bleiben, wie und von wen fie beherrfcht fenn 


wollten? Auf das letzte Schreiben antwortete der Kos 


nig nicht; er fandte aber einen Secretär mit neuen Ders 
gleihävorfchlägen an. feinen Oheim, allein dieſer blieb 
unbeweglich; und Siegmund war zuietzt gezwungen, ihn 


zu bitten, daß er ſich nur His zu feiner Ruͤckkehr bey der 
von ihm erlaßnen Regierungsfoem beruhigen möge. Hie⸗ 


mit endigten ſich die Unterhandlungen. Der Wind ward 


guͤnſtig, und am zoten Auguſt ließ bie koͤnigliche Flotte 


auf dee Danziger Rhede ihre Anker fallen. Während _ 
des Aufenthalts des Königs in feinem DBaterlande hatte 


fich der Nationalhaß zwifchen den Schweden und Polen 


vollkommen ausgebildet, er war fo heftig, daß die erſte⸗ 


ven den zwifchen den Scheren der üblen Witterung wen 
gen verweilenden. Schiffen feine Lebensmittel ‚suführen 
wollten ; die Polen waren daher gezwungen, an’s fand zit 


Neigen und den Küftenbewohnern ihr Vieh zu rauben 2 = 


6. 290. 


- Durch die Sefuttigung, baß er er das Reich ver⸗ 


jaſſen habe, ohne uͤber die Art der Regierung die gering⸗ 
ſten Vorkehrungen zu treffen, thut man dem Koͤnig 


Siegmund das allergroͤßte Unrecht; nur wer Carls Par⸗ | 


ten genommen hat, mag bie Dinge vielleicht von dieſer 


Seite anſehn; Die Regierungsform , bie er zuruͤck ließ, 


war durchaus zweckmaͤßig, alle Beamte waren mit ihren 
Inſtructionen verſehn und noch waͤhrend der Zeit, daß 


er ſich on der Kuͤſte aufhielt, ward die Kammerord⸗ 
nung entworfen. Daß er ſich fo ſpaͤt erflärte, geſchah 


X 


wahrſcheinlich nicht ohne Abſicht, er wollte dadurch der . 


Mothwendigkeit vorbeugen, Abänderungen zü treffen, 


Uebrigens war es fein aufrichtiger Mille, dieſer Verord⸗ 
nung Guͤltigkeit zu verſchaffen, dies beweiſt feine Ermah⸗ 
nung an die Finnen, die er ihnen aus Cracau sufanhte, 


b.4 und 
h) ©. Werwing S. 26553 En 


L 
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‚und worin ee fie aufforderte, ſeinem Oheim und dem 
Reichsrath, denen er in feiner Abwefenheit die Regie⸗ 
’ zung aufgetragen habe, in allen Stüden gehorfam zu 
fon). Gleich nach des Könige Abreije baten die Reichs⸗ 
zäthe den Herzog nad) Stodholm zu fommen und am 
den Staatsgefchäfften Theil zu nehmen ); am zten Sep⸗ 
tember vereinigten fie ſich mit ihm, ihn, für ihren Vor⸗ 
mann und des Reichs Vorſteher zu halten, ohne feine. 
Einwilligung feine Befchlüffe zu foflen und Alle in den 
Geichäfften, die während Siegmunds Abwefenheit vors 
genommen werden würden, für Einen Mann zu ſtehn!). 
Befonders glaubten die Drthodoren jest von jedem Jwan⸗ 
ge befreyet zu ſeyn; unſtreitig wurden fie von dem Her⸗ 
309 begünftigt und aufgemuntert, immer lauter ihre 
Stimmen zu erheben, und mit immer größerer Heflig 
feit gegen die Papiften zu eifern. Schepper beſchul⸗ 
| Bigte den König der Eidbruͤchigkeit, tveil er Die Haupt⸗ 
ſtadt einem Katholifen anvertraut hatte, (den der Her⸗ 
309 auch gleich darauf feines Amts entfegte;) und ew 
mahnte die Bürger, einem Keßer den Gehorſam aufzus 
fündigen. Um das Bolf zu berußigen, ward bald nach⸗ 
Ber der Fätholifche Gottesdienſt ganz unterfagt und vie 
angeftellten Geiftlichen mußten fich ganz von ihren Ger 
fchäfften zurüdziehn. Die Nefigion war der Grund, dee 
unaufhoͤrlich benußt ward, um den König in Schweden 
verhaßt zu machen; eine Wallfahrt, die er nad) einem 
Klofter unternommen hatte, gab feinem Hauptgegner 
Beranlaflung, ihn abermals anzufchwärgen; mit bloßen 
Fuͤßen, bonnerte der Eiferer, in Sack gefleivet, hat 
Siegmund es abgebäßt, von einem evangelifchen Biſchof 
bie Krone empfangen zu haben”). Der Herzog bewies 
ſich ungemein gnädig gegen die Priefterfchaft; er ven 
t). S. Werwing ©. 269. 
. 2) Skäl omot Sigism. ©. 197. 


MG. Stjernm. ©. 432: | 
. m) Mellenii Soondia illuftr. VIIL, ©. a7." 
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beſſerte ihre bkonowiſche e und unterſtuͤtzte beſouderc 
ihrem Wunſch gemaͤß, di ag um ug der Univ - 
fität, für die ee audy anfehnliche Einfünfte ausmit⸗ 
-telte Y). Aus Dankbarkeit befchloß fie auch, daß zur Ex 


innerung an bie Wohlthat des Lpfalifchen Concils alla 
jährlich am erſten Sonntag nad) dem ıgten Februar 


ein allgemeines Dankfeft über das ganze Reich fenerlih 


Begangen werden follte°). -Mit gleichem Eifer bewarb. 
ſich Carl auch um die Gewogenheit der. übrigen Stoͤn⸗ 
be: er befuchte, um alle Herzen zu gewinnen, bie Se⸗ 
‚lage und Zufammenfünfte angefehner Bürger ; auch bes 
flätigte er mehrern Staͤdten ihre Privilegien, beſonders 
in Finland, um auch dadurch die Bewohner dieſer Pro⸗ 
vinz, die noch immer in Flemmings Haͤnden war, leich⸗ 
‚ser zum Abfall zu bewegen. Durch reiche Geſchenke 
wußte er die Soldaten an ſich zu ziehn und für fein In⸗ 
tereſſe zu begeiftern ). Er bemühte ſich auch: um bie 
Freundſchaft auswärtiger Fürften, und fuchte fie durch 
Geſchenke und Sefandte günitig für fich zu flimmen‘). — 
Am gten December des Jahre 1594 ward ihm ein 
Sohn, Guſtaf Adolph, gebohren, ein Soßn, der durch 
feine Tugenden und Wunverthaten es bie Welt vergeffen 
ließ, auf weiche Art fein Bater ihm einen Thron erwors 
ben hatte. : Bon biefem Augenblick an hatte die Herr⸗ 
ſchaft für Carlen einen hoͤhern Werth, er kaͤmpfte nicht 
mehr fuͤr den fluͤchtigen Genuß, ſeinen Ehrgeiz befriedigt 
zu fehn, fondern für den Glanz und die Wohlfahrt feis 
nes Geſchlechts. Er foll ven hochberuͤhmten bänifchen 
Simmelsforfcher, Tycho Brahe, nach feines neugebohr⸗ 
nen Sohns Nativitaͤt Bei, und von ihm zur Antwott | 
0,5 


.M) Das Naͤhere in der Darftellung des Zuftandes der Wiſſen⸗ 


ſchaften ſeit Guftaf I. bis auf wur Adolph zu Ende‘ 
des a zten Buche. 


2) ©. Saazins ©. 562. 
. 9») ©. Typotius ©. 33. 
| % Daſelbn Slayer 18,9 Chr, ©, joo. * 
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erhalten haben, daß dem in der angezeigten Seunde ge 
bohrnen Fuͤrſtenkinde durch der Geſtirne gluͤcklichen Zus 
fammentritt eine Krone geweiſſagt werde. Hat der Aſtro⸗ 
iog dieſe Antwort wirklich ertheilt, ſo hat ſie gewiß nicht 
wenig beygetragen, des Herzogs Schritte zu beſtim⸗ 
men, und ihn mit Vertrauen zu ſeinem Unternehmen zu 


ſeinen Anhaͤngern verbreitet ſeyn, um die Gegner durch 
die Betrachtung zu erſchrecken und muthlos zu machen, 
daß es vergebens ſey, wider ein hoͤheres vorausbeſtimm⸗ 
tes Verhaͤngniß zu kämpfen’). Carl benutzte die Ger 
burt eines Prinzen, auch mit Dänemark freundfchaftliche 
Verhaͤltniſſe anzufnüpfen, indem er den jungen König 
einiud, Zeuge bey ber Taufe feines Sohns zu ſeyn; 
Shriftian fandte einen Reichsrath ab, feine Stelle zu 
vertreten. | 
ne d. 291. J 
Ein dauerhafter Friede mit Rußland war allgemeis 
nee Wunſch der Schweden ; die Stände hatten den Kö 
nig oft daran erinnert und auch häufige Berfprechungen 


von ihm deswegen erhalten. Er verficherte, daß die 


nn, 


erfüllen; doch aber mag diefe Erzählung aud) nur von 


— — 


dðᷣſtreichſchen Geſandten, die bey dem Zar um eine Huͤlfe 


‚wider bie Türken unterhandelten, auch zugleich die Ruhe 
a | . mit 
2:8) Die Sage führt Werwing &. 270. an; jene aſtrologi⸗ 

" ‚Ihe Vorherverkündigung iſt der im Text angedeuteten 

Anfiht wegen wichtiger, als fie beym erften Anblic® fcheint; 
es waͤre auch merkwürdig, wenn ihn Carl ſelbſt gefragt 

Hätte, ob er Hoffnung babe, König zu werden : indeſſen 

haben alle glaubwärdige Nachrichten uͤher Tycho's Leben 


Stelle in Brahe's Buch de nova ktella 1572. (in feinen 
>... Merken 1648. ©. 465.) auf Guftaf Adolph hat beziehn 
koͤnnen, vergl. Kaͤſtners Gefchichte der Mathematik I, 
S. 624. Uebrigens wußte Carl durch Ähnliche Erzähluns 
‚gen trefflih aufdie Gemüther zu wirken, fo wollte man 
zu Wadſtena eine Prophezeihung d. H. Birgitta gefun 
den haben, daß ein König, Carl mit Namen, mit hoͤchſtem 

- Ruhm das Reich beherrſchen werde u. d: m 


nichts davon. ° Unbegreiflich ift es uns, wie man eine ° 


L \ I 
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mit Schweden wiederherzuſtellen ſuchten ®). Einige 


Politiker hatten zwar den Rath gegeben, den Krieg fort⸗ 
zuſetzen: bie Schweden durch aͤußern Kampf beſchaͤfftigt, 


wuͤrden dadurch von innern Unruhen und Empoͤrungen 


zuviel daran gelegen, von aͤußern Beforgniflen frey zu 


ſeyn und alle ſeine Kraft auf einen beſtimmten Zweck zu 
richten; es ward daher Durch ihn im Anfang des Jahrd 
1595 eine neue Unterhandlung mit den Ruflen ange  - 


knuͤpft; es ging wie gewöhnlich, man ſtritt fich lange 
über Nebenſachen, bie Zitulatur u. ſ.w. Ein. Dorf 


unfern von Narwa, Teufin, war der Ort ber Zuſam 


menkunft; niehrere Male waren die Zelte, worunter die 
Berhandlungen getrieben wurden, ſchon abgebrochen, 
allein ed war beiden heilen um die Peylegung ber 
Streitigfeiten zu thun, und am: ı gten. May ward ein 
ſogenannter ewiger Friede geſchloſſen. Eſthland ward 
an Schweden abgetreten: dagegen. ſollte, fobaty eine 
vollkommne Grängberichtigung zu Stande gekommen 


ſeyn wuͤrde, der Zar Kerkolm mit dem dazu ‚gehörigen — 
Diſtrict zuruͤck erhalten:  zwifchen den beiden Reichen 


ward ein freyer Handel verſtattet, doch ſollten die. Zölle - 
gehürig entrichtet werden; die Lappen in den Waͤldern 
zwiſchen Defterbottn ud Waranger ſollten ihre Abguben 
an den Koͤnig von Schweden, diejenigen aber, die nicht 
- nf der Seite nach Norwegen hauſen, an den Zar ent 
richten u): die Gefangnen ſolten ohne ‚frgel frengeges 


9) ©. Werwing ©. 269. - 
t) ©. Tyvotius ©. 30," Werwing e.: 232. 
u) So lautet „diefer Artikel wörtlich Ge) Werwing; geheim 


war er toohl weiter nicht, als wie damals alle Verträge - 


es waren, "indem es am’ Gelegenheit zu fchnelter Publici⸗ 
tät fehlte; « eine Erläuterung in der dolge · 


„Den © 


- abgehalten werben‘, auch werde fich der Konig dadurch 
am Teichteften dee Armee verfichern Fünnen '); allein 
Siegmund war zu wenſchlich, , um ſich durch fo verdetbe 
liche Entwuͤrfe bethoͤren zu laſſen. Carl konnte jedoch 
die Vermittelung feines Neffen nicht erwarten, ihm was 


\ 


® 


> \ u 
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ban, Sandflächtige weber geduldet, noch beſchuͤtzt, un 


eigennüßige Buben, bie in das ſchwediſche oder ruſſiſche 
Gebiet einfallen würden, um zu pländeen, nidy£ unten. : 
_ Rüst werben”). Um die Graͤnzen zu befiimmen, hatte ° 


der Hergog ſchon vorher dem Statthalter in Finland, 
Clas Flemming, aufgetragen, bey dem älteften teuten in 
»der Gegend Erfundigungen einzuziehn; die ftühern mit 


Rußland darüber gefchloßgnen Verträge fcheineu ganz in : 


“  Bergeffenheit, gerathen zu feyn. — Ungeachtet dieſer 
. Stiede ganz ohne das Vorwiſſen des: Königs gefchloffen 
war, und dem Herzog gar Fein Recht zufam, einen fol 


chen Vergleich zu treffen, fo feheint der König dod) eben _ 
Feine Unzufriedenheit geäußert zu haben; .er war ſogar 


bereit, die Namen einiger Provinzen, dem Wunſch der 
Ruſſen gemäß, aus feinem Titel fortzulaffen )). Die 


Sränzen waren bald berichtigt und der Abtretung Kexr⸗ 


"Solms fland nun nichts. weiter im Wege; der Herzog 
forderte gegen das Ende des Jahrs 1596 den Großhoͤr⸗ 
fien auf, die Feſtung durch feine Devollmächtigte entger 
gen zu nehmen; : allein bie wirkliche Liebergabe erfolgte 
'erjt im folgenden Jahre: es iſt ungewiß, ob Slemming 
fie verweigerte, oder ob fie durch die Unruhen, von denen 
Sinland während dieſer Zeit heimgefucht ward, vorhin, 

dert wurde. Mach Flemmings Tode ı 597 befahl der 
König felbfl, den Nuffen- Kexholm einzuräumen. ‘Da 
Fedor aber unterlaffen hatte, den Teufinfchen Frieden 

"auf die gewöhnfiche Act durch das Kreuzkuͤſſen zu beſtaͤ⸗ 
figen, ‚achte. der Herzog ihm Vorwuͤrfe, die Feſtung 
vor der Vollziehung des erwähnten Gebrauchs uͤberge⸗ 
ben zu haben?) ; nichts defto weniger dauerten bie Unten, 
| Be 2 Hanbe 
‚3 ©. Werwing ©. 276. Ganz iſt dieſer Friedensſchluß, 

unftes Willens, nie gedrudt. Ä 

| .y) ©. Werwing ©. 279. 

J 3) S. Werwing S. 349. Unrichtig iſt es, wenn Hr. Fant 
utk. ©. 121. behauptet, Daß Kerholm noch in ee 
\ oo. , . se, 
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Handlungen zwiſchen Rußland und Earl'n, zu nicht ger 


ringem Mißvergnuͤgen des Königs, auch in der Polge 
fort; ihr eigentliche Gegenſtand aber iſt ungewiß °). . 


$... 292. 


Siegmund glaubte ben feiner Abreife gewiß nicht, - 


daß Earl feine Anmaßungen fo weit treiben würde, als 
er wirklich that; wie groß mußten ‚aber fein Erſtaunen 
und fein Unwille werden, als ihm fogar kin Schiff, 
einige metallne Stücke und Pelzwaaren, die ihm perſoͤn⸗ 
lich gehörten, verweigert wurden. Cr fah indeſſen ein, 

daß er weder auf Rache, noch an eine gewaltthätige 
Durchfegung feines Willens denfen dürfte: daher de 
gnügte er fich, Borftellungen gegen mehrere vom Herzog . 
Earl getroffene Deranftaltungen zu machen, und bie. 
Beobachtung feiner zuräcgelaffenen Anftraction einzwe 
ſchaͤrfen. Um jeden Grund zur Befchwerbe fo viel als - 

möglich zu entfernen, unterließ er auch nicht, alle 
Schweden betreffende Vorfälle dem Herzog und dem 
Reichsraͤthen mitzutheilen, und fie um ihr Bebenfen zu 
erfüchen. Aber feine Bitten blieben eben ſo unkraͤftig 
als feine Befehle, nicht‘ einmal feine billigften Forde⸗ 


zungen wurden erfüllt. — Die Vollmacht, dieer bit - 


dahin von den Ständen erhalten hatte, ſchien bem 
Herzog noch nicht Hinreichend, alle die eigenmächtigen - 
Schritte, die er fich erlaubt hatte, zu rechtfertvr ? 
gen; er ließ deswegen gegen den zoſten September 159% 
einen Neicystag nach Suͤderkoͤping in Oſtgothland 

- zufammen berufen, um auf bemfelben. die Sanctios 


Dafür auszuwirken: es ift wahr, er flellte dem König 


® 
+ 


die Nothwendigkeit einer Reichsverſammlung vor,. allein 
— ohne 


Jahre, als der Friede geſchloſſen ward, abgetreten ſey; J 


nach den Ruſſiſchen Geſchichtſchreibern geſchah es grft im 


Jahr 15985 ſ. v. Jannau in Hupels neuen nordiſchen 


Miſcellaneen, St. 15, 16, ©. 91. 


a) S. Werwing S. 372. ur 
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| ’ı I 
“gene: feine Antwort oder feine Yeußerung abzumartem, 
Jieg er fie ihren Unfong nehmen. - Der König proteftirte 
‚gleich nach Empfang jener Schreiben, erinnerte den Her 
zog ernitlid) an feine Pflicht, und erflärte-im Boraus 
alle Bejchlüffe, die man faffen wuͤrde, für ungefeglid; 
Rd ungültig *). Zuerſt erneuerten die Stände ihre über 
Die Religion geichloffene Uebereinfunft und alle für Die 
Abtruͤnnigen feflgejegten Strafen; die dem König zuge 
Kandene Duldung anderer Glaubenegenoffen ward das 
bin erklärt, daß fie fich nur auf diejenigen erfirecfen foll 
- 6, die damald vom Proteſtantismus abgewichen wa⸗ 
ge; die Bedeutenden derjelben, und unter ihnen Erich 
Braͤhe, würden namentlich angeführt, ihnen ward zwar 
der Schuß der Geſetze und der Genuß ihres Privateigens 
&hums. zugeftanden, allein von allen Kroneinfünften - 
wwurden fie ausgefchloflen‘). In dem eigentlichen Reiche 
tagsbeſchluß wurden die gefammten weltlichen Angelegens 
+ -Keiten geordnet; Carl verwahrte fid) gegen den Bote 
weurf..der Untreue und verſprach, die Succeflionsords 
mung .beilig zu halten, nicht zweifelnd, der König werde 
auch feinem bey der Krönung abgelegten Eide nachkom⸗ 
- men. Dann ward felgefegt: die Fatholifche Religion 
. Soll gänzlich abgefchafft werden; bis zu Des Könige Wie 
zerkunft ift Herzog Carl Reichsvorſteher, und die Etäns- 
pe verfprechen ihm Treue und Gehorſam; alle Berichts, 
‚erftattung, fo wie jede Appellation nad) Polen wird, uns 
7 serfaafs ohne vorherige Genehmigung der Regierung bat 
kkein foniglicher Befehl Gültigkeit; dem Herzog fleht frey, 
. geineinfehaftlich mit den Neichsräthen und den vornehm⸗ 
Fr | Ä Ä | ſten 


⸗ 


* 


6) Vaß die Briefe 6 Wochen unbeantwortet blieben (Fant 
0.0 @. 121), iſt gar nicht erwieſen; wir wiſſen, daß der 

Nr Herzog eben nicht ſehr eilig War, nad Polen zu rap⸗ 

portiren: Siegmund ſagt in ſeiner Antwort: ante pau- 
dos dies literae redditae ſunt. ®. das Schreiben 
vom 2gften Sept. hinter aula Caroli adverfus Sigis- 
, N . J mundum, Dantiſei 1598, DI. 79, Beylage F. 
79 Stjernm. S. 432. en 
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sten Ständen alle.&tellen zu beſetzen: doch follen bey. . 


wichtigern Uemtern dem Könige drey Perſonen von den 
Unterthanen vorgefhlagen werden, von benen er eine bes 


der Herzog das Recht, die Beamten zu ernennen: von 
den bereits ‚angeftellteri kann er nur diejenigen übfegen, 


| 
ſtaͤtigen muß; zögert.er mit diefer Confirmation, fo hat 


gegen die er gefeßliche Gruͤnde anzuführen im Stande . 
= — Mle, die fich dieſem Meichötagsbefchlug wider⸗ 
ſttzen würden; wurden für unruhige und abgeſonderte 


Glieder des Reichs, widerſpenſtige Beamte ihrer Wuͤr⸗ 


ven verluſtig erklaͤrt, und. wer davon abfallen wuͤrde, 
ſpllte für einen untreuen, aufruͤhreriſchen und unrecht⸗ 


fertigen Mann und Verderber des Vaterlandes gehaly 


m 


ten werben d). :Eine Ahndung von der Ungerechtigkeit 


wbieſes Beichluffes mochte fich in manchem Buſen regen, 
und ed. fcheine wirklich Mühe gefofter zu haben, ihn 
durchzuſetzen; und. Earl war gendthigt, feinen Forber 
eungen durch gewiffe Mobificationen ein rechtmäßigeres 


Anſehen zu geben, wenigſtens hatte er früher den Plan, 


Siegmunds NRegierungsform gänzlich abzufchaffen und 
“alle vom König --angeftellte Statthalter abzufegen e), 
Biete Neichsräche Hatten es aus Furcht vor der. Un⸗ 
gnade bed. Könige nicht einmal: gewagt, der Verſamm, 
dung beyzumohnen, allein bey der Reife, die Cart gleich 


darauf durch mehrere Provinzen machte, wurden fie ge . 


zwungen, den Beſchluß zu unterfchreiben; mehrere an⸗ 


dere Perfonen, die er als Gegner deſſelben erkannte, 


wurden ſogar ihrer Aemter entjegt. Mit erneuerteng 


Eifer wurden die Gefege wider. die Katholifen in Aus⸗ 
 . führung gebracht. Im Kloſter zu Wadſtena Iebten noch 


af Zungfrauen, abgefchieden von.ber Welt, frommen 

Uebungen und ihrer Andacht. In den Augen der Eifer 

" en a rer 
— d) Skäl emot Sigism. ©. 210. Stjenm. ©. 434 - 

i e) ©. Werwing ©. 267. Der Gang diefes Reichstags if 

* ben Geſchichtſchreibern nur fehr unvolllommen dans 

sur. . ' 
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rer war das Daſeyn dleſes Kloſters ein nicht zu dub 
dender Greuel. Der Herzog ſelbſt wollte an den Be⸗ 

wohnerinnen beffelben zum Bekehrer werben: aber muth⸗ 

doll erwiederten fie, lieber ſich Allem ausſetzen, als ihren 

Blauben vertaufchen zu wollen ; ‚eben jo unbeweglich blie 

ben fie bey den Drohungen, wodurch Die Briefter fie zu 

erfchredten fuchten. “Bon dem ihnen bevorſtehenden De 

ſuch unterrichtet, hatten fie den heiligen Schmud und 

die Seräthe in Sicherheit gebracht, ‚aber Eatl verlangte 
Sie Auslieferung fo ernftlich, daß fich die Aebtiffin ey 

lich entfchloß,. Alles abzugeben. Einige feiner Beglei⸗ 

-ter, mit dem Erhaltnen noch nicht zufrieben,. fuchten 
felbſt nach und ließen an mehreren Stellen die Mauer 
niederreißen, ofme jedocd) etwas zu finden. Das Klar 
fter ſollte ganz zerſtoͤrt werben, die Monnen wurden vers 

wiefen; acht von ihnen ließ Siegmiund, den Diefe ſchaͤud⸗ 

liche Behanblung wehrlofer Jungfrauen innig rührte, iq 

ber Folge nad) Danzig abholen, wo er ihnen in einemn 

eignen Kloſter eine neue Frenftätte errichtete; die über 

gen drey blieben in Schweden, aber nur eine vergaf 
ihres Geluͤbdes, verheirathete fih und befannte deu 

Glauben ihrer Verfolger. Die noch zuruͤckgebliebenen 

katholiſchen Priefter wurden im Anfang des Jahrs ı 596 

ohne weitere Nüdficht zur Auswanderung gezwungem 

Darauf zog der Erzbifchof im ganzen ande umher, um 

. alle Eeremonieen, bie mehr oder weniger papiftiich (die 
en, auszurotten; ber große Haufe, der einmal Daran _ 
gewöhnt war, ließ fich nur mit ‘Mühe zur Abſchaffum 
dirfelben bewegen: ſeitdem bie Wachslichter von den 
Altaͤren genommen waren, glaubte er bie gewohnte 
Kälte in feinen Scheunen und Vorrathshaͤuſern zu ver 

smirfen: Mit unerbittlicher. Wuth wurden ale Heiligen 
bilder umgeſtuͤrzt, und alle Denfmähler ver Bergangens 
keit, Tange die Gegenſtaͤnde eines tiefen Verehrung, nies 
Be |; > 7; )17 nt 
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. Sobald der König biefe umerhbrten Eingriffe in 
feine Mechte erfuhr, erließ er einen allgemeinen Schuß» 


brief für Alle, die fih der Verſammlung zu Suͤderkoͤ⸗ 


ping entzogen hatten: überdies ſandte er ein befonderes 
Mandat nad) Schweden, worin er das Bolf der Aufs 


lagen und Steuern wegen, die es wiber feinen Willen . 


besablen mußte, beflagte; er befahl, außer der Hochs 
geitfteuer der Prinzeffin Anna, Feine Abgaben, ohne 


durch feine Briefe aufgefordert zu ſeyn, zu entrichten, . 


und den neuen, nicht von ihm verorbneten Beamten 
feinen Sehorfam zu beweifen, und ermahnte männiglich, 


den von ihm verbreiteten Gerüchten nicht zu glauben. . 
Qugleich harte er, befchloffen, einen entfcheidenden Ders 


ſuch zu machen, ob der Herzog von ſeinem kuͤhnen Be⸗ 


zende Geſandtſchaft, die von ſeiner Seite aus den 
Schweden Erich Drabe, Arvid Guftafsfohn Stenbod, 


und findorm Bonde, von Seiten der Polniſch⸗ Uitthaui⸗ 


> 


ſchen Stände aus dem Kajtellan von Elbingen, Sta. 
nislaus Ditalinsfy, den. Unterfämmerer Stanislauß 


S;yeowöfy und Micolaug Sapieha beſtand, ab, um . 
dem Herzog fein Unrecht vorzuftellen und ihn zur Unter, 


m 
1 


vinnen zurücktreten werde: er fertigte eine große, gläns - 


wuͤrfigkeit zu ermahnen. Sie famen am zöften Auguſt 


1596 zu Stockholm an, und obgleich fie ehrerbietig 


empfangen wurden, wähtte e& doch über vier Wochen, 


ehe fich Earl entſchloß, ihnen eine Audienz zu verſtat⸗ 


ten; am 6ten Detober wurden fie endlich vorgelaffen: | 
nachdem fie ihr Erebitiv (ed war am zten May unters : 
zeichnet) aufgewielen hatten, fegte Dsoialinsky bie Bo 


ſchwerden und Wünfche des Königs in einer sterlichent 


nach dem Geiſte der Zeit verfaßten Rede aus einander; 


erſt nach einer langen weit hergeholten Einleitung, die 


zu ſehr an die Schule erinnert, kam ee zur Sache; er 


bezeugt die Unzufriedenheit der Polnifch » kitthauifchen 


I’ 


Stänpe mit dem Beſchluß von Be und van 


er. Schwed. 3. Th. 


- I. 
‚® . 
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es überhaupt für ungefeglich, daß irgend eine Nation 
ohne befonbre Erlaubniß und ohne die Gegenwart des 
Könige einen Reichstag halten dürfe; um ſo mehr, da 

Siegmum alle nothwendigen Vorkehrungen zu eine 
Spnterimsregierung getroffen habe; er zeigt Die Diudy 
theile bürgerlicher Kriege und Revolutionen “für die 


Staaten , und forderte den Herzog und den Reichsrath | 


im Namen feiner Republik auf, fich aller Eingriffe in die 
köonigliche Autorität zu enthalten; die Polen, fegte er 
endlich hinzu, find gewohnt, Blut und Gut fuͤr ihre ge 
rechten Gebieter zu wagen, und werden auch diesmal 
nicht verfehlen, jede —— und jedes ihrem Koͤ⸗ 


Geſandten hatten ſchon drey Tage fruͤher eine ſchriftlich 
verfaßte naͤhere Auseinanderſetzung der Beſchwerden 
WBiegmunds übergeben: 1. klagte er über die Nichtbeob⸗ 

achtung der von ihm entworfenen und zuruͤckgelaſſenen 
Negierungsform und den Neichötag von Suͤderkoͤping; 


zum Beweiſe, wie fehr dem Konige darum zu thum fen . 


‚mit feinem Oheim in gutem Vernehmen zu bleiben, habe 
er ihn durch die gegenwärtige Gefandtfchaft erfuchen 
wollen, den’ zu Süberföning gefaßten Beichlug free 
willig aufzuheben; II. verlangte er, daß der Kammer 
rath nad) feiner Inftruction die Reichseinkuͤnfte verwals 
“ten follte, die Befehlshaber nicht entfeßt, des Herzogs 
- Diener nicht von den Gütern der Krone unterhalten, 
bie koͤniglichen Schutzbriefe refpectirt, die Privilegien der 
Städte beobachtet, feine neue Auflagen ohne feine Eins 
pilligung auferlegt, und bie alten Föniglichen Hofdie⸗ 
'ner einen anftändigen Unterhalt empfangen follten. 
ll. Proteflirte der König gegen den Titel Reichsvor⸗ 
ſteher und drang auf die Abſchaffung deſſelben, — 


N Skäl emot Sigism. S. 223. und Mandata Sigismundi | 


et Refponlum a Carolo Sveciae fenatoribus et or- 
dinibus datum, 1596. 8 und ſchwed. unpaginitt, 
- 33 Bogen in 4) . 


nige ergeigte Unrecht zu rächen f). — Die ſchwediſchen 
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“wollte er, daß gegen feine nächftens zu erwartende Am . 
kunft eine genaue Nechenfchaft über die ſaͤmmtlichen 
Einkuͤnfte und Ausgaben des Reiche verfaßt werben ' 
ſollte 8). — Earl ward über diefe Vorwürfe äugerft 
aufgebracht, zu wiederholten Malen fiel er dem Spre⸗ 
cher in die Nede, und die ſchwediſchen Abgeorbneten bes 
ſchuldigte er der gröbften Verbrechen, die jedoch mit . 
+ ihrem gegenwärtigen Auftrage nicht in der geringften 
Peziehung ftanden. Ehe die kegaten eine Antwort ers 
hielten, verftrichen wiederum mehrere Wochen, fie war 
ſehr weitläuftig, an die Polnifch » kitthauifchen Stände 
gerichtet, und nahm anf die Rede des Bevollmächtigten 
„Puncet Für Punct Ruͤckſicht: Carl verfuchte, -feine 
Schritte zu entfchuldigen, und behauptete demnach: 
I. daß der Reichstag zu Süberföping aus wichtigen Urs _ 
fachen zum Beſten und Mugen des Vaterlandes gehals 
ten worden fey, und daß, wenn es freplich dem König - 
zukomme, Reichstage zu halten, Doch diefe Regel durch 
feine Abwefenheit eine Ausnahme erleide: man habe ja . 
häufig Ähnliche Denfpiele in Schweden fo wohl als in 
andern Laͤndern gehabt. II, Zu den Entjegungen ſey ee 
alerdings berechtigt geweien; es komme auch dem Koͤ⸗ 
nig nicht zu, willkuͤhrlich Beamte zu ernennen ‚- fondern 
ihm ſtehe blos von drey vorgefchlägnen Eandidaten bie 
Wahl zu. Ueber das Verbot der Appellation nah 
Holen entfchulnigte er fich mit den dabey verknuͤpften 
Schwierigkeiten, dem Berfpiel_andrer durch Borfteper 
segierten Laͤnder u. f. w. III. In Anfehung des Vor 
wurfs, Eönigliche Briefe verachtet zu haben, fagte er: 
Daß. man diejenigen, die Eönigliche Briefe gemefen 
wären, mit Ehrfurcht aufgenommen: und überall für 
„pvuͤltig gehalten „vie nicht Eöniglichen, d. h. dem Mugen - 
des Koͤnigs und bes Reichs entgegenftreitende, fo ein⸗ 
pfangen hätte, ald wenn es unmöglich Siegmunde Ab⸗ 
| | | 0,81% ſicht 
N Skäl eınot Sigisn, ©. 239. Mandata u, f. w. Bo⸗ 
gen .— | 
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ſicht ſeyn koͤnne, etwas zu wollen, was mit den Ge—⸗ 
ſetzen nicht uͤhereinſtimmend ſey.“ Der Beſchluß, „des 
Königs Briefe ſollen feine Macht haben,” ſey nicht ge 
faßt worden, um feinem Anfehn zu nahe zu treten, fon 
dern um die Gewalt und den Einfluß einiger ‘Privat 
perfonen zu verringern. IV. Zu Süverföping fey nichts 
. gegen Necht und Geſetz befchloflen worden, und der Her 
zog erbiete_fich; alle feine Schritte vor dem Könige zu 


rechtfertigen 9). Es verdient ‚bemerkt zu werben, daß 


"Earl-der Polnifchen Nation und den Ständen an mehr 


als einer Stelle fchmeichelte, und fe gleichfam aufmerk 
fam zu machen fuchte, daß Siegmunds Beſchraͤnkung 
ihnen eben fo wichtig als ihm feyn müffe; fonft konnte 
er wahrlidy feine Sache nicht fchlechter vertheidigen, 
‚aber den Sefandten blieb, nachdem fie ausgejprodyen 
een nichts weiter übrig, als mit feinen Worten zus 

zieden zu fenn. Gegen die von den fchmedifchen Both⸗ 
ſchaftern übergebnen fpeciellen Kiagpuncte erließ er nody 
eine fehe ausführliche befondre Apologie, die weit bes 


ſtimmter und in follogiftifchee Form abgefaßt iſt. Er 


ſucht darin zu beweifen, daß Schweden nur von Einem 
RKoͤnig oder Regenten beberrfcht werden fonne, daß ihm 
naͤchſt feinem Neffen die Regierung und der Titel eines 
Reichsvorſtehers mit Recht zufomme, und daß auch bie 
übrigen Beftimmungen des Süvderföpingfchen Beſchluſ⸗ 
eſes der allgemeinen Billigkeit und dem befondern ſchwe⸗ 
diſchen Recht gemäß wären, er bemüht fich auch die be 
eſondern Gründe, die Siegmund. etwa gegen die Gültig 
Zeit jener Verſammlung aufftellen fonnte, — um bet 
groͤßern Gruͤndlichkeit willen ebenfalls ſyllogiſtiſch — zu 
entkraͤften. Dann geht er zu den einzelnen Anflagen 
über, und behauptet 1) feine Regierungsordnung gefes 
en oder erhalten zu haben; die Bollmachf, die ihm der 


König zurüdlieg, habe er nicht: annehmen fönnen, weil 


ihm 


—8 
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ihm darin feine unelngefehränfte Macht zugeflanden fen, , | 


es ſcheine ihm überhaupt eine Unmöglichkeit, eine voll 
fommne Regierungsform abzufaffen, weil fo vieles vom . 
Zufall und von kocalbefchaffenheiten abhange (frehlich, 
aber Siegmund hatte auch nur gewiſſe allgemeine Be⸗ 
flinmungen h 
ben, doch nicht in der Art, .wie es. im Geſetzbuch ſtehe 
‚ (als wenn e6 dabey auf Worte ankaͤme); 3) die abge⸗ 
ſetzten Beamten waͤren entweder von ihrer Religion ab⸗ 
gefallen, oder ‚zu. den ihnen anvertrauten Aemtern un⸗ 
tauglich geweſen; 4) der Koͤnig habe kein Recht, Schutz⸗ 
briefe zu ertheilen, wie er wolle, ſondern ber Regierung 
komme es zu, das Betragen der Perfonen, die fie aufs 
zeigten, zu beurteilen ;. 5) der Herzog habe feine 
Steuern auferlegt, jondern die Stände hätten es frey⸗ 
willig übernommen, einen Beytrag zur Abbezahlung der 
> Staatsjchuld- zu leiften; 6) von den Kroneinfünften , 
babe er nicht das Geringfte zu feinem Beten, ſondern 
‚alles für die Bedärfnifle des Staats verwandt. Ends , 
lich wirft er mehrere Befchulbigungen auf den König zus 
ruͤck, fo ſagt er z. B., daß Siegmund mehr "als: er von 
den maͤnnlichen Thaten feines Herrn Großvaters abge⸗ 
wichen ſey u. d. m. Endlich fuͤgte er noch die Erklaͤ⸗ 
rung hinzu, daß er fich nicht länger mit. der Regierung” 
befaſſen und es den Ständen überlaffen wolle, ‚wie das 
Reid) | in Abweſenheit des Königs regiert werden. follte: 
ex'werbe ihnen biefen Entſchluß nächitens anzeigen, one . 
“ihr Vorwiſſen Eonne er feine bisherige Gefchäfftsführung 
nicht niederlegen; aber er unterließ nicht, die Gefahren, 
von denen das Reich , befonders bey dem immer zunehs 
menden Zwiefpalt in der Religion, den innern Unrupen 
u. ſ. w. bedroht werde, zu erwähnen und fich im Bors 
aus gegen alle Vorwuͤrfe zu verwahren |). — .. Seine 
Vertheidigung iſt bucchgeßende mit Stellen aus den 
u. dig = ſchwe ⸗ 
1) Skal emot Sigism, ©. 245 Mandata. u. J m. Bon 
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ſchivediſchen Gefegen beftärkt, aber, abgefehen von dem 
übten Umftande, daß fich die Deflimmungen des Pris 
vatrechts auf das Staatörecht nicht anwenden laſſen, fo 


‘ Hätte er doc), bedenfen follen, daß Siegmund mit eben 


fd großer Leichtigkeit Ausfpräche dus dem Gefegbuch an⸗ 
führen konnte, bie ihn gradezu verbammen; auch find 
die Grundſaͤtze, die er aufftellt, zum Theil edel und ber. 
aisfgeflärteften Zeiten wärdig; es ift nur zu bebauern, 


daß er feinen großen Vorderſatz, von dem fein ganzes 


Nöfonnement ausgeht, Siegmund habe das ſchwediſche 
Gefeg nicht gehaften und den Königseid übertreten, fo- 

fchlecht beweift, und daß er fich derſelben, fo bald er fich 
ſelbſt auf den Thron geſchwungen Hatte, nicht mehr ers 
innerte! Die legte Erklärung fügte er hinzu, weil er 
von ber Anhänglichfeit des Volks überzeugt zu fern 
glaubte; die Erinnerung an die Gefahr der Meligion und 


der Freyheit follte die Beforgniffe deſſelben noch lebhafter 


anfregen und durch die Drohung, es zu verlaſſen, ſchmei⸗ 
chelte er ſich, wie weiland ſein Vater, eine entſcheidende 
Aeußerung zu ſeinem Beſten zu bewirken; allein ſeine 
Erwartung ſchlug fehl. Am zweyten November legte 
er wirklich in Gegenwart der Neichsräthe. und der ans 
wefenden Stände bie Neichsverwaltung nieder und zog 
ſich nach Gripsholm zuruͤck; in dem Schreiben, worin 
er dieſen feinen Schritt feinem Deffen meldete, fügte er 
noch hinzu, daß er fich auf einem nach Arboga ausge 
ſchriebenen Reichstage feines bis dahin geführten Amtes 
‚vor allen Ständen entfagen werde ). Faſt alle Reichs⸗ 
räthe und die meiften Magnaten waren mit biefer Er⸗ 
Härung äußert zufrieden; feine immer weiter gehenden: 
Anmaßungen hatten fie von feiner Ungerechtigkeit voll 


fommen überzeugt; nur zu bald fanden fie, daß ed um . 


"ter einem fd firengen und durthgreifenden "Haupte um 
Ihren Einfluß und ie perfönliches Anfehen gefchehen fen. 


Mehrere von ihnen hatten‘ ſich n unter ber Hand bey Sieg⸗ 


munds 
X Ba H. Dt. 24. bintert d. auf Ducis Caroli.. 
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munds Gefandten entſchuldigt und erklaͤrt, daß der Fer 
zog allein an der herrſchenden Verwirrung Schuld ſey/ 
und er, ohne auf ihre Meimung zu hoͤren, alle Angeles 
genheiten nach feiner Willkuͤhr entſcheide: weit entfernt; 


aͤhn zu bitten, daß er noch länger an der Spitze ſtehen 
mibge, vereinigten fre ſich mit den Polnifchen Gefandten, 


und- festen die Regierung, nach Maaßgabe der koͤnig 


lichen Verordnungen, allein fort; ſelbſt ber Erabifchof -- 
und mehrere der vornehmiten Geifttichen fielen von ver ' 
Derzog ab und wandten fi auf Siogmunds Setd 
offenbar ,. weil fie von einem bigotten Könige groͤßer 


Bortheile und ein höheres Anfehen zu erringen hoffte, 
als von ihrem bisherigen Beſchuͤtzer, bet ihnen nur je 
Deutlich gezeigt hate, daß es ihm in ber That um gang 
etwas Andres ald um die Neligion zu thun fen. Dem 


König war die Nachricht von ‘des Herzogs Entfagung - 


beſonders willkommen; es. fehrieb ihm, daß er gern ‘ber’ 
reit fen, ihm die druͤckende Laſt abzunehmen und trug 
unterdeflen: die Verwaltung der öffentlichen Angelegen⸗ 


iten den Reichsräthen auf; er bat feinen Dheim, demb- | 


eiben in’ der Ausübung dieſer ihnen”. aufgetragnen Ger 
fchäffte Fein Hinderniß in den Weg zu legen, feine And 


“ Bänger von den Schläffern abzulöfen und fie den getreuen 


Dienern feiner Mojeftät wieder zu übergeben, und end⸗ 
fi) verbot er ihm durchaus, einen Reichstag zu halten!) 


In einem befondern Schreiben an die Stände, worin 
ex ihnen anzeigte, daß er den Herzog, auf fein Bitten, 


ferner bisherigen Verwaltung enttaffen habe, erneuerte 


\ 


er feine Beſchwerden uͤber Carls Eimgeiffe in feine Min . 


digkeit; feinen Geſandten, fügte er, habe: er auf gang 
andere Dinge, als auf ihren Antrag geantwortet, auch 


figte er eine neue Klage hinzu, Daß fich der Herzog naͤm⸗ 


ich in feiner Abweſenheit Aber 2000 Hoͤfe (Villas) ver⸗ 


moͤge eines Erbrechts zugeeignet habe; (ſollten dies viel⸗ 
leicht die Erbguͤter des bloͤdſinnigen Herzogs Magnus 
> “ — Fi.4 nn Z 
1) Aufa Dacis Carali Sl. L. Sl.16. 
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geweſen ſeyn, dit am "zoften Junius 1595 *— 

war * =) et. unterſagte ihmen ausdruͤclich, ber 

gifchen oder irgend einer‘ andern nicht won ihm m: 
ſchriebenen Berfammlung beygumehnen ; feine befondern ' 
Streitigkeiten mit ihm, wobe er bemerfte, daß. zwi 


fchen ihnen von ber Religion gar nicht die Rede feg 
(denn dies war der Punct, zu um r Earl ben. allen Zwi⸗ 


I ſtigkeiten immer zuruͤckkehrte), werde er zan feiner Zeit 


der Beurtheilung des. Stände unterwerfen.: Lebrigens 
forderte ex. fie auf, den Reichsruͤthen, von benen von 
an an die Regierung allein verwaltet werben follte, Ge⸗ 
borſam zu beweiſen n). In der beſondern Inſtruetion, 
‚bie dieſe erhielten, wurden fie ganz auf die frühere Res 
oierungsform verwieſen: der Herzog ſollte durchaus wi 


lkeinen Geſchoͤfften behelligt werden, die innere Organi⸗ 


fetion blieb ähnen ſelbſt überlaffen, nur follten van von 
ihnen beftändig in Stochohn . gegenwaͤrtig ſeyn, au 
fellten alle Beamte ihre Stellen behalten und 2 ses ale 
Beeintraͤchtigungen geſchuͤtzt werden °). : Dem Erzbi 
ſchof dankte der Koͤnig für feine ‚veränderten Geſinnun⸗ 
gen, verfprash ihm, alles, wodurch er ihn beleidigt ha⸗ 
ben mochte, zu vergeſſen und ermahnte ihn, auch tie 
uͤbrige Geiſtlichkeit zur Treue und zu aufrichtiger Ver⸗ 
Eünbigung. feiner Befehle und Verordnungen zu bewe⸗ 
gen’). Eine ſolche Wendung hatte Earl nicht erwar⸗ 
tet, ihm entging die Gefahr nicht, worin er fich geſtuͤrzt 
hatte, und es war fein Augenblick zu verlieren, um den 
drohenden Schlag abzuwenden; er eilte nach Eskilstunag 
in Suͤdermanland, wo grade Markt war 9); hier waren 
hir, Dünger. aus Röeeins und Arboga hier die umher⸗ 


2 1— web⸗ 
m) . nie en fonft nirgende etwas über diefe Ser 


m) Aufa D. Catoli Beyl. M. z 
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wohnenden tandleufe. verſammelt, auf deren Treue er 


ſich verlaſſen konnte; er beklagte ſich uͤber die von ihm 
verbreiteten Geruͤchte und entwickelte dagegen bie Bons 
Aheile, die das Meich feiner Verwaltung zu danfen habe; - 
beſonders leitete er die Aufmerkſamkeit auf ſolche Punk 
ge, die dem großen Haufen angenehm und wichtig. wa⸗ 
zen. Die. Profefioren von Upſala, die den Katholizis⸗ 


mus am meiften verabfcheuten, dagegen gekämpft. hat⸗ 


ten und durch ven Kampf erbittert waren, waren bie 
erfien und einzigen, die ihn dringend. erfuchten, feine 
Stelle nicht zu verlaffen ). — Mod; von Esfilstund 
ans erließ er. eine Bekanntmachung, worin er anzeigte; 
baß er der immer größer werdenden Verwirrungen mes 

gem geſonnen fen, die Negierung fortzuſeten, und allen 
Sean ‚und Commandanten gebot, bis auf bie 
nähere Beſtimmung des auszufchreibenden Reichstags 
nur feinen Befehlen zu gehorchen ). Gämmtliche Ei 
wohner forderte er in einer befondern Erklaͤrung auf, 
Bas, 1008 einige ſchwediſche Große von Flemmings Par⸗ 
sen ihm zur taft legten, ‚nicht zu glauben: nad) einer 
abermaligen Bertheidigung feiner Regierung gegen die 
Worwuͤrfe des Königs verlangte er, daß bie gedachten 
Unrupftifter (namentlich Flemming’ und die Stenbock) 


' Kür Landesverraͤther und abgeloͤſte Glieder des Reichs ge⸗ 


halten und, trotz ihren Vollmachten, kein Gehoͤr für 


| den, fondern verfolgt. werden follten '). 


29. — 
Carl wuͤrde ſich vielleicht laͤngſt auf. eine entſchei⸗ 
dendere Art erklaͤrt haben, wenn die Sache des Koͤnigs 
nicht in Flemming einen ſo unerſchuͤtterlichen Vertheidi⸗ 


„ger gefunden haͤtte. Ungeachtet feiner verungluͤckten 


Verßuche wandte Carl Be os. Stemmingen iu genin 
15 nen, 


J ©) ©. Werwing ©. 315. 
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nen, bald fuchte er ihn durch die freundſchaftlichſten Bew 
ſicherungen, bald durch Drohungen zu überreden, ſich 
nach Stockholm zu begeben. Der Reichsdroſt Syllen 
ſtjerna mußte igm von Seiten des: Herzogs ſogar eine 
Foͤrmliche Ausſoͤhnung  antragen und ihn bitten, nut 
nach Schweden zn. kommen, aber trotz der ihm Schuld 
gegebenen Rohheit war er flug genug, ſich vor der 
Falle zu ten: "ohne ausdrücklichen Befehl des Könige, 
erwiederte er, dürfe er Die ihm anvertraute Prodinz um 
möglich verlaffen, dem Herzog und dem Reichsrath ſey 
die Negierung überfrägen, und er werde nicht unters 
laſſen, ihren Befehlen in Alem, was zum Beſten bes 
Meichs dienen könne, nachzukommen *); und daß dies 
nicht blos eine feere Verſicherung fen, bewies ee durh 
fein Betragen, indem er Alles, was ihm in Hinfiht 
der Graͤnzberichtigung mit Rußland aufgetragen ward⸗ 
erfüllte; mit Recht konnte fich der Herzog alſo nicht über 
ihm beklagen. Um norh fichrer zu ſeyn, fand er es rath⸗ 
fam, dem König diefe Anträge anzuzeigen, ber ihm be⸗ 
fahl, ohne feinen ausdruͤcklichen Befehl ſich durchaus 
nicht aus Finland zu entfernen, zugleich bevollmaͤchtigte 
er in, Da der Friede mit Rußland noch nicht beſtaͤ⸗ 
tigt fen ,. den Adel und die Truppen zuſammenzuhalten, 
auch das Geſchuͤtz nicht Fortzufenden. — Dieerfielln 
fache zu. einer offenbaren Spaltung war der Suͤderkd⸗ 


pingfche Reichstag; Flemming ward dazu eingeladen 


erſchien aber nicht; es wurde daher eine Geſandtſchaft 
an ihn und die Finlaͤndiſchen Stähde abgeferkigt, die fie 
‚auffordern mußte, dem Befchluß beyzutreten: aber 
felbft die fehwerften Drohungen waren nicht im Sta 
de, feine fefte Entſchloſſenheit zu erfchüttern. Alle, die 
das Anfehn jener Verſammlung nicht anetfenmen woll⸗ 
‚ten, nnd bonge vor Karts-Nache, nach Finland fluͤchte⸗ 
ten, fanden ben ihm eine ſichere Freyſtaͤtte; Siegmund 
billigte dies Verfahren nicht nur, ſondern autoriſitte % 
_ . . vo... 2 0 
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. fogar, im Fall der Noch ſelbſt zewaltſame Maaßregeln 
zu ergreifen. Der Zorn des Herzogs, der feine Abſich⸗ 


ten an einem Einzigen gerfcheitern fag, kannte, Feine: 


SGraͤnzen mehr, und er war entfihloffen, den ‘Derwege _ , 
nen mit gewaffneter Hand zum Gehorfam. zu bringens 

bie Neicheräthe, bie ihm davon abriefhen und auf die,“ 
" Uebel eines Dürgerfriegs aufmerffam machten, film . . 
bey ihm in den Verdacht, felbft der Parten Flemmings: u 
ergeben zu fenn. Um diefe Borwärfe von fich abzuleh⸗ 

‚nen, fandten fie die bitterflen. Briefe nach Finland, die 

uber nichts weiter als eben fo Heftige Antworten bewirks — 


tem. Carls Abſicht, Finland mit einer Kriegsmacht zu 


— 


Aberziehen, war ſo iaut geworden, daß Siegmund den 

Generalſtatthalter erinnerte, auf ſeiner Hut und bereit 

zu ſeyn, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben —). Der 

Schutz, den ſeine Unternehmungen bey dem Koͤnig fan⸗ 

den, war einer der. Hauptvorwuͤrfe, die Carl ihm mach 

"te; in feiner Untwort an die Polniſchen Stände, beklagte 

et das traurige. £008 diefer Provinz, Die von einer unnds 

thigen Armee aufs äußerfte gedrückt werde ?) ; in feiner 

-Befondern Apologie behauptet er fogar, daß Siegmund, - 
lemmingen (der doc) des Königs. und fein?) Unterthan 

ey) den Titel eines Reichsvorſtehers bengehegs habe *). 

Diefe letzte Beſchuldigung ſcheint übrigens nur auf ein 

bloßes Gerücht gegründet oder vielleicht gar durch ben 

Derdruß des Herzogs erfonnen zu ſeyn. — Wenn 

Flemming feiner Pflicht ein Genuͤge thun und Finland 

bem König erhalten wollte, mußte er den Einwohnern 

ungemein druͤckend fallen; die Söldner wurden nicht, 

nur bey ihnen einquartiert, fondern der Feldherr hatte 

auch, um ihnen ihren tohn und Unterhalt zu verkbafien, Ä 
| | J keine 

x) S. Werwing ©. 314. 
y) Skal emor Sigism. S. 311. a 
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Feine andere Huͤlfsquellen, als die ihm die arme und 
ohnehin erfehbpfte Provinz anbot. Flemming hatte ' 
einen ausdrädlichen Befehl vom König, der die Folgen 
vorausfah, das Volk zu fehonen, und die Beſchwerden 
deffelben fo viel als möglich zu erleichtern ®); aber was 
Eonnte er gegen die firenge Nothwendigkeit?, Es mar 
natürlich, daß die faum geftillten Klagen von neuem ers 
hoben wurden; der Herzog erwieberte darauf beftändig, 
die Sinländer würden ganz Fk feinen Willen gedruͤckt, 
et habe längft Befehl gege die Armee nadı Schwes 
ben binäberzuführen, allein Flemming fey nicht zum 
Gehorfam zu. bringen.  Enplich fam fogar eine Depus 
tafion, von. einem Dauer aus dem Kirchſpiel Kyro im. 
Defterbottn, Dengt Poutu ‘) angeführt, nach Stods - 
Holm, um ſich über das allgemeine Elend zu beflagen: 
Carlgab zur Antwort, das Volk moͤge zu den Waͤffen 
greifen, die in ſeinen Wohnungen liegenden Soldaten 

‚ vertreiben und ſich ſelbſt Recht zu verfchaffen fuchen ”). 

- - Mun brady der Bürgerfrieg in vollen Flammen aus; 
‚ bie Bauern, von ihren zurückgefehrten tandsleuten und- 
andern Anhängern des Herzogs aufgereist, fielen über 
Die Neuter und Knechte her, erfchlugen fie, oft auf die 
‚graufamfte Weiſe, raubten und zerftörten alles den Sol⸗ 
Daten oder ihren Gegnern gehörige Eigenthum.. Der 
gluͤckliche Anfang ermunterte auch die übrigen Bauern, 
biefem Benfpiele:zu folgen, und die Schrecken des Auf⸗ 
ruhrs dehnten ſich bis nach Earelen und Tavaſtland 
aus: der Plan der Inſurgenten war, nicht nur alle Bes 
figungen Slemmings und der übrigen Oberflen auszu⸗ 
Hlündeen und niederzubrennen, fondern felbft Abo zu 
“ überrafchen. Anfangs haffte der Statthalter, der 
‚Sturm werde vorübertoben 2 aber da fich die Empörung 
ims 
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e) So heiße er bey Dreffenius; ; Dontu,.n -wie iön die Neun 
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‚ immer, drodender ausbildete, ſah er ſich zu ſtrengern 
Maaßregeln genothigt. Es wurden Truppen wider fie 


qusgeſandt (1897)3 allein’ die Bauern waren genau 
mit den Gegenden bekannt, und retteten ſich vor ihren 
Verfolgern in die Waͤlder und Moraͤſte; dennoch wur⸗ 


den viele ereilt und niedergemacht. Das Geruͤcht von 
dieſen Greueln und Unruhen war bis nach Polen gedrun⸗ 
gen; um ihnen ein Ende zu machen, ſandte der Koͤnig 
einen neuen Statthalter, Abraham Melchiorsſohn, nach 
ODeſterbottn, der auch gluͤcklich genug war, die Haupt⸗ 
raͤdelsfuͤhrer, Jacob Iliken und den erwähnten Bengt 

outu, in ſeine Gewalt zu bekommen; ſie wurden nach 
„260 geführt, enthauptet und die Körper auf s Rad ge⸗ 
" flochten. Die Bauern tobten, in allen Buſen erwachte 
ein feuriger Wunfch, die Schmach ihrer Brüder zu raͤ⸗ 
chen. Sie rotteten fich jufammen, überfielen den Statts . 


. halter, und hieben den größten Theil feiner geringen Be’ 


gleitung nieder: nur mit Mühe entging er felbft ihren 
raͤcheriſchen Händen‘, allein bald nachher ward er von 
andern Bauern ergriffen, an den Herzog ausgeliefert 
und zu Stockholm als ein Verraͤther hingerichtet *). In 
einen unaufhaltbaren Strom breitete fich nun die Ems - 
porung aus und die Bauern Fämpften mit einer Wuth, 
die felbft auf das zartere Geſchlecht überging; ihre Era 
‚ bitterung warb von Earl unterhalten und geleitet, er 
fandte ihnen nach dem traurigen ‚Fall ihrer bisherigen 
Haͤupter einen neuen Anführer in der Perfon Iſrael 
Larsſohns, und fcheint fie fogar mit Geſchuͤtz verjehen 
zu haben. Flemming zog wider fie aus, alle feine Ers 


mahnungen, die Waffen niederzulegen und friedlich ‚u 


ihren Gefchäfften zuruͤckzukehren, waren ben den wilden 
. Gemäthern verlohren. Der Kampf begann, und trog 
Mer Ueberlegenbeit erfocht die Kriegerfahrung der ko⸗ 
nig⸗ 

9 S. Werwing ‚©. 330. Weber bie Urſachen und die Ars 


‚der Hinrichtung finder fih nichts Beſtimmtes, vermuth⸗ 
un war ſie nur ein gewohnlicher Gewaltſtreich Carls. 


oo, u 
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niglichen Truppen einen vollkommnen Sieg über die be⸗ 
hörten Elenden, die fi) ihrem Untergang verblendet 
entgegenflürztens mehr ald 5000 wurden erſchlagen und 
viele gefangen ; ihr Anführer enttann und mußte feitden ' 
fange in dem Dickigt der Waldungen eine Zuflucht ver 
den Nachſtellungen feiner Feinde fuchen. Flemming be 
muͤhte fich jest, einem künftigen Ausbruch ähnlicher Un 
ruhen mit Ernſt vorzubeugen: er 309 durch ganz Deften . 
bottn und hernach auch durch Tavaflland umher, und 
beftrafte die Bauern und die Priefter, die das Volk 
vorzüglich aufgereigt hatten, mit Scheltworten, Schläs - | 
gen und Beichimpfungen: Ungeachtet der Schonung, 
womit der. Feldherr verfuhr, Foftete dieſer Bürgerkrieg 
die Provinz doch über 1 1,000 Seelen. Ohne Carls Uns 
terſtuͤtzung würde er weder einen fo großen Umfang, nod) 
‚eine fo’ lange Dauer erhalten haben: wenn er Flemmin⸗ 
gen duch nicht ganz verdrängen Eonnte, wollte er ihn 
doch wenigftens fo befchäfftigen, daß er ihm in Schwer 
den nicht furchtbar werden follte: wie fehr ihm an der 
Sortbaher diefer Empörung gelegen war, beweift bie 
Grauſamkeit, womit er einen Priefter, der bie Bauern 
zum Gehorfam. und zur Linterwürfigfeit ermahnt hatte, 
“ Binrichten ließ. So unangenehm dem König die Nach⸗ 
richt von der innern Zwietracht, die Finiand zerrüttete, 
auch war, fo ward er doc) burch den Eifer und die Treue 
feines Feldherrn gerührt, er dankte ihm für diefe neuen 
Beweiſe feiner Ergebenheit, ermumterte feine Anhänger 
in ihrer Standdaftigfeit forkzufaßren, und verfprach der 
Armee außer ihrem Solde, wozu die Einkünfte Tin, 
land's verwandt werden follten, noch eine befondere Bes 
Iohnung ). Am ızten May 1597 traf ihn aber ein 
barter unerwarteter Schlag; an biefem Tage ward 
Flemming durch den Tod von feiner glerreishen Laufbahn 
abgerufen, und mit ihm verlohr er feinen aufrichtigften 
Freund, feine Rechte ihren muthvollfien Deergeibian \ 
un 


* 
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Regierung Siegmunds, von 
fin Thron Dip ktaͤftigſte Stuͤte; es ging eine Gabe, dp ". 


In 
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er bezaubert worden ſey; wer weiß, wer ben Zau⸗ 


ber geknuͤpft hat, der den Helden dahinraffte )? Fe 
mings Tod war für den Herzog ein gluͤcklicheres Ereige 


niß, als ‚eine gewonnene Schlacht. 


9. 295. 


. Ungeachtet des ausdruͤcklichen Verbots des Königs 


beſtand Carl auf den gegen‘ den ıgten Februar unge 

ſetzten Reichstag zu Arboga, und in bem ‘Patent, wor ” 
durch er die Stände aufforderte, fi) ohne Unterſchied 
der Religion einzufinden, erklärte er Alle, die ausbleiben 


würden, für- Verraͤther und Treuloſe 0). Allein bie 
Meicheräthe wollten nicht Tänger todte Werkzeuge in feis 


‚nen Händen feyn, die Furcht wegen der. Religion war 


geringer geworben, und Siegmunds Herrfchaft verfprach 


‚ihrem Ehrgeiz die glänzendfte Zukunft; fie fchickten Das 
ber eine Entichuldigung ihres Ausbleibens an die Stän 


\ 


Rathes ausgefchrieben; zweytens 'beichwerten fie ſich, 
daß Carl fie durch die dem Verkuͤndigungsbriefe beyges 


. 4 "r 


de ein; erftlich, fagten fie, diefer Neichstag fey vom 
Herzog nad) feiner Entfagung, ohne Vorwiſſen des 


fügte Drohung habe zwingen wollen, zu erſcheinen? uns 


tet ſolchen Umfländen koͤnnten fie fihmerlich auf. eine. 
ruhige Berafhung rechnen, um fo weniger, da der Herr 


509 fehon ohnehin auf ihre Abfichten Verdacht geworfen 


/ 


Babe; fie gaben auch nicht undeutlich zu verftehen, daß | 


er von ihnen nur die Beftätigung feiner Memung erwats 


‚te, und jeden Widerfpruch für ein Majeftätsverbrechen 


anrechne. Eine ohne Einwilligung der Neichsräthe ges 


fpiel 


9) Werwing ©. 347. fagt af Truldo m,. Meffenius (den - 


er zum Theil wörtlich überfege) ſagt Sc. ill. VIII, &. 47, 


venehoiis interiit_ Bon dem bezauberten Pfeil der 
Neuexn haben die Quellen nicht. 
6) Beylage K. ad auſa D. Caroli Si. 
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Balene Berfammlung wärde überdies ein (Glimmes Ben, : 
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‚ feiel für die Zufunft ſeyn. Endlich, der König habees 


ausbrädlich verboten, diefem Reichstage beyzuwohnen; 
fe hielten es für Unrecht, fich in billigen Dingen feinen 
Befehlen zu widerſetzen ). — Aus der ſchuͤchternen 
Darſtellung dieſer Proteſtationsſchrift erſieht man, wie 
ſehr die Reichsraͤthe den Zorn des Herzogs fuͤrchteten, 
ſie, die in der That berechtigt waren, ihm Geſetze 


vorzuſchreiben, entſchuldigten es mit den ausgeſuchteſten 
Worten, daß fie nicht mit feinen Anſichten uͤberein⸗ 


ſtimmten. 3a, fie hielten fid) zum Theil in Schweden 


nicht mehr fiher, Erich Sparte war der Erfie, ver 


fich entfernte und den König von Dänemark um einen 
fichesn Aufenthalt in feinem Reich erſuchte. — Nichts 
deito weniger nahm die Zufammenfunft ihren Anfang, 
Arel teyonhufwud war der einzige Neicherath, der fih 
einfand., Dffenbar waren es. sur Carls Anhänger, die 
daran Theil nahmen: die Priefter und vie Bürger 
wuͤnſchten fogar, die Eintracht ‚smdben den beiden 
Fuͤrſten wieverherzuftellen, aber die Bauern waren für 
Den Herzog gewonnen, man hatte ihnen erzählt, wie 
graufam mit ihren Brüdern in Sinland verfahren war !), 
Seine Partey. faßte darauf im Namen des ganzen 
Reichs einen allgemeinen Beichlug. Dieſer Neichstag, 
bieß es im Eingang, fey, dem Verbot des Königs zu⸗ 


: wider, nicht in der Abjicht ausgefchrieben, ihm zu nahe 


zu treten, fondern allein um fein. Beſtes zu befördern: 
man werde nichts, was gegen die chriftliche Religion 
uud die dem Könige fchuldige Treue fey, befchliegen. 


:» Darauf wurden bie: alten Beflimmungen über die Re⸗ 


ligion wiederholt; die Stände verfprachen dem König. 
treu zu bleiben, doc) follte ec den Befchluß von Suͤder⸗ 
Eoping als ein Reichsgeſetz anerkennen, den fie, unge, 

| \ | achtet 


- 3), Beylage N. ad aula D. Caroli, | 


®) Fant utk. ©. 125. Daß die Städte größtentheils 
für den König waren, erhellet aus Skäl emot Sigism. 
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achtet der ‚Föniglichen Mißbilligung, ‚beftätigten. - Den 


wollte baldigft eine Gefandefchaft nady Polen fchiden, '. 


unm den König zus Ruͤckreiſe einzuladens dies ſollte den 


Meichsräthen arigezeigt und fie aufgefordert werden, fich . 
innerhalb fechs Wochen für oder gegen den gegenwärtis, 
gen Beſchluß zu erfjären. Carl’ habe fich im Detober 
1596 der Regierung, wegen der vielen damit. verknuͤpf⸗ 


- Sen Verdrießlichkeiten, entfagt und der König Diefelbe 


feinen Raͤthen aufgetragen : allein er fey ein Erbfuͤrſt des 


Reichs und nach dem Könige,. zufolge dee Erbvereinb 
‚gung, der Vornehmſte des tandes;: Siegmund habe 
bey feiner Krönung verfprochen, Schweden‘ mit dem 


Beyſtand des Herzogs und der Raͤthe zu beherrſchenz 
Diefem muͤſſe Keiner vorgezogen oder an die Seite gefeßf 


=> erden, und in.der Abwefenheit Des Königs koͤnne nur 


* 


ein Einziger der Verwaltung vorſtehen: ſie haͤtten aus 
dieſen Gruͤnden insgeſammt vom Herzog verlangt, bis 
zu Siegmunds Ankunft an der Spitze zu bleipen: alle 
Beedle deſſelben ſollten ihm vorher mitgetheilt wer⸗ 

ben‘). Man wollte ſich bemuͤhen, den Tumult in Fin⸗ 
Tand ſelbſt mit gewaffneter Hand zu ftillen. Alle Abwe⸗ 
fende folcen verbunden feyn, dieſen Befchluß ebenfalls‘ 


nnuunehmen; fie vereinigten fich, ſich unter einander ges - 
“gen jeden, der fie dieſes Reichstags wegen verfolgen wuͤr⸗ 


i 


— 


de, zu vertheidigen, und dem Herzog uͤbertrugen ſie die 


Macht, alle Abtrünnige zu beſtrafen; zum Schluß fuͤg⸗ 


gung freywillig getzoffen hätten "). — Die —* 
r aͤthe 


1) Die Grundſaͤhe und die Schluß folgen Carls ‚find Ts 
characteriſtiſch, daß der Verf. es für feine Pflicht Hielt, 
ſie aus ben Staarsfchriften ‚fo viel dis möglich, mit 
ihren eignen Worten aufjuftellen: er hofft, daß dem ges⸗ 
Gern. Theil feiner. Leſer dieſe Umſtandlichtoit nicht miß⸗ 
fallen werde. 


m) Skä} emoi Sigiam. B "Biel, 9 it. 
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raͤthe hatten nicht Muth genug, ſich Carls unerhörten . 
Anmaßungen zu wiberfegen, fonbern ohne den Arbogi⸗ 
ſchen Beſchluß geradezu gut zu heißen, waren fie es zu⸗ 
frieden, daß er die Negierung ferner übernahm, atlein 

fie wünfchten ganz von derſelben entbunden zu werben 

und fich nach ihren Gütern zuruͤckziehen zu duͤrfen; Fühn 

' durch diefen einfeitigen Reichstagsbeſchluß, erlaubte ſich 
Carl jetzt jede Widerſetzlichkeit gegen den Koͤnig; ſchon 
waͤhrend der Verſammlung mußten der Erzbiſchof und 
fein treuer Schepper den Ausbruch ſeines Zorns empfin⸗ 
den, weil ſie ſich unterſtanden hatten — koͤnigliche Be⸗ 
fehle bekannt zu machen; auch ließ er einen Stallmeifter 

des entflohmen Statthalters Erich) Sparre und einen 

. Diener Flemmings abhören, bie allerley von den Pla⸗ 

sen ihrer Gebieter gegen ben Herzog: ausfagten oder aus⸗ 

fagen mußten; um den erfteren verhaßt zu machen, bes 
(chuldigte er ihn, Die Reichsinfignien mifgenommen zu 
Haben, die jedoch in Stodholm vorgefunden wurden, ' 

Don Arboga ging er zuerft nad) Stegeborg, dem Auf⸗ 
enthaltsort der Prinzeſſin Anna, der Sparre einige 

| Kiſten anvertraut hatte, bie Carl ſich ausliefern ließ; 
2. nachdem er bie.Beftung befegf hatte, wandte er ſich ge⸗ | 
gen Wadſtena; Arvid Quftafsfohn Stenbod mußte ven 

| Ort ohne Widerſtand übergeben; er zwang darauf Die 
x Yeopingen Oſt⸗ und Weſtgothland und Smaland zur 
| Huldigung und bemächtigte fich der Beftung Elfsburg; 
Talmar war der leßfe und einzige Platz, den ein koͤnig⸗ 
Uchgeſinnter Befehlshaber vertheidigte, aber kaum zeigte 

ſich der Herzog, als fich auch diefer, zur Gegenwehr zu 
ſchwach, zur Uebergabe entfchloß; er ward gefangen 

nach Gripsholm geführt. Der Herzog wagte es ſogar 

> forfoguetnd , in ‚Der Eigenſchaft eines Reichsvorſtehers 
"an den König zu ſchreiben, und ſich uͤber die Reichsraͤ⸗ 
the zu beflagens ihnen, die fich. mit Genfpiellofer Maͤßi⸗ 
gung und Borficht betragen hatten, gab er ale Schuld 
der obmwaltenden Unruhen, befonders wuͤthete er über 
a, | — BE ER des 


\ 
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Aegterung Slegmundd/ tar ing: Tg 
bexs verftorbenen Flenmmings-Wiverfkans‘; und harte 
ijhn einen Dinthimd mb Dauermbüttehziund verlangte, 
daß ber Koͤnig den⸗ Jintaͤndern befehlen ſollte, fih m 
gzu unterwmerfen;: bamit das fchwrdiſche Reich nicht laͤn⸗ u 
en getheilt bleibe "); : Mady alten den Erklaͤrungen, die 
gzwiſchon iönem ‚vorgefälles wären, iſt es kuum begeuie 
Mich; wie er ein ſolches: Schreiben am Den Koͤnig erlaffen : '- 
Zonnte; Siegmund hatte ihn, feinem eignen Wimfch ges _ 
wnäß; von der Regierung ausgefchloffen, und ganz eigen 
> mächtig fuhr er getenwaͤrtig fort, fich die Berwalung 
Der: Ocaats geſchaͤffte anjumaßen; das Stillſchweigen, 
- wibmit:inbeffen alle dieſe Anträge aufgenemmen warden, 
WBerbeiſtdie Indignation, Die dies Betragen in ibm en» 
ee: Die Meichöräthe hatten unterdeffen ihre Mo 
dem Könige vorgeftellt, der. ihnen unvorzäglid) .enmen . 
Schutzbrief uͤberſandte, worin dev Herzog erinnert ward, 
Pi in der Uusübung ihres Amts nicht zu foren: ſollte 
ühnen in der That etwas zur Laſt fallen, fo komme ihm 
Die Entfcheidung ‚darüber zu; er erminnterte alle: feine 
Alnterthanen, ünbnamentlic, die. Kriegsmacht, fie in. '". 
: allen: Zällen zu ſchutzen und fich gar nicht an Cars de : 
Fehle zu fehren °):. Sin einem zweyten dieſem erften bews 
nahe $leichlautenden Sicherheitöbriefe wurden die Staͤn⸗ 
Se endtich aufgefprbert ‚wenn auch dieſer Befehl oniche 
geachtet werden ſollte, mit gewaffneter Hand des: Her⸗ 
vogs Widerſpenſtigkeit zu unterdruͤcken )). Aber‘ bie 
Reichsraͤthe ſatzen, wie unkraͤftig dieſe Votſuche zu ihrem 
Schutz waren, und befuͤrchteten vom Herzog zur Unrer⸗ 
ſchrift gezwungen zu werben; ſie verließen daher, um 
allen Gewaltthaͤtigkeiten zu entgehen, nebſt den Eon -. _ 
mandanten · von GElfsburg 2: Wadſtena und vielen 
J RER re. 
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andern üeiffocmntifihen Edellenlen, ifr Waterland; aut " 


Axel teyonhufrged. und Die beiden Dielfe Elas und Pi 
‚geaftild lichen erh, Die Emigranten: Hagten uͤberal 
ůber Carl :Berfolgungen, und er fand ſich dadurch 
eraulaßt, eine Abologie wider fie ergehen zu laſſen und 
Sich zu einer. Unterſuchung ver ben Reichsſtuͤnden und 
andern unpaktentjchen Richtern zu erbieten: er bot imen 


gu diefem Ende ein ficheres Gelrit, und fogar, im Tall 


sie verurteilt werden würden, ‚mollte ex ihnen 14 Nädy 


te verflatten, um fich ficher emtfermen- zu fünnen 9) 
Der König estlirte diefe Sitation-jeboch für ungültig, 
und machte feinem Oheim bas Recht. fireitig,..feine Bo 


amten und Unterthanen zur Nechenfchaft ziehen gu fin 


nen‘). Mac Flemmings Tode hoffte er, werde die Ew 
oberung Finlands weiter mit feinen Schwierigkeiten wet 
Sunden ſeyn: ehe er den Angriff. unternahm, Gielt er 

abermals einen Reichstag zu Stockhoim, auf den er ve 


Staͤnde befchliehen ließ, daß er ſelbſt, da alle andre 


‚Mittel vergeblic) gewefen wären, (ich nach diefer Pro⸗ 
sing begeben follte, um die Ruhe wiederherzuſtellen: biß 
die aus dem Lande entflohnen Reichsräthe fich gegen bie 
verſchiedenen Beſchuldigungen des Herzogs gerechtfertigt 
haben wärden, wollten fie dieſelben für ‚Feine Reiches 
‚zäthe erfennen: fie machten ſich anheiſchig, während 
feiner Abwefenheit fich gufamiinen zu haften, ifem wicht 
Abtruͤnnig zu werden und feinen Statthaltern und Des 
Ffehlshabern zu gebocchen *). Ueberdies erließ er noch 
durch das ganze tand eine Ermaßnung zu — 
Beyſtande, beſonders, wenn, wie Die Sage ging, - 
fremdes Heer, nad) Schweden kommen. follte ').. 
dem die Flotte, Die, unter. Bem.-SBormande.ben König 


abjuholen, bis an Die perußiihe Kuͤſte kreuzte, mit der 
Nach⸗ 


VS Werwins ©. 35.  ./ 
2) Daſelbſt S. 331. 0 
8) S. Stjernm. I, S. 452. 
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. Begierung Sienuunds, don 198. g17. 


"Nachricht zuruͤckgekommen war, daß er für 8 Erfte von 
npolniſcher Seite nichts zu befuͤrchten habe, traf er ſchleu⸗ 
nig alle Vorkehrungen, um nach Finland uͤberzugehn; 
gleich nach dem Tode ihres bisherigen Anführers hatte 


die Armee einen Bothfehäfter an ben König gefandt, und 


ion um einen Befehlshaber gebeten; Arvid Staͤlarm 
ward dazu ernannt und erhielt den Auftrag, die Pro⸗ 
vinz gegen jeden Angriff zu vertheidigen.. Huch der Her⸗ 
308 Hab. feiner Partey ein neues Oberhaupt, Hans Hands 
ſohn, (den er gber in der Folge der Untreue befchulvigte 
and binrichten ließ); ee wußte, daß er bey feiner Ans 
Eunft auf eine bedeutende Anzahl von fchon „vorher ges 
wonnenen Anhängern. rechnen fonnte: Staͤlarm war. 
durch den Wahn, es fehle dem. Herzog an Schiffen, zu 
fischer, und unterließ es, die nöthigen Segenanftalten 
zu freffen; kaum zeigte fich Daher Carl mit feiner Kriegs 


macht vor Äbo, als er nach Wiborg entfoh; die. Be⸗ 


ſatzung mußte fich nach einem kurzen Miderfkande erg 
ben. Mit dem Schloß und:diefer Stadt fiel zugleid) bie 
“ Blotte und. die ‚Artiflesie in feine Hände, um detent⸗ 

willen er den Zug bauptfädhlich unternommen, hattet). °. 
"Burh den Beſitz des Hauptortes glaubte er Meifter der . 


Provinz zu feyn;, zu größerer Sidferheit nahm er meh 


tere ihm verdächtig fcheinende, -adliche und unadliche . 
Perſonen, unter denen auch Ebba Stenbock, Flem⸗ 


mings hinterlaßne Wictwe, war, als Geißeln mit, und 


eiſte nach Schweden; wo bie Angelegenheiten feine lan⸗ 
ge Entfernung zu dulden ſchienen *). Vorher ſandte er 
ud) an den Rath, von Neval und die Eſthen, fich mis 
ihm ju vereinigen, den von den Schweden gemachten 
Beſchluͤſſen benzutseten und ihn als Meichövorfteher ans _ : 
‚wertennen; ‚allein fe fandten dieſe Schreiben an den Kös 
mig und bewiefen ihn dadurch die Sortdauer ihrer freuen 
- Gefinaungen. | — — 
se 30... 296. 
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nS8 Geſchichte Schwedens. Vierzehntes Buch 
Siegmunbs größtes Ungluͤck war fein Mangel an 
Entſchloſſenheit. Ungeachtet er ſelbſt keinen Zweifel mehr 
‚ dm Carls wirklicher Empörung ımd-feiner Abſicht, ihm 
die Krone feines Vaters zu entreißen, hegte, zauderte 
er doch noch immer, ernſtliche Vorkehrungen zu ihrer 
Behauptung zu treffen: ſtatt die Macht des Herzogs in 
ihrem Enrftehn zu befämpfen, ließ er ihm vielmehr Zeit, 
fic) feiner eifrigften Gegner‘ zu entledigen, ober fie: mes 
‚ higftens unfchädlich zu machen, und fein Anfehn immer 
feſter zu gründen. Seine tage in Polen war freylich gan 
nicht günftig, fehnelle oder Eräftige Maaßregeln zu ers 
greifen; allein ſchon längft Hätte er überzeugt ſeyn müß 
fen, daß am Ende Alles doch nur von des Schwertes 
Entſcheidung abhangen werde, und die Stände zur Des 
willigung eines Hülfscorps bewegen follen °). Dagegen 
ſchickte er abermals einen Geſandten, Samuel Lasky, ab. 
Carl hatte zum teichenbegängniß der verftorbnen Koͤni⸗ 
Hin Wittwe und mehrerer andrer fürftlichen Perfonen im 
Januar die Staͤnde nach Upfala zufammenberufenz dem 
Ambaffadeur ward es verftattet, ſich feines Auftrags vor 
ihnen zu entledigen. Er beſchwerte fich, im Namen ſei⸗ 
nes Herrn, uͤber die Kraͤnkungen, die Carl demſelben 
zugefuͤgt hatte, und die falſchen Sagen und Geruͤchte, 
die durch ſeine Schuld uͤber ihn verbteitet waren: er 
fragte, ob der Koͤnig ſicher in ſein Reich kommen duͤrfe, 
die Flotte zu ſeiner Dispoſition ſeyn werde, und die 
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Stände ihm den frhulvigen Gehorfam erzeigen würden? 


Er fegte Carls unverantwortliche Unternehmungen dam 
auf meitläuftiger aus einander, mißbiligte alles, was 
sum Nachtheil der Neichsräthe und in Finland geſchehn 
„ war, und verlangte, daß alle Beamte wieder im ihre 

Stellen eingefegt, ihnen ihre Einkünfte und ſequeſtrir⸗ 

‚ten Güter zurüdgegeben, die Gefangnen frey gelaflen 
: oo. Be” a wer⸗ 


v Verse. Piaſee ©. 176... 
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soerben und alle Kriegsroͤſtungen aufhören follten ©), 
Siegmund hatte ihm eine fehr ausführliche, mit der ſtar⸗ 
Een Beredſamkeit der Wahrheit abgefoßte Denkſchrift 
an die Stände mitgegeben, die es fehr deutlich beweiſt, 


zichtet war, die alle Sophiſtereyen Carls in ihr Nichts 
auflöfte, feine Worte und feine Handlungen in den grefls 
fen Contraſt ftellte und ihn: für den Urheber der Firis 
ändifchen Unruhen ausgab; ja der. König fagte es mit 
ausdrädlichen Worten, Carls Abficht fey, fich ganz in: 
der. Stille auf den Thron zu fehwingen,. ehe er’ und die, 
Staͤnde es einmal gewahr würden. Zugleich Eündigte ee 
ihnen feine nahe Unfunft an, und daß er zu feiner Sicher; 
heit genöthige fen, fremde Truppen mit zu bringen: 
würde er aber Alles ruhig finden, follten fie unverzuͤg⸗ 


lich zuruͤck geſchickt werden ). Mit gleichem Unwillen 


⸗ 
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hörte der Herzog den Antrag bes Sefandten und die Be⸗ 
fhuldigungen Siegmunds;. vieles, fagte er, beleibige 
feine Ehre, das Meifte habe er bereits-im Tahr 1396. 


beantwortet, er brauche fich nur darauf zu beziehn; das. Ä 


Recht, Meichstage zu halten, werde er ſich nicht neh⸗ 
men laſſen. Lasky antwortete, er ſey nicht gekommen, ı 


ſtreitige Puncte zu eroͤrtern und zu entfcheidert: et vers . 


lange nichts als eine beitimmte Antwort auf die ihm 


aufgetragnen Klagen und Erinnerungen. - Carl fuhe - 


fort, die Miene eines Unfchuldigen anzunehmen, er bes 
Bauptete, Alles mit Einwilligung des Raͤths und der 
Staͤnde gethan zu haben, ohne deren Genehmigung er 


Beine Deränderung darin veriprechen fonne, zur Abſen⸗ 


dung der Flotte erflärte er fich jedoch bereit. Eine fo 
zwendeutige Antwort, die die Sache um keinen Fuß breit 


weiter brachte, konnte dem Geſandten unmöglich genuͤ⸗ 
— Kk4— gen, 


a) S. das Schreiben, das Carl in keine ſeiner Apologieen | 


U 4 
3) Vergl. Piaſec S. 183. .. 


aufgenommen hat, bey Werwing ©. 359 — 302. Die 


einzelnen Puncte ergeben ſich aus der Geſchichte und be⸗ 


durften daher nicht wiederholt zu werden. 


Meglerung Stegraund6, von 15931599: 519 
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wie gut er von der lage der Dinge in Schweden unter⸗ 
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320 Geſchichte Schwebeus. Vierzehntes Buch 
ge, und er geſtund offenherzig, daß er dieſe Berufung 
auf den Rath und die Stände nur für eine Ausfluht - 
Balte, indem feiner von ihnen eihe andre Meinung, al 
die feinige zu aͤußern wage. : Alle ſeine Bemühungen wo 
wen aber umfonft; um jedoch auch das teßte nicht um - 
verſucht zu laffen, verlangte er durch eine eingereichte 
Schrift über feine Anträge eine "Aeußerung von den 
Ständen. Ehe fie dieſelben aber abgaben, fragte Eatl, 


unm den Sefandten zu verwirten, ob der König die Des 


ſchluͤſſe von Süperföping durchaus verwerfe, und mar 
um ihm allein, da doch mehrere Urheber derſelben waͤ⸗ 
. zen, die Schuld beygemeffen werde? Lasky zog fich durch 
die Demerfung, daß dieſe Frage gar nicht zu den Gegen» 
. Händen feiner Sendung gehöre, dus der Derlegenheitz 
-, von der Früchtlofigfeit feines Verſuchs war er jegt aber 
völlig uͤberzeugt, er verlangte daher zuletzt nichts weiter 
als feine Entlaffung und die Befreyung der Gefongnen; 
‚allein das teste Fonnte er nicht bewirfen, er mußte viel \ 
mehr ein Zeuge ſeyn, daß einige von des Königs Anhaͤn⸗ 
gern noch in feiner Gegenwart hingerichtet wurden: die 
‚wenigen anwefenden Mitglieder des Senats entfchuldigs 
ten fich bey ihm im Geheimen mit ihrer Ohnmacht und 
dem allgewaltigen Einfluß des Herzogs. Der Reichstag 
‚ mußte darauf einen Befchhuß faflen (worin Earl „uns 
fer gnädiger Herr” genannt wird), ber die zu Suͤder⸗ 
koͤping geſchloßne Bereinigung beftätigte, fie in ver 
Rang eines unverletzlichen Neichögefeges erhob und den 
Herzog für völlig unſchuldig erflärte d) 3 in. einem befons 
bern Schreiben an den König rechtfertigten die Staͤnde 
ſich und ihren Vormann, wiewohl blos im Allgemei⸗ 
nen; fie behaupteten Die Rechtmäßigkeit ihrer Beſchluͤſſe 
und die Strofbärfeit der in Finland gemachten Gefang⸗ 
nen, die fic) wider den Herzog und allgemeine. Reichs⸗ 
tagsgeſetze aufgelehnt hätten °). "Dies war Allee, mat | 
r . Bu x asky IJ 
b) S. Stjernin. S. 16. | 
©) Skäl emot Sigism. ©, 374 
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ſchloßne tegation nach Polen nicht länger aufſchieben, die - 
‚in der That nur eine neue DBeranlaffung Zur -Zögerung ' 
gewefen fenn wuͤrde; Guſtaf Baner und Thure Bjelke 
folleen fie übernehmen, allein fie enitfchuldigten fich mit - . 
allerley Vorwaͤnden und gingen gleich darauf beimlih 
aus dem Reiche, um ſich mit den übrigen Flüchtlingen - 
zu vereinigen, 


2. . 
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imn dieſen Angelegenheiten Alles bey ihm galt, ſpiegelten 
Wolks fo günflig vor, daß er feine große Unterftüßung . 


tn \ - » 
” Ä - fd “ ‘ - x ' i 24 } 
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tasky zuruͤck brachte d). "Carl hatte ſchon fruͤher in el⸗ 
nem kurzen Briefe vom iaten Februar verſichert, daß 
alle Klagen des Koͤnigs ungegruͤndet, und bioße Be— 


ſchuldigungen frecher Unrußflifter, beſonders Erich Spar⸗ 


re's, wären ©). Um einen uͤberzeugenden Beweis feiner 
gefeglichen Sefinnungen zu geben, ‚wollte er die längft ber 


_ N 


I 297. " 
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AInm Maͤrz waren die Staͤnde Polens in Warſchau 


zu ‚einem: Reichsſtage verſammelt. Lasky ſtattete ihnen 
von dem geringen Erfolg ſeiner Sendung Bericht ab; 
da’ fie einfahn, ‚daß des Königs Gegenwart das einzige - 
‚ Mittel ſey, die. Ruhe in Schweden wieder. herzuftellen, 
willigten fie einmuͤthig in feine Abreife, doch mit dr Br 
dingung, daß er im Auguft 1599 zuruͤckkehren follte ). 


Der König und Zamoysky hatten fich auf Diefem Reichs⸗ 
tage einander wieder genaͤhert, und dieſer kluge Feib⸗ 
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herr rieth ihm, eine anfehnliche Macht mitzunefmen, | 
um arts fühne. Anmaßung mit Gewalt zurückzutreis 


‚ben: allein.die ſchwediſchen Emigranten, deten Stimme 
ihm die Unternehmung fo leicht und die Stimmung des 


verlangte; „ich gehe, ” fagte er, „zu meinen Untertha⸗ 


on, wider fie. bedarf-ich feines. Soldaten; ſchon durch | 
en RE. > Mil⸗ 
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‚Trieben, der Aarer als die Schweden iſt 
eo) ©. in der exegeli hiſt. ©. 271. En 
‚HS. Piaſee © 186: -:. en 
N \ . ’ _ . \ “ “ . B N ” 


-N\ 


. .®) Iq Habe die Gefandiſchaft nach Niaſec ©. i85 Pe Ä 


m 


323 Geſchichte Schwedens. Vierzehntes Buch. 
Milde werde ich die Verirrten zu ihrer Pflicht zuruaͤd⸗ 
führen.” . Er. hatte dabey auch wohl die Abſicht, den 


wahren Zuftand, die ganze Furchtbarfeit.der Empoͤrung 
den Polen zu verbergen, um nicht an Anſehn bey ihnen 


zu ‚verlieren °). Auf dem Reichstag ward die ſchwedi⸗ 
ſche Angelegenheit daher nur als eine bloße Nebenſache 


behandelt, und dem Könige dazu gar feine Hülfe bes 
willigt. Auf einen fräftigen fremden Benftand durfte 
Siegmund ebenfalls nicht hoffen; alles, was er erhielt, 
war das Verfprechen. mehrerer Höfe, einen Frieden vers 
mitteln zu wollen. Namentlich verlangte .er von Dänes 
marf 4000 Mann und einige Kriegsfchiffe, allein Chris. 


5 ftian ſchlug diefe Forderung ab, dagegen willigte er ein, 


die Berichtigung der daͤniſch⸗ ſchwediſchen Mißhelligkei⸗ 
ten aufzufchieben, dein Truppen des Königs freyen 


up 


Durchzug durch feine Staaten zu erlauben, feinen Schifs. 
. fen feine Häfen: zu öffnen und den fehwedifchen Ausges 


wanderten Schuß und Sicherheit zu gewähren ®). Der 
Math von Luͤbeck ließ ſich Dürch einen Geſandten bewegen, 
alle in der Stadt befihdliche Guͤter Carls, die der Koͤnig 
als fein Eigenthum in Anſpruch nahm, fo wie alle 
Schweden und Finnen, mit Arreft zu belegen '). Lasky 
ward darauf abermals nach Schweden gefchidt, um die 
Flotte zum Dienſt des Königs zu verlangen: der Herzog 
ermwieberte, daß er Diefelbe nicht unvorfichtig fremden 
Händen vertrauen könne und daß Siegmund vorher eine 


Verſicherung ausftellen föllse,' fie nicht zu feinem und des 


Reichs Nachrheil'zu migbrauchen. ‘Der Sejandte wollte 


im Anfang freglich von feinen Bedingungen hören, allein 
Ä \ . Ä bald. 


| 9) S. Piaſec ©. 158. 


H Stange Geſchichte Chriſtigu IV, I, ©. 267 ff. (de 
Schlegelſchen Bearbeitung). Daß Siegmund Elféborg 
und Calmar für dieſe Huͤlfe abzutreten verſprochen habe, 
ſagen aber nicht, wie es hier heißt, die ſchwediſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, ſondern blos H. Cari, ſ. ſ. Brief bey 

.Werwing ©. 383. . len . 
i) S. Willebrand I, ©. 251. ss ._. , 
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bald ſah er ſich zur Nachgiebigkeit gezwungen. Ex fand 
die Einwohner uͤberall in der geſpannteſten Erwartung, 
alle waren durch ein Gerücht, daß ber. König unverzügs 
ic) ein überaus zahlreiches Heer zum Verderben des 
tandes herbenführen werde, in Schreden verfegt: eu. ' 
. wandte alle Mühe an, um durch die Bifchöfe und Prie« 
fer. dem Volk diefen Wahn zu benehmen. Darauf ließ 
Carl in ‚größter Eile einen Reichstag zu Wadſtena zus . 
ſammen fommen; fchon die Behauptung einiger Maͤßig⸗ 
gefinnten, daß man dem König die Flotte nicht verwer 
gern-fönne, erregte feinen Zorn *); die Stände erneuers 
ten dem Herzog ihre — gegebnen Berficherungen, 
berechtigten ihn, alle Widerſacher mit Gewalt. zu unters. 
druͤcken und zum Beytritt zu zwingen, befchloffen, dag 
fich der Adel zum Empfang des Königs in Calmar vers 
ſammeln follte, und, fündigten alle Gemeinfchaft mit den 
abgefallnen Reichsräthen auf !); fie vereindarten fh 
berdies zu den Woffen zu greifen, um auf Giegmundg e 
Ankunft vorbereitet zu feyn, und dem zu Folge wurden 
. überall die Bauern aufgeboten. Carl verlangte unters " 
deſſen von feinem Neffen, daß er: die Armee entlaffen 
und völlig von feiner Sicherheit Überzeugt, ohne alle milis 
tärifche Begleitung in fein Erbreich Eommen möchte, e 
und die Stände wären bereit; ihn mit Ehrfurcht zu em⸗ 
pfangen. Aber ganz verfchieden lautete Lasky's Berichts 
es waͤre überdies die größte Thorheit geweſen, ſich ohne 
‚ Schuß und ohne Waffen der Gewalt Carls zu üben . 
laſſen: ver König fandte daher eine Ermahnung an alle“ 
in Schweden befindliche Soldaten, dem Herzog ben Ge⸗ 
horſam aufzufagen, und nur ihn für ihren rechtmäßigen - 
©ebieter zu halten, die auch die Folge hatte, daß bie 
Reuter befonders in Upland, Smaͤland und Weſtgoth⸗ 
land ſich fuͤr ihn erklaͤrten. — Um der ganzen Welt die 
Gerechtigkeit ſeiner Sache darzuthun, ließ er durch einen 


Pro⸗ 
—ty) ©. Dalin ©. 307. 
DO. Stjernym. S. 166.— 
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Profeſſor in Roſtock, hriſtian Sturz, die Frevel des 
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Herzogs im lateinifcher Sprache befchreiben und ſeine 


Apologie widerlegen; allein man merft es dem Schrift, 
fiel, feider! zu ſehr an, daß ihn fein Antereffe für den 


egenſtand befeelt und der Ehrenfold allein die Trieb 


feder iſt, die ihn begeiſtert ). — Da Siegmund die 


Flotte aus Schweden vergebens erwartete, miethete er 
eine große Anzahl Kauffartheyſchiffe von verſchiedenen 


⸗ 


— 


Mationen, und am zoften Julius begab er ſich an Bord. 
Aus Polen hatte er nidyt meht als feine Ungriſche Leib⸗ 
trace von 1000 Mann, nebſt einigen andern Haus 
fruppen und aus Preußen ein Paar Compagnieen Fuß⸗ 


wolf mit ſich, die ganze Anzahl belief fich nicht über - 


2000 Mann"); jein Hofitaat Hingegen war zahlreich 
und glänzend ; dazu kamen noch einige deutfcht und ſchot⸗ 
tifche Söldner, und endlich die unzufriednen Schweden, 
die zu ihm fließen; fein ganzes‘ Heer mochte fid, etwa 
auf sooo Mann belaufen °). Oberfeldherr war Georg 


‚Sarensbec, die Ungern führte Wenzel Bekes, die Preis 


sen Johann Weiher und Hildebrand Kreuz an; unter - 


Sten Baner's Befehlen ſtand die Flotte, 


| $. 208, nn, 
Siegmund fing eine Unterneßmung, bie fo ent 
ſcheidend werden follte, offenbar zu unbedachtſam am, 
Schon war es ein Fehler, einen glänzenden Hof mit 
zunehmen, der ihm im Fall eines Kriegs in mehr als eis 


- ner Hinficht fehr läftig werden mußte. Noch unvor⸗ 


. — 


fichtiger ſcheint es, gegen einen fo entfchjloßnen Gegner, 
| | \ Be | als 
m) Aufa Ducis Caroli adverfus Sigismundum fulcepta 


etc. Dantifci 1598. 4. Die aula nehmen nur 2 Bogen 
ein, die Widerlegung der Apologie ift weitläuftiger, aber 


0 unertraͤglich zu lefen. Das Befte find die angefügren Beys 
Magen. ( S.· Warmholz ©. 149.) . | 
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u) ©. Piaſec ©. 188. Br 


\ 0) ©. Heidenfein ©, 344 
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aAl Herzog Carl, mit einer ſo unbe deutenden Macht aut⸗ 
anziehn, wozu noch der ſchlimme Umſtand kam, daß. fie 
aus mehrern ‚Nationen zufammengefegt war; dem Koͤ⸗ 
mige felbfi fehlte es an Energie und Talenten, die feind 
... feligen Gefinnungen derſelben zu verföhnen und zu feis 
nem Beſten zu vereinigen. Euplic) war ber ganze Plan - " 
deer Unternefinung ;felbft. fehr ungläclich ausgedacht; 
flatt den Weg über, die. Oſtſee nach Calmar zu nehmen J 
 . hätte Siegmund durch tief, und. Eſthland über die Zins . , 
niſche Bucht nach Finland. gehn muͤſſin. Gleich nah 
Caris Abzug; harte ſich Staͤlarm Abo’s glücklich wieder  °, _ 
bemeiſtert; im Ganzen kounte der König fid) auf die 
Treue diefer Provinz mis Sicherheit berlaffens die Mehrs 
"zahl des Volks hatte auf den Antrag der Schweden, fih . 
mit. ihren Defchläffen zu Yereinigen, geantwortet, daß 
per- König alles, was er bey feiner Krönung nerfprochen, 
gehalten habe, und fie nicht die geringfte Beranloflung  - 
zur Klage über ihn hätten, ja.fie hatten den Herzog for. 
'gar ermahnt, ‚die Regierung nicht nach feinem Gutduͤn⸗ 
Ten, fondern mit dem Beyſtande der Reichsraͤthe zu führ 
ren. — Stälarm hielt nicht nur wirklich mehrere, Re⸗ 
gimenter zum Dienſt des Königs bereit, fondern es ward 
: auch, eine anfehnliche Teuppenzahl eingeſchifft, um ihn 
30 Hülfe zu fommen; das Geſchwader erreichte glüdih 
hie Upländifche Kuͤſte und erwartete in dem Hafen Gi 
neborg feine Ankunft. " Unterbeffen war aber auch die 
ſchwediſche Flotte ausgelaufen, um dem König, die fans 
dung zu vermehren... Der Admiral Joachim Scheel, 
ein Emporkoͤmmling, des alles durch Caris Gunſt ger ;  “ 
worden war, erfuhr unterwegs, daß mehr als 3000 Fin 
llaͤnder in der Nähe wären. Er aͤnderte ſchnell feinen 
Dan, in Eile wurden einige taufend Bauern aus Upland 
aufgeboten, um fie von der Landfeite anzugreifen, er 
ſelbſt gedachte ihnen den Ruͤckzug zur See abzufchneis 
den. Als ſich vie Finkaͤnder fo unerwartet auf gwey Sei⸗ 
ten angegriffen fahn,. waren fie gezwungen, die —* | 
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ſwleunigſt u lichten und ihr Heil i in der Flucht zu ſu — 
chen, um mehr da ſie keinen Befehl hatten, ſich in 
einen Kampf einzulaſſen; ein Theil entfam, mehren - 
aber wurden von. den. verfolgenden Schweden bey Aland 
Aufgepriffen, und zum Theil auf dad’ fchänbfichfte gemiß⸗ 
Handelt ?). Die Bauern sogen ab, unb Carl begab ſich 
nach Stockholm, wo er alle koͤnigliche Diener und Der 
"Amte, unter dem Vorwand, mit den Finlaͤndern con 
ſpirirt zu haben, in’s Gefaͤngniß werfen ließ; die Ken - 
ter waren nicht hinreichend und eine große Anzahl ward 
in der Schloßkicche aufbewahrt. — Wibrige Winde | 
Hielten die Flotte einige Wochen ben land auf, der Kö— 
nig hatte dadurch den großen VBortheil, Calmar unge 
vindert erreichen zu Fonhen; aud) ward der Plan bes 
Herzogs, ihm zu Lande zuvorzukommen, vereitelt, allein 
auf der andern Seite ward der Koͤnig durch den ungluͤch 
- Yichen Ausgang diefer Diverfion des Benftands der un 
nen gänzlich beraubt, nun konnten fie fich weder mit feb 
nen Truppen ‚bereinigen; noch in Carls Abweſenheit 
einen Kante in fein Gebiet unternehmen N. 


Er einer Reife von sehn Tagen Fam ber Aönig 
wuit einem Thell ſeiner Flotte endlich bey Calmar an; 
"allein ‚der Sturm zertrennte bie Schiffe , mehrere Bi Ä 


⸗ F 


Se den (Gwedifgen im Gei6iäsfreiern Heiße diefer Zig 
der Wurfizug (Korftuget), weil ſich die upländifchen 
Bauern mit vielen Würften verfehn auf den Marich be 
gaben; eigentlich fellte man ihn den Schinkenzug nennen, 
denn Meflenius, der aud) hier Werwings Quelle ift, fügt 
.’ "VIE, &. 60. „petafonibus onerati, unde füit 'peta- 
: * Lonea ifta deinceps appellata expeditio. ”. Dalin hat 
den Werwing zu flüchtig angefehn, und hehauptet, daß die. 
- Sinnen die Wirte bey ſich hatten, und ‚zur Beute zuruͤck⸗ 
— laſſen mußten. th 
„» Meſſenius a. a. 9: "Werwing iſt S. 358: To undeutlich, 
baß Dalin ihn nicht verſtanden zu haben ſcheint. 
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ſcheiterten an ber Oſtgothlaͤndiſthen Kuͤſte, andre wur⸗ 
den von den Fluthen verſchlungen/ und viele ſuchten in 

daͤniſchen Häfen ihre Zuflucht. Die Commandanten'ik 
Ealmar hatten den Befehl erhaltet, dem König gegen 
einen Nevers, daß er nichts wider feinen Oheim und die 
Stände unternehmen wolle, die Thore zu dffnen. Dukch 
eine allgemeine Derficherung / die Siegmund ausfhellte, - 
ward er ohne Schwertichlag Meiſter Diefes Orts. Um 
fi) an dem ‚Herzog wegen der Einferferung feiner Ber « 
amten zu rächen, ließ er nicht nur bie Befehlshaber in’s 
Gefaͤngniß werfen, fondern befahl auch, alle Diemer und 
Anhänger Carls zu ergreifen und feftzufegen. Ganze 
Haufen des Kriegsvolfs in Smäland und Oſtgothlanv \ 
gingen zu ihm Über, und bezeugten laut ihre Unzufrle⸗ 
denheit mit den Öewaltftreichen des Herzogs. — taski 
brach imverzuͤglich nach Stockholm auf, er hatte Befehl, 
fidy diefes Drts zu bemädjtigen, alle von Carl'n ande. 
ftellte Perfonen abzuſetzen, die Finnen zuräczurufen, die 
. Ankunft des Königs zu verfündigen, den luͤgenhaften Gi . 
- rüchten von ihm zu wiberfprechen, und Die Widerſacher 
für Rebellen zu erklären. Der Herzog, der feinem Nefs 
fen feinen fo fchnellen Entfchluß zutraute, hatte ie 
Hauptſtadt von Truppen entblößt, und ber polnifhe,  - 
Feldherr Fonnte fie und das Schloß daher ohne Wiber) 
ſtand befeßen: aber nur einen Theil feines Auftrags rich 
tete er aus. Der Hauptgegenftand feines Zuge, mit 
den Finnen in Earls Gebiet zu fallen und dem König 
Dadurch freyen Spielraum zu verfchaffen, blieb, weil fid 
feit der Stucht aus Groneborg feinen abermaligen Ber 
fuch wagten, unerreicht. Auch die Bemühungen, den 
Admiral Scheel zum Abfall zu bewegen, fhlugen fehl, 
umd der Verſuch, das Schiffsvolf von ihm abzuziehn, . 
endigfe mit dem Untergang Wilhelms de Wyk, der ed 
übernommen hatte, eine Empörung anzuzetteln. Uebri⸗ 
gens zeigte eärfich jetzt, daß Carls Anhänger lange nicht 
ſo zahlreich waren, Me: vosgab,;-npiele der. bedeutend» 


ſten 


l 
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ſten Männer erklärten ſich für die Sache des Königs; |. 
auch die Bürger Stockholms griffen für ihn zu den Wof—⸗ 

‚ fen, und mit iguen vereinigten fich außer den Hpländt | 
ſchen Neutern mehrere Knechte, woburch tasfy in den 
Stand gefeßt ward, wenigftens Stockholm zu vertheidi 

n. — Sobald der Herzog die Ankunft Siegmunds ı 
erfuhr, befshwerse er ſich in einem Briefe über Die große 
Anzahl ber Truppen, bie er, mitgebracht hatte, riet ihm, | 
biefelben zu entlaffen, und um die nöthigen Borfeprungen 
zu felnem Empfange treffen zu fönnen, verlangte er zu 

wiſſen, warn er nach Stockholm zu fommen gevenfe ©) ? 
Nachdem er von ber Einnahme Calmar’s unterrichtet 
‚war, beflagte er fid) in einem zweyten Schreiben über 
. feine Gewaltthätigfeiten und fügte die Frage hinzu, was, | 
ge von ihm zu erwarten habe, und ob er-ein milder und 
treuer Kbnig ſeyn werde *)? (Er beantwortete bey bier 
fer Gelegenheit zugleich mehrere ihm ſchon laͤngſt vor, 

‚gelegte Fragen, und entfchuldigte ſich aud) auf einige ihm 

pon der letzten Geſandtſchaft gemachte Vorwürfe, wors 
auf.er bis jeßt noch Eeine Nückficht genommen _hatte?); 
vielleicht um der Befchuldigung zu entgehn, daß er die 
koͤniglichen Beſchwerden nicht einmal von fich abzuleh⸗ 
. nen im Stande gemwefen fen; auch diefe Apologie ift eben 

ſo unbeftimme, als alle feine übrigen Vertheidigungs⸗ 

ſchriften, er greift das, was er.mit irgend einem in 
von Gruͤndlichkeit widerlegen kann, heraus, übergeht, 
was grabe am tiefſten trifft, und verwechfelt die Gegen, 
flände, woorauf es anfommt. Linterdeflen zog er alle ihm 
treue Rriegsleute, fo wie. feine Anhänger aus den übris 
gen Ständen zufammen und erwartete bie weitern Un 
ternehmungen Siegmunds bey. Morrfüping, ‘Der Kbs 
nig wollte fi von Ealmar nach Stegeborg begeben, Die 

Schweden hielten es für Das Beſte, die Neife zu Schiffe 

nn J ‚wu 

8) Noch v. Stockh. d. 5. Aug. in der exegeli hit. ©. 235. 

9) ˖ Von Nyköping d. 5. Aug⸗ daſ. ©: 287. nl 

0) S. Werwing S. 390. on 
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zu machen; Farensbee zog aber den Landweg vor; der 


erſtern Meinung trat Siegmund bey, theils um den Ein⸗ 
- wohnen nicht befchiverlich zu fallen, theils auch,.wel 


der große Troß leichter zu Waſſer fortgefchafft werden 
Eonnte: es ward daher nur ein Eleiner. Theil des Heers 
zu tande vorausgefchict. Allein der König hatte bald 
Urfache, diefen Entfchluß zu bereuen, länger als drey 


“ Zage und Nächte mußte er an dieſer gefährlichen Kuͤſte 
. berumtreiben, und nur mit vieler Anſtrengung kam er 


endlich mit noch drey Schiffen in Barefund vor Anfer: 


die übrigen Fahrzeuge, Die den empoͤrten Wogen entgans 


gen waren, folgten erft nad) und nach. Der Herig 
ruͤhmte fich freylich, von ber Tölimmen tage bes Königs . 
unterrichtet geweſen zu feyn und ihn völlig in feiner Ges 
walt gehabt zu haben: man muß aber billig an der Yufs. 
richtigkeit dieſer Derficherung zweifeln, da er feinen Ans 
fland nahm, dem Vortrab, den Johann Weiher ans 
führte, entgegen zu gehn, der aber zum Gluͤck früß 
nug von dem ihn bevorfiehenden Ueberfall Nachricht ers 
hielt, um fich zuruͤckziehn zu Eönnen. Es hatten ſich 
auc) Bothſchafter aus England, Brandenburg und Ans 
ſpach eingefunden, um, wo möglich, eine gütliche Aus⸗ 
föhnung zu Stande zujbringen; daß der englifche Ges - 
fandte Georg Carew auf Earl Seite war, läßt. fich 


leicht begreifen, nicht nur weil in feinem feben und feis 
nen Anfichten eine gewifle Aehnlichkeit mit der Gefchichte, 


Eliſabeths lag, fondern auch weil die Königin ſich ſchon 
bey einer. frühern Gelegenheit, ba ſich die Polen über 
Eingriffe in ihre Handelsfreyheiten beklagten, ſehr ‚ups 


| . gänftig für fig erklärt hatte *); er fcheint auch Eeinen 


thaͤtigen Antheil an ben. Verhandlungen genommen — 


haben. Von Stegeborg aus antwortete Siegmund 


nem Oheim auf feine beiben Briefe: die freinden Trup⸗ 
— —7— pen, 
u) ©. Diafer S. 179. u. . “ re 
[7-27 59 dh. x 
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"pen, behauptete er, waͤren zu feiner Ehre und zu feiner 
Sicherheit nothwendig; der Herzog habe ihm ja nice - 
nur feine Schiffe und feine Untertanen vorenthalten, 
fondern ziehe ihm fogar mit einer Kriegsſchaar drohen 
entgegen, wodurch das tand fo gebrüdt werde, daß er 
- "feinen Unterhalt ju bezahlen ‚genöthigt fen; überdies a 
hielten feine Haufen monatlich ihren Sold und dürften 
' die Einwohner auf feine Art beläftigen. Der Heftimmte 
Ton, womit.er fpricht, ift ein Beweis des Unwillens, 
"von dem er durchdrungen war x). Die beuffchen Ge⸗ 
ſandten uͤberbrachten dem Herzog die Bebingungen feines 
Neeffen, er foltte die Waffen niederlegen, bie ganze Mache 
' dem König übergeben und fich in feinem Herzogthum big 
zu einem allgemeinen Neichdtage in Ruhe aufhalten ?). 
| «Kar war aber mit diefen Borfchlägen eben fo wenig zus 
-  "feieden, als mit jener Antwort; er verlangte eine Fueze, 
unverhohlne Erflärung, ob der König mit friedlichen 
oder feindlichen Gefinnungen zu ihm Eomme; fen Stils 
ſchweigen werde ihn veranlaffen, ihm ben Huldigungseid 


Pd 


| "aufzufagen: übrigens erbot er fich, feine Truppen zu ent 





laſſen, wenn Siegmund daſſeibe thun wuͤrde, ſich der 
Entſcheidung eines Neichstags zu unterwerfen und bie 
' SBermittelling der fremden Geſandten anzuerfennen. 
' Die tage des Königs, fehte er hinzu, fen ihm hinrei⸗ 
' hend befannt und feine Macht fey groß genug, als daß 
“ee fi) vor Deutſchen, Polen ober andern Truppen 
.. fürchten ſollte. Die Antwort verlangte er ohne Ders 
get). Der König fchroieg, Earl ruͤckte näher und la⸗ 
* gerte fich auf der Ebne bey Mem, eine halbe Meile von 
Gtegeborg. Er erklärte dem König, daß es feine Ar 
- I ficht gewefen fen, ihm nach Ealmar entgegen gu gehn und 
ihn mit gebdriger Ehrfurcht aufzunehmen s allein Die um 
ur nn ur TR 
XP) Exegelis hift. ©. 299. 
9 ©. Werwing ©. gor. 
3) Exegelis hilt. ©. 292. 
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Regierung Siegmunds, von 1392- 1595. 53x 
erwartete Ankunft der Finnen habe ihn daran verhin⸗ 
dert: und erneuerte zugleich feine fruͤhern Anträge, bie 
. . fremden Soldaten und bie Entſcheidung eines Reichs 
tags betreffend. Siegmund bezeugte in der Antwort feine 
Verwunderung, baß et durch einen Kampf mit den Sie 
nen, die ald feine getreuen Unterthanen in. den Upländis 
en Scheeren auf feinen Befehl feine Ankunft erwars 
tet hätten, von ſeiner Pflicht abgehalten worden. fen: , 
uͤber einen Reichstag werde er fich zu feiner Zeit äußern, - 
ber Herzog koͤnne fich nebft den Seinigen, wie alle feine 
. Übrigen Unterthanen, von feiner Gerechtigkeit überzerige 


\ 


- %, ‚Balten:- zugleich wiederholte er die burch die: fremden 


- : &efandten gemachten Borfchläge. Carl konnte feinen 
auflodernden Zorn nicht länger unterdrüden; _er fündigte 
dem König förmlich ven Krieg anz er warnte ihn ,fich 
im Felde blicken zu laſſen, fich auch nicht zu Schiffe zu. 
begeben, um nicht der Flotte, der er eine fleißige Obhut 
‘auf alle Ereigniſſe in der Oſtſee aufgetragen Habe, zu 
begegnen, ſondern ruhig in der Burg zu bleiben. Auch 
dieſem Schreiben, obgleich jedes Wort mit dem andern 
im Wiperfpruch ſteht, fieht man es an, wie gern er ſei⸗ 
ner ſchlimmen Sache einen gerechten Anſtrich zu geben 


wuͤnſchte. Allein an eine friediiche Ausſoͤhnung war 


nicht mehr zu denken; die langen Unterhandlungen hat⸗ 
ten offenbar zu nichts weiter gedient, als die Erbuͤte 
rung immer größer zu machen: auch die Bemühungen ' 
der fremden Borhfchafter, die unaufhörlich bald ven Kdr | 
nig, "bald den. Herzog zum Vergleich zu überreden fühe 
ten, waren fruchtlos; der leßtere war. zu weit gegan⸗ 
‚.’gen, um einen Schritt, wenn er auch gewollt hätte, zus : 
xuͤckzuthun, und Siegmund durfte nicht nachgeben, 
denn alle feine Forderungen waren nicht nur dem Recht, - 
fondeen auch der Billigkeit gemäß; mit einer einzigen, 
die er aufgqb, wuͤrde er zugleich feine koͤnigliche Majeſtaͤt 
entwuͤrdigt haben. Carl ſehnte ſich aber nach Eniſchei⸗ 
Ha... bumgs 
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dung; Siegmunds Abſicht, fie aufzuſchieben umd ſich 
| Unterbeffen zu verflätfen, war ımverfennbar. Am ach 
ren Geptember rückte ver Herzog daher mit feiner Macht 
näher gegen Stegeborg. Zwey Trompeter uͤberbrachten 
— ven König einen Brief, worin ihm angebeutet ‚war, 
‚entweder die begehrte DBerficherung auszuftellen, oder 
auch gewärfig zu ſeyn, daß er mit den Waffen im’ ber 
: Hand dazu werde gezwungen werben ©). Cine fo große 
Kuͤhnheit empörte Das ganze Fönigliche Heer, die Bothen 
wurden zuruͤckbehalten und in’s Gefaͤngniß geworfen. _ 
Das kager begann fich zu ruͤſten, mit den Schwertern | 
. wollten fie Antwort bringen.” Zobann Weiher brach 
heimlich mit einer Truppenabtheilung auf, um dem Hew | 
og in den Ruͤcken zu fallen; ein andrer Theil, vondem 
oͤnig und von Barensbee angeführt, zog von vorn mb 
der ihn an. Der Plan des Angriffs war fo glüdtich 
: ausgedacht und die Herzoglichen waren fo werig darauf 
‚ Sorbereitet, daß fie faſt ohne Widerftand niedergemadit 
. wurden. Karl hatte die Unvorfichtigkeit begangen, eine 
‚ @itellung zu wählen, die ihn ganz in Siegmunds Han 
de gabs nur auf feines Neffen Willen fam es an, ifm 
und ſein Heer gänzlich zu vernichten; allein dem König 
jammerte das ſchwedifche Blut, das vergoffen ward, und - 
er ließ fich, tso& den Gegenvorftellungen feiner Feld⸗ 
herrn, leicht überreden, Befehl zum Stillſtand zu ger 
ben. Diefe unzeitige Schwäche enffchied das Schieffäl 
des Königs. Earl zog fich vol Schaam und Verdruß 
zuruͤck; Siegmund ließ ihm wiffen, daß er am andern 
Tage die Unterhandlungen mit ihm fortfegen werde, wich 
. feucht um zu zeigen, wie er fith feine Bedingungen dd 
teögen laffeg, eimer billigen Eapitulation aber freywillig 
amterwerfen wolle. — Sin der erften Verzweiflung vers _ 
ſammelte Earl feine Ritter und Hfficiers, erklaͤrte ihnen, 
daß er bereit fey, das Vaterland zu verlaffen, und bat 
j . J u 
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Negierung Siegmunds, ben. 1592-1599. 133 
„fe, ihn und feine Familie nur ficher nach Norwegen ze, 
. füßren: er hoffe, fegte er hinzu, daß feine Entfernung - 
jeden Stoll im Keim erſticken werde; allein fie beſchwo⸗ 
zen ihn, zu bleiben, und verfpeachen ihm, Leib und te 
ben willig fir ihn zu magen. Diefee Sieg und viel 
teicht noch mehr die Mäfigung, womit ſich Siegmunb 
deſſelben bediente ,,. teug- nicht wenig dazu bey, bie Zabf 
- feinee Anhänger zu vermehren; felbftdie Geiftlichen, Die 
vorher fü erbittert. gegen: ihn goweſen waren, ein Erich 
Schepper und mehrere Profefforen aus Upfala, waren gen.  . -. 
zwungen, fine Dliide zu bewundern, ihn. öffentlich m r 
preiſen und die Ungerechtigkeiten Carls in ihrem wahren " 
lichte darzuſtellen. Dagegen waren bie Thalmaͤnner mti 
unerſchuͤtterlicher Beharrlichleit fuͤr den Herzog eingh 
nommen: er ſelbſt Hatte ſich zu ihnen begeben und ihne 
Höfe in Anfpruch genommen, zu allen Zeiten, wirkte 
nichts fo fehr auf dies Bolk, als die Gegenwart feiner 
Beherrſcher; die Anhänger des Königs bemäpten ſich, 
ihm auch. diefe Provinz, zu unterwerfen, unter ihnen . u 
zeichnete ſich Jacob Näf, ein Schottländer von Ge 
burt, befonders aus; er war eine Zeitlang _entwebeg 
- Statthalter oder tagmann in den Thälern gewefen, Hatte 
aber durch feine Strenge bie Gunſt des Volks verſcherztz 
feine Unhänglichkeit an den König hatte ihn ſchon einmal 
in die größte Gefahr geſtuͤrzt, aber nichts deſto weniger 
wagte er es, fiir abermals blos zu ſtellen. Aber 
das Volk Hörte mit Unwillen die königlichen Briefe, weit - . 
entfernt, Sich dadurch Äberzeugen zu laffen. Die Ges 
mütßer wurden immer mehr hucch die Gerüchte: erbits 
tert, die theils die. Königlichgefinnten, im der Abficht, 
das Volk zus ſchrecken, theils Carls Anhänger, um bie 9 
Muth: anzufachen, ausbreiteten. Die Sage, ba, 
wenn fie fich weigern würden, den Kbnig anzuerfennen,.  .. 
., Spldaten wider fie anräden follten, ‚brachte die Gaͤh⸗ 
rung zum Ausbruch, Die Thalmaͤnner ergriffen-vie 
=. 213 Waf« 
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‚ Waffen; in kurzer Zeit ſtrͤmte ans allen Archſpielen 


eine unglaubliche Menge zufammen. Alle, bie für 
Siegmunds -Anhänger galten, ober die der Volkshaß 


\ 


; dafür ausgab, traf der tobende Sturm. Ueberall wur 


den fie ergriffen, und auf die wildefte, unmenfchlichfie 


‚ 


Veife-von den ergeimmsen Bauern hingerichtet: jebe 


Bemuͤhung fie zu befänftigen war vergebens. Die Gh, 


Ser der Ermordeten- wurden von ihren Henfern geplün 
dert, vertheilt, und was fie nicht zu gebrauchen wuß⸗ 
ten, vernichtet. Die ſtarken Getränke, die fie hin und 
wieder in den Kellern und Vorrathshaͤuſern nn, ent 


flammten ihre Wuth bis zu thierifcher Raſerey. Mach⸗ 


dem ſie endlich ihre Rachſucht befriedigt hatten, ſchrie⸗ 


=... 


Ben jie an den Herzog und baten ihn um einen Anführer: 


mit lebhafter Freude nahm er ihren Bothen auf, er eilte, 
Ionen für ihre Anhänglichkeit zu banfen, und ermunterte, 


: Re, mit den Beweiſen der Treue fortzufahren. - Bald. 


nachher forderte er fie auf, Alle insgeſammt zu feine 


Hülfe Herbeyzueilen, fie befchloffen, Daß aus ben Innern 
‚Gegenden jeder dritte Mann und von denen, die um 


den Brunbäc wohnten, Einer aus jedem Haufe auf⸗ 


brechen follten; allein als fie auf dem Marfch waren, 
Fam ihnen Gyllenhjelm, Carls natürlicher Sohn, mit 


der Nachricht von der glücklichen Schlacht bey Stange 


Bro und ihren Folgen entgegen, und ermahate fie, aus 
einander und in ihre Heimath zu gen). - Ä 

Br $. 300, ' 
Carl Hatte feinen Muth bald mwieber gewonnen, € 


beſchloß, ſich ven Unfall bey Stegeborg zur tehre die 


nen zu laffen. Bon neuem näherte er ſich der koͤnigh⸗ 


. hen Armee; aber um nicht zum zweyten Mal ee Ä 


6) Leber diefe Unruhen (den fogenannten Näftog) Hab’ ich 


Ihrxe's Diff. de tumultu Dalekarlorum vulgo’Näft 


got dieto, Upf. 1753. 56 ©. 4. benutzt. 
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fen zu werben, nahm er. eine, beffere Stellung. Ey 
mund.verfpeach, wenn er bie fbniglichen Beamten frey - . 


laſſen, ihm das Reich übergeben, fic in fein Herzogs, 
Yehum zuruͤckziehn und fich nebft feinen Nathgebern zu. 
rechter Zeit zur Verantwortung ftellen wollte, die frem⸗ 
den Söldner unverzüglich zuruͤckzuſchicken und ihm und. 


. feinen Anhängern ihre perfünliche Sicherheit verbürgen 


zu wollen., Da die deutichen Miniſter, bie bisher 
Vermittler gewefen waren, einfahn, daß ihre Dazwi⸗ 


fehenfunft gang umfonft fen, waren fie abgereift; Carl 
erbot fich alfo, acht Bevo 


- „eine Uebereinkunft zu treffen; ihnen warb ein fichres Ge⸗ 
leit bewilligt, und fie uͤbergaben eine fchriftliche In⸗ 


ſchlaͤge enthielt, 


ftruetion, die eigentlich Feine beflimmten Vergleichsvor⸗ 
—* worin der Herzog eine perſoͤnliche 


Zuſammenkunft wuͤnſchte: der König wollte aber lieber, 


dag eine Commiflion von 12 Rittern und ſechs Officiers 
ernannt werde, um alle Zwiftigkeiten abzumachen. — 
An der That war ed Carl'n gar nicht um einen Ders. 
gleich zu thun; kaum fah er, daß Siegmund wirklich das 
zu geneigt war, als er ganz neue. und durchaus unleids 
liche Forderungen auf die Bahn brachte: nämlich, daß. 
ihm zu feiner Sicherheit die Schlöffer Eifsburg und 


Wadſtena, oder die Flotte und. das Zeughaus zu Gripss 


holm eingeräumt oder auch mehrere der auf der Seite 


des Königs fiehenden:Neichsräthe übergeben wuͤrden: 


zwar wollte er fich allenfalls mit einer Berficherung bes 


gnügen laffen, doch müßte in dieſem Sall ven Ständen _ j 


ausdrücklich die Erfaubniß, gegeben werden, ſich dem 
Vlebertreter mit gewaffneter Hand zu widerfegen. Es 
war unmöglich, daß irgend Jemand den Frieden aufs 


richtiger wünfchen konnte, ald Siegmund; er erklärte. 


ſich daher, wenn der Herzog feine Berfprechungen erfuͤl⸗ 
fen wuͤrde, nicht nur die fchon früher bewilligten Bedin⸗ 


- dungen zu halten, fondern auch binnen vier Monaten 
— 2 


— den 


aͤchtigte abzuſchicken, um j 


. 
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den Reichstag zufammenjuberufen , alles was die Staͤn⸗ 


| de einmuͤthig befchloffen hätten, als gültig anzuerkennen 


und dieſen zur Handfabung des Vertrags ein Iwangs 
recht zu Übertragen. Allein Carl, ohne auf diefe neuen 
Vorſchkaͤge, die auch dem Unerfättlichften haͤtten gend, 


gen ſollen, Ruͤckſicht Ju nehmen, fehrieb ihr zwey Tage 


nachher, Daß, fo lange er: feinen biäherigen Rathgebern 
fein Ohr goͤnne, ihr Streit zu feinem frieblichen Ende 
kommen werbe; er rieth ihm’, .fie je-cher je fieber von 
ſich zu entfernen, ſich nach Stockholm oder emem am 
dern Ort im Innern zu begeben und ſich im Uebrigen 
ganz auf ihn zu verlaſſen. Selbſt bey dieſen Bedingun⸗ 
gen blieb der Koͤnig ruhig, er beantwortete ſie nicht, er⸗ 
sieuerte aber feinen fruͤhern Vergleichsantrag. Am 
neunzehnten September erfchien endlich die fchmebifche 
Flotte, bie der Herzog fo lange und fo ſehnſuchtsvoll 


"erwartet hatte, vor Stegeborg; was ihre Abficht fen, 
bewies ber Angriff auf ein polnifches Schiff, mit dem 


mehrere Begleiter Des Königs zuruͤckzukehren im Begriff 
waren; Das Fahrzeug ward genommen, die Polen wur⸗ 
den Über Bord geworfen, die Güter geplündert, und 


ein Jeſuit auf das graufamfte zu Tone gemarfert 9. - 


Durch) die Ankunft feiner Seemacht wuchs Carls Mur, 
er nahm Feinen Anftand länger, feine Forderungen graͤn⸗ 


.. genlos audzudehnen: er verlangte 1) daß fid) der Koͤ⸗ 


nig mit Feinem größeren Gefolge, als fein Vater gewohnt 
geweſen fen, nad) Stockholm begebe; 2) daß bie frems 
den Soldaten unverzüglich aus dem Reiche gefchafft 
würden; 3) daß die Neicheräthe bis zum Neichötage von 
allen Gefchäfften entfernt auf ihren Gütern verweilen 


“ sollten; 4) daß der Reichstag innerhalb einem halben, ' 


u Sahre ausgefchrieben und gehalten werde; 5) baß jeder 


das Amt, das et gegenwärtig befleive, bis dahin vers 
walten möge; 6) daß alle Streitigkeiten alsdann von 
| N J oc den 
c) ©. Werwing ©: 4 ru 


— 


-—m ZB „UWE „um 
\ 


- ben Urfachen feines eiligen Aufſbenche erkundigen follte, 


WM, 
. Ze 


4 , 
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nig vor dem Reichstage keine Verlehnungen ertheiles 


bven fremden Geſandten entſchieden werben, fo lange bg 
tuben ſollten; 7) ohne fein Borwiffen nichts in Reichs⸗ 
 angelegenheiten unternommen werbes 8) daß ber Kös _ 


9) die Truppen in Finland niche nach Schweben herr ⸗ 


. Übergeführt; 10) diefremben Soldaten aus-den Feſtun⸗ 


gen entfernt und mit einheimiſchen erſetzt, und 11) bie 
tübecfifchen und andere Schiffe, worauf bie Armee ‚des 
Königs angefommen fen, mit Embargo belegt wuͤrden. 
Hieräber ſollte Siegmund eine Berficherung ausſtellen 
und den Ständen die Buͤrgſchoft für biefelbe auftragen; 
alsdann wollte er fich in fein Herzogthum begeben ). — 
Der König war durch fein unentſchloßnes Zaudern in bie 


fihnitten, jegt war ihm auch die See verſperrt; er muß⸗ 
te eilen, um aus dieſer gefährlichen Stellung zu entkom⸗ 
men. Er ſtellte ſich daher, als wenn er nicht abgeneigt 


ſehy, ſich auf die legten Bedingungen einzulaffen und vers · 
ſprach, am folgenden Tage eine entſcheidende Nefolution 
darüber zu geben. In der Nacht vom zoften bis zum - 


2 ıften September brach er aber in groͤßter Stille auf; 
and auf den Schiffen zurück laffen; das Einzige, was 


fie mitnahmen, twaren die Woffen. Der Beſatzung in 


der Zeitung befahl er, dem Herzog, wem er fich nach 


f 


d) Dies ſcheint der Gang der Unterhandlungen nah dem 
1 in deriexegehs n. |. w. &. 305 — 350. abgedruckten Ur⸗ 
kunden geweſen zu feyn (in den [käl emor Sig. fehlen 
fie); da faft in jedem Briefe daſſelbe yorkomme, ift ihre 


Lectore fehr beſchwerlich; auch muß. man nicht vergefin, - 


daß Earl fie zu feinem Vortheil benugen will; in diefer 


Abſicht haͤtte er unſtreitig deſſet gethan, Te auch hier weg⸗ .. 


aulafien. 


x 


e. 


. mißlichfte tage von der Welt gerathen; von der tandfeite  . 
batte ihm ber Herzog ſchon laͤngſt alle Zufuhr abge 


bie Sofbaten mußten Ihren ganzen Troß in Stegeborg . 


® 


etwas entfernt habe, um ven Ausbruch eines Bürger 


538 Geſchichte Schwedeno. Bierʒehntes Buch. r 
gu antworten, daß ex endlich von der Unmöglichteit, | y 

den Frieden unter leiblichen Bedingungen wieder Herzw } | 
ftellen, überzeugt worden fey, und baß er in der Hofe 
nung, ber Herzog werde feine Sefinnungen ändern, füh 
kriegs zu vermeiden: uͤbrigens erhielten fie Befehl, Su 
walt mit Gewalt zu vertreiben, und ihm auf feinen Fall 


die Thore zu öffnen. — Carl fah ven Marfch des Kis 


’ 


niss für eine Kriegserflärung an: er wandte fich ſchleu⸗ 


nig gegen Ötegeborg, und bie Commandanten dieſes 
Orts hatten die Ermahnung, ſich tapfer zu wehren, ſo 
ſchnell vergeſſen, daß ſie ſich ihm ohne den geringſten 
Wiberſtand ergaben; alles, was Siegmund und fein 
Heer jurücgelaffen hatte, fiel, nebſt den im Hafen fies 


‚genden Schiffen, in feine, Gewalt; was dem König ges 


hörte, ließ er verfiegein, alles uͤbrige Figenthum ward 
den Soldaten Preis gegeben. Nachdem er aufdiefe Art 


\ den Anfang der Zeindfeligkeiten gemacht hatte, warf er 


eine Defagung in Stegeborg und eilte dem König nad), 
ber bis nach tinföping fortgerächt war: feine Verſuche, 
fich eines feſten Platzes zu bemaͤchtigen, mißgluͤckten; die 
Abgeordneten, die Wadſtena zur Uebergabe aufforder⸗ 
ten, wurden mit einem Kugelregen ouruͤckgeſchickt. Pald 
hatte der Herzog ihn eingeholt, er lagerte fich in feiner 
Mähe und fing feinen Briefwechſel mit dem König von 
neuem an.: er bat ihn, nicht. vor ihm zu fliehn, feine 
Abfichten wären rein und edel, und er müfle ſich im 


. . Boraus gegen alle Machctheile verwahren, die aus feis 


ner Entfernung entipringen Fönnten! Wer inag es dem 
König verdenfen, daß er ein ſolches Schreiben für eine 
Berfpottung hielt, wer. bie Bilterfeit tadeln, womit er 
es beantwortete? Warum er doch fortfahre, fchrieb er 
ihm, feine ungerechte Sache vor dem großen Haufen zu 


. bemänteln? vr für feine Perſon Habe fich öfter als eins 


mal geneigt atart, die von ſeinem Obeim. gemachten 
Vor⸗ 


4 


x 


⸗ ‘ 


hun, was er nicht laſſen koͤnne; übrigens ſtelle er die 
Beurtheilung der Sache allen aufrichtigen und verftänz 


digen Menfchen,. fo wie dem Nichterftuhl des Allerhoͤch⸗ 


fien anheim ). — Unfern von-tinföping fließt ein Fluß, 


Stäng, der in Smaland entſpringt und ſeine Wellen 
mit den Waſſern des Sees Roxen vermiſcht: in der 
Ebne neben den beiden Ufern dieſes Stroms kam es am 
sſten September zu einer Schlacht, über deren wa ⸗ 
zen Verlauf wir auch noch jetzt nicht. gehörig aufgeflärt 


find. Sollen wir ven Erzäplungen der Polen trauen, 


fo. griff der Herzog feinen Neffen mit einer überlegnen 


Anzahl und auf dem vortheilhafteften Terrain an; nach 


ihnen waren die ſchwediſchen Soldaten müßige Zufchauer ° 
bes Kampfs, und dem Herzog. gelang es. durch feine 
Uehermacht, ven Sieg davon zu tragen, der ihm um. fa. 
vbviel leichter ward, da fein Neffe nur wenig Geſchuͤz 
und einen geringen Vorrath von Kriegsbebürfnifien bey 

Ä dich führte). Dahingegen erzählen die Schweden, daß. - . 


Carl's Wache von den Foniglichen Kundſchaftern ange⸗ 
griffen ward, und der Herzog ſich Dadurch für. berech» 


tigt hielt, der Feinde entgegenzugehn. So viel.ift aber . J 


aus den Angaben beider Theile klar, daß Siegmunds 


Hauptcorps in die Stade. zuruͤckgezogen war und Carl 


durch den Bifchyof von linkoͤping, mit dem er ein heimli⸗ 


ches Berſtaͤndniß unterhielt, Rachricht von dieſem Ruͤck⸗ 


zuge erhalten hatte. Die königlichen Truppen waren 
mehrere Tage hindurch) beftändig unter den Waffen gewe⸗ 
fen; aud) ihre Ermuͤdung trug nicht wenig dazu: ben, 
daß fie. überwunden wurden. Wie ſtark die Kräfte auf 
\ ed) Skäl emot Sigism. ©. 389. | | 

f) Heidenſtein ©. 345, Piaſec ©..189. 


> Megierung Gegend, von 1592 1399. 139 
VDorſchlaͤge :angnnehmen, aber beflänbig wären fie in . 

dem Augenblick bes Abfchluffes. verändert worden: er 
* Babe fich auch über die auszuftellende Verſicherung zum 
Genuͤze ertlärt, fen er damit nicht zufrieden, fo möge er 


m 
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Beiden Seiten waren, iſt ungeisiß ©) r vie Polen folln | 


äber 2000, die Herzoglichen aber nicht mehr als 40 Mann 
eingebüßt haben , vermutblich find die Zahlen von dee 
Siegern, wie es 7 gefcheben pflegt, auf der einen Seite 
eben fo ſehr vergrößert, als fie auf ber andern verringert _ 


find ). Während der Schlacht fcheint es, als wenn 


ſowohl Siegmund als Carl eine lebhafte, anſchauliche 
Vorſtellung von ihrem verderblichen Beginnen und den 
ſchrecklichen Folgen deſſelben erhielten, beſonders ward 
der erſtere von inmiger Rügenng durchdrungen, als’ ee 
ben Boden des Vaterlandes mit dem Blut feiner. Söhne 
Mm ruhmloſem Kampfe gefächt ſah; noch während des 
Getuͤmmels und ehe der Streit entichieden war, fanbte 
er zu feinem Oheim, um ihn durch neue Verſdihnungt⸗ 
vorfchläge zum Stillſtand zu bewegen. Es ward dem 


nach bie ſchon am Tage vor der Schlacht angefangene 


Unterhandlung fortgefegt, 'gleich nach ihrer Endigung 
hielten Earl und ſein Neffe eine Unterredung, bie ben 
Abſchluß derfelben befördert zu haben fcheint. Don bes 
ben Seiten wurden Bevollmächfigre ernannt, einen Ders 


pleich zutreffen, und deswegen mit ben nothwendigen Ge 


leitsbriefen verfehn |). . Endlich fam am 28ſten Septem 
ber eine Lebereintunft zu Stande: der König verſprach, 
fi) niemals weder an den Herzog noch an- feinen Aw 
hängern, ihrer Unternehmungen wegen, rächen zu wol⸗ 
fen, fein Reich) dem Koͤnigseide gemäß zu cegieren, und 
- alle Sachen bis zu einem Neichötage, der innerhalb vier 
- Monaten gehalten werben follte, unabgemacht zu laſſen; 


was von Schweden nicht fon werden Pate, file ' 


| 

* Daiin (7 Angabe, *. Siezeund 8000 © ann haste, wird 
durbrch nichts beſtaͤtigt. 
H) Ghyllenhjelms Bericht ſ. bey. Werwing S. 420 gb. 


vergl. was vr glei vorher aus Meflenius VIIL ©. 70. 


, uͤberſetzt, das wirklich für die Ausfage der Polen ſpricht. 
©. bie Urke. in der wwegeli bill. ©. 33% - 


N j .. f . u - 
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deer Entſcheidung fremder Vermittler übertragen werden; 
alle ausländifche Truppen, mit Ausnahme der Leibgarde, 
ollten unverzuͤglich aus dem Reich geſchafft werden und 
bie vom Herzog ernannten Statthalter bis zu gedachtem 
Reichstage in ihren Aelntern bleiben; ferner warb die 
Auslieferung der fuͤnf · Rathsperſonen, die. auf des Koͤ⸗ 
| nigs Seite waren, feſtgeſetzt, doch ſollte ihnen anſtaͤn⸗ 
big begegnet werben und fie ihres Lebens und ihrer Guͤ⸗ 


ter wegen in feiner. Gefahr ſeyn; der Koͤnig ſelbſt wollie | 


- den Beſchuldigungen, womit jein Oheim überhäuft wur, | 
erfprechen baſſen, und „ben Dienern beffelben ward. - 
verſtattet, überall im Reich herumgureifen und Die An⸗ 
gelegenheiten ihres Herrn zu beforgen; dagegen machte 
Earl fi) anheifchig, dem König wach feiner. — in 
| Stockhoim alle Schlöffer, Schiffe, das Geſchuͤß, 
x." Miles, maß er. von wegen der Krone unter feiner 7 I 
| ſicht ‚gehabt. hatte, wiener zuzuſtellen. Die Sarontie: | 
dieſes Vertrags ward ben Reichsſtaͤnden uͤbertr agen N) R 
Dieſer fchlimme Ausgang feiner Erpedition war einig bie 
- Solge von. Siegmunds fehwacher Unentſchloſſenheit und 
den verkehrten Maaßregeln, wofuͤr ihn feine NRathgeber 
gewonnen hatten; der letzte Vertrag, den er eingugehn 
gezwungen und der ganz von dem Herzog entworfen war, 
mußte ihn auf das allertiefſte verwunden, beſouders war 
vie Auslieferung Erich Sparre s, Guſtaf und Steh Dar. 
ger's, Thure Bjelke s und Joran Knutsſohns Poſſe eine 
Bedingung, bie ſeinem Gefuͤhl außrrordentlich viei bog. 
.. ten mußte, vielleicht wuͤrde er es nicht gefhan, und; wie 
2.288 feine Pflicht war, das Aeußerſte zu ihrer Rettung . 
| gewagt Haben, "wenn er: nicht ihrem. eignen Zureden 
. narhgegeben hätte . Earl 1 besab ſich, nachdem er noch 
4 eine 


i 


.® Skäl emot Sigism, ©. 397. F , Stfernm ih. G. 251. 


‚D Eorifion © Bauer’, ‚Steifmefe in ven Oper ı u Carls IX, 
| ‘ Rimqht. © 352. 


2 Geſchichte Schwedend. Vierzehntes Buch. 
eine Untertedung mit feinem Neffen gehabt hatte, nach 
Brebro, Lie gefangnen Reichsraͤthe wurden nach Nykoͤ 
ping gefuͤhrt; ihr Schickſal lag dem Koͤnig innig am 
Herzen, und er bot Alles auf, ſie vor Carls fürdıterh 
cher Rache zu ſichern; er verlangte von ihm, daß er 


fie und Ihre Gemahlinnen vor den Beleidigungen ihrer 


zohen- Wächter (hüßen, fie gegen Bürgfchaft auf freyen 
"Ruß fielen, und einen Aufenthalt auf ihren Gütern vers 
Hatten, und nicht nach feinen Burgen und Schlöffern 

um‘ Gewahrſam führen möge: aber ber Herzog blieb 
unerbittlich; zu ihrer eignen Sicherheit, behauptete er, 
um fie vor der Volkswuch zu ſchirmen, müffe er fie ge 
‚ fangen halten: er erinnerte den König auch, ſie in Zus 
kunft nicht mehr feine gefreyen Männer und Nathgeber 
"zu nennen, und fuͤgte eine Aeußerung von ihnen hinzu, 
daß fie, wenn fie.dem Herzog fo treu als ihm gedient 


Hätten, einen beſſern Lohn erhalten haben würden, eine 


Aeußerung, die Siegmunds Schmerz nicht wenig er⸗ 
hoͤhn mußte"). Earl war jet der unumfchräntte Se _ 
bieter des Reiche, Alles, was der König ‚wünfchte, _ 


- "mußte er von ihm gu erhalten fuchen. Nur durch viele 


. Bitten ließ er fi) bewegen, ihm tebensbebürfniffe für 
Sich und feine Truppen gegen Bezahlung zukommen zu 
laſſen. Bey ber Eroberung von Stegeborg und den Für 
niglichen Schiffen Hatten die berzoglichen Truppen ſehr 
viele Sachen, die dem Könige, der Prinzeſſin Anna 
und feinem Gefolge gehörten, ‚sum Theil geraubt und, 
verſchleppt, zum Theil mit Befchlag belegt: unter am 


deen war aud) die Berpflichtung der polnifchen Stände 


in Carls Hände gefallen, und erfi in Stockholm wollte 
er fie ihm wieder zuftellen, feine fortgefegten Bemuͤhun⸗ 
gen, fie‘ zuruͤck zu erhalten, Hatten feinen beſſern Ers 
folg, als die fruͤhern: eben fo.feuchtlos war auch * 


m) Exegefis hiſt. G. 333. u 


\ 
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legter Verſuch, den Neicherätgen "eine leiblichers ‚Ge 


fangenfchaft:zu bewirken, ober ihre Güter vor ben räus 


beriſchen Händen ber Anhänges Carls zu bewahren. 


Der Herzog verlangte-bagegen nicht nur die unbedingte 


' 
* 


Freylaſſung einiger ſeiner Diener, die der Koͤnig noch 
‚gefangen hielt, ſondern auch die Abſetzung des Stati⸗ 
halters von Stodholm Clas Bjelke und aller Andern, 
die nicht von feiner Partey waren J. | 
-$. 301. Een, 
Alle Hoffnungen, mit benen Siegmimb nach feis 
:nem Vaterlande gekommen war, waren jegt in Nichts 
zerfallen; und was, das Schlimmfte war, er mußte bes 
fürchten, daß. die üble tage, worin er fich. befand, auch 
feinen geringen Einfluß auf fein Anfehn bey den, Polen 


v 


haben werde. Nach Stockholm zu gehn und ben Ders 


trag von kinfüping gewiſſenhaft zu erfüllen, ſchien ein 


‚fee gefägnliches Wagftüch; feine militärifche Begleitung .- 


wor in ‚den beiden Gefechten anfehnlich zufammenges : 
ſchmolzen und. bie weit vorgeruͤckte Jahrszeit ließ Feine 
Hoffnung, fie auf irgend eine Act ergänzen. zu fönnenz 


‚Überdies ließ es fich vorausfehn, daß auf .dem Reichs⸗ 
. tage alles nach Carls Abfichten beurteilt und entfchies 


:den werden wuͤrde. Seit dem unglücklichen Vorfall am 
Staͤng verminderten ſich die Anhänger des Königs tägs 


Sich; alle fuchten den Zorn bes Herzogs durch frühe Neue 


abzuleiten. : Siegmund hatte weder Geſchuͤtz noch Mus . 


mition, fein Gegner hingegen war mit allen Bebürfniffen 


im Ueberfluß verfehn. Dazu fam, daß Earl, weit ent 


. feent, feine Truppen aufjulöfen, fi) immer mehr ver« 
- Härkte; es war ein allgemeines Gerücht, daß er die 
Abſicht habe, ven König bis auf® Aeußerſte, zur Aner- Ä 


X 


en⸗ 


% 
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- 
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 tenang — — zu bringen. Auf der andern 





das PA 5* ru würbe er gleichfans als ein 
Fuͤchtling fich ams feinem Vaterlande entfernen, fo 
Tomte des Herzos darin einen fiheinbaren Beweis ber 
Beſchuldigungen finden, bie er wider ibn zu verbreiten 
gewohnt wars; er würde feiner Abreife nur ben Zw 


unterfchieben, eine groͤßere Anzahl von Truppen zu har - | 
len; den Eleinen Ueberreſt feiner Freunde würde er eds 


lich gezwungen haben, ben legten Ausweg, der ihnen 
uͤbrig blieb, zu ergreifen und ficd) mit dem Herzog zu vers 


einigen. Der kluͤgſte Eutſchluß wäre-es haher unftreitig 


veweſen, wenn ee ſich irgend eines feſten Platzes am 


der See bemeiſtert, ihn mit ſeiner ganzen Macht 
ge fuͤr 


und alsdann abgewartet Hätte, was Carls Anuſchlaͤ 

einen Ausgang nehmen und ob alle Stände des Reichs 
zu ihm übergehn würden‘)? Aber Siegmund wor zu 
fehe in Furcht gefegt und wuͤnſchte je eher je lieber ein 
Land zu verfallen, bas feine ſicherſten Erwartungen 8 


raͤuſcht Hatte. Zu Stegeborg ging er zu Schiffe, er 


fahl, den fauf nicht nach Stochholm, ſondern a 
Calmar zu eichten , wo er, nachdem er einen 

. chen Sturm ausgeftanden hatte, anlandete. - Don hier 
aus fihrieb er feinem Dheim, daß ee durch Bas ſchlimme 


> Wetter von feinem Vorſa ‚abgehalten und nad) dem 


Beite fin auch niit minder gewagt, werner | 
J 


1 


Drt, wo er ſich gegenwärtig befinde, unter großen 


Mühfeligkeiten verfehlagen. worden fen: übrigens habe 


| 7— die ee ſich nächktens zu kande nach Stockholm 


—— nannte er die Vermittler (dem 
8* die dnige von Dänerharf und Schottland, 
den Ehurfärften von Brandenburg, den Herzog von 
Mecklenburg and den Marfgrafen von Ansbach), bie er er 
zur Schlichtung der Sioniigteiten einladen wolle, uud 

a vers 


0) ©. Piaſee S. 1339 
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“ verlangte, die Name derjenigen zu erfahren, bie Cal 
"auf feiner Seite zum Beyſtand rufen werde. Dieſer 

yhatte feine Ankunft in Calmar bereif8 vernommen unb 

fie) deswegen mit einem Klagfehreiben an ihn gewandt ?)) 
allein abe es ankam, war er fehon abgefeegelt: nach einek 
- ehe deſchwerlichen Reiſe traf er den drengigften Detober 
dr Danzig ein. Calmat vertraute er den Befehlen Fr 
- Kann Sparre’s und ded Ungars Wenzel Bekes, aber. . 

.  eider ward es ganz verjäumt, die Beſatzung zu rechtet 
Zeit mit den nöthigen Beduͤrfniſſen zu unterſtuͤtzen: erde 
Ach wurden zwar einige Schiffe abgefertigt, aber als 

der Herzog bereits alle Zugänge beſetzt hatte ). Sieg⸗ 
mund ſiellte nun mehtern Höfen die Rebellion ſeines 
Oheims vor, ber kn zu einem ſchimpflichen Vertrage 
gezwungen habe: - auch ermahnte er die Efthen und Fin⸗ 
nen; ihm freu zu’ bleiben, und ſich weder durch Bros 
; Hungen und Gewalt‘, noch durch Beriprechungen von 
ihm abwendig machen zu laffen. An den Herzog fanpte 
er eine Entichuldigungsfchrift: Keinem, hieß es darin, 
der von dem ihm in feinem Exrbreich widerfahrnen Hohn 
unterrichtet fen, könne feine plögliche Abreife befrems 
dend vorfommen; es hätten ihn aber auch noch andere 
Urjachen Dazu bewogen: einmal, es fen leichter von Pos 
len aus die Ankunft fremder Geſandten zu betreiben; 
zweytens wäre feine Öegenwart in ‘Polen nörhiger als in 
Schweden, denn alle Beſchluͤſſe fünnten nur durgh feine 
Banction Gültigkeit erhalten, und fie müßten ihm das | 
„ber aud) in feiner Abwefenheit mitgetheilt werden; drit⸗ 
tens wären Unruhen vorgefallen, die feine Dazwiſchen⸗ 
kunft ergordesten: zugleich befahl er ihm, jedes. firenge 
u erfahren gegen die Reichsraͤthe einzuftellen. Wie ſehr 
Ä | “ ihn 


⸗ 


) Exegeßs hiſt. ©. 359. 
q ©. Piaſec ©. 197. 
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äh das Schidſal derfelben auch in der Ferne befchäf: 
tigte, fünnen vie Heimlichen Verſuche beweifen, Die er 
gu ihrer Befreyung machte. — In der That mode 
dem Herzog die Abzeife des Königs nicht unwillkommen 


ſeyn: die ſchlimmen Folgen derſelben zeigten ich Bald. I 


Siegmunds Anhänger glaubten. fich nun in Schweden 
nicht mehr ficher‘, und eilten, der Roche Carls zu ent 
gehn, nach Finland und über die Gnänzen; bie meiſtes 


perfammelten ſich in ‘Polen, wo ſie auf königliche Koſtes 
amterhalten wurhen, Binnen kurzem offenbarte, Sich, 


gie gegruͤndet ihre Zurcht geweſen war: alle Diener und 


‚Anhänger des Königs, felbft der Erzbiſchof und Erich 
Schepper, wurden gefangen geuemmes der Magiſtrat 
‚in Seockhelm, in den des Herzog Mißtrauen feste, 





yoaed abgefeht, die Güter ber Verdaͤchtigen und Ent | 


hnen im. ganzen Neiche wurben eingezogen und uncer 
‚Karls Trabanten und Helfershelſer vertheilt. 


* 


| 





Regiſter— 
der, merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen, 
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A... wird vom Herzog Carl in den von ihm'niber Den Ps 
nig Sfleamund erregten Unruhen erobert: sı7. Es kommt 
‚wieder in die Gewalt der könfglihen Partey sis.“ — 
Acciſe, Name und Einrichtung derſelben, komimt zuerſt im Jaͤh⸗ 

ve 1572 vor 440.. el 
Aderbau, Zuftand deſſelben An’: Sthiveden“ während der 

Union 58. er nn 
- Adel — erfte Beſchaffenheit deffelden in’ Schweden 37, Mes, 
-. faffung  deffeiben zur Zeit Guſtafs J. 260. Erich XIV, 

ftiftet einen hohen Adel 301. 336 f. Der Adel wird uns 

ter Johann III. ein erblicher Vorzug, der nicht mehr. auf Sp 
fitzungen oder zu leiflende Pflichten gegruͤndet war 426. 
Aedle, eine von den drey Claſſen des ſchwediſchen Adels 33% 
Üte Bengtsſohn Ferla 331. - . ir. 
Albrecht der Schöne 178, nm 
Andersfohn, Chriſtopher 226, °... on 
u Sohann 187. 138. 

— — Knut 133: 
— — Poren; 130. 183. 
Andreas Sapieha 369. — 
Angermannus, Abraham Andreaͤ, wird von dem Nationalcen⸗ 

cilium zu. Upfala zum Erzbiſchof erwählt 4554 Siegmund. 
“weigert ſich, feine Wahl anzuerkennen und zu beflätigen 473: - 

’ in te, Mma Zu &r 


\ . 


X 


Bafour, Gilbert 376. 
Bagge, Jacob 208. 311. 


1 NMegi f ent. — 
Er beharrt fortdanernd auf feiner Weigerung 474 Endlich 
gab er diefen Punct nach, obgleich dieſe Wahl ein Eingriff 
der Stände in die Königsrehte war 474. Der Erzbifchef 
wird. zu feiner Würde, und zwar ganz auf evangelifche eis 
fe, eingeweiht 474. Er muß den Zorn des Herzogs Karl 
empfinden, weil er’s gewagt hatte, königliche Befehle bes 
tannt zu machen 514. eine Sefangennehmung s46. 

Arboga — es wird vom Herzog Cart ein Reichstag dahin aufs 
gefchrieben Sub 7 

Arvid 188. 0 

Aroidefohe, Vengt 91. nn 


j B. 


a 
€ 


Daner, Guſtaf 414 Er fäht bey Johann III. in Ungnddg 
420. |. a. 521. 541. | 

Want, Sten 325. wird gefangen 329. |. a. 414 514 Er 

Bathort, Stephan, wird zum König: von Polen erwählt 367- 

fein Tod (12. Dec 1586) und darauf folgte Degebenher 
ten 400. | 

Baumhauer, Bernhard 94... .... -- 

DBekes, Wenzel 524 

Betdenaf 92.— 

Bellin, Biſchof von Weſterůs 450. Er ſetzt dem Könige us⸗ 


niund bey ſeiner Kroͤnung die Krone aufs Haupt 475. 
Bergbau 57. unter Guſtaf I. 290. 


Bernhard (Jeſuit) 417. 
Beurreus, ſ. Vuraͤus. 


Dielke, Clas 516. 543. 


— — Gunnila 381. 


— — Kogenftjöld 329. 414. 516. 
— — Thure 414. 462. 521. 541 


Bjoͤrnram, Andr. Laur. 396. n 
Birkarle 276. 439. 


| Vonde, Lindorm * 


—— Olof 36. 
Vordeholmſchet Vertrag Wwiſchen Cheiſtiern m und ſeinem Oheim, 
dem Herzog don Holſtein Gchleswig, Friedrich 97. 


* 
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Bortenfond- 18. B W ma | - 
Woye, Georg 369.421... oo. a 
Bragde, Ale 108. - ! 


Brahe, Erih 402. Er wird von Glegmund vor feiner Ab» 


- reife nad) Polen zum Statthalter über Stockholm, über 
Upland und Weftnorland ernannt 484. Er wird vom Her⸗ 


> jog Carl feines Amts entfegt 488. Er kommt als Geſand⸗ 


- ter Siegmunds mit nad) Schweden, um den Herzog Carl im 
* Namen des Königs zur Unterwärfigfeit zu ermahnen 497. 


Brahe, Peter 327. . | 


Branntwein — wird in Schweden befannt 65. Verbot in 


Abſicht defielben 66. - 
rast, Hans 90. 109. 


. Beocdenhaufen, Joachim zı0. —. | 
Brofenhufen, Granz 348: ; ee 
Brömfe, Nicolaus 78. EEE 


Brun, Friedrich 94- 


: 41 


Bryntetfohn, Magnus 144. 158. wird Bingerichtet 160. 
Buchdruckerkunſt verbreitet: ſich nach Schweden 33. 257. 
Buräus, Dionys 215. 325. 
Calmar, Guſtafs Rache an der Beſatzung dieſer Stabt 120. 


Cancellariſten, Partey des Canzlers Zamoiſsky auf dem Reiches 


tage zu Warſchau, weiche. dem Könige Siegmund entgegen 
war 418. 000— | 
Tanzlerwärde — Urſach, warum Guſtaf J. dieſelbe eingehn 
ließ 226. u 
Carl, Herzog, Guſtafs L Sohn; was ihm’ vermäge des vaͤ⸗ 


349 


⸗ 


terlichen Teſtaments zufiel 296. Er verbindet ſich mit dem 


Herzog Johann wider feinen Bruder den König Erich XIV. 


331. Bey Erichs traurigen legten Schickſalen bezeugt er 


\ Iaur fein Mißvergnägen 378. Er vermähle fih mit der 


pfälzifhen Prinzeffin. Marie, einer Tochter des Churfürften 
Lydwig V. (12. May 1578) 380. Er widerſetzt fi 


ſtandhaft der von feinem Bruder Johann eingeführten Liturs 


gie zur Beförderung des Katholiziemus 390. Er verſamin⸗ 
“ et ein Provinzialconcilium zu Strengnäs, auf weichem eine 
Proteſtation gegen ‚die Litutgie verfaßt wurde ( May 
1587) 395. EEE 
"m Mm; ı Tod 


T 


1 


Meyer 


ob feiner Gemahlin 413. Seine Vermaͤhlung mit Ghrk . Ä 
fima, einer Tochter Herzogs Adolph von Holftein » Geb : 


torp 417- | 


Nah Abſtetben feines Bruders offenbarte fi bald bie 


Abficht des Herzogs, da er feinen Neffen, Sigiemund, nicht 
ohne Die auffallendſte Ungerechtigkeit geradezu vom Thron 
ausichliegen konnte, ihm zwar den koͤniglichen Namen vors 
laͤufig zu laſſen, feine wirkliche Macht aber auf den bloßen 
Titei .herabzufesen 444 fe Seine wahren Ablichten blieben 


indeſſen nicht fo geheim als er vielleicht wünfchte 446. Er 
Jaͤßt fih von den Reichsraͤthen eine Verfiherung ausftellen 
(8. Yan. 1393), daß fie ihm in des Könige Abweſenheit 
fuͤr den Vornehmften in der Regierung halten wollten 448. 


Er ſchickt den Olof Swerkersfohn nad Prien ab, um vow 
Häufig eine Kapitulation. mit.dem König zu ſchließen 448. 
Durch diefen laͤßt ihm der Herzog melden,, daß über die 
Neligionsangelegenheiten ein allgemeines Concilium gehalten 


- werden follte, und er müfle fi ‘den von demielven gefaften 
Bertimmungen unterwerfen 449. Der Herzog bedient fi - 


der Religion zut Beförderung feiner Abfichten;; denn kaum 
wor Idhann tedt, als alle Prieſter, beſonders die von ihm 
verfolgten und gedrückten, ihre Stimmen erhoben und eine 
Keformation in den kirchlichen Angelegenheiten wuͤnſchten 


450. Mationalconcilium zu Upfala 450. Der Eifer deſſel⸗ 
ben ftieg bis zur Intoleranz 453. Saͤmmtliche Puncte, 
wor uͤber man fich gereinigt hatte; uurden dem Herzog, in 
. einer Urkunde zuſammengefaßt,“ vorgelegt — fein Beneh⸗ 


men dabey 455: Letzue Verſammlung des Concils und Ers 
mahnung des Herzogs an die Geijtlichkeit 456. Die Geiſt⸗ 


Nichkeit verlangg den Peſchluß, dag der. König nicht eher 
‚zur Regierung gelaffen werden follte, als bis er ihnen völlige 


Meligionsfrepheit verſprochen habe; daß ſeine Kinder in der 
evangeltichen Religion erzogen wuͤrden u. ſ. w. und der Her⸗ 


ä08 ſchließt mit den gefammten Ständen eine felte Verbin⸗ 
dung, dem Könige nicht eher den Eintritt in fein Reich vers 
. Karıen zu wollen, als big er fi anheiſchig gemadır babe 


Schwedens religiöfe und ‚bürgerliche Freyheit anzuerken⸗ 


nen 457% | 


. Ein mit den Ruifen gefchtoffener zwevioͤhriger Stillſtand 


. war dem Herzog ſehr erwuͤnſcht, theils weil ihm daran gele⸗ 
gen ſeyn mußte, nicht von außen beunruhigt zu werben, 
theils um ih dem Volk gefällig zu zeigen, dem jener Krieg 
ſehr loͤſſig war 459: i 0 
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Der Herzog bekommt an dem Feldmarſchall Cias diem · 
ring einen Gegner, der, aus fefter Treue gegen Siegmund, 


.:ihm an der Erreidung feiner Abfichten ſehr hinderlich bird 
58. Beine Bemuͤhungen, ibn zu gewinnen oder für ſich 
wenigſtens unſchaͤdlich zu machen, ſcheitern 459. Der Her⸗ 
zog fucht .— aber mit eben fo unguͤnſtigem ˖ Erfolg — Flem⸗ 

mingen zu Aberreden, ‚daß er die Flotte nach Schweden fen» 


"den mödte; denn dadurch würdg er Die Ueberkunft des Kö, 
nigs ganz von feinem Oheim abhängig gemacht haben 460. 


Thure Bielke wird nach Polen geſchickt, um den König an 


'. die Ueberfunft nach Schweden zu erinnern 462. Andere Auf⸗ 


träge an denſelben, die ihm dom Herzöge mitgegeben waren 
362. Er bewilllommte den König bey deflen Ueberkunft 


nach Schweden und begab ſich gleich darauf, feiner Sicher⸗ 
* Heit-wegen, nad Nykoͤping 464 f. Der Herzog nutzt die Bes 
gleitung eines päpftlichen Legaten, der mit dem Könige nad 


” Schweden gekommen war, immer mehr neue und gar nicht 


länger unwahrfcheinliche Erzählungen von den Gefahren der 


“ Religion und Freyheit auszuſtreuen 466. J 


Siegmunds vergebliche Verſuche, den Herzog zu gewin⸗ 
nen und mit den Neichsräthen zu entzweyen 468. Karl vers 


langt von dem Könige, daß er vor der Krönung noch eine Art: . 


von Capitulation beſchwoͤren und den Druck des Beſchluſſes 


von Upſala bewilligen follte 469. Der Herzog begiebt ſich 


mit feinem gefammten Adel und 6 Fahnen Reutern und Zußs 
knechten nach Upfala, um der Krönungsfeyerlichkeit und dein 


von Siegmund feinem Vater veranftalteten feyerlichen Lei⸗ 


chenbegaͤngniſſe beyzumohnen 470. 

Es verbreitet ſich das Geruͤcht, daß man dem Herzoge 
nad) dem Leben ſtehe 473. 

Der Herzog verfpricht dem Könige nah feiner Krönung 


eidlich Treue, und zu feinem und des ſchwediſchen Reichs 


Wohlfahrt und Beten den uöthigen Gehorfam 475. Er fah 
es gern, als Siegmund Anftalten traf, nad) Polen abzus 


‚sehn, doch wuͤnſchte er, daB vorher die nöthigen Weftims 
_ mungen äder die Regierung währen! der Abwefenheit des Koͤ⸗ 


nigs getroffen werden möchten 481. Seine Anfprüce und 
Erwartungen, die in nichts geringerem beftanden, alg daß 
ihm die Verwaltung der Regierung und zwar unumfchräntt 
zutomme 481. Worauf er diefe Anfpräche gründete 481. 
Er ſucht ſich gegen die Reichsraͤthe zu —*8* die auch bey 
dieſer Gelegenheit ſich einen groͤßern Einſtuß zu geben ſtreb⸗ 


vn 41. Obzwar Siegmund * anmaßenden Verſchuͤs⸗ es des 


"4 
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Herzoege wicht durch fein Jawort ſanctiouiren konute, ſo ſchid⸗ 
te ex ihm duch, da er ſchon unter Sergei gegangen mar, ned 

ehe er die ſchwediſchen Küften verließ, eine Vollmacht zu, in 
welcher er ihn. für den erſten Reicheſtand erklärte und ihm die 
©taarsverwaltung mit Zuratheziehung und Beyſtim mung 
ſaͤmmtlicher Senatoren uͤberirug; jedoch unterfagte ihm der 
König ausdruͤcklich, Reichstage zu halten, oder neue Ge⸗ 
fee und Ordnungen einzuführen 486. Der Herzog erklärte 
bierauf, daß er fih nur unier der Bedingung mu der Re 
gierung befaflen Lönne, wenn alle feine Forderungen ber 
willigt würden — und Siegmund fah fi zulegt gezwun⸗ 
gen, ihn zu bitten,.dap er ſich nur bis zu feiner Ruͤckunft 
bey der von ihm erlaflenen Reyserungsform euhigen möge; 
worauf der König nuch Danzig abgeht 486 f. 

. Der Herzog wird gleich nach des Könige Abreife von dem 
Meihsräthen gebeten, nah Stockholmzu kommen und au. 
den Otaatsgkſchaͤfften Theil zu nehmen 488. (Er vereinigt 

‚ih mit ihnen und fie. verfprehen ihm, ohne feine Einwilli⸗ 
gung feine VBefchiäffe zu faffen und Alle in den Geſchaͤff⸗ 

‚ sen, die während Siegmunds Abwefenheit vorgenommen 
werden würden, für Einen Dann zu fiehn 488. Er de 
zeigte fih nun fehr guädig gegen die Priefierfchaft und br: 
warb ſich aud) um die Zuneigung der übrigen Stände 488 f 
Nicht weniger fuchte er die Soldaten auf feine Seite zu zie⸗ 
“ ben: und bemühte fid, au um die. Freundſchaft auswärtige 
Sürften 489: 

Es ward ihm (9. Dec. 1594) ein Sohn gebchren, Gu⸗ 
ſtaf Adolph, dem er von dem daͤniſchen beruͤhmten Himmels⸗ 
forſcher, Tycho Brahe, die Nativitaͤt ſtellen läßt 499. Von 
dem Augenblick der Geburt diefes Sohnes an, Hatte die Herr⸗ 
ſchaft für ihn einen hohen Werth, denn er kaͤmpfte nun nit” 
mehr für den flüchtigen Genuß, feinen Ehrgeiz befriedigt zu 
ſehn, fondern für den Glanz und für die Wohlfahrt feines 

Geſchlechts 489. Er bittet den König von Dänemark, Zeus 
ge bey der Taufe feines Sohns zu ſeyn 490. 

Der Herzog fchließt Frieden mit Rußland, ohne Big 
munds Vermittelung zu erwarten, weil ihm viel daran gele⸗ 
‚gen war, von Äußeren Beforgniffen frey zu feyn und alle 
feine Kraft auf einen beitimmtien Zweck richten zu koͤnnen 
‚491. (vergl. Teufin.) 

Er beruft kinen Reichſtag nach Suͤderkoͤping in Oſtgoth⸗ 
Sand, um auf demſelten feine bisherigen eigenmaͤchtigen 
‚ Ospriste ſanctioniren zu laſſen 493° Viele Reicherbthe wo 
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der «werten gerfonen und Saden. s03 


„ten 06 aus Furt vor Dem Könige nicht, der. Verſammlung zu 


. beyzumohnen, fie wurden aber bey.einer Reife, die Earl 
gleich darauf durch mehrere Provinzen machte, gezwungen, 
den Beſchluß zu unterfchreiben 495. Karte Verfünungen 
und Gewalthaten ‚gegen die Katholiten 495 fe Es kommt 
- eine Geſandtſchaft vom Könige nach Schweden, um dem Her⸗ 


zog fein Unrecht vorzuſtellen und ihn zur Uaterwuͤrfigkeit zu 


ermahnen 497. Es währte über 4 Wochen, ehe Cart ſich 


entſchloß, innen eine Audienz zu verflatien 497. Inhalt der 


Beſchwerden, Die Siegmund durch diefe Geſandtſchaft fuͤh⸗ 


ren ließ _4y7 fe Karls darauf gegebner Beſcheid 499. Er - 


v 


erklaͤrte zugleich, daß er fich nicht länger mit der Regierung | 


befaffen und es den Ständen überlaflen mölle, wie das 
Reich in Abweſenheit des Koͤnigs regiert werden ſollte; doch 
war es ihm mit dieſer Erklaͤrung kein Ernſt, fondern: we 
verließ ſich auf die Anhaͤnglichkeit des Volks 501. Er legt 


die Regierung wirklich (2. Dec. 1596) nieder und zieht ſich 


nad Gripsholm zuruͤck; auch ſchrieb er dem Könige, dag 
er auf einem nad Arboga ausgefchriebenen Neichsrage lei⸗ 


nem bisher gefuͤhrten Amte vor allen Otaͤnden entſagen wer⸗ 
de 502. Wie die Reichsraͤthe mit dieſem Schritt jufrieden 


waren 502. Er erlaͤßt eine Bekanntmachung, daß er, dee 


"immer größer werdenden DBerwirrungen wegen, ‚geionnen va 


ſey, die Regierung fortzuſetzen 505. 
Er bemuͤht ſich angelegentlich — aber vergeblich — Flem⸗ 


mingen zu gewinnen 5305 f. Nun beſchließt er, den (einzi⸗ 


gen) Mann, an dem alle feine Abſichten ſcheiterten, mit 
gewaffneter Hand zu verderben 507. Durch feine Aufwie⸗ 
gelung der Bauern bricht der Bürgerkrieg in Finland in vol 
len Flammen aus sog. 

Ungeachtet des Verbots des Königs beſtand Carl auf dem 
nach Arboga ausgeſchriebenen Reichstag, und erklärte ale, 
die ausbleiben würden, für Verraͤther und Treuloſe sız. 
ie fich die Reichsſtaͤnde dabey benahmen sıı. Der Reichs⸗ 


tag bat dennoch feinen Kortgang, und die Reichsrärhe muͤſ⸗ 


ſen es, gefhehen laſſen, daß der Herzog die Regierung forts 
führe, doch wänfchten fie, ihrer Stellen entbunden zu wer⸗ 


den, und ſich nach ihren Gütern zuruͤckziehn zu duͤrfen sıa.' _ 


Der Herzog, immer kuͤhner gemacht, befegt Wadſtena und 
laͤßt fi) von den Provinzen Ofl: und Weſtgothland und Smã⸗ 
land huldigen 514. 

Er haͤlt einen neuen Reichſtag zu Stockholm 516. Ei 
beſchließt, nach Finland zu — ‚ und ſich diefe Provinz zu 
- . ||. BE SE ‚uns 
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unterwerfen, welcher ee nun, nach Flemmings Tode, für 
-gine leichtere Unternehmung‘ Hält sı6.: Die Beſatzung von 
Abo muß ihm nach einer kurzen Vertheidigung die Stade Aber 
‚geben, mit welcher Eroberung auch die Flotte und Die Ars 


tiferie in feine Gewalt geräth 517. Er eilt nah Stock 


Holm zuruͤck, wo die Angelegenheiten keine lange Entfer, 

nung listen 517. Er empfängt hier eine neue Geſandt ſchaft 
yon Siegmund, der ihn feine nahe Ankunft meldet und "zus 
gleich erklärt, daß der König zu feiner Sicherheit genoͤthigt 
‚fey , fremde Truppen mit zu bringen, die er aber unverzägs 

- Gi zuruͤck ſchicken werde, wenn er alles ruhig finden werde 
'sı8. 519. Was für einen Veſcheid dieſe Geſandtſchaft zu⸗ 
ruͤckbrachte 520. “ 

Er haͤlt einen neuen Reichktag zu Wahftena, und laͤßt 
uͤberall die Bauern. aufbieten, auf die Ankunft des Königs 
“in gehöriger Bereitfchaft zu feyn 523. 

Siegmund geht an Bord einer Flotte, um nach Schweden 
 überzugehn 524. Stärke feiner gefamnten Macht 524. Er 
*Yommt bey Calmar an 526. Glädliche Unternehmungen 
des Königs 527. Der Herzog wird von dem Könige aufges 
"fordert, die Waffen niederzulegen, die ganze Macht dem 
, Könige zu übergeben, und ſich in feinem Herzogthum bis 
zu einem allgemeinen Neichstage in Ruhe aufjuhulten 530. 
Carls Segenertlärung 530. Karl rückt gegen Etegeborg — 
Anhalt des Briefs, den er dem Könige zufchidte 532. Nie 
Verlage des Herzogs 532. Großmuth des Könige, der ihn, 

"Baer wllig in feine Gewalt gegeben war, gänzlich hätte 
vernichten können 533. Carls erſte Verzweiflung über diefe 

ı Miederlage 532. Er fammlet feinen Muth, und beſchließt, 
fih diefen Unfall zur Warnung dienen zu laffen 534- 
nähere fi) von neuem der königl. Armee 534. Zum Schein 
laͤßt er zwar an Unterhandlungen arbeiten, aber er dehnte 
.- feine Gorderungen gränzenlos aus 535. Mißliche Lage des 
Königs, der von Stegeborg heimlich aufbrechen muß 537. 
Der Herzog bemaͤchtigt ſich diefes Orts und aller im Hafen 
daſelbſt liegenden Schiffe 538. 

Er eilt dem Könige nah 538. Schlacht am Stäng 539. 
Noch während der Schlacht, ehe der Streit entfchieden wär, 
ließ Siegmund ihm Verföhnungsuorfhläge thun-sgo. Ge 
dingungen, zu deuen Siegmund fih entfchließen mußte 540. 
Carl wird durch fie unumfchräntter Gebteter des Reichs 542- 

ee Tochter des Herzöge Magnus I. von Baden 
Läuenburg; ihre Vermaͤhlung mit. Guſtaf I 263 r Ihr 
Tod (23. Sept. 1535) 185. 


—* 
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der merkwuͤrdigſten Perfonen sind Sachen. sag 
DOſtfriesland Edzard II. vermähit 214 R 
Eatharina, Schweſter Siegmund Augufts, Königs von Pol, 
Gemahlin des Herzogs Johann 306. Sie will. ihren Bes 
mahl in der traurigen Wendung feines Schickſaͤls nicht ver) 
laſſen 307. ®&ie gebährt während der’ Gefangenſchaft Jo⸗ 
Hanne (20. Jun: 1566) ‘den’ berühmten- Sigismund, der 
nachher vergeblich die ſchwediſche und polnifche Krone auf ſei⸗ 
nem Haupte zjü vereinigen ſuchte 308. . 
Catharina, Beyſchlaͤferin Erichs XIV. 332. Er vermaͤhlt ſich 


"Catharina, Guſtafs I: Tochter, wird mit dem Grafen vos  .. 


mit derfelben 330. 

Cecilie, 8. Erihs Mötreffe 72. ey 
— Vorfall mit Johann 214. _ u 2 
Chriſtian III., Friedrichs Sohn, König von Dänemark 175. 

Er hat mir Guftaf I. eine perföntiche Zuſammenkunft in 
welcher fie ſich zu einem funfjigjährigen, Frieden veteini⸗ 


gen 181, 


Chriſtiern. Er bemaͤchtigt ſich mehrerer der edelſten Schwe⸗ 


den, um ſich durch fo koſtbare Unterpfoͤnder der Treue ber 
Nation zu verfihern -76.. Unser diefen -ift auch Guftaf 
Erichsſohn, f. diefen Art. | n 
Er bemüht ſich vergeblich, den duch Guſtaf Wafa erregs 

ten Aufftand im Keim zu erfticen, und diefen durch Unter 
Handlungen zu bienden 84. Zörmlicher Ausbruch des Krie⸗ 
ges 84 f- o a ne 
Der Papſt, bey dem die heftigften Klagen Über bie Tys 
sanney Chriftierns erhoben worden, ſchickt einen Legaten, die 
Sache zu unterfuhen 93. Chriſtiern wälzt die Schuld auf 
Dietrich Schlaghoͤk, und die Richter finden ihn des Todes 
fhuldig, f. d. Art. . 0 
.: Das Bedenkliche feiner Lage in Abficht Dänemarfs 97. 
Die Stände von Dänemark tragen die Krone feinem Oheim, 

" dem Herzog von Holfteins Schleswig, Friedrich, an 97- 
Er ſieht fih zur Flucht gensthigt und geht nach Holland 98. 


Er wird von Vraunſchweig and Brandendurg mit Geld und 


- Truppen unterfläßs 107. Seine Aufnahme in Norwegen 
167. Bein vergeblicher Angriff auf Schweden 167. Er 
fieht ſich genoͤthigt, mie den Dänen zu unterhandeln. 168. 

Unrechtliche Art feiner Gefangennehmung. 169... Sein Tod 


{1559 200: Seine Erben wenden Ad, ihrer Anſpruͤche an 


die ſcandinabiſchen Reihe wegen, an den Kaiſer Carl V. 200. 
3... u " u u | Chri⸗ 


6 


Chriſtina Tochter des Laudgrafen Philipp von Heffen 310. 
Der König von Daͤnemark wird die Urſache, daß ihre 
-. Bermählung mit dem Könige von Schweden Erich XIV. 
rackgaͤngig -wird 315. 

Eieeus, fein Anfehn in den Augen des Volks fintt mächtig ' 


2 Menifer | 


. fame der Geiſtlichen erlaubt 150. 245 f. - 


on Eriombine ( Dyveke) 72. 


u Concubinat der Geiftlichen 72. 

. Eultar, Zuftand der geiſtigen Cultur ber Schweden unter Bw 

ſtaf I. 253. | 
Eyycowety, Stanislaus 497: — 


D. 


burch die Eingriffe, die ſich Guſtaf I. in die alten Geregr | 


- . — — — 


Dacke |, Nils Dacke. 
Sanaarf 11. 
Danielovicz, Nicolaus 463. | 
De la Gardie, Pentus 359. 370. Sein Tod 375.. 
Baminikanen werden aus Ochweden verbannt 105. 

Dzialinsky, Stanislaus 497. 


E. 


Eile, Johanns Maͤtreſſe 73. 

Erzard i1., Graf von Offeirsland, vermaͤhlt ſich me Guſatam. | 
aͤlteſten Tode Catharina 214. - 

Ehebruch, Strafe deſſelben während der Union. q1. 

Einkünfte der Könige, woher fie flofien 5 # 

— der Praͤlaten 28. 

Giſabeth, Konigin von England, Erich — * ao um ihre 
Hand 215. 

Elofsſohn, Swen 321. 

Erasmus, Biſchof von. Weſteras 387. 

Erich (XIV.), Guſtafs I. erſtgebohrzer Bohn 213. Er ſiehe 
es mit Unwillen, daß ſein Bruder Joehann von feinem Bas 

- ter mehr geliebt zu werden fcheine 213. Durch das väter 

Nliche Teftament, das ihm übrigens Die Supseflion zufichert, 

ſirht er ſich fehr beſchraͤnkt, denn ſein Vater lieb ihm zwar 
+ den Titel⸗eines Kinink, hatte ihm aher bie Mittel genem⸗ 


nee, denfelben zu behaupten 297. Seine Bewerbung de 
die 


‘ 


j 
> 


Is 


der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen. 5357 


1 


bie Hand ber Königin von England, Eitfauth- 215. Er 


macht Vorkehrungen, ſelbſt nuch England zu reifen 227. Die : 


Naochricht von ſeines Vaters Tode ereilt ihn zu Eifsburg; und 


er kehrt nad 


der, Hauptſtadt zuruͤck 297. Seine erſt 


en 


.. Sßritte, um das Verhaͤltniß der Herzoge, feiner Brüder, 


‚gegen fih genauer. -zu beflimmen‘ang.. Neichstag zu. Arbo⸗ 


80 298. Der König begiebt ih zur Krönung nach Affale, . 


. wo bdiefelbe am.29. Sun. 1561. vollzog 


en wird 301, 


Er 


trifft aufs neue Vorkehrungen zu einer Neife an den Hof, der 
‚ Königin Elifabet 302. Er geht unter Segel 302. ' 
, Sturm beſtimmt ihn zu dem Entſchluß, einen Theil feiner 
Reiſe zu Lande zu machen 302. Die Verwickelungen, in, die 
er bald gerieth, machten. es ihm unmöglich, feine Bewer, 
bungen um die Hand der Königin perfönlich fortzufegen 302. 


— Der lieflaͤndiſche Adel huldigt dem Könige, 363. ie 


Fin: 


dadurch erreste Spannung mit Polen 305. Deswegen Jah 

Erich die Bewerbung feines Bruders, des Herzogs’ Johann, 
um die Hand der Schweller des Königs von Polen, Cathar 
rina, und die wirkliche Vollziehung diefer Verbindung fehr 
“ungern 305 f. Er wirft auf feiien Bruder Johann ben 
Verdacht, als wolle diefer ihn vom Throne verdrängen 306. 
Er laͤßt ihn, da ſein Zorn immer mehr angefacht wird, 
. Verantwortung vor die Reichsſtaͤnde nah Stockholm 
bern; diefer aber, fängt an, fih zu ruͤſten, da er es nicht 


"wagt, fi Erichs Händen anzuvertrauen zor. . Er läßrihn - . 

durch die Reichsſtaͤnde als einen Hochverraͤther verurtheilen 

'. 307. Er ſendet dieſen Ausfpruch nah Finland, und läßt: 
eine Kriegsmacht unverzüglich folgen, um feinen Ernf zu: 


I 
or⸗ 


zeigen 307. Sein Bruder muß ſich nad) einer zweymoñat⸗ 
’ lichen Belagerung zu Abo ergeben, worauf a nach Schwe 
den geführt, und zu Gripshotm ins Gefängniß gewotfen 
wird 307. Nachdem er feinem Nebenbuhler die Mintel, Abm 


zu fchaden,. genommen, erhob er nun deſto me 


: juͤngern Bruder Magnus (ſ. Magnus) 308. 


Die Streitigkeiten wegen des Wapens erwachen aufginäue 
zwiſchen Schweden und Daͤnemark zog: Ein dueißigjähri, 


. ‚ger Friede (25. Aug. 2562) wird — jedoch auf fehr fans 


be Seinen 


ende Bedingungen — abgefchloflen 309. Ein Vorfallb, nos 
durch diefee Vertrag ſchnell verletzt wird 310. Erich ve⸗ 
 tomme an den Luͤbeckern einen neuen Keind 313. : Die Dis 


nen fallen mit einer Armee-von mehr als.ag00g Mann in 


Schweden ein 313. Erich ſtellt ſich ſelbſt an die Spitze 
323.1 


- feiner. Tenppen 


‚ ’ 
TAN [4 


‚#3 Vorfälle in dieſem Feldzuge 


Erich, 


⁊ 


⸗ 
1. 


DEN - oo. | 
ARE Kegifer —4 
Erichs Bewerbungen um Die Hand ber Chriſtina, Techtet 
des Yandgrafen Philpp von Heſſen (310) werden durch 

c ben König von Dänemark auf eine ſehr unedle Art ruͤckgaͤn⸗ 

n gig gemacht 315.— 

FHortletzumg Des Krieges mit Dänemark 3175. Fruchtloſer 
Congreß zu Roſtock zur Vermittelung des Friedens 316. 
': Diener Beldzus (von 1565) 316. \ 

* Erichs Lage im Verhaͤltniß gegen ſeine Unterthanen, wel⸗ 
che durch die Gefangenſchaft feines Bruders ihm ſehr abge⸗ | 

| 


m 


neigte geworden waren 321. &r läßt fich auf dem Reichstage 
. zu Stockholm (1565) die Verfiherung qausftellen, daß fie jede 
- Derfon, die er feines Thrones würdig findenwürte, und wenn 
ſie auch aus den unteriten Claffen der Einwohner gewählt 
ſeyn follte, als ihre Königin ehren, und feine mit ihr ers 
jeugten Kinder für die wahren Erben des Reichs halten woll⸗ 
"sen 322. Er beſchließt darauf, ſich mit der Catharina, eis 
ner Soldatentochter , mit der er fehon mehrere Kinder ges. 
zeugt hatte, zu vermählen, Doc) entging ihm die Unzuſtie⸗ 
denheit der Großen feines Reichs darüber nicht 322. Der 
Argwohn des Königs flieg zu einer fuͤrchterlichen Höhe, und 
beſonders war ihm das Sefchlecht der Sturen verdächtig, das 
ſich in alter Liebe bey dem Wolke erhalten hatte 323... Vers 
haftung Vieler von diefem und andern Geichlechtern 324 f. 
‚ Köchfter Augbruc feines Argwohns, in welchem er Nis 
Bwantesfohn Sture'n mehrere Dolchſtiche verfeßt 325. Meh⸗ 
tere andere von den Verhafteten werden ermordet 325. Sei⸗ 
- ne Reue 326. Was er ıhar, um fih vor der Rache der 
I Berwandten der Hingerichteten zu ſichern 326. 


Durch die Vermittelung der Großen ward eine Ausföhs 
- mung zwiſchen dem Könige und feinem Bruder Johann ger 
“Wlofien,347. Puncte der Ausföhnung 327f. N 
7 3B8eiterer Fortgang des Krieges mit Dänemark 318. 
“Er vermaͤhlt ſich mit Catharina (4 Jul. 1568) 330. 
au —* ‚322. 
:: Er: bereuet ſehr, feinen. Bruder in Freyheit gefehe zu ha⸗ 
Hin 329. Dieſer bemaͤchtigt ſich des Schloſſes Wadftena, 
- ht das Volt aus Oſigothland verſammeln, und ſchildert 
demſelben Erichs Regierung mie den ſchwaͤrzeſten Farben 330: 
Erich ermahnte feine Untertbanen gur Treue, -und erließ eine 
Widetlegung der von feinen Brüdern ‚wider ihn autgeſtreu⸗ 
son Defchuldigungen 331. Seinen Bruder Johann for 
bert⸗ er sum: autom anf, um ihre Sacht auszumachen 
. pr 332 


. 


N 
P2 


. .t. lit » 
‚der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen. ss9 
332. Die zu Stockholm verſammlaten Reichsraͤthe erklaͤren 
j die Herzoge (Johann und Carl), umnd.alle ihre Anhänger 
" Anti Verraͤther, und. Erich eilte ihnen, da fie ſich der 
Hauptſtadt naͤherten, mit einer zahlreichen Macht entgegen 
332. "Die, koͤniglichen Truppen werden in mehrern Gefech—⸗ 
ten geſchlagen 332 Mit dem fintenden Gluͤck verlaffen 
" den König feine Freunde 333. ' Zohann nähert fi den 

Mauern Stodholms, "und fordert den König zur Nebergabe 
und zur Entſagung der Krone auf 333. Zohanns Trup 
werden heimlich in die Stadt gelaffen, und Erich gerä in 
«die Gewalt’ feiner Brüder, bie ihn in ein hartes Gefoͤngniß 

werfen 334- ”: 

; Nach der Surceſſionsordnung (vergl. 330.) war fein uns , 
“mändiger Sohn Nachfolger feines Waters, aber, ohne auf 
"die gefeglichen Beſtimmungen Ruͤckſicht zu nehmen, lieg ſich 
ZJohann (f. Johann HL) underzuglich zum König audru⸗ 
fen 342. 

Nach dem Ausbruch einer von, Erichs Anhaͤngern erregten 
Verſchwoͤrung wider Johann, wird Erich in ein noch Bär 
teres Gefaͤngniß nah Abo abgeführt 346. Von da bringt 
man ihn näd) Caftelhohin, und zulegt nach Gripsholin 375. 
‚ Der iegte Ort, wo Erich vermahrı wurde, war Derbyhus 
in Upland 377. Es wird ihm Gift in einer Suppe beyges 
‚ bracht, und er endige fein Leben (25. Sehr. 1 J 377. 


Erich Baner 77. 3 

Erich Johanns ſohn (Waſad 76. More h. u 

Eriqheſohn, Gotiſchal 90. | IE: 
Zohan’ 149. | a 


— Lorenz 85. | 5 u nn 


oe, Zure 159% 
Erſam, Sebaftian 179. . 
Eskils⸗Gemach 236. . ws 0 =. 
Eſthland ſ. Liefland.“ 
Exorciſmus, Verfuͤgungen des Concils zu ubſala in Ang 
" auf denfelben 455. 


eu 


8, 

Zarensbec, Georg, Oberfeldherr der Truppen, weiche æiaig 
Siegmund dem ‚Herzog Carl entgegen führte 324. 5 

Becht, Peter 334. - 

Fedor Waſiljewitſch 375. .* 2 

° ⸗ Fer⸗ 
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De 


so: "Regifler on 


Zerla, Be Bengtsſehn 331. 

Binansee len — Zuſtand ‚des dinanzweſens unter Guſtaf L 
228 

Zintand — geräch durch bie vom Herzog Eartı wider den König 

,„ Siegmund erregten Unruhen in große Krieggübel 508. 

—S Clas, Feldmarſchall der ſchwediſchen Truppen 458. 
Er war ein eifriger Anhänger Siegmunds, und betrachtete 
von Anfıng an die Unternehmungen bes Herzogs Earl mit 
mißtrauifhen Augen 258 f. Tr weigert fi ſtandhaft, die 

: Sue aus Finland nad Schweden zu fenden, weil er dadurch 

.- " bie Weberkuntt des Königs ganz abhängig von ſeinem Oheim 
gemacht haben würte 460. Er befommt vom Könige Ber 
fehl, mit der Flotte nad Danzig zu fommen 461. Er 

? wird nach des Königs Weberkunft nach Schweden von dem 

Hetzog Carl angeklagt, welcher verlangte, daß fein Betra⸗ 
gen von den Ständen untertucht und beftraft werde, und 
nur mit Mühe konnte der König ihn vor der Race feiner . 
Feinde fhägen 471. Neut Verfüche, diefen Mann zu ſtuͤr⸗ 

an 478 fe Der Herzog ſucht ihn durch Guͤte zu gewinnen, 
nder ihn aber unerfchätterlich in feiner dern König Sieg 

mund fchuldigen Treue 305 f. Nun muß er fich gegen die 
gewaltfamen Maaßregein des Herzogs ſchuͤtzen, der die Zins 

“ „bänder ſelbſt wider ihn und das koͤnigliche Heer aufwiegelte 
308. Der Vuͤrgerkrieg bricht in vollen Flammen aus 508. 
Er richtet unter den Empörern, weil fie taub gegen alle. Vor⸗ 
fiellungen waren ,. tine große Niederlage an soy f- Der Tab 
zafft ihn auf feiner ruhmvollen Laufbahn dahin sıo. Was 
son der Sage zu halten, daß er ſey Hezaubert worden 351. 
(man vergl. daf. die Note g.) 

Flemming, Claus 422. 

u — Erich 102. 

— — Jacob 227. 

VFranz 1. ., König von Frankreich — Suftafs L Sindaif mit 
ihm 198 f. 

driedrich, Herzog von Holſtein⸗ Schleswig 96. Seine Fehde 
mit ſeinem Neffen, Chriſtiern, König von Daͤnemark 96. Bey⸗ 
legung durch den Bordesholmiſchen Vertrag 97. Die Staͤn⸗ 
de von Daͤnemark tragen ihm die Krone an 97. Er unter⸗ 

ſchrieb (26. Maͤrz 1523) zu Wiborg eine für den Adel und 

die Geiſtlichen ſehr günftige-Capitulation gg. Er ſtreckt feine 
Hand nad) der ſchwediſchen Krone aus 107. Die Schweden 
verwerfen ſeine ansröge 107. Chriftieens Verſuche jur Bin 


P 





ber niertwitdictten Perſeven und Soden. 561 


vererlangung er daniſchen Krone bewegen ihn, feine Abfich⸗ 


ten auf Schweden fürs erſte aufzugeben 108. Friedrichs 
fortdauerude Beforgntife wegen Chriſtiern bewegen ihn zu eis 

ne Geſandtſchaft an Guſtaf J., um deſſen Geſinnungen zu 
erfahren 147. Neue Beforaniffe Sriedriche wegen Chris 
ſtiern und dadurch veraniaßte Annäherung an Guſtaf I. 164. 


Anderthalbjaͤhriges Interregnum nach feinem Tode, wels 


ches die Lübecker zu benugen ſuchen, Dänemark ihrer Stadt j 


30 unterwerfen 173. 
. Tonbo, Hans 37. u 
" ! G. u - 
Saten, Heinrich von 20. | | F 
Galle, Peter 116. 133. — 
Gardie, Pontus de la 359. 370. 375. 


Geiſtlichkeit — Verdorbenheit derſelben in dem Zeitraum wäh 
rend der Union 29. Ihr Verfall unter Guſtaf I. 247. 


Geldweſen, ſ. Muͤnzweſen. 


Georg, Ture Joͤnsſohns Sohn, Dompropſt in Upſala 165 — 


Gerichtsverfaſſung ‚während der Union 17. unter Guſtaf I. 2435. 


Geſetze — erſte Werfuche, allgemeine Geſetze einzuführen: 15 


Sefeßgebung unter Suftaf I. 243. 
Glocken — Guſtaf I. verlangt aus allen Kirchen, Capellen und 


Kloͤſtern in den Städten die naͤchſtgroͤßte Glocke, um ſie zur 


Tilgung der an Luͤbeck zu bezahlenden Schulden mit benugen 


zu fönnen 161. Weitere Ausdehnung diefer Forderung 161.0. 


. Das Volk empört ſich über diefe Neueruhg 162. Die Thals 
maͤnner erfchlagen die königlichen Voͤgte, die zu ihrer Athos 
lung gefande waren 163. Made des Königs ai f. 

Glockenſtener ſ. Glocken. 

Gothus, Johann 122. Guſtafs Eiferſucht erwacht durch den 
Luxus und die prächtige Lebensart dieſes Erzbiſchofs 122. 
Ausbruch des Streits zwiſchen beiden zu Upfala 122. Der 
Erzbiſchof flieht zuerft nah Danzig, dann nad Rom 123. 

Gothus, Lorenz Petersfohn, wird zum Erzbiſchof gewählt, und 


mit allem Prunf, der in der römifchen Kirche üblich war, in 


fein Amt eingefegt 336. 
Grip, Morig 421. 
Stipshoim, Kloſter, wird von Suftaf eingeiogen 13 5. 
Griß, Andreas 329... . | 
Geſch. Schwed, 3, ch; Pr n Graͤm, 


— 


x 


oo. \ 
3 R egifte 5 un 
Grm, Petr 125.0. | = 
Ganther von Schwarzburg 313. u 
Guſtaf Adolph — Tag feiner Geburt 489. Bein Vater, Her⸗ 
. 309 TCarl, läßt ihm von dem berühmten dänifhen Himmels 
forſcher, Tycho Brahe, die Nativität ftellen 489. 
Suſtaf Erichsſohn (Waſa) 76. Einiges aus feiner fruͤheſten 
Jugendgeſchichte 77. Er ift mit unter denen, deren fih Chris 
ftiern bemächtige, um ſich der Treue der ſchwediſchen Na⸗ 
tion zu. verfihern 76. - Chriflieen vertraut ihn’ der Auffiche 
eines Verwandten an, der fih für ihn .mit 6000 Reichs⸗ 
tthalern verbärge 77. Die Verfuche, ihn für Dänemark zu 
gewinnen, find bey feiner Vaterlandsliebe und bey feinen 
- hohen Ideen von, Ehre und Unabhängigkeit fruchtios 77 1. 
Er findet Gelegenheit zur Flucht (1519) 78. Der Senat 
“in Lüheck verfprihe ihm Schutz und Sicherheit 78. Er wird 
mit dem Verfprecken kräftiger Unterftübung entlaffen,, und 
auf einem Warnemändifchen Schiffe nad; Schweden geführt 
ng. Er kommt nach Calmar, weiches von den Dänen das 
mals belagert ward 78. Er verläßt diefen Dre, weiter ſich 
vergeblich bemäht, den Muth der Buͤrger zu beleben, und 
ſelbſt für fein Leben zu fürchten hat 79. Er findet überall 
wenig Neigung zum Aufftand gegen Dänemark, und. felbft 
feine Verwandten rathen ihm, von feinem Vorhaben abzus 
fiehen 79. Er erfaͤhrt die blutigen Auftritte in Stockholm, 
‚ wodurch die Erditterung wider Chriftiern in allen Schweden 
-  angefacht wird go. Er begiebt ſich in die Thaͤler, geräch 
aber oft in die Äußerfte Gefahr, entdecke und gefangen zu 
werden go f. Keine Dorfihaft will es wagen, das erfte 
‚zeichen zum Aufitand wider Dänemark zu geben gr. Aus 
-"Unmuth darüber befchließt er, fein Vaterland gänzlich zu vers 
laffen 92. Wmftände, melde die Thalmänner zue Rache 
‚ entflammen 83. Man holt Guftafen zuräd, und er wird 
‘son dem in Mora verfanmelten Volk einmüthig zu ihrem 
Anführer und Vorfieher ernannt 82 f. Er nimme den Tits 
Atel Reihsvorfieher an 83. Moteg. Sein erfter Zug 
wider die Dänen 83: Gein Heer waͤchſt täglih 84. Neue 
gluͤckliche Expedition wider die Dänen 94 f. Er erleidet 
durch die Unvorſichtigkeit feiner Unterbefehishaber einen Ver 
luſt durch die Dänen 86. Er kündigte dem Könige Chriſtiern 
- förmlich den Krieg an, und entwidelt in einem Auflages 
brief? alle Gründe, die ihn -und das Volk zu diefem Schritt 
beftimmten 86. Er wuͤnſcht fehr, ſich der Stade Welteräs 
uu bemeiftern 86. Durch die Uneinigkeit der daͤniſchen Bes 
| | Fazer ſatzung 
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F ze | I 
ber nertwirdioten Perſonen und Code. 63 


fayung wird ihin die Erreichung dieſe Sunſches erleichtert 
37. Er bemeiſtert ſich Upſala's 38. eine Gefahr eines 
Ueberfalls vom Erzbiihef 88. - . 
Das Vedenkliche in Abſicht der beineitgen Rage, au 
“darum, weil feine Drutter und mehrere der edelften ſchwedi⸗ 
fhen Frauen als Geißeln in Chriſtierns Gewalt waren , und 
dieſer drohte, Erſtere die Unternehmungen ihres Sohns 
büßen zu laffen g9. Er verfammiler zu Wadſtena den ſchwe⸗ | 
- difchen Adel, und ftelle ihm die. Lage des Vaterlandes vor. = — 
Erfolg feiner Rede yo f. Glaͤnzender Fortgang ſeiner Er⸗ 
oberungen 91. Er zieht vor Stockholm 91. Weberredins 
gen, die der Erzbiſchof Trolle bey ihm verfudht 92. Guſtaf 
ſucht Lüberf in einen Bund mit fich zu ziehen 93: Er er⸗ 
haͤlt von ihnen Unterftägung 94. Die in Dänemark aus⸗ 
gebrochene Revolution (f. Chriſtiern) verhilft ihm zur leich⸗ 
ten Beſitznahme Calmars, weil Norby feine bisherige Star. | 
tion hatte verlafien muͤffen 99. Der Reichstag zu Strings 
naͤs erklärt Guſtafen zum Koͤnig (6“Qun. 1523) 100. Er 
haͤlt feinen feyerlichen Einzug in Stockhotm nach einer | 
langen' Welagerung dieſes Orts 102. Er. erobert: gung " 
_ Sintand 02. 
Murren des Volks über die Abgaben 103. Um das 
- Bolt zu fhonen, und doc das Finanzwefen in Aufnahme - 
zu bringen, dachte er auf die Einztehung der-Schäge Ind - 
Güter der Geiftlihen, doch wußte er feine Entwuͤrfe fürs 
| erfte noch gefchickt zu verbergen 103. Er bemerkt nitf!bes 
/ ſonderem Intereſſe den rafchen Fortgang der. durch Luther 
‚; begonnenen Reformation 704. Sunnanwaͤhder wiegelt' ges 
gen ihn die Thalmänner auf 105. Guftafs vafcher Entſchluß 
. 105. Vorgänge mit Friedrich,” der von. dem daeiſchen 
Thron Beſitz genommen hatie 107 f. 


Die Prieſter ſtoͤren durch ihr Aufhetzen die guͤnſtige tim. 
‚ mung der Gemüther, und'die Thaimänner reichen. ein, mit 
Vorwürfen und Drohungen angefülltes Schreiben ein is 
Guſtaf beſchließt, die Erichsreife durch die ſaͤmmtlichen 
, Bingen vorzunehmen, um durch feine Gegenwart die ü ien 
Eindruͤcke auszulöihen zı5. Guſtafs Anforderungen an. 
den Clerus 116 f. | 


Guſtaf klagt auf einem u Wefteräs über die 
verrärherifchen Anfchläge, mit denen er zu fämpfen habe, und 
erbietet ſich, feine Regierung niederzulögen, wenn fie dem 
Volle mißfallen follte 118. ee dieſes Für. Witung u, 

t w ‘ n 7 , 


4 Regifer 


habt 118. Guſtaf begänftigt den Abel, um dem Cleru⸗ 
defte befier gewachien zu feun 121. - 

Es tritt unter den Thalmännern ein junger Mann auf, 
der fih für Sten Gtare's hinterlaffenen Sohn, Nils, ans 
giebt, und zahlreihe Schaaren erklären-fi bereit, für ihn 


- und feine Rechte zu fämpfen 125. Guſtaf beruft einen 
Reichstag nad Wefteräs 129. Kr nimmt abermals den 


Schein an, ale wolle er die Krone niederlegen 131. Ber 


handlungen auf der Berfammlung des zweyten Tags 132. 


Am dritten Tage wird ihm der Wunfd des Volks, daß er Die 
Regierung foreführen mächte, bekannt gemacht 133. Sein 
Machgeben nach langer Weigerung 134. Er-hat nun die 
Freude, zu fehen, daß alle feine Anforderungen ohne Widers 
Hand durchgehen 134. Diefer Reichstag führte den König. 


. zwar auf den Gipfel der Macht, gab aber auch Veranlaſſun⸗ 


gen zur Unzufriedenheit und zu wilden und blutigen Aufs 


- geitten 137. Guſtaf macht Anftalten zu feiner Krönung 141. 


Ihre Volziehung 143. Sin neuer Ausbruch der- Unruhen 
‚unter den Thalmännern bringt den König zu dem Entſchluß, 


die Anftifter hart zu firafen, und kuͤhne Frebler durch ein 


firenges Deyſpiel von Ähnlichen Unternehmungen zuräd ya 
ſcheuchen 143 f. Er führt das Vorhaben zu Tuma aus, wos 
hin er die Thalmänner unter Zufage eines fihern Geleits 
entboten hatte 144 fe. - 


Guſtafs neue. Schritte zur Sefsrdezung der Reforma⸗ 


tion 159. 

Seine Bemühungen, ih von den Feſſeln der Hanfeaten 
los zu machen 151. Er denkt ernſtlich auf die Abtraguns 
der Schulden an Luͤbeck 154. 

Ausbruch einer neuen Empoͤrung wider den Koͤnig, an 
deren Spitze der Reichshofmeiſter, Ture Johannsſohn, fi 
ſtellte 155. Fortgang derſelben 156. Beendigung und Bes 


ſtrafung dieſer Empoͤrung 158 f. 


d 


Guſtaf verlangt von allen Kirchen, Capellen und Klöftern 
in den Städten die nächftgrößte Glocke, um. fie zue Tilgung 
ber an Luͤbeck zu bezahfenden Schutden mit benutzen zu koͤn⸗ 
nen. 161. Weitere Ausdehnung diefer Forderung 161. Das 
Volk empoͤrt fih Über diefe Neuerung 162. Nachherige 
Rache des Koͤnigs, beſonders an den Thalmaͤnnern 171 f. 

Guſtafs Vermählung mit Catharina, einer Tochter des 
Herzogs Magnus I. von Sagen: Sanenburg (6. De. 
1331) 163 f. 
Die 
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| der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen, 363 


* 


‚Die Läͤbecker ſuchen, um das Interregͤum in Daͤnemark 
„zu ihrem Vortheil benutzen zu können, in: Schweden Bern 


wirrungen hervor zu bringen 173. Guſtaf unterflägt die 


F 


1 


Wahl Ehrikians-zum König von Dänemark, um nicht vom 
neuem in die ſchmerzliche Abhängigkeit von Laͤbeck zu gera⸗ 
then 176. Seine Zuſammenkanft mit Chriſtian, in welcher 
ſie ſich zu einem funfzigjährigen Frieden vereinigen 181. .. 
Neue Verſchwoͤrung wider das Leben des — durch 
Aufwiegelung der Luͤbecker 133. 

Er verliert ſeine Gemahlin Catharina durch den Tod 
(1535) und verheirathet fih ein Jahr darauf: mit Mars 
garethen 185, Zu Derebro wird ihm die Kıone. in. ſeiner 
Familie erblich zugeAchert 185 fe 

Neue Unruhen unter den Smäländern und. vletiugern. 
133. Reichstag zu Weſteraͤs, auf welchem die Erbfolge de⸗ 
ſtaͤtigt, und die Succeſſen unter Guſtafs Soͤhnen angeord⸗ 
net wird 196 f. 

Guſtafs Buͤndniß mit granz I., Koͤnig von Feonkeeich, 
beſonders des Handels wegen 199. Ä 

Schwedens‘ Unzufriedenheit mit Dänemark, wegen der 
Aufnahme der dred Kronen ins daͤniſche Wopen 204. 

Schwedens Verhaͤltniß zu Rußland unter Guſtaf I. 205. 


‚Die Lieflaͤnder und Polen fordern Schweden zu einem Bru⸗ 


— 


che mit Rußland auf 207. Guſtaf enefiliepe Mi ſich dazu 308. 
Die Ruſſen belagern Wiborg, und fügen den Schweden, 
durch ihre verwuͤſtende Art Krieg zu führen, einem großen. 
” Schaden ju 209. Guſtaf ſehnt ſich nach dem Ende des 
Krieges, und es wird ein Waffenſtillſtand geſchloſſen 211. 
Es wird ein vierzigjähriger Friede unterzeichnet 211. 

Die legten Tage Guftafs wurden durch mande Familien⸗ 
forgen geträbt 213. &ein Sohn Sobann ift feinem oeren 
näher, als fein erfigebohrner Sohn Erich 213: Er laͤßt 
den a6. Sun. 1560. bie Suceeffiondordnung nochmals beſtaͤ⸗ 
tigen 216. Seine Dispoſition in Anſehuns der uͤtrigen Kin⸗ 
der 296. Sein Tod 217. 

Ueber feinen Chararter 218. Seine eörpeitiche Geſtatt 221. 


Allgemeine Betrachtungen über: feine Regierung ° 221 . 

Guſtafsſohn, Arvid 98. .. 

. Gpßenftjern, Knut 168. | 
Gyler, Wolf, Secretär Sufafe L, aun den Inf in 


die Hände 156. "vergl. 253. 


Sollenſtjerna 451. 50%. 
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—— ältere, mährend der Union 4 zu Suftaſti. 
Zeiten 2973, ' | 
Handwerke — Guftaf 1. ſucht fle empor zu bringen 2835. Bin | 

viel von jedem Handwerk in Stockholm gegen das Ende feiner 

Regierung geweſen 286 f. 

Ganfeaten. Labeck und die deutfhen Städte unterftügen Guflaf | 


x 


Waſa volder Ehriftiern 94. Forderungen, die fie auf dem 
Reichstag zu Strengnaͤs eroͤffnen und die Guſtaf eingehn muß 
s01. Gaſtaf ſucht dieſe harten Bedingungen durch eine Vers 
Bindung mit den Niederlanden zu mildern 151. Die Lübeder 
werden in Zuruͤckforderung ihrer Schulden immer dringender 
161. Berfall des Bundes 201 fı 
Haͤradsgericht 17. , 
Haͤringsfang 60. | 
weit, Sjohann 384. ' 
— Dan legt auf dem Reichstage zu Weſteraͤs1 au den 
P niglichen Prinzen den Titel Herzoge bey 228. 
Hochzeitſeperlichkeiten der ſchwediſchen Nation, während det 
nıon 70% . . 
Hogenſkild Bielfe 414 f. Bjelke. J— u 
Horn, Carl Heinrichsſohn 37 n. | | 
— Clas 315. > 
Hoſtuͤs, Cardinal 382. 391. 
Hoya, Graf von 142. Die Lübecker hetzen ihn wider feinen 
Sawane, den Koͤnig Guſtaf I, auf 174. Sein Tod 177» 


ı 
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Jacob, Lnbiche 79. 
Site, Jacob 500. 
Johamn, Herzog, Guſtafs I. Sohn; was ihm vermoͤge des 
vaͤterlichen Teſtaments zufiel 296, Auf dem Reichstag zu 
Arboga (Apr. 1561) wird ſein Berhäimiß iu feinem Brus 
der, dem Könige Erich XIV. näher beftuumt 298. Er wirbt, 
um die Hand der Sarharina, einer Schweſter des Königs von 
Polen Siegmund Augufi 305. Die Voilziehung dieſer Ver⸗ 
mahlung iſt feinem Bruder, Erich XIV., ſehr unangenehm 
und bringt ihn auf den Verdacht, als wolle Johnnn ihn vom 
Throne verdrängen 3060... Etich laͤßt ihn zur Verantwortung 
vor die Reichsſtande nach Otockholm fordern; da er es ai 
u f i 


\ a BE 


ber merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen. 567 
nicht wagt, ſich den Händen ſeines Bruders. amuvzrtrauen, ſo 
fängt er an, ſich zu ruͤſten 306. Er wird von den Reichs⸗ 
fänden als ein Hochverraͤther verurtheilt, weil er die dem Foͤ⸗ 
uitge verſprochene Treue gebrachen, fih mit den Zeinden Res 
Reichs in nacıtheilige Verbindungen eingelaffen - und den Daslas 
dungen feines Bruders nicht gehorcht habe 397 driigt 
‚eine koͤnigliche Armee in Finland ein, welche den Herzog in 
bo belagert, und ge muß ſich nach einer zweymonatlichen Vers‘ . 

. theidigung ergeben, worauf er nad Schweden geführt und - 
ihm das Schloß Gripsholm zum Gefängnif beſtimmt wird 3057. 

. Biele feiner Anhänger werden mit dem Tode beſttaft 308 _ 
Durch DVermittelung der Großen ward eine Ausföhnung zei 
fchen ihm und feinem Bruder zu Stande gebracht 327. Puntte 

der Ausfdhnung 327 f. Sjohann demaͤchtigt ſich des Schloſſes 

Waͤdſtena, läßt das Volk aus Oſtgothland verſammlen, und 
ſchildert demſelben Erichs Regierung mit den ſchwaͤrzeſten Far⸗ 
"ben 330. Sein Anhang waͤchſt und er nähert ſich den 
Mauern Stockholms 333. Er fordert ſeinen Bruder‘ jur 
ebergabe der Stade auf und verlangt vorr-ihm:, der Krone 
zu entiagen, wogegen ihm und feiner Familie Unverletzlichkrit, u 
der fechfte Theil alles vorräthigen Geldes ıc. und die Inſel ÄAland 
| mit der Statthalterſchaft Borgo verſprochen wird 334. Sich 
verwirft alle Vorſchlaͤge, geraͤth aber, da die There der Otde 
heimlich den feindlichen Teuppen geöffner werden, ‚in die Gewalt . 
Johanns, der ihn in ein hartes Gefaͤngniß werſen laͤßt 3340 


Er ließ ſich nun, ohne auf⸗die geſetzlichen Beftimmung en 
in, Anfehung der Succeſſion Ruͤckſi ide zu nehmen unver Ru _ 
. Lich: unter dem Namen: _ 


Sohn III. zum König aussufen 343. & überhäuft nie nur 
“alle, die auf feiner Seite geweſen waren, mit. Belohnungen, 
ſondern bewarb ſich auch durch die Ertheilung von Brivilegien 
: und Erlaffung außerordentlicher Steuern um die Zuneigung feis - 
C ner-Unterthanen 343. : Eine Reichsverſaimmlung beſtaͤtigt den 
neuen Koͤnig, verdammt Erich zu einem ewigen (doch fuͤrſtli⸗ 
chen) Gefaͤngniß und verſpricht, nach Johanns Tode ſeinen 
! ı Sohn Siegmund für ihren Beherrfcher zu erkennen 344: Fr 
- wird "vom: Erzbifchof Lorenz Petersfohn (10. Jul. 1568) ger 
tet 345. Er bemerkt Spuren einer dudch Erichs Anhänger 
“ wider ihn erregten Berfchwärung, worauf Erich. in ein noch haͤr⸗ 
2: teres Befänguig nach bo abgeführt, wird. 3466 Der König. 
legt der Reiheverfammiung die. Grage vors:. 96 er nicht im 
Fall eines. Aufeuhrs das Necht habe, ‚feinem Bruder das Leben 
en welche Stage algemein bejaht wird 346. 
IK Nu | | D 
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Zohanns Lage in Abſicht Dänemarks, mit weichem Stan 
feine Geſandten, ehe der Kampf voider Erich entfchieden wat, L 
einen Stiliftand geichloffen hatten 347. Puncte des abgefkhieffe ': 
en ſogenannten Roſtildſchen Vertrags 347. Johann weigert : 
\ ſich, diefen Vertrag zu unterzeichnen 348. Neuer Augbınd ' 

bes Krieges 348. Friedensſchluß (13. Dec: 1570) 349. 
Johanns Verhaͤltniß gegen Prien 353. Er verlangt von 
‚ feinem Schwager Wiedererftattung des Ihm vorgeftrecften Gels 
. des oder wenigſtens Sicherheit dafür, und bie Bezahlung des 

SDrautſchatzes ſeiner Gemahlin 352. 

Iwan Wafitjeroitich verlangt von Johann die gaͤnzliche Ab⸗ 
tretung Lieflands 333. Weitere Verſuche der Ruſſen zur Er⸗ 
reichung ihrer Abſichten auf Liefland 353 f. Geſchichte dieſes 

fuͤr die Schweden ſehr nachtheiligen Krieges 354 ff. Johanns 
Anerbietungen, um den laͤſtigen Krieg mit Rußland beendigt zu 
ſehn 364. Die Angelegenheiten in Liefland gewinnen für Ss. 
. Bann eine glückliche Wendung 366. ur 
Maeach tem Abfterben des Königs von Polen Siegmumnd As 
af (7. Jul. 1572), mit weichem der männliche Stamme 
der Jagellonen erioſch, meldete fih unter den vielen Bewers 
Kern um den polniihen Thron auch Johann, defien Hoffnung 
‚De. Ablunfe feiner Gemahlin und die, Berficherung mehrerer 
. Magnaten begünftigte 367. Die Polen wählen Heinrich, Her⸗ 
zog von Anjon 367. Als diefer, da fich ihm die Ausfict auf 
‚ Die franzöfliche Krone eröffnet, Polen verläßt, fo wird Ste⸗ 
phan Bathori zum Koͤnige ausgerufen 367. Dieſer traͤgt Jo⸗ 
Bann III. ein Buͤndniß wider Rußland an, doc waren die 
E Bedingungen von der Art, daß Johann fie nicht eingehn fonnte | 
\ » 368. Die polniſchen und ſchwediſchen Zeldherrn vereinigen fich 
‚» » wider Rußland, ohne daß ein foͤrmliches Buͤndniß zroifchen dies 
Mm. Mächten wäre geichloffen worden 360. Duck Delasaı 
die's ruhmwuͤrdige Thaten erwacht die Eiferfucht der Polen | 
"373. Sie fließen mit Iwan einen zehnjährigen Vergleich 
373. Es kommt eine polniihe Geſandtſchaft nach Schweden, 
: deren unbillige Borderungen Sodann aber mit Wuͤrde zuruͤckwei⸗ 
Jet 373. Sobhann befchließt, den Krieg tiber Rußland nun 
allein fartzufegen und die Ruffen im Herzen ihres Landes an 
“ guateifen 374. Geine Hoffnungen werden.nicht erfüllt und es 
wird ein zweymonatlicher Stillſtand geſchloſſen, der. nachher 
* drey Jahre verlaͤngert wird 374. Nach Iwans Tode ward 
der Stillſtand erneuert 375... - 
Johann iſt feines Bruders wegen in Sorge, daß feine An⸗ 
— — ihn aus dem ? Sefängniß, beſteyen und an ve ‚Rede 

R ne 

Fr | | 





L 


N 


‚der merkwuͤrdigſten Perfonen and Sachen. 569 
w nehmen. möchten 375. Er wird durd- eine -vorgebliche Bers 


ſchwoͤrung noch mehr geängftigt 376., Er beſchließt, der ſol⸗ 


L 


+ 


ternden Furcht vor Verraͤtherey ud Erichs Ermordung pin 
Ende zu machen 376 f. , Ausführung dieſes Vorfapes 3 7. 
Series Carl bezeugt laut fein Mißvergnuͤgen und feinen Ver⸗ 


dacht über die vorgeblih natürliche Todesart Erichs 378. 
" Sohanne Verdacht. erwacht nun gegen feinen. Bruder Earl 
5 fe Auf dem Reichötag zu Stockholm wird 1582 zur Di⸗ 


cherheit des Könige ein merkwuͤrdiger Beſchluß gefaßt 380. 
= Auf einem Reichstag zu Wadſtena kam jedoch ein Vergleich zwi⸗ 
fchen beiden Brüdern zu Stande 382. 


Vermählung Johanns mit Gunnila Bjelte 333.— 


Johanns Neigung zum Katholiziemus 82. Beine erſten 


Schritte in dieſer Angelegenheit 383. eine Vorſicht, um 


nicht wieder unter die alte Abhängigkeit vom roͤmiſchen Stußl 


zuruͤckzukehren 385. Nach mancheriey behutſamen Vortehruns 
gen, glaubte Johann und die Ahn umgebenden Sjefuiten einem 


entfcheidendern Schritt wagen zu Dürfen und zu dem (Ende 


. ‚wird. eine neue Liturgie bekannt gemacht 387. Die Geiſtlich⸗ 


keit mußte diefe Liturgie annehmen und unterſchreiben, aber 
Herzdg Carls unerihütterlihe Standhaftigfeit war bie Klippe, 


hann dem paͤpſtlichen Stuhl unterwerfen wollte 341. Dee 


lichen Religion 392. Er wird bald nad) des Nuncius Abreife 
in feinen Ueberzeugungen ſchwankend und von manchen Beſorg⸗ 
niſſen beunruhigt, die-diefer aber, bey ſeinem zweyten Beſuch in 


27 


an welcher jede Lift und alle Berechnungen der Jeſuiten ſcheiter ⸗ 


ten 390. Der Eardinal Hoſius ermmahnt den König, fi 
e längeres Zögern dem heiligen Vater als einen gehorfamen 
ohn darzuftellen 391. Bedingungen, unter welchen fi Jo⸗ 


König entſagt in die Hände des päpftlichen Nuncius der väter 


Schweden, aus dem We zu räumen ſucht 392. “Der Tod 


F Königin Catharina iſt für die Katholiken ein harter Schlaz 


394. — Andere Vorfälle machen den König Bleihgältiger 9% 
gen diefe Angelegenheit 397... .. .. 

Nach des Könige von Polen Abfterben wird Jehanns Sohn, 
Siegmund, zum Könige proclamirt (19. Aus. i 337) you 


ſ. Siegmund. 


Sohann hat mit feinem Sohn, nachdem dieſer u Cracau 
war gekroͤnt worden, eine Zuſammenkunft in Reval 410. Hier 


übergaben die Stände dem Siegmund eine Schrift, "welde - 
ihre Beſchwetden über Johann und manche Mißbtaͤuche feingr 


Regierung enthielt, wogegen Johann zing weitläufrige Mezaheir 


biguns erließ a Er läßt feinen Bruder von nun an mehr, 
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976 8egiſer 
Theil an den Negierungsgefihäfften nehmen, weil er, da deſſen 
BGemahlin geftorben war, ohne ihm Söhne zu Hinterlaffen, 

* um den Verdacht: ſchwinden ließ, als koͤnne ihm der Them _ 

wünfchenswerth ſeyn 413. Beide Brüder vereinigten nım 

ihren Zorn wider die ihnen verdäcdtigen Meichsräche, denen 
man Schuld gab, daß fie die Abfiche gehabt hörten, in. der 
Abweſenheit des Königs den Thron an fi zu reißen 213 f. 

- &s ward auch von den Reihsftänden feſtgeſetzt, wie es nad 

— Tode mit der Succeſſion gehalten werden ſollte 414 

Schiefab der gefangenen Reichsraͤthe 4ıs fe 

Die zweyte Vermählung des Herzogs Carl erregt aufs neue 

das Mißtrauen feines Bruders gegen ihn 417. 

Neuer Ausbruüch des Kriegs mit Rußland (1589), nachdem 
der Stillſtand zu Ende gelaufen war 419. Kriegsvorfaͤlle and 
"nen abgefchloßner Stillſtand 419 f. Wegen Johanns übers 
“ mäßigen Forderungen, der anf polnifchen Beyſtand rechnete, 
” derſchlugen fich die Unterhandlungen, jum großen Mißvergnuͤ⸗ 
en ‘der Schweden, die des Krieges, wegen Erfchöpfung des 
"Landes, ehr Überdeüffig waren 421: Bein Tod fehien zur 

' . yehten Zeit einzuteeffen, um einem fo unnügen und verderbs 

» "lichen Kriege ein Ende zu machen. Er farb am 19. Det. 1592. 
zu — 422. Urtheil über ihn 422 fe | 

ohannsſohn, T ute. ſ. Joͤnsſohn Ture. 
Joͤnsſehn, Ture 131. Cr ſtellt ſich an die Spitze einer wider 
- . Guſtaf J. ausgebrochenen Empoͤrung 155. Er ermuntert feine 

Söhne, den König zu verlaſſen; aber nur Einer (Georg, Doms 
propſt in Upſala) gab feiner. Aufforderung Sebör, die beiden 
E ; ‚andern‘ ( Johann und Lorenz) beharrten in der Treue und ents 

beckten fetbft dem König die wider ihn geraden Anfchläge 155. 

. Sein Ende 167. N | 


San, Paul 352. _ 
Jute, Heinrich 1100. 
Iwan Waſiljewitſch 205. Sein au 375. 


Iwar 102. Me - 
Sver Awatabhi 5 3203. Bu 
De Beer, Fee BE 


2 geetter, Gotthard von ‚303. 353. 


. Klippinger, die erſten, welche Guſtaf als Reichevor⸗ 
;.fieher ſchlagen nid 3 „3% 
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der 1 merhdebigßen weſceer und , Sagen. 97% 


- giöfter, Guſtaf I. macht: mit dem Kloſter Spät. den an 
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j Keule, Elert 353. 


Siward 325. ’ WW J J— 
| Kurkel, Suft 445. J 
Claus 354. ⸗ Fu 
—— RL, 
Lagmannsgericht 17. W 
Larsſohn, Iſrael 5059. 5 | 
Lacky, GSnumuet 518% Er beſetzt Stockhoim 527. Po de Zu 


fang der Einziehung derfelben. 135. 
Knaͤryd, Congreß daſelbſt (1575) 364 . Br 
Krüpperdoliint. 11. en 


.— 


“ 
”> 


Knut 200, 123. 124 Seine Gnrihtung 125." ey 
Knut Sohannsfohn 211. | | 


Kreuz, Hildebrand 524 


Kriegsweſen, Verfaſſung deſſelben wihrend der Union 39. . Bu 


GSuftafs I. Zeiten 263. 


‚ Krone — "Anfang des drey Kronenſtreits im dänif en MWayen 
204. Drey Kronen werden als das characteriſtiſche Waden 


Schwedens angeſehn 228. Die Streitigkeiten darüber erwas . 


‚ hen aufs neue zwiſchen Schweden und Dänemarf unt 
Erich XIV. 309. Congreß zu Broͤmſebro in dieſer Angele 


genheit unter dem Koͤnig Johann III.3 5 ee 


Leyonhufwud, Graf Axel, durchſchaut die Plane des Herzogs 


Carl nach dem Tode Königs Johann III., die er ‚zum Nach⸗ 


the des Kronerben Siegmund. entworfen hatte 446. Cr ſucht 


. die Rechte Oiegmunds zu ſchuͤtzen, muß ‘aber nach Dänemark 
“ flüdten: 446. Als er fah, daß die herzogliche Partey in 


die Gunſt des Herzogs wieder zu erlangen 478. Er.if der 


Schweden die Oberhand behaupten möchte, bemuͤhte er ſich; 


einzige Reichsrath, der dem, wider das ausbdruͤckliche Perbot 
des Koͤniges vom Herzog Carl nach Arboga aucgeſchtiebenen. 


Reichstage beywohnt 512. 
Leyonhufwud, Sten Erichsſohn yio, Wird verhaftet 324 FAR 
Kiefland wird von den Ruſſen bedtaht 303. Die Bemphner- ber 


x 


. geben fi unter ſchwediſche Oberherrſchaft 303. Sion Was | 


filjewirih verlange von Johann IIL die gaͤnzliche Abtretung 


Lieflands 353. Weitere Verſuche der vu aut Rrreicung J 


dieſer Abſi cht 353f. 
Litjehoͤt 244. 
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Literatur — Zuſtand ber Literatur in Schweden unter Gu—⸗ 
af I. 253. 





Liturgie — Entwurf zu einer neuen Liturgie unter Johann TIL. 4 
zur Begünftigung des Katheliziamus 3387. Sie erfheine ums 
tee dem Titel: Liturgia Svecanae. eeclefiae catholiecae et 
orthodoxae conformis 387. Auf Beranitaltung des Kers 
#096 Earl wird auf dem Concil zu Otrengnaͤt (May 1587) 
eine Proteſtation gegen tie Liturgie verfaßt 395. Nach os 
2 hanns Abſterben wird auf dern Nationalconcilium zu Upſala 
die Liturgie für aufgehoben erklärt und zum liturgiſchen Hands 
buch das gewaͤhlt, das mweiland Erzbifchof Lorenz Petersſohn e 
"verfaßt hatte 455. h 
Lübeck erklärt fi geneigt zur Unterfiägung Guſtaf Wafa’s wider _ | 
u Ehriftiern 93. | 
- Borfälle. mit Luͤbeck in Handelsangelegenheiten ſ. Hanſeaten. 
Die Lübecker. fuhen nady Sriedrihs Tode Dänemark ihrer 
Stade zu unterwerfen 173. Sie erkennen den Sohn Frieds 
richs, Ehriftian, als König von Dänemark an’ 177, 
Sucher — mordifche Gelehrte faflen für ihn Intereſſe 29 f. 
 . PrReformation. - En 
\ 
" m. . j “ 
‚  Wagnus, Herzog, Guſtafs L Oohn, was ihm vermöge des 
‚ väterlichen Teſtaments zufiel 296. Auf dem Neichstage zu - 
Arboga (Apr. 1561) wird fein Verhaͤltniß zu dem Könige 
. Eid, XIV., feinem Bruder, näher beſtimmt 298. rich er⸗ 
. hebt ihn zum Erbfürften 308... Er wird wahnfinnig 308. 
. vergl. 1503. Pa 
Magnus TIL, Herzog von Sachfen» Lauenburg 317. 363. , 
Magnus, Sjohann 106. | _ 
Magmusichn, Johann 79. en . 
Magnueiohn, Peter 106. . 
x Molafpina, paͤpſtlicher Nuncius, kommt mit dem Kaͤnige Si 
mund aus Polen nach Schweben 464. Er erregt öen Vers 
dacht und Unwillen, weil er im Sturm eine Beute davon tra 
" gen wollte, bie ſich nur langſam gewinnen ließ 465 f. Allerley 
Becſchuldigungen, die man. ihm zur Laſt legt 467. Er wird- 
. aus der Preoceſſion verwieſen, als Siegmund ſeinem Bater zu 


\ f) . 


Ehren ein Leichenbegängniß veranftalter hatte 470. F 
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‚der: mertmürbigfen Perſonen und Sechen. 378 
Malmö, Bufammenfunft dafelhft, woſſchen Sata 1 und Erlebe - 


rich 111. 


Margarethe, Scheller Guſtafs L., fäte den Anfurgensen in | = 


die Hände 156. Ihre Eoslaffung 158. 


Margarethe, Tochter Erich Abrahamsſohns, Süftape I. aweyte 


Gemahlin 185. . 


" Marimilian, Erzherzog von Drftreidh, iſt einer von, den Pris 
=, tendenten der Krone von- Polen nach Shane 2 Tote 401. 


Sein Schickſal 409. _ | 
- Mettgiorsfohn, Abraham 509. - —* 
Dielen, Bernhard von 98. 110. 178. Er gabe mit feiner = 


"Bruder, Heinrich, nad) Deutſchland 119. ſ. a. 177 ie .- 


Mellen, Heinrich von 87. 118. or. 
Weyer, Marx 173. 
Mdornay, Carl de 326. 
Municipalverfaſſung — aͤltere in Sar oen 44. 
Mank, Peter 348. 
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Bi. weſen waͤhrend der union 52. Unter Suftaf L. 238. Ber 
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—5 — des Geldes in Schweden un Guſtaf I. gegen rbizee 


———— Banco 242. 
8 Muaͤnzſorten, die Johann III. ſclegen liet 435. J 
ea Micolans De ö 


ans 33: 5 . 
Ar "wird von den Schweden erſturmt 371. 


—— 386. U 
ſederiander Suſtafe 1. Genesung, mi 


- = ihnen 151. 
Is, Arvoidsſohn 150. — 
16 Dacke 187. Bein Ende 195. _ ! 
en Magnus 162. 172 TE 
Nogtew, Andrei Iwanowitſch 209. 


Norby, Severin belagert Calmar ra ein nachheriges Br, 
niehmen gegen Guflaf I. 109. Sein 
Normann, Georg 250. 0 ur 
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7 Derebro — allgemeines Concilium der ſchwediſchen Geiſtlich⸗ 


keit daſelbſt 150. 248: 

Ofeg, Johann 340. 

Offenbuͤrger, Johann 355- u 

Olaus Petri 184. _ nn 
Dtofsfohn, Guſtaf 189. ’ 
— — Lars 37. nn 

— — Lorenz 85. 326. 

— —: Mattin 385. 

— — Nicolaus 452. 

— — Nils 159 

Dre, Nicolaus 276. u 

-  Dpenfijerna, Gabriel Ehriftiersfohn 354 


P. 

Paletzkoi, Demetrius Fedrowitſch 209. J 

Paullinus, Petrus 454. Ä . 

- Derersfohn, Anders 86. . 

Petersſohn, Lorenz und Diof, (mit dem Beynamen Phafe) 
zwey ſchwediſche Kefurmatoren 30. 104. Diof Detersiohn 
und Peter Galle follen zu Upſala in Gegenwart Guftafs I. 
die hauptſaͤchlichſten Fragen, worüber die Spaltung in der 
Kirche entflanden war, unterfuhen ı16. Der geſammte 
Elerus murret laut über die Verheirathung des Dlof Peterss. 

„ fohn, den der König aber vertheidigte 117. Olof Petersſohn ˖ 

. und Peter Galle haben eine zweyte Disputation “auf dem 

Reichstage zu Welleräs. (1527) 133. | BR 

Der Erzbiſchof Lorenz Petersfohn veranlaßt aus Beforgs . 
niß wegeh des Ratholizidmus ein Eoncilium (Sun. 1572) 
384. Er flieht, während des Conciliums, nachdem er den 

Koͤnig Johann auf ſeinem Sterbeberte noch angefleht hatte, 

der reinen chriſtlich⸗ evangelifchen Lehre treu zu bleiben 385. 
DPetersſohn, Georg 327. Bein legtes Schidfal 333. 

Petrus Benedieti, Bifhof von Linkoͤping 451. 

Peutinger, Conrad 225. 

Piönnied, Hermann 94 | 

Pontu, |. Poutu. J 
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der nertwuͤrdiohten Poſonen und — 2 173 


Pontus de la Sardie 359. 379. 375. 
Poſſe, Zoran Knutsſohn 541. 
Poſſevin, Antonius 372. 392. 
Potentia, Johann Franz de 93. 
Poutu 508. Br “ 
VPrinheſſin, was zur Ausftattung einer ſchwediſchen Pe 
- 30 Guſtafs I. Zeit gegeben ward 237. 
PILZE Conrad von 199. 225. ’ 


X. 

Rahzivil, Moerſchall von n eitpauen at. 

Raͤfſtating 17°  . BE . — 

Ragwald Ingemunds ſohn 32. | " 

Ranzow, Daniel 316 348. 

Raͤttareting 17. 

-Reformation — wird von CEdriſtiern II. Gegänftigt 30. Sur 
ſtaf, Waſa bemerkt mit befonderem Intereſſe den rafchen Forts 
. gang der durch Luther begonnenen Reformation 104. - Die 
Biſchoͤfe und Priefter erheben Laut ihre mißbilligende Stim⸗ 
- me gegen diefelbe 104. Die dur) bie Wiedertaͤufer in 

. Schweden veranlaßten Unruhen, werden für die beginnende 
' Reformation ein wichtiges Hinderniß 114. Sie wird burd) 

das allgemeine Concilium der fchwedifchen Geiſtlichkeit zu 
Oerebro (1529) befoͤrdert 150. 
Einfluß der Reformation auf die. religiäfe Denkungtart 
des Volks überhaupt und die Lage bes Clerus 246. 
Reichſsrath — durch ihn wird die Länigliche Dadı auf eine 
unerhörte Art beſchraͤnkt 5. 

Reichsvorſteher — Größe ihrer Madt 4 _ 
Renata, Prinzeffin von Lothringen 322. 

Rink, Melchior 14. | oo 

Robert, Graf von Beicefter 308. . ’ 

Rofkitdfcher Vertrag 33353. 

NRothes Buch 388. ſ. Liturgie. 

‚Rudolph II. 36% | : 00% 

Rußland — Verhaͤltniß Sqhwedens zu dieſem Reich unter 

Guſtaf J. 205. Zuſtand der Cultur * Ruſſen in dieſer Pe⸗ 
riode 205. (Die Nachweiſungen über die Kriege zwiſchen 

Rußland und Schweden fehe man nutte den Namm der u 
ſqwediſchen Regenien. F 
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Samnar, Magnus 133. | 

Sapicha, Andreas 369- | 
——Nicolaus 497 — 

Saße, Stephan 9 . |. | 
/Schatzkammer — in weichem Zuftand Guſtaf I. den oͤffentti— 
- den Schatz zuruͤckließ 236. Ä 
Scheel, Joachim 525. — — 
Schepper, Erich — kaͤmpft in Schweden gegen den Einfluß 
ber Papiſten 466. Großer Beweis feiner Intoleranz 478. 

Er beſchuldigt den König Siegmund der Eidbruͤchigkeit, weil 
er einen Ketzer zum Befehlshaber von Stockholm ernanne 
babe, und ermahnte die Bürger, Ihm den Gehorfam aufzu⸗ 
Lündigen 488. Er muß den Zorn des Herzogs Earl empfins 
den, weil er’s gewagt hatte, koͤnigliche Befehle betannt zu 
» machen sı4. Geine Gefangennehmung 546. 
Schießgewehr — feit wann es in Schweden befannt gewe⸗ 


ſen 41. | 
Schlaghoͤk, Dietrih 87. Er wird von Ehriftiern dem Eapis 
tel zu Lund zum Erzbiſchof aufgedrungen 92. Bey der vom 
römifchen Hofe über Chriſtierns Tyranney angeftellten Uns 
terfuchung, waͤlzt der König alle Echuld auf Dietrih und 
er wird (22. Jan. 1522) hingerichtet 93. J 
Schtſchenaͤtew, Peter Michailowitſch 209. 
Säulen, Guſtafs J. Bemühungen zu ihrer Aufnahme in ſei⸗ 
.. nem Reihe 254. | \ nn 
GSeemacht — Guſtaf I. legt in. Schweden den erfim Grund 
Dazu 270. , _ . 
©iegbritt 72. 92. 
Sigismund, König von Polen 139. 
Sigiemund Auguſt, König von Polen, berebet Guſtaf I. zu 
einen Buͤndniß wider Nußland 207. Er wiegelt die Däs 
nen wider Erich XIV. auf 309. Bein Tod (7. Zul. 


1373) 367. Ä 
Siegmund, Johanns III. Sohn, feine Geburt 308. (vergl. 
Cotharina, Schweſter Siegmund Augufts, Könige von 


. Polen.) Mach dem Tode des Königs Stephan wird er zum’ 
König von Polen proclamirt (19. Auq. 1587) 401. Er 
macht Anſtalten zu feiner Reife nach Polen; ehe er fie abtt 
antrat, mußte er zu Calmar eine Convention unterzeichnen, 

- | ie 
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„ber merkwuͤrdigſten Perfonen und Sachen. 777 
bie das. künftige Verhaͤltniß zwiſchen Polen und Schweden bes 
ſtimmen und die Selbſtſtaͤndigkeit des Neichs ſichern ſollte 
2404. Puncte dieſer Sicherheitsacte 404 ff. Er geht mit 
. Singer Anfehnlichen Flotte nach Danzig 407. Er begiebt ſich, 
‚wider den Rath, den Ihm ſein Water gegeben hatte, .un’s 
Land ,. um in der. Kirche des Kloſters zu Diiva feinen Eid abs 
zulegen 408. Die Krönung wird zu Eracan volljogen (23. . ' 
Der.) 408. Er hat mit feinem Vater eine Zufammentunft _ 
zu Neval 416. . Er fühlte die Buͤrde feiner Krone taͤglich 
mehr‘, ‚Indem die. Anmaßungen der Magnaten immer größer 
wurden 417. Stine Anhänger rathen ihm, die läftigen Has . 
ſchraͤnkungen der Stände zu durchbrechen und uͤberredeten ihn 
zðreiner Verbindung mit einer bſtreichſchen Prinzeſſin, Anna 
riner Tochter des Erzhetzogs Carl, die die Polen mit dem 
groͤßten Mißvergnägen erfüllte und ihnen den Verdacht, daß - 
er das Reich abtreten wolle, einflößte 418... Man fuhr die -' 
"  Rönigin von den Graͤnzen abzuhalten, fle war aber, ehe 
ein Schluß gefaßt werden konnte, zu Cracau angekommen 
ad gekrönt worden 418. Reichstag Ju Warſchau 418. 


Er erfaͤhrt ſehr fode erſt die Nachricht von dem Abſterben 
heines Vaters, weil fein Oheim, Herzog Carl, damit zögers, - 

te, um unterdeß Alle ihm dienlich fcheinende Maaßregein ers, 
greifen zu koͤnnen 446. Er konnte über die wahren Sefins 

. ‚nungen Carls nicht lange in Ungewißheit bleiben, dein es 

ward Bald eine allgemeine Sage, daß Carl das Reich amfih | 

du relßen gedenke; auch vertheidigte ſich der Herzog in einen 
‚eignen Schreiben gegen die Vorwürfe ind Beſchuldigungen, 

die vielleicht durch einige nach Polen geflüchtete Unzufsiepene 
wider ihn vorgebracht fehn möchten 449: Br 


2Der Herzog fließt mit den geſammten Ständen eine feſte 
. Verbindung, dem Könige nicht her den Eintritt in fein 
. Deich verftatten zu wollen, als bis er ſich anheiſchig ge > 
- macht habe, Schwedens religiäfe und bürgerliche Frehheit 
anzuerkennen 457- | et 


Ber getreufte Anhänger Siegmunds war der. Feldmatſchall 
Clas Flemming, der von Anfang an in Carls Abſichten ein 
Mißtrauen ſetzte 458. Stimmung des Volks in Finland 
gegen Siegmunden 460. En | 

Der Herzog laͤßt ihn durch einen Geſandten an feine Ueber⸗ 
unft nach Schweden erinnern (462), und obgleich die Magna⸗ 
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ten in Polen wuͤnſchten, Daß der König zurädibleiben urächte, 


fo konnten fie ihn doch von einer Reife in fein Erbreich nidye. 
mit Recht zurkekhalten und mußten ihre Einwilliguäg-dagn 
geben 463. Der König begiebt ih am 6. Sept. an Bord | 


"2° Ber Flotte, :begleitet von mehreren polnifchen Magnuten, 


“ 
; 
A 


\ 
n . 


rt mare su. Stodholm an 464 Ä 
Er ward vom Herzog bewillkommt, der ſich gleich darauf 


auch (zum großen Verdruß der Schweden) von einem päpfts 
lichen Legaten, Malaſpina, und kam den 30. deſſelben Mo⸗ 


nah Nokdping begab 454 fe Man ſah dem neuen Beherr⸗ 


ſcher mit Mißtrauen entgegen, meil die bisherigen Vorkeh⸗ 
"zungen des, Herzogs keine andere Wirkung haben konnten 465. 


® “ 
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* gegen den König werden durch ‚den Fanatismus derer, die 
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Auch der Koͤnig betrat fein Vaterland nicht ohne Verdacht 
und Sorgen 465. Das Mißtrauen und die Erbitterung 


mit ihm nah Schweden gekommen waren, immer Höher ges 
trieben 466. 


51 


Hekzoge abziehen konnte, fo verſuchte er es, dieſen zu ges 


e ” winnen und imit den Reichsraͤthen zu entzweyen 468. Allein 


‘feine Bemühungen waren vergeblih, denn Carl entdedte 


Siegmunds Anträge dem Reichsrath und forderte ihn zu’einer 


näheren Vreinigung auf-469. Gründe, warum der König 


die Privilegien und die Satzungen der Schweden fo ungern _ 
vor der Krönung beffätigen wollte 469. Siegmund verans 


nn ftalter feinem Vater ein feyerliches Leichenbegängniß 470. 


Kraͤnkungen, welche die Papiften bey diefer Gelegenheit ers 


. fahren 470. Gr fieht endlich die Unmöglichkeit ein, feine 


4— 


4 


Plane mit Gewalt durchzufegen und er verlangt zulekt nur 


. einige Kirchen für feine Glaubensgenoſſen 470. 


Die Stimmung wider den König 'marb immer allge 
meiner und das Volk Außerte laut: fich lieber einem andern 
Beherrſcher zu unterwerfen, afs fidh feinen Glauben nehmen 
zu laſſen 471. Um dem Ausbruch diefer Unzufriedenheit zus 


vorzukommen, beflätigte Siegmund zuerft die Privilegien 


des Adels und der Ritterfhaft, die er mit manden neuen 
Verguͤnſtigungen vermehrte; auch verfprach er, die Res 
gionslehren und Gebraͤuche fo zu erfialten, wie fie in Gu⸗ 


ſtafs letzter ugd Johanns erfter Negierungszeit geweien das _ 
- ren, doch follfe feinen Dieniern und. den übrigen Katholiken 
freye.Religiongäbung verſtattet werden 471 f. Wozu er ſich 
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Da Siegmudd ſah, daß er den Reichatath nicht, som dem 
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Schweden und landet auf ber Danziger Rhede 437- 
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der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen. 5729 - 
noch weiter anheifchig machte 472. ı An wie weit man dem. 


Könige auf feine - Forderungen nahgab 472 f. Der Tag 


der Kroͤnung wird .angefegt und von einem Herolde verküns 
digt 473: Drey Puncte, die der König den Geiſtlichen und 


ben. Ständen zufihert, worauf. die Krönung am 19. $ebr. 


‚vollzogen wird 474 f. Der König bezeige fich der Geinuch, 


keit durch das Verfprechen, ihre Einkünfte und Gerechtſame 
zu verbefiern, gleich nach feiner Krönung ſehr günfkig und, 


gab durch diefe feeywillige Werfprechungen zu erkennen, wis 


wenig es feine Abficht fey, die gerechten Borderungen ftiner 
‚Unterthanen aus den Augen zu feßen 477. eine Anhängs 


Uchkeit an den papiftiichen Gebräuden gieit: dem Argwohn 
, bes Volts neue Nahrung 477. ©. 00. . EN 


Ein Sli auf die wahre Lage bes Königs ars f. Siege . 
mund entſchließt fih, aus Polen eine Kriegemacht zu Hülfe 
‚su rufen, um nicht ohne allen militaͤriſchen Beftand zu ſeyn 
479. Die polniſche zur Abholung des Königs beſtimmte 
Blotte kommt nach Schweden 480. Beſorgliche uͤble Aufs | 
tritte 480. Siegmund kommt Durch die Prätenfionen, weis. 


che der Herzog wegen der Verwaltung der Regierungsgeichäffs 


— / 


te während ſeiner Abweſenheit macht, da er eine anums. 


fhränfte Gewalt verlangte, in nicht geringe Verlegenheit 482. 
Inhalt der weifen Verfügungen, die Siegmund. zulegt traf 
484: Das zmeyte Mittel, deflen fich Siegmund- bedfente, 


- fein Anfehen zu fihern, war die Belebung mehrerer Stets 
‚ten mit feinen Anhängern, ohne Vorwiffen des Herzoge und - 
. der Neichsräthe 484. Er geht unter Segel, hit 

noch che er die ſchwediſchen Küften verließ, dem. Herzog - 

‚eine Vollmacht zu, . worin er ihn" für den erfion Reichsftand 

erklärte und ihm die Staatsverwaltung mit Zurarheziehung 


und Beyſtimmung fämmtlicher Senatoren übertrug ; jedoch 


unierſagte er ihm ausdruͤcklich, Reichstage zu halten, oder 


neue Geſetze und Ordnungen einzuführen 486. Cr verläßt 


Während feiner Abweſenheit. ſchloß der Herzog ei nmaͤch⸗ 
tig Frieden mit Rußland (13. May 1595), weil ihm 
vier daran gelegen war, von äußeren Beforgniffen frey zu 


eyn und alle feine Kraft auf einen befiimmnten Zweck richs : 
ten zu können. — Der König fcheint aber keine Unzufries 
. denheit darüber: geäußers zu haben 492. 


= rn BD: Sieg—⸗ 


e aber, 


= J | \ 
2 1. Kegifter 
Siegmund erfährt bald, wie weit der Herzog feine Ans 
maßungen tried, er fah indefien ein, daß er weder anf Ma⸗ 
he, noch an eine gewaltfame Durchfegung feines Willens 
denken dürfte; daher begnügte er fih, Worftellungen gegen 
mehrere vom Herzog getroffene Veranftaltungen zu mach en 
und die Beobachtung feiner zuräckgelaffenen Inſtruction eins 
zufhärfen 493: | 


Nachdem Herzog Earl.zu Suͤderksping einen Reihätag zus 
fammenberufen und gehalten hatte, erließ der König, ſo⸗ 
bald er diefe .unerhörten Eingriffe in feine Rechte erfubr, 
einen allgemeinen Schußbrief. für -Ale, die fidh diefer Ver⸗ 

ſammlung entzogen hatten 497. Auch fandte er eine große, 
glänzende Gefandefhaft ab, um dem Herzoge fein Unrecht 
»  vorzuftellen und ihm zur Unterwuͤrfigkeit zu ermahnen 497- 
Aufnahme dieſer Geſandtſchaft 497. Inhalt der Beſchwer⸗ 
den Siegmunds 497 f. Carls Gegenerflärung und Vers 
ſuch, feine Schritte zu rechtfertigen 499. :Er erflärt zus 
gleich (doch nur zum Schein), daß er fi nicht länger 
mit ‚der Regierung befaflen und es ben Ständen ‚über 
laſſen wolle, wie das. Reich in Abwefenheit des Könige 
regiert werden follte sor. Er legt (2. Dec. 1596) die Res 
‚sierung wirklich nieder, welcher Schritt ſelbſt mehreren 

Neichsräthen und dem Erzbiſchof lieb war, da fie ſich durch 

feine immer weiter gehenden Anmaßungen von feiner Unge⸗ 

rechtigkeit hinlänglich überzeugt hatten so2. Hierauf ſchrieb 

Siegmund dem Herzöge, daß er gern bereit fey, ihm Die 
druͤckende Laft abzunehmen, ‚und trug unterdeffen die Vers 

waltung . der Öffentlichen Angelegenheiten den Neichsrächen 

auf 503. Der Herzog befinnt ſich andere und erklärt, daß 

er gefonnen fey, die Negterung fortzufegen 505. 


| Ausbruch des Bürgerkriegs in Finland, durch Aufwie⸗ 
nu gdung des Herzogs 508. Siegmund verliert durch den 
N od feinen treuen Feldheren Flemming und in ihm die kraͤf⸗ 
tigſte Stuͤtze feines Throns 5310. 


Ungeachtet des koͤniglichen Verbots ſchreibt der Herzog 
einen Reichstag nach Arboga aus 511. Der Reichstag hat 
‚feinen Fortgang, doch Ohne Theilnahme der Reichsraͤthe sız. 
Gefaßte Beſchluͤſſe sı2. immer größere- Verwegenheit des 
Herzogs, der ſich von mehreren Provinzen die. Huldigung 

leiſten laͤßt 514.‘ Die meiſten Reichsraͤthe verlaflen ihr 
N = aters 
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der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen. 584 


Vaterland aus Furcht vor dem Herzoge 319f. Fartgaug 
der Unternehmungen bes Herzogs wider Finland 5110. 


) 
Siegmund, anftatt ſchnelle Maaßregeln zu ergreifen, ſen⸗ 
I": det abermals wine Gefandtfhaft nah Schweben 518. Er 
| laͤßt durch diefelbe dem Herzog feine nahe ‚Ankunft melden 
"amd zugleich, daß er feiner Sicherheit wegen gendthigt fey, 
ffremde Truppen mitzubringen, die er aber unverzüglich zus - 
ruͤckſchicken werde, wenn er alles ruhig finden würde 5319. 
Siegmund erhält die Einwilligung der polnifchen Stände’ zu 
feirter Reife nach Schweden 521. Er verlangt durch einen . 
Sefandten vom Herzog die ſchwediſche Flotte zu feinem 
Dienft; diefer erfiärt aber, daß Siegmund vorher eine 
Verfiherung ‚ausftellen folle, fie nicht zu feinem und des 
Reichs Nachtheil zu mißbrauhen 523. Da er die Flotte 
vergeblich erwartete, miethete ‘er eine große Anzahl Kaufe . 
fartheyfchiffe und begab fih an Bord," begleitet von ohn⸗ 
gefähr 2000 Manu 524. Durd einige deurfche und ſchot⸗ _ 
tiſche Söldner, auch durch unzufriedene Schweden verflärkt, 
belief fich fein ganzes Heer ohngefähr auf sooo Mann 524. ' 


‚ Fehler Siegmunds beym Anfang dieſer Unternehmung,“ die- 
jo enticheidend werden fellte 524 fe Er komme bey Calmar 
an 526. Nachdem er eine allgemeine Verfiherung hatte auss . 

- ftellen muͤſſen, nichts wider feinen Oheim und die Schweden 
.. unternehmen zu wollen, werden ihm die Thore geöffnet 3a7. - 
Seine erften Unternehmungen 527. Lasky muß nach Bros - 
holm aufbrechen und bemaͤchtigt fih. bieles Orts s27. Ger: _ 
fahr, in weldye der König gerieth, da er fih von Calmar nach 
Otegeborg begeben wollte 529. Vergebliche Verſuche mehrer, 

‘  terrausmärtiger Geſandtſchaften zu einer gütlichen Ausgleichung 
zwifchen dem Könige mit feinem Oheim 529, Siegmund fors 
dert den Herzog auf, bie Waffen niedergulegen, die ganze 
Macht ihm zu übergeben und fich in feinem Herzogthum bie 
”» zu einem allgemeinen Reichstage in Ruhe aufzuhalten 530. Ges 
generflärung des Herzogs, der nun dem Könige immer näher 
ruͤckte 530. Niederlage des Herzogs 532. . Siegmunds Großs 
muth gegen ben Ueberwundenen, den er, gang hätte vernichten 
koͤnnen 532. Die Zahl feiner Anhänger wurde dadurch vers 
mehrt 533. | on 
Die Anhänger des: Könige bemuͤhten fich vergeblih, die 
Thalmänner für ihn zu gewinnen 533. Der Herzog näherte _ 

fih nun von neuem dem konigl. Heer, und ob er gleich dem 

no. Oo 3 Ochein 
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* Schein nach Unterhandfungen anfing , ſo wören doch feine Fors 
derungen fo grängenlos, daß fie nicht afigenommen _swerden 
fonnten 535. Worin dieſelben beſtanden 535 f. Hoͤchſt miß⸗ 
liche Lage, im welche der König durch fein Zaudern gerathen 
war 537. Er ſtellte ſich, um aus dieſer Lage zu entkommen, 
als wenn er nicht abgeneigt waͤre, ſich auf die letzten Bedin⸗ 
gungen einzuloffen und verſprach, am folgenden Tage eine. ent: 
ſcheidende Refolution zu geben 537. Er brach aber in der 
Nacht in aller Stille von Stegeborg. mit Zurädlaflung feiner 

. Effecten und deflen, was dem Heer gehörte, auf, welches Der 
Herzog nun als eine Kriegserklaͤrung anfah und ſich Stege: 
borgs bemädhtigte, wobey alles, was Siegmund und Tein 

„Heer zurückgelaffen hatte, nebſt den im Hafen liegenden Schif⸗ 

. fen, in. feine Gewalt, gerieth 538. Der Herzog folgt ihm 
auf den Fuße und er bemüht ſich vergeblich, ſich eines feften 
Pläges zu bemäctigen 538. Schlacht zwifchen den koͤnigl. 
und berzogf. Truppen unfern von Linföpmg au den Ufern des 
Stang 539. Noch vor Enticheidung derſelben ließ der Koͤ⸗ 
nig kinem Oheim Vergleichsvorfchläge anbieten, weil er nicht 
ohne die innigfte Rührung den Boden mit dem Blut der Sdh⸗ 

me. feines Landes’ Eonnte färben fehn 540. Inhalt der hartem , 
Forderungen Earis, die Siegmund einzugehen genoͤthigt if, 
wobey die Auslieferung der ihm noch ergebenen Neicheräthe 
fein Herz am tiefflen vermunden mochte 540 fe Mit dies 

ſem Bersleih waren alle Hoffnungen, mit denen Siegmund 
nad ſeinem Warerlande gekommen war, in Nichts zerfallen, 
und was das Schlimmſte war, fo mußte er befürchten, daß die 
übte Yage, worin er fi) befand, aud) fein Anfehn bey den Pos 
‚ Ien untergraßen möchte 543. Er wagt es nicht nach Stock⸗ 
holm zu gehn, fondern geht von Stegeborg zu Schiffe nach Eafs 
mar und von da Nach Danzig wo er den 30. Det. 1599 
I anlangte 545. | 
ESilbergrube zu Sala 290 7 0. Dean) | 
Skram, Peter 314. 


Sparte, Erich 402. 414.468. Cr begiebt ſich nach Danemart 4 


512, Siegmund mufi in feine Auelteſerung an den Herzog 
Earl einwilligen 541. 


Sparre, Lars Sigsesſehn 98. . 
Spiele der ſchwediſchen Nation, waͤhrend der Union 73. 
Staͤlarm, Arvid 512. 


Mitte € 16 


yet ⸗ 


Sta⸗ 
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bet merlwuͤrdigſten Perſonen und Soden. 283 


Siamel, Hans 94. 

Stenbot, Abraham Guftafsfohn 324. 

— — Arvid Suftafsfohn 497. 

— — Carl Guſtafsſohn 459. 

— — Catharina 213. Die Geiſtlichkeit widerſetzt ſich ihrer 
Vermaͤhlung mit Guſtaf J., weil ſie eine Schweſtertochtor fs 
ner zweyten Gemahlin war. 25... 

— — — Dlof Suflafsfohn 449. — 

Stenbock, Ebba, Flemmings Wittwe 517. 

Stephan Bathori, fe Bathori. 

Stjernkors, Iwar Magnusjohn 333. en 
Strafen, worin fie beſtanden 19 f. Geldſtrafen 19. Lebens⸗ 
ſtrafen 20. 

Strandrecht 12. 

Strengnaͤs, Reichstag haſelbſt 100. Auf benſehen wird Su. 
Wafa zum König ernannt 100. 

Sture's Wittwe 110. 127. 

Sture's aͤlteſter Sohn, Nils 118. Sein Tod 125. 

Sture, Swante 173. = 0 

-, ©ture, Nils Smwantesfohn 323. Erihe XIV. Verdacht, den . 

er auf ihn geworfen hatte 323. Was disfen vermehrte 324.- 
Erich felbft vorfege ihm mehrere Dolchſtiche 325. 

Sturz, Shriftian, Profeffor in Roftoe, muß eine Bertheibigung 
Königs Stegmunds auffeßen und Die Frevel des Herzogs Carl 
darin beſchreiben 524. 

Suͤderkoͤping — daſelbſt wird vom Herzog Dagnng ein Reiches 
tag sufammenberufen 493. 

Svarta Gutar’ sg. | 

Bunnanwähder, Peter Jacobsſohn 105. Sufaf I. verlangt von 
Dänemark, wohin er geflüchtet war, feine Auslieferung , weit 

er das Bolt wider ihn aufgewiegele hatte 124. Seine Der 

ſchimpfung und Hinrichtung 124 f. 

Swartenpenning 54. Mote r. er 

Swensfohn, Peter 54. u 

Swerkersſohn, Diof 448. 463. 

Symmelbecher, Peter 243. - 
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Tanz 73. ° 
Tarnowsky 464. 


Taube, Johann 353. 
Teufin — Friedensſchluß daſelbſt zwmifhen Schweden und NRuß⸗ 
„land abgefchlofien (13. May 1595) 491. Nach den Medins 


” gungen diefes Friedens ward Eſthland an Schweden abgetreten 


u. ſ. w. 491. 
Thaljunker 126. (ſ. den folgenden Artikel.) 
Thalmaͤnner, Guſtaf Erichsſohn ſucht bey ihnen Zuflucht und 
Rache wider die Tyranney Chriſtierns 80. Er findet ſie erſt 
deſen, doch da ihr Argwohn gegen Chriſtiern waͤchſt, 
wählen fie ihn einmüthig zu ihrem Anführer und Borficher 
82. Sie werden von Sunnanmwähder wider Guſtaf aufgewies 
gelt 105. Es tritt unter deu Thalmännern ein junger Manz 


der Thaljunker genannt) auf, der fih für Sten Stures 


interlaffenen Sohn, Nils, ausgiebt 125. Er findet and in 
Dänemark Unterftügung 126. Einige Kirchſpiele warnen die 
übrigen Thalmänner, fich richt mit dieſem Betrüger einzulafen, 
wodurch es in den Thaͤlern zu blutigen Auftritten kommt 126. 
Sture's Wittwe fchrieb ſelbſt an die Thalbauern und verficherte, 
daß‘ der Betrüger. nicht ihe Sohn fey, fondern ihe wirklicher 
Dohn vor ihren Augen geftorben wäre 127. Die Thalmänner 
‚werden nach Tunag entboten, und felbft denen, die fich ſchuldig 
; wäßten, wird ein ficheres Geleit zugefagt 144. Des ungeach⸗ 
, tet fließt daſelbſt das Blut vieler der: Schuldigen 145. Letzte 
Schickſale des Thaljunkers 14%. 
© Mens Unruhen unter den Ihalmännern wegen ber Glocken⸗ 
ſteuer 162. Rache des Königs 171 f. 
Sie geben dem Könige bald darauf einen aͤberraſchenden 
Beweis ihrer, nunmehrigen Treue 191. 
In den durch den Herzog Carl wider ſeinen Neffen, den 
. König. Siegmund, erregten Unruhen, find fie. auf Seite des 
Herzogs 533. Ihre Wurh gegen alle, die. für Siegmunds 
Anhänger galten 534. ‚ 
Thomas, Junker (Wolf) Pe 
Thures ſohn, Johann 127. 
Tott, Clas 414. u _ 
— Claus Akesſohn 357. U 
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der merftwürdigfien Perfonen und:Sachen. 585. . 


. ) 


&rolle, Guſtaf Erzbiſchof 84, Er ſacht der Unternehmung Gu⸗ 
ſtaf Waſa's Hinderniſſe in den Weg zu legen 84. Seine nach⸗ 


. Herigen Verſuche ſind ebenfalls fruchtloe 835. Er verlangt eine | 


Zufammentunft mit, dem Reichsvorſteher, um gemeinichaftlich 
mit ihm über die Angelegenheiten des Reichs zu unterhandeln, 
und warf ihm Mißtrayn gegen. die königlichen Verſicherungen, 
als den Grund des Unglücks, morunter Schweden feufze, vor 


92. Guftafs Gegnvorftellungen 92. - Der Erzbiſchof wollte 


feinen Eid nicht brechen und geht nach Kopenhagen, wo er von 


Chriftiern kalt und mit Vorwürfen empfangen wird 92. Er 


wird von dem Meichstage zu Strengnäs auf einig aus feinem 
Vaterlande verwielen 100. Der Papft Adrian: verlangt‘. bros 


hend feine Wiedereinfegung 106. Guſtafs Segenerflärung 106. 


Trolle, Ture 156. M 


Zuna — die aufruͤhreriſchen Thalmaͤnner werden dahin entho⸗ 
ten 144. = . ' u : 
Ture Sohannsfohn, ſ. Joͤnsſohn, Ture. 


Tycho Brahe 489. Herzog Tarl, defraͤgt ihn um bie Nativitaͤt | 


des ihm gebohrnen Sohnes, Guſtaf Adalph 489. 


/ U. 
Ugla, Peter 84. —— | 
Union, Ueberfiche der Verfaſſang, Eultar und Sitten-der ſchwedi⸗ 
ſchen Nation während der Union 1 — 74. 
Upſala — Gründung der dortigen Univerfität 30. Ihre Eins 
richtung 32. Nationalconcilium daſelbſt 450. Verhandlun⸗ 
gen. auf demfelben 453. Letzte Verfammlung des Tonchts 456. 


— 


Siegmund weigert ſich nach ſeiner Ueberkunft nach Pomehn 


die Satzungen diefes Toncilg zu beflätigen 472. 


x on I 
Vaͤlbdrdige und Vaͤlborne, Claſſen des ſchwediſchen Adels 337. 
Velten 4—3 — wu 
Viehzucht der Schweden, während der Union 59. 
WVolksfeſte während der Union 74. 


m 


Wadſtena — Zerftörung des dortigen Kloſters aus Haß gegen die 
Katholiken 495 f. 


\ 


VWahlrecht — bie Schweden entfagen dem Wahlrecht und fichern i 


Guſtaf I. (1540) die Krone bey ſeiner Familie erblich zu 136. 
| 805. Die⸗ 


ı? 


386 Regiſter der merkw. Perſouen und Sachen. 


. Diefer Beſchluß wird 4 Jahre nachher zu Beteräs betätigt 
197. vergl. 223; 
Wabenſtreitigkeiten zwiſchen Schweden und Dänemark f. Krone. 
Waſa, Herleitung dieſes Namens 76. Note % 
Waſilej Iwanowitſch'107. 
Weiher, Johann 524. 
Wenden, Guſtaf J. nimmt ſie mit in ſeinen Titel auf 228. 
Weſteras wird von Guſtaf Waſa erobert 87.° Reichstag daſelbſt 
.. (1537) 129. Diefee Reichstag führe den König auf den 
Gipfel der Macht 134. 137. Verſammlung der Stände des 
Reichs dafelbft (1 44) 196. 
—— Errichtung eines neuen Bischums daſelbſt 251. 
- MWiedertäufer 113. 
Siit, die Dünen fordern die Zuruͤckgabe der Will 164, - Abere⸗ | 
tung derfelben 167. 
Wil, Wilhelm von 436. 
Wiſſenſchaften — ihr Zuftand zu Sufiafs I. Zeiten 254 
Wittenpenning 54. Noten. 
Bolf, Thomas 94. - 0 
Wullenwever 173. / 
-Wyk, Wilhelm de 527. | 
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Zamoisky 401, ' 
‚Zigeuner 68. i 

:- Bollerfaffung unter gohann m. 437. 
- Zunftwelen — ſcheint Ech unter Guſtaf I, 1. befonders ann 
‚au haben 286. 
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